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NTERSUCHUNGEN

(sott un den Menschen dienen
Das Anliegen des Pachomuius ach seinem Brief Nr

Von Christoph Joest
Es kann als das christliche Urerlebnis des Pachomius bezeichnet werden, dafß iıhm,
dem Jungen Heıden, der gewaltsam JE: kaiserlichen AÄArmee gepreßt worden Wal,
tremde Menschen aus Liebe Christus, den s1e als ihren Gott bekannten und
demzuliebe s1e allen Menschen Gutes aten, Speıse un! Trank brachten, ıh un:
seiıne Leidensgenossen trosteten und s1e mıt allem Notwendigen versorgten.’
Dıiıeses Erlebnis führte seıner Bekehrung und bestimmte tortan SCIMH

Christsein.“ Es trıeb ıh: ZUur Gründung des gemeinsamen Lebens mıt der spezif1-
schen Ausrichtung, da{fß die Brüder einander dienten un: die Klöster ınsgesamt
wirtschafteten, da{fß sS1e nach außen hın karıtatıv wirksam sein konnten.

Es darf als das Verdienst des oroßen Mönchsvaters gelten, das
anachoretische Mönchsideal seıner eıt mMIıt der tätıgen Nächstenliebe VeEI -

band® und dieser Schöpfung überdies als eın großartiger Organısator und
zugleich geisterfüllter Mystiker* ıne dauerhafte Form gvab, die durch ıne
Regel 1absicherte?.

Vgl Bacht, Das Vermächtnıis des Ursprungs. Studıen Z frühen Mönchtum
I1 Pachomuius Der Mann und seın Werk, Würzburg 1983 (ım tolgenden Bacht
11 S

Ausführlich azu F.Ruppert, Das pachomianiısche Mönchtum und dıe Anfänge
klösterlichen Gehorsams, Münsterschwarzach 1971,; 11—158 WDort uch eiıne detaillierte
Diskussion der Quellentexte.
Pra

Den Zusammenhang VO  e Pachomius’ Bekehrungserlebnis und der charakteristischen
alle 'Ta den Menschen dienen.seiıner Klöster habe iıch 1n dem Autsatz: 56PacPOm1us und seine ursprüngliche Ins iratıon ZU koinobitisc Leben“, in: rbe und

Auftrag AD Hett 35—50 (1ım fo genden oest), aufzuzeigen versucht. Diese Sıcht
vertritt auch Vogue 1im Vorwort Veilleux, Pachomian Koinon1a, Vol One, The
Lite of Saınt Pachomius and Hıs Disciples. Translated, wiıth introduction, by Armand
Veilleux .> Foreword by Adalbert de Vo (Dx Cistercıan Studies Series No. 45, ala-gu  lleCUX I ’ XV11? >Before Palamon the anchorite,» Miıchı d} 1980 (1im folgenden Veı
Pachomius ha hal another master whose unforgettable lesson provıded the primary mot1-
vatıon for hiıs entire work the charıty of the Christians AT Thebes. Their generosıty ın help-
ıng Strangers tor the love ot God became above all else the model tor the Komonta.“ Un:

weıter ben hıs entire CaTGE ounder demonstrated hıs persistent ineradıcable
desıre g1ve humble physical Sservice ell spirıtual direction. c

Bacht 11 (S Anm. 49
42—458®
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Christoph Joest

Dıe Pachomiusbriete

Seinen Ausdruck hat dieses seın Anlıegen, WeNn ich mich nıcht täusche, W

ın dem dritten der VO Pachomuius überlieterten Briefe getunden. Von diesen
Brieten WaTr lange eıt NUu die lateinısche Übersetzung des Hıeronymus
bekannt.® Vor einıgen Jahren hat Nnu  e} Quecke, der den Briefen des Pacho-
mI1us mehrere Studien gewidmet hat, die auf oriechisch erhaltenen Stücke der
Handschrift W . 145 der Chester eat Library sowIı1e die koptischen Frag-

und Zıtate be1 anderen Vätern zugänglich gemacht.‘
In eingehenden Vergleichen der griechischen Texte mıiıt den auf koptisch

erhaltenen Stücken SOWI1E der lateinıschen Bearbeıitung des Hıeronymus
kommt Quecke dem Schluß, dafß die Vertasserschatt des Pachomius
keine durchschlagenden Argumente geltend vyemacht werden können. Die
Wahrscheinlichkeit 1St orofß, daß sıch echte Schrittstücke des oroßen
Klostergründers handelt.®

Ihre Auswertung wiırd jedoch durch einen Umstand erschwert, welcher
jedem auffällt, der die Pachomiusbriete FU and nımmt: durch die Geheim-
schrift bzw Geheimsprache, die hierin verwendet wird.? ereıts dıe oriecht-
sche Lebensbeschreibung des Pachomius erwähnt die „verborgene Sprache“
iın den Schritten des Mönchsvaters, dıe 11UT den „Pneumatikern“ zugänglıch
T

Boon, Pachomiana latına. Röegle epitres de Pachöme, epitre de Theodore
„Liber“ de Orsıes1ius, Texte latın de Jerome (Biıbliotheque de Ia Revue d’Hıstoire

Ecclesiastique 7 > LOÖöwen 1932773101 Clavıs Patrum Graecorum [ ım tolgenden
S Nr

Dıie Briefe Pachoms. Griechischer Text der Handschrıiuft W .145 der Chester Beatty
Library, eingel. hg Quecke Anhang: Dıie koptischen Fra und Zıtate
der Pachombriefe, Regensburg 1975 (1im tolgenden Quecke, Brıe e)

Ebd. 11—17
Quecke, Briete (s Anm hat dieses Problem 15— 40 austührlich behandelt;

vgl.a. H.Bacht, Das Vermächtnis des Ursprungs. Studien ZU) frühen Mönchtum I’
Aufl! Würzburg 1984 (ım folgenden Bacht I‚ /1 Anm 19 Z SOWI1e Bacht I1 (s

Anm. 1),81 Anm 66 Mıt der Decodierung beschäftigten sıch 14 Testa, S1mM-
boliısmo de1 Gıiudeo-Cristianıi, Pubblicazıoni i dello Studium Biblicum Francıscanum 1 9
Jerusalem 1962, und Ilona Opelt, Lingua aAb angelo tradıta: Decodierungsversuch der
Pachomiusbriefe, 1in: Memorıiı1al Dom Jean Gribomont (1920—1986). Studia Epheme-
riıdis „Augustinianum“ 2 $ Rom 1988, 453 —461 7Zu diesen Versuchen s. u. Anm. 40
bzw. Anm Wesentlich zurückhaltender ist Cremaschı, Pacomıiıo SUO1 disce-
poli. Regole scritt1. Introduzıone, traduzione OoOte CUTa dı Lısa Cremaschıi della
Communiıtä dı Bose, Ma Nan (V©) 1988, 199 „Le rimanent!]ı ettere CoONtengONO
quell’al habeto 1St1CO NO S1aMO 1n grado di interpretare. “ Auf 200 gesteht Ss1e
offen diese mystische Sprache, da: „auch WIr, w1ıe Hıeronymus, ’weder dıe Bedeu-
Lung noch den ınn verstehen können)’, der verschiedenen Deutungsversuche sel-
tens der Gelehrten“ (Übersetzung VO mır).

YAOOOO. XQUIETN G1 99, in: Sanctı Pachomiuii Vıtae Graecae, ed. Hagiographi Bol-
landıanı recensione F.Halkın S{ (Subsıdıia Hagıographica 19), Brüssel 1932
66,30—36 uch Hıeronymus erwähnt die „lingua mystica“ 1m Vorwort seiner late1ı-
nıschen Ausgabe der Pachomius—Regel (CPG Boon (S Anm. s
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Gott un! den Menschen dien;n
Der „Geheimcode“ 1ın den Pachomiusbrieten

Dabeıi handelt sıch ZU Teıl Wort- und Satzzusammenstellungen, die
sıch ‚W aTt anstandslos übersetzen lassen, aber völlıg ohne erkennbaren ınn

se1ın scheıinen. Das krasseste Beispiel dürfte Briet bieten, der folgender-
maßen beginnt:

Dıie Verwalter haben eıne Freveltat begangen in ıhrem Korb, das Schwert ıhres Ver-
derbens ıhrem O: welcher der (Garten 1St. Es lauern 1n den Toren der
Unterwelt die Segen der Erde der das Gute, das (Cott den Menschen gab Sıe SDra-
chen Auf, lafst unls uUuNserc Wege ertorschen un! sehen, ob WIr Sauerte1ig tinden,
un! aflst uns ın Teıg werten, der nıcht geht noch siıch vermehrt, sondern iın
Hungersnot ausgeht

art aufgrund VO  e Kor 5,6—8 einen Zusammenhang 7zwischen der
Erwähnung VO Sauerteig und der VO Freveltaten vermuten? Stellt der
Satz ine verhüllte Anspielung auft sexuelle Vergehen dar?!® Und soll der
7zweıte Satz bedeuten, dafß die überfließenden egen der Erde, obwohl VOBED N N

L B E D M e
(3Oft gegeben, den Menschen auflauern, sS1€e geradewegs in die Hölle
locken? Es MU: beim Fragezeichen Jeiben. Wır wıssen nıcht. Es fehlt uns

bıs jetzt jeglicher Schlüssel ZU Verständnis dieser Satze Dennoch haben S1E
fur Eingeweıihte offenbar Kommunikation hergestellt.*“

11 Griech. ext in: Quecke, Briete (s Anm 108.1/= 10925
Kor 5,6—8 „Euer Rühmen 1sSt nıcht Wilßt iıhr nıcht, da{fß eın wen1g Sauerte1ig

den SaNzCh Teıg durchsäuert? Darum tegt alten Sauerte1ig AaU»>, damıiıt iıhr eın
Teıg se1d 1)arum alst unls das Fest teıern nıcht 1im alten Sauerte1l noch 1M Sauerte1g
der Bosheit un!: Schlechtigkeıit, sondern 1m ungesauerten Teıg Lauterkeit un
Wahrheit. c

13 ber den Zusammenhang VO Sexualıität un: der Chiffre „Garten“ aufgrund der
Schriftstelle Hlid y 2'_51 99.  ın verschlossener Garten 1st meıne Schwester un
Braut, eın verschlossener Garten, eiıne versiegelte QuelleGott und den Menschen dien;n  Der „Geheimcode“ in den Pachomiusbriefen  Dabei handelt es sich zum Teil um Wort- und Satzzusammenstellungen, die  sich zwar anstandslos übersetzen lassen, aber völlig ohne erkennbaren Sinn  zu sein scheinen. Das krasseste Beispiel dürfte Brief 10 bieten, der folgender-  maßen beginnt:  Die Verwalter haben eine Freveltat begangen in ihrem Korb, das Schwert ihres Ver-  derbens unter ihrem Schoß, welcher der Garten ist. Es lauern in den Toren der  Unterwelt die Segen der Erde oder das Gute, das Gott den Menschen gab. Sie spra-  chen: Auf, laßt uns unsere Wege erforschen und sehen, ob wir Sauerteig finden,  und laßt uns (ihn) in Teig werfen, der nicht geht noch sich vermehrt, sondern in  Hungersnot ausgeht .. .!  Darf man aufgrund von 1 Kor 5,6—8!? einen Zusammenhang zwischen der  Erwähnung von Sauerteig und der von Freveltaten vermuten? Stellt der erste  Satz eine verhüllte Anspielung auf sexuelle Vergehen dar?!? Und soll der  zweite Satz bedeuten, daß die überfließenden Segen der Erde, obwohl von  VE PE RE  Gott gegeben, den Menschen auflauern, um sie geradewegs ın die Hölle zu  locken? Es muß beim Fragezeichen bleiben. Wir wissen es nicht. Es fehlt uns  bis jetzt jeglicher Schlüssel zum Verständnis dieser Sätze. Dennoch haben sie  für Eingeweihte offenbar Kommunikation hergestellt.!*  11 Griech. Text in: Quecke, Briefe (s. Anm. 7) 108,17—109,23.  12. 1 Kor 5,6—8: „Euer Rühmen ist nicht  t. Wißt ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig  den ganzen Teig durchsäuert? Darum fegt den alten Sauerteig aus, damit ihr ein neuer  Teig seid ... Darum laßt uns das Fest feiern nicht im alten Sauertei  noch im Sauerteig  der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern im ungesäuerten Teig  d  er Lauterkeit und  Wahrheit.“  13 Über den Zusammenhang von Sexualität und der Chiffre „Garten“ aufgrund der  Schriftstelle Hld 4,12—5,1: „Ein verschlossener Garten (ist) meine Schwester (und)  Braut, ein verschlossener Garten, eine versiegelte Quelle ... Mein Geliebter komme  herab in seinen Garten und esse die Früchte seiner Obstbäume. Ich ging in meinen  SNNS TEL  Garten, meine Schwester (und) Braut, ich erntete meine Myrrhe mitsamt meinem  Balsam, ich aß mein Brot mitsamt meinem Honig, ich trank meinen Wein mitsamt  meiner Milch ...“ Siehe auch das Buch des Pachomianers Horsiesius: Liber Patris  Nostri Orsiesii (CPG 2367; im folgenden = Lib Ors) 20, Boon (s. Anm. 6) 121, 19f:  „Servate pudicitiam corporis vestri, ut sitis hortus conclusus, fons signatus.“ Da Hor-  siesius als der zweite Nachfolger des Pachomius in seinem Buch wie in einem Ver-  mächtnis die Mitbrüder auf die Lehre und Lebensweise ihres großen „Vaters“ ein-  schwören will (vgl.Bacht I [s. Anm. 9], 43f, 53f), dient es als wertvoller Vergleichstext  für unsere Untersuchung.  BTF ETGFE EFE EEN  14 Hieronymus: „Pachomio Cornelioque et Syro ... angelus dedit linguae mysticae  scientiam, ut scriberent sibi et loquerentur per alfabetum spirituale.“ Pachomiusregel,  Praefatio Hieronymi 9, Boon (s. Anm. 6) 8,19—9,4. Während wir Heutigen geneigt  sind, zwischen Geheimsprache (vgl. „lingua mystica“ und „loquerentur“) und Geheim-  schrift (vgl. „scriberent“ und „alphabetum spirituale“) zu unterscheiden, scheint Hier-  onymus eigenartigerweise beide Ausrücke in etwa synonym zu verwenden; jedenfalls  verschränkt er sie chiastisch so kunstvoll, daß es den Anschein hat, als stelle für ihn  beides irgendwie ein und dasselbe Phänomen dar.  %Meın Geliebter komme
herab in seınen (Garten un! CSSC die Früchte seiıner Obstbäume. Ich ving in meınen

E k  k
©  :

E

Garten, meılne Schwester un Braut, ich erntete meıne Myrrhe mıtsamt meınem
Balsam, iIC. al meın Brot mıtsamt meınem Honıig, 1C trank meınen Weın ıtsamt
meıner Miılch Siehe uch das Buch des Pachomuianers Horsıiesius: Liber Patrıs
Nostrı Orsıesu (CPG 2367/; 1m folgenden I Ors) 2 9 Boon (s Anm 12} 19t
„Servate pudıcıtı1am corporıs vestr1, S1It1S hortus conclusus, tons sıgnatus. “ Da Hor-
S1es1Us als der zweıte Nachtolger des Pachomius iın seınem Buch WI1€E 1n eiınem Ver-
mächtnis die Mitbrüder aut dıe Lehre un! Lebensweıse ihres großen „Vaters” eın-
schwören 11 (vgl.Bacht S Anm 9 43{, 53£); dient als wertvoller Vergleichstext
tür unseTEe UntersuchunBA O AAA

AA 7 E

Hıeronymus: SPaO MM10 Cornelioque SyroGott und den Menschen dien;n  Der „Geheimcode“ in den Pachomiusbriefen  Dabei handelt es sich zum Teil um Wort- und Satzzusammenstellungen, die  sich zwar anstandslos übersetzen lassen, aber völlig ohne erkennbaren Sinn  zu sein scheinen. Das krasseste Beispiel dürfte Brief 10 bieten, der folgender-  maßen beginnt:  Die Verwalter haben eine Freveltat begangen in ihrem Korb, das Schwert ihres Ver-  derbens unter ihrem Schoß, welcher der Garten ist. Es lauern in den Toren der  Unterwelt die Segen der Erde oder das Gute, das Gott den Menschen gab. Sie spra-  chen: Auf, laßt uns unsere Wege erforschen und sehen, ob wir Sauerteig finden,  und laßt uns (ihn) in Teig werfen, der nicht geht noch sich vermehrt, sondern in  Hungersnot ausgeht .. .!  Darf man aufgrund von 1 Kor 5,6—8!? einen Zusammenhang zwischen der  Erwähnung von Sauerteig und der von Freveltaten vermuten? Stellt der erste  Satz eine verhüllte Anspielung auf sexuelle Vergehen dar?!? Und soll der  zweite Satz bedeuten, daß die überfließenden Segen der Erde, obwohl von  VE PE RE  Gott gegeben, den Menschen auflauern, um sie geradewegs ın die Hölle zu  locken? Es muß beim Fragezeichen bleiben. Wir wissen es nicht. Es fehlt uns  bis jetzt jeglicher Schlüssel zum Verständnis dieser Sätze. Dennoch haben sie  für Eingeweihte offenbar Kommunikation hergestellt.!*  11 Griech. Text in: Quecke, Briefe (s. Anm. 7) 108,17—109,23.  12. 1 Kor 5,6—8: „Euer Rühmen ist nicht  t. Wißt ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig  den ganzen Teig durchsäuert? Darum fegt den alten Sauerteig aus, damit ihr ein neuer  Teig seid ... Darum laßt uns das Fest feiern nicht im alten Sauertei  noch im Sauerteig  der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern im ungesäuerten Teig  d  er Lauterkeit und  Wahrheit.“  13 Über den Zusammenhang von Sexualität und der Chiffre „Garten“ aufgrund der  Schriftstelle Hld 4,12—5,1: „Ein verschlossener Garten (ist) meine Schwester (und)  Braut, ein verschlossener Garten, eine versiegelte Quelle ... Mein Geliebter komme  herab in seinen Garten und esse die Früchte seiner Obstbäume. Ich ging in meinen  SNNS TEL  Garten, meine Schwester (und) Braut, ich erntete meine Myrrhe mitsamt meinem  Balsam, ich aß mein Brot mitsamt meinem Honig, ich trank meinen Wein mitsamt  meiner Milch ...“ Siehe auch das Buch des Pachomianers Horsiesius: Liber Patris  Nostri Orsiesii (CPG 2367; im folgenden = Lib Ors) 20, Boon (s. Anm. 6) 121, 19f:  „Servate pudicitiam corporis vestri, ut sitis hortus conclusus, fons signatus.“ Da Hor-  siesius als der zweite Nachfolger des Pachomius in seinem Buch wie in einem Ver-  mächtnis die Mitbrüder auf die Lehre und Lebensweise ihres großen „Vaters“ ein-  schwören will (vgl.Bacht I [s. Anm. 9], 43f, 53f), dient es als wertvoller Vergleichstext  für unsere Untersuchung.  BTF ETGFE EFE EEN  14 Hieronymus: „Pachomio Cornelioque et Syro ... angelus dedit linguae mysticae  scientiam, ut scriberent sibi et loquerentur per alfabetum spirituale.“ Pachomiusregel,  Praefatio Hieronymi 9, Boon (s. Anm. 6) 8,19—9,4. Während wir Heutigen geneigt  sind, zwischen Geheimsprache (vgl. „lingua mystica“ und „loquerentur“) und Geheim-  schrift (vgl. „scriberent“ und „alphabetum spirituale“) zu unterscheiden, scheint Hier-  onymus eigenartigerweise beide Ausrücke in etwa synonym zu verwenden; jedenfalls  verschränkt er sie chiastisch so kunstvoll, daß es den Anschein hat, als stelle für ihn  beides irgendwie ein und dasselbe Phänomen dar.  %angelus dedit lınguae mysticae
scıientiam, seriberent sıbi loquerentur PCT alfabetum spirıtuale. “ Pachomiusregel,
Praefatio Hıeronymıi D Boon (s Anm. 6) 199 Während WIr Heutigen gene1gt
sınd, zwıschen Geheimsprache (vgl „lingua mystıca”“ un! „loquerentur”) und Geheim-
schrıift vgl „scriberent“ un: „alphabetum spirituale“) unterscheiden, scheint Hıer-
ONYIMUS eigenartıgerweıse beide Ausrücke 1n eLtwa SYNONYIN verwenden; jedenfalls
verschränkt s1€e chiastisch kunstvoll, da{ß es den Anscheıin hat, als stelle für ıhn
beıides ırgendwie eın un:‘ dasselbe Phänomen dar.
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Christoph Joest

Das Beıispiel könnte INan in wa das Stichwort „Geheıim-
sprache“ subsumıeren, denn obwohl darın keine unbekannten Laute oder
Worte vorkommen, 1St der ınn des (3anzen verschlüsselt, daf WIr ıh
nıcht verstehen. Die andere Form, in der verschlüsselte Botschaften auftau-
chen, stellt ıne Art Geheimschrift dar, und ‚W arlr handelt sıch die Ver-
wendung einzelner Buchstaben des koptischen Alphabets. Dabe1 werden,
Ww1e€e Quecke aufzeıgt, zuallermeıst die dem Griechischen entlehnten Schrift-
zeichen, seltener die koptischen Zusatzbuchstaben gebraucht. ””

GGanz verschieden aber 1St dıe Art ıhrer Verwendung. Daran hat Quecke
die Einteilung der Verschlüsselungen in dreı Typen!® angeknüpft: Be1i Iyp A
tauchen solche Schrittzeichen Anfang oder Ende eiınes Satzes auf, der
übrigen auch Absehung dieser Buchstaben übersetzbar und verständ-
ich i1St. Meıst handelt sıch dabel iıne Zusammenstellung VO Bibel-
CC SO heißt r in Brief 113

Wahrhaftig 1st (sott 1n allem, W as sagt. ‘®
Ne Gießbäche stromen 1Ns Meer.1SK
Der Herr schaut darauf A4aus dem Himmel . !?A
Gib';les U  3 keine Weısheıt mehr 1n Theman.“TT

Dunkel 1St hıer lediglich, welchem 1Inn diese Zusammenstellung VO

Bibelzitaten dienen soll ber abgesehen davon ergeben sıch verständliche
Säatze, deren Inhalt sıch nach unNnseTECIN Kenntnisstand nıcht ındern
würde, WL Inan die koptischen Buchstaben wegließe. Diese Form scheint
auch 1im Brief angewandt worden sein““, der uns hıer besonders inter-
esslert.

15 Quecke, Briefe (S Anm 23; ders., Die sriechische Übersetzung der Pachom-
briefe, 1n: Studıa Papyrologica Barcelona 1976 (ım folgenden Quecke, UÜberset-
zung), 155f berichtigt seıne Bemerkung ın Briefe 99 Anm LT 1n der das dort
stehende Zeichen tür „unklar“ erklärt un fragt, ob „für agyptischen Zusatzbuch-
staben des koptischen Alphabet: stehe, und iıdentifiziert 1U als „ein sowohl 1m
Griechischen w1e€e 1Im Koptischen gur belegtes besonderes Zahlzeichen für 200“ Damıt
1st die Anzahl der spezıfisch koptischen Buchstaben In der Geheimschriftt der Pacho-
miusbriefe weıter eingeschränkt.

uecke, Briefe (S Anm 7) 20—24 Auf die Verwendung des Buchstabenquadrats
(s.ebd 24ff) braucht in unserem Zusammenhang nıcht eingegangen werden.

Vgl Röm 3:5
Vgl Pred 1!
Vgl DPs 33
Vgl Jer 49,7

21 Griech Text in: Quecke, Briefe (S Anm 1095.343%
Quecke, Briete (s Anm. 73 urteilt zurückhaltender, VOT allen Dıngen, weiıl

eb 23 „einzelne ‚Buchstaben““ Briet seınem Iyp Zzuwelıst. Dat INa  - die Sachlage
uch anders sehen un! Brief ganz dem Typ zurechnen kann, uch WEeNn sıch dort
nıcht ausschließlich direkte Bibelzitate handelt, versuche iıch 1m tolgenden
zeıgen; S E bes Anm. 33
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(sott un: den Menschen dienen

Fıne weıtere Verwendungstorm dieser Buchstaben und damıt der Iyp
nach Quecke liegt dort VOTI, sıch verständliche Säatze mMiıt der Formel
erläutert werden: „welches 1St (Buchstabe)“. Fın Beispiel bijetet der letzte
Satz Aaus Brief

Kusse das Haupt und die Füfle un die Hände und die Augen un: das Übrige deines
Geıistes, welches 1St A23

Diese Form der Verschlüsselung soll hıer nıcht weıter besprochen W€rdén‚
weıl s1ie wahrscheinlich iım dritten Brief keıine Anwendung gefunden hat.

Am geheimnisvollsten aber 1St jener Gebrauch koptischer Buchstaben
be] Quecke Iyp der ıhnen grammatısche Funktionen zuwelıst, da{fß
111a eınen gegebenen Satz ohne Kenntnıiıs der geheimen Bedeutung dieser
‚Codes“ nıcht verstehen kann. Davon enthält der Briet einıge Beispiele,
während Briet tast L11UL 4U5S5 solchen esteht:

Bedenke, da; IC dir in dem Briet geschrıeben habe durch das T’ weıl
geschriıeben worden 1st Und se1 dessen eingedenk un: schreıibe durch das C) weıl

geschrieben worden iSst. Auf keinen Fa 1St 11} O’ 1sSt Un: ın all diesem T1IN-
NeTre dich und schreıbe und I) damıiıt das schön geschrieben werde in der Gnade
der Höhen

In diesem Falle scheinen die einzelnen Buchstaben jeweıls ıne bestimmte
Bedeutung haben, in die der damalige Adressat‘  .25 eingeweıht WAar un ohne
deren Kenntnıiıs das Schreiben nıcht verstanden werden konnte. Und in eben
dieser Lage befindet sıch der heutige Leser. Es soll nachstehen noch eın wel-

Beispiel dieser Art aus Brief angeführt werden, weıl vielleicht VO

Bedeutung für das Verständnıs zweıer Stellen des Brietes 1St, der hier
besprochen werden soll

Sınge dem C3, damıt nıcht das dir sıngt. Der schamlose Aon soll sıch mıiıt dir
treuen, damıt du dich nıcht MIıt dem schamlosen Aon Freust. 76

Wır sınd hıer iın der glücklichen Lage, be] Schenute VO Atrıpe
334—351) diesen ersten Satz als /Zıtat wiederzufinden, wobei [91°4 ıne
Erläuterung hınzufügt:

23 Griech. Text In: 10620 —22 Quecke weıst eb  O 22 darauf hın, da{ß 1m Kop-
tischen der Bezug des Relativpronomens „welches 1St. nıcht eindeutig 1St. Es könne

eın anderes Nomen des Satzessıch auf das vorausgehende Hauptwort der
beziehen, könne aber uch den gaNzCNH vorangeste Iten at7z ınsgesamt mıiıt umgreifen. In
dieser zuletzt geNANNLEN Weıse hätten die UÜbersetzer der Pachomius-Schriften 1Ns
Griechische un: Lateinische verstanden, w1e€e die Neutrum-Form des Relatıypronomens
Zze1l

Griech. Text In: Quecke, Briete (S Anm 002226
Nach der Überschrıiutt in der lateinıschen Fassung des Hıeronymus War 1€es Cor-

nelıus, eiıner der ersten Brüder, welcher spater VO  - Pachomius ZUuU Okonom Vor-
steher) des Klosters MUSONS ernannt wurde: Boon (s Anm 79,8f; A Bacht I8l (Ss
Anm Anm 65

Griech. Text in: Quecke, Brietfe (S Anm 99.5—7



Christoph Joest

Eın u un: weıser und frommer Vater hat miıt seınen Buchstaben in Brietfen
geESaARTL „Singe dem Laf nıcht das dir sıngen!  E Ich für meın eıl denke, da{fß
folgendes Sagt Sınge der Welt, WEn du dich anschickst, S1e P verlassen un
Gott (zu gehen): Weder dıe Liebe ZU) eld och die Gottlosigkeıit, dıe in iıhr sınd,
haben mich davon abhalten können, In allem fromm sein. Und nıcht dıe Welt
dır sıngen: 1 habe diıch gepackt un!: gefesselt MIt der Liebe Z.U) Besıtz

Wıe zuverlässıg 1St 1U  F diese Deutung? Quecke meınt, Schenute habe das
miıt XOOUOO wiedergegeben und aßt dahingestellt seın, ob diese Deutung

VO Kontext be] Pachomius beeintlufßt wurde; dort se1 jedenfalls nıcht VO

KOOUOG, sondern VO OLV die ede Überdies scheine Schenute nıcht auf
testes Wıssen zurückzugreıfen, sondern seıne eıgene Meınung vorzutragen.

Immerhin außert dabei Gedanken, die sıch vielleicht dem 11VCI-
ständlichen Briet wıedertinden lassen, WenNnn Ina  5 den zweıten Satz dort
verstehen darf; w1e ich oben (ın Frageform) vorgeschlagen habe daß der
Reichtum der Welt die Seele in den Hades lockt Denn WECNN die rage auch
nıcht mıiıt Sıcherheit beantwortet werden kann, 1St doch die Verwandt-
schaft der Gedanken be] Schenute iıch habe dich gepackt und gefesselt
MmMıt der Liebe ZU Besıtz“) und Pachomuius SES lauern die egen der
Erde“) auffallıg.

och zurück ZUTFr rage des Möglıcherweise kann ıne Passage aus Brief
uns weıterhelten. Brief stellt ıne oroßangelegte Paraınese 1mM Angesicht

des yöttlıchen Gerichts dar.*? DDer Empfänger soll leben, dafß ‚Rechen-
schaft ber dıe Haushaltsführung geben“ annn In diesem Zusammenhang
taucht das ZU PTSIEN Mal auf, wobei der Satz aber unklar seın
scheıint:

YEWNÜNTO KG TETAYMWEVOG OTa TO EUOC TOV ÖÜ YLOOV, OQOU% EV BOWLAOLV NOOOKALOOLG
QVÖ:  £ (Ev TO) ÄNOßBAEMNELV ELG ÖMOLOOLV QOUÖEVOG TOV EV TOLC 0UQAVOLG TOV vn  nQ IN
O |xAtO LVL ÖUVNÜNTE ÜÄNAVINOAL T VE EV Tn NWEOA ING ENLOKOTN S

Dem Kontext nach wırd hıer eın Verhalten gefordert, das den Empfänger
instand „Gott Tage der Heimsuchung begegnen“. Unklar 1St das
OYOTO. Hıeronymus hat „Habetote ut pOossIt1s OCCUTTIETE Deo in dıe V1S1-
tat1on1ıs  «30’ hat also das OYXOTV als OYÜTE gelesen.  1 Dementsprechend notıiert

Übersetzung VO  3 Quecke, eb 48 und Zu dem Unterschied zwischen ınaler
(griec. und asyndetischer (kopt.) Zuordnung der beiden parallelen Satzteıle s ebd

Cremaschı (S Anm zıtiert Schenute auf 263 Pac:Leti;2 Anm.2, läßt ber
seine interpretierenden Zusätze WC?, wodurch das /Zıtat eınenueıl seiner Beweıls-
kraft einbüßt. Gerade die Erweıterungen sınd für das Verständnis der Passage 1n Pacho-
M1uUs Brief 17 wichtig, W1e€e sıch 1im Weıteren zeıgen wiırd

28 Ebd 30£€.
uch Bacht (s Anm Anm. weıst aut das „eschatologische Motiv“ 1ın der

Spiritualıität der Pachomianer hın und als Beleg für Pachomius selbst Brief
Boon (S Anm

31 enauso übersetzt auch A.Veılleux, Pachomian O1N01a Vol Three, Instruc-
t10NS, Letters an Other Wrıtings of Saınt Pachomius and Hıs Discıiples. Translated,
wıth introduction, DYy Armand Veilleux. Cistercıan Studıies Serlies No.47 Kala-
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Quecke 1mM Apparat diese Varıante als möglıche Lösung. Er schlägt aber noch
iıne andere VOT,; nämlıch das zıehen und das als lesen. AD

IDannn hiefße der Satz
TV r  n InN(AS YNC KÄÜTO, Y  LV OUVNÜNTE ÄNAVTNOAL

Dieser Vorschlag hat den Vorteıl, da{fß die Verwendungsweise des kopti-
schen der OnN: in diesem Briet angewendeten n  u entspricht. Denn die
vorausgehenden Zeilen sınd einıgen Stellen mıt solchen „Code-Zeıchen“
durchsetzt, aber ımmer S da{ß S1e eiınem Satz hinzugefügt scheinen, der auch
ohne s1e seiınen vollen iınn behıielte, sOoweıt WIr das beurteilen können.

Es SE Nn aber auffallig, daß der Buchstabe ın NAU demselben ınhalt-
lichen Zusammenhang auftaucht 01€ beı Schenute. er Leser VO Briet
wiırd Ja daran eriınnert, dafß VOT (Gott bestehen soll Schenute deutete, W1e€e

O!  , Michigan, 1982 (ım tolgenden Veilleux 111), „Have 6, in order be
able OmMe before God in the day of visıtat1on. — L.Cremaschı (s Anm 247 hat
„Abbi PCI andare incontro Dio0 nel 2107NO0 del Z1Ud1Z10.

Quecke, Briete (s Anm 100, Anm 7.35/36 Man beachte auch den Zeilen-
wechsel,; welcher diese Lesart rechttertigt, 1m Text ben un bei Quecke aNSC-
deutet durch einen senkrechten Strich zwischen un:! 1im Wort OXATtO! Später hat
sıch Quecke dafür entschieden, da{fß die oriech. Handschrift vermutlich mıiıt gelesen
werden mufß; e Quecke, Übersetzung (s Anm 15) 154$* Eıne entsprechende Notız
tindet sıch uch 1ın Quecke, Briete, p Oort heißt der Überschrift „Verbesse-
rungen“ anderem: „Seıte 100 Der Buchstabe von Zeıle des Textes 1St
wohl eher eın als eın Allerdings vertritt Quecke in Übersetzung 154 die Auf-
fassung, da: uch diese Rekonstruktion des Textes unbefriedigend bleibt: „Die Folge
LO W, obwohl ASsSetre Handschrift S1E vertritt,; scheint mIır schlechterdings Nan-
nehmbar.“ Er plädiert dafür, Inan entweder mıt dem OYATO (oder eınem erschlos-

EXETW, da die Form OYXATO „nıcht besonders wahrscheinlich“ se1) uch das für
sekundär halten der ber uch eın ursprüngliches, ber ausgefallenes OYXATO bzw. EXETW
1im Text annehmen musse. Wıe meıne Argumentatıon 6f ze1ıgt, halte 1C. diese Verbin-
dung VO OXATO un: nıcht tür zwıngend. Quecke hıer sehr VO: seiner
Annahme geleitet ISt, da{fß der Buchstabengebrauch iın Briet seinem Typ ent-
spreche? Mır scheint uch das nıcht zwingend se1ın, s.0.5.4 Anm. 22 und
Anm. 33

Im Briet stehen die verschlüsselten Buchstaben immer direkt neben eiınem atz-
zeichen, wIıe Hans Quecke 1ın eiınem persönliıchen Briet den Vertasser VO' 05.09.90
bemerkt. Dıies gilt mıt Ausnahme des zweıten (S AL U7 48), dessen Deutung
iıch weıter komme. Man hkönnte natürlic 1m zweıten Satz des Briefes (s u. 11

11) die Buchstaben als verschlüsselte Namen VO Heılıgen verstehen; hat
Quecke bisher gesehen, WwW1e 1n dem ben erwähnten Briet weıterhin mitteıilt, wobei

ber hinzufügt, sehe sıch 11U. azu veranlafßt, „1N dieser Sache heute vorsich-
tiger urtejlen.“ Ich selbst deute den at7z VO Röm 1213 her (vgl u. 27) un! sehe
ıh damıiıt ganz ıim Einklang miıt dem VO: Quecke beschriebenen I'yp (S.O +
Veilleux L11 (S Anm 31) hat das Begınn des üntten Satzes (s u. 11 9) in
die Konstruktion hineingezogen un: schreibt: „Keep ®’ lest yOUu receiıve the
reproach. . ebenso L.Cremaschı (s Anm. 9) DA „Custodiscı Y wotür c ber
keinen Anhaltspunkt 1m griechischen Text sehen kann Denn ort steht nıcht:
„WUAGCOV sondern: „© PUAGEOV, WT AdßnNs TOV ÖVELÖLOWOV Iso ist uch
1er der „Geheimbuchstabe“ außerhalb der Satzkonstruktion DESETZT, dıe deswegen mıt
der hne 1n sıch verständlich bleibt, W as ben dem Iyp entspricht.
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WIr sahen, das des anderen Satzes 4aus Brieft mıt der Umschreibung:
„Sınge der VWelt, WECNNn du dich anschickst, S1Ee verlassen (3OTB: uch
hier ISst; WenNnNn nıcht VO „Tag der Heimsuchung“, doch der Sache nach
VO „Gott begegnen“ dıe ede und in diesem Zusammenhang auch VO der
Rechenschatt, die einer dabej ablegen soll Es 11 MI1r darum scheıinen, als
ob Schenute miıt seıner Deutung vielleicht doch auf festerem Boden stand, als
WIr heute ahnen. Auf jeden Fall scheıint der Buchstabe nıcht 1Ur eın e1IN-
zıges Wort wiederzugeben, W1€e Quecke meınt, sondern einen größeren Sınn-
zusammenhang als Ganzes, nämlich den, da{ß der Mönch die Welt verlassen
und VO  — Gott treten mufß, für seın Leben Rechenschaft geben.““

Wenn das richtig ist könnte VO  e daher auch Licht auftf die andere Stelle
in Brief allen, die das erwähnt. Dort heißt

Hıer könnte auch der 1inweıls dienlich se1n, den Quecke, Brietfe (s Anm 1im
Zusammenhang miıt seiınem Iyp 1Dt, dafß der Verweıs auf einen koptischen Buch-
staben mit den Worten „welches 1Sst auf den SANZCH atz und nıcht 1U aut ein ein-
zelnes Nomen bezogen werden kann; Anm.23 Damıt hat 1m dortigen
Zusammenhang auf ein ähnliches Deutungsprinzıp hingewiesen, w1ıe ıch CcsS 1er für das

vorschlage, 198988 CS sıch dort eınen vorgegeben Satz handelt, während der hıer
postulierte Bedeutun skom lex des Buchstabens dem „Geheimwissen“ der Eınge-
weıhten gehören mu SC scheint vielleicht doch auf solches zurückgreifen
können.

35 L.Opelt (s Anm kommt einer anderen Deutung. Ihr Versuch leidet
ber daran, da{fß s1e sıch für die Decodierung 1U auft den lateinıschen Text stutzt,
obwohl s1e velegentlich autf die griechische Ausgabe verwelıst. So vermerkt S1e z B
sowohl für Brief als uch für Brieft Z da: anstelle des im Hieronymus- Text das rıe-
chische Pendant eın [1] hat, vgl Boon s Anm /s,1 Miıt Quecke, Brıe s
Anm u PE un! 456, vgl Boon 8617 miıt Quecke eb 100,24) Dennoch leitet sıie

461 für das 1} eıne andere Bedeutung 1b („Fruchtbarkeıt“ als für das („Unschuld“),
letzteres aus dem Briet 6’ der uns Nur lateinısch vorliegt. Das 1St NUur ann schlüssıg,
WenNn INa  - Hıeronymus eiınen inkonsequenten Gebrauch des Buchstabens unterstellt,
der das eıne Mal Aquıivalent des griechischen seın soll, Iso den Lautwert M hat,; das
andere Ma aber das griechische (Lautwert SCS wiedergı1bt, WwW1ıe Inan aus der Auft-
stellung autf 460t schließen muf(ß Das Problem, WI1e sıch der griechische Text ZuU
lateinıschen verhält,; wiıird jedoch nıcht diskutiert.

Den ben (S 5ff) besprochenen atz A4US$S Brief „Sınge dem g) damıt nıcht das
dir sıngt“ deutet sıe S3} „Stimme den Sıegespreıis d} damıt nıcht ber dich der S1eges-

SCSaNg angestimmt werde“ (S 455) Dıie lateinısche Vorlage kann für den ersten eıl
dieses Satzes verstanden werden G Cane Boon 7  > jedoch erweıst sıch VO:
Griechischen her dıese UÜbersetzung als unhaltbar, weıl Ort das nıcht 1mM Akkusatıv,
sondern 1m Datıv steht: „Aoo(v) TW C“ Quecke aa ;6=7); W as durch das Zıtat beı
Schenute bestätigt wiırd, der ebentalls den Datıv hat (S Quecke eb 48) ber die Über-
tlragung des zweıten Satzteiles wırd bereits nach der lateinıschen Grundlage schwierig:
„Ne forte tibı canat“ (Boon 77,144); hıer 1St das ubjekt, nıcht Objekt der Aussa Cy
und entsprechend 1St „canat“ Aktıv un! nıcht Passıv, W as beides diesmal VO r1eCcg1
schen Text gestutzt wırd: „LWVO Y} TO 07011 OL  4 Quecke 4a0 9973 AÄAuc
scheinen mır elts Schlüsse allzu eılıg SCZORCN; kann ıch nıcht finden, da; 4aus
Brief diıe Be Cutung VO Reichtum, Mammon erhelle (Opelt 457, K 11
; uch sehe 1C die Bedeutung VO (sottvater (Opelt 460) in Brief nıcht unbe-

dingt bestätigt (s. u 11 DE uch annn nıcht, wenn INa  - w1ıe Veıilleux 111 (s
Anm 31) übersetzt (dazu Anm. 33}
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NMÄVTEC OL OUVEOYOL TOU Ü(£0)U, W EXALTENTE TO KOAUYNUO. ÜWOV OO TLOVTOOV VvVOÜL,
OTL  A u @. Ü(£O)C OÖOL OUUWQWVEL, EV TOEYXELG, LV Y} VEVN (WWC OL EUQOCALVOLEVOL EIN.
QOUÖEVL \öym.?°

Wıe die beıden deutlichen Anspielungen auf das Gleichnis VO den Arbei-
tern im Weinberg Mt 3A1 zeigen”, geht auch hier wiıeder den
sroßen Gesamtzusammenhang der Endabrechnung (sottes mıiıt seınen „Miıt-
arbeıitern“. uch der Hınweıis auf das „Laufen ın CSOfft. mıiıt seiner spıe-
lung auf Kor 2,26 deutet iın diese Rıichtung, denn dort spricht Paulus Ja VO

Sıegespreıs des unvergänglichen TANZzZeES Dazwischen steht 1U der
Satz: vvomoı, OTL EL  CC Hıeronymus oibt ıh wieder: „Scıto ante

omnı14, S1 fuerı1s 1n A, TDeus consentiet tibi“. >8 Abgesehen davon, da{fß
hat, versteht das EL als VO  an u  > „sein“ abgeleitet”?, macht aus dem

OTL  Sn eiınen Konditionalsatz und zıeht das Folgende hıer noch hınzu. FEs scheıint
mır aber aufgrund des oben Besprochenen geratener se1ın, —u VO ELUL
„gehen“ abzuleiten und den Satz lesen:

Al Miıtarbeiter Gottes, aflst uhm nıcht tahren! Vor allem WIisse, da{fß
du gehen wirst. Gott, 1n welchem du den Laut volltführst, wırd mıiıt dir übereıin-
kommen, da{fß du nıcht wirst w1ıe diejenıgen, dıe sıch hne Grund treuten.

Diese Deutung würde sıch gyuL der Art und Weıse fügen, Ww1e im Briet
die koptischen Buchstaben verwendet werden, nämlich als Zusätze iın

sıch vollständigen Aussagen, die auch ohne s1ıie iıhren für uns erkennbaren
ınn behielten. Der fraglıche Satz ware dann ıne Erinnerung, da{fß der Leser
aus dieser elt gehen muSsse, VO (jott seınen Lohn empfangen, wa

1 Sınne VO Kor 5,9f. Das inmıtten dieses Satzes würde, WEn der oben
angestellte Versuch, deuten, zutreffend Ist, diese Aussage verstärken
und das OnNn: nackt dastehende „du wiırst gehen“ in den Kontext des
Abscheidens AuUusSs dieser Welt und der Rechenschaftsablage VO  — Gott rücken.“*°

Griech Text In: eb 102,65—6/7
25052 und Anm

35 Boon (s Anm 81,2f.
So uch Veilleux 111 (s Anm 31) „Before all, know that yOu ATIC CS E SS

maschı (S Anm folgt ihm uch hıerın un: schreibt 744 „Innanzıtutto sappı che
se1l (D.

Diese eschatologische Ausrıiıchtung in der Spirıtualıität der Pachomianer, aut die Ja
uch Bacht (s Anm. 9) Anm. 34 hinweıst, wırd durch Horsiıesius eindrücklich
belegt: Lı Ors (Boon s Anm 1121214134} ber uch ebd 1104343

ebdZ ,  } 14f (ebd }  A  ’7) un! ötters. Obwohl Testa (S
Anm einer dem Inhalt ach Ühnlichen Deutung kommt, tragt seıne Arbeıt, WE

ich recht sehe, wenıg Z Verständnıis des Geheimcodes 1in den Pachomiusbrieten beı
Dıie ben besprochene Stelle aus Briet übersetzt miıt C änta Dıio siudice)
attınche 110 cantı PCI i} secolo impudent1ssımo ]a condanna)“ > 79), kommt
also eıner anz anderen Deutung als Opelt (S.O Anm 35) Er beruft sıch als Text-
grundlage die lateinısche Ausgabe VO Miıgne 6 9 5Sp A; dıe anders inter unk-
tiert als Boon (S Anm 44, 14f un das „saeculum impudentissımum“ als Subje des
Satzes 99- forte tiıbı anat  rn erscheinen aäßt. 1 )as 7weıte würde A 1Ur als FEın-
sprengsel zwıschen den W ortern stehen, hne eıne SCENAUEC Funktion erfüllen;: NUu
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Damıt ware NUu  w} der Weg frei, die Aussage des Brietes 1mM Hınblick auf
das gyenerelle Anlıegen des Pachomius für seine Pragung des Moönchslebens

untersuchen. Es tolgt 1U  an zunächst der Text.“}

Briet

(Die MA1t gekennzeichneten Bıbelstellen sınd “DO:  - MA1LY ergänzend hinzugefügt
und finden sıch nıcht beı Quecke, DV“O  S dem iıch Nu  - dıie wichtigsten über-
OMLIMNMEN habe Sıe berücksichtigen nıcht NUN, 01€ hei Quecke, die WWOTYLE-
lichen Anklänge die E bzay das griechıische NT, sondern auch ınhalt-
liche Anspielungen. In spıitzen Klammern stehen erläuternde Zusätze oder
freıere Übersetzungen; ın diesem etzten Fall SE dahinter das griech. Wort ın
runden Klammern angegeben.)

1st ber möglıch, als „Richtergott“ („Dıio0 xiudice“) interpretieren. Mıt der bei
Boon dargebotenen Satzstellung, die durch den riechischen Text un das Schenutezitat
bestätigt wırd, MU: das Zzweıte als Subjekt Satzteiles aufgefaßt werden, womıt
siıch die VO Testa vorgeschlagene Deutung nıcht leicht vereinbaren aßt

Das Problem 1st bei ıhm W1e€e beı Obpelt, dafß den Buchstaben UTr eıne einzıge feste
Bedeutung zuweısen will; Vorschlag geht dagegen VO eınem Bedeutungsfeld aus.
Dem kommt Testa 368 wohl näher, WeNnNn d c  8L da; das dıe Vollendung Gottes
S Perfezione dı Di0“), das nde (a Fıne"“) eschatologische Zeichen Jahwese segno dı Jahweh’ escatologico“) darstelle, wobe! mır aber nıcht klar geworden 1St,
woher diese Bedeutungen 1ableitet. Er kann eb  O das uch als „dem Namen Aaron
gleichbedeutend“ bezeichnen (zU ale a} Nome ’Aharon“).

Wiıchtiger als 1es Nes ist jedoc der Mangel iın der Methode, auf den Quecke, Briete
(s Anm 33 hinweist. Testa geht VO der Setzung eınes weıtverbreıteten Systemsgeheimer Symbolzeichen aus, die in der alten Kırche in Gebrauch SCWESCH seın sollen.
Dıie Pachomiusschriften zıeht als Beweismaterıial heran, ın das seine Deutungenhineinträ D hne S1e ach meıner Einschätzung ausreichend begründen würde.
Darüber INaus darf Imnan fragen, die Symbolbuchstaben, WenNnn s1e 1n der alten
Kirche allgemeın verbreıtet 5 VO Hıeronymus als nıcht verstehbar eingestuftwurden (Praefatio Hıeronymı, Boon s Anm I8, }  S  , vgl auch die 1Ur bei
Hıeronymus gebotene Überschrift Brief B Boon TD iın qua loquitur 1uxta
linguam qUaCc ambobus Isc dem Pachomius un! Cornelıius] ab angelo tradita SST:
CU1US 105 audıvyımus, cCeterum vires SCMNSUMmmM intellegere NO possumus. “ Hıer
wiırd das Bekenntnis des Nıcht-Verstehens 1ın den Mund der Pachomiusjüngerelegt!). Nach dem einhelligen Zeugnıis der Quellen handelt sıch hier nıcht 5Sym-ole, deren Bedeutung Allgemeingut der christlichen UÜberlieferun WAal, sondern
Geheimzeichen, deren 1nnn verborgen Wal, die YA®OOC KQUITN Pachomius-Vita
(S Anm 10) un! die „symbola abscondita“ el Hıeronymus (Boon 9,4)

Cremaschı (s Anm zıtiert 263 Anm den ganzen Briet nach dem Decodie-
rungsversuch VO Testa, hne azu Stellung nehmen. Was s1e darüber grundsätzlıchauf 199$ schreıbt (s ebenfalls Anm 9), Sagt bereits

41 Ich danke meinem Mitbruder Reıiner Hennig für seiıne kritisch-autmerksame
Begleitung der Übersetzungsarbeit.

7K  C 103 and 1992/1



(sott und den Menschen dienen 11

Ehre Gott, und du wiırst stark se1in. Gedenke des Seutzens der Heılıgen
(vgl Röm DDas Haus diıe Hausgemeinschaft) ewähre

siıch entsprechend seinem Alter Es gehe schön geordnet nach der Sıtte
der Heıliıgen, nıcht in vergänglichen Speıisen noch 1m Anschauen eınes
(Biıldes) (ÖUOLWOLG) der (Wesen) 1mM Hımmel oder derer autf der
Erde*? (vgl x 20,4), damıt iıhr Gott begegnen könnt Tage der
Heimsuchung, ewahrt VOT der Zurechtweisung Marthas. Besorge das
Haus, Ww1e der Regel* entspricht.

Hute dich, dafß der Tadel nıcht Cauf dich zutrifft) (WN} AQBNGS), (der
jenem galt, } dem DESAQL wurde: Gib Rechenschaft ber die Haushalts-
tührung (Lk 16,2), oder (der Tadel) über den, der mıiıt den Trunkenen

und getrunken hat (Mt 24,49), denn hat sıch nıcht die eıt
ILEL  > graben (vgl. 16,3) oder die Speıse zu(r rechten )
(QUTNS) eıt auszugeben (Mt 24.45). Deshalb wurde ıhm vergolten,
weıl das Gesetz seınes Gottes vergessSCh und nıcht ach den Kranken
gesehen hat (Mt> Deshalb wurde VO  a den ogen hın und her-
geworten (Jes F (und) ® hıtt Mangel rot w1e dıe Frechen und
Trotzıgen, weıl s$1€e das Haus nıcht gebaut haben

Mensch, erkenne die Klugheıit Jjener, in deren“*  6 Händen der rıeg des
Herrn liegt) (vgl.*Ps 18,35) und denen anvertraut 1St, ıhr eıgenes
Fleisch zügeln (mit dem Anliegen), ob s1e ohl dem Tadel Daniels

Stücke Danıiıelentgehen könnten (vgl.*Dan 13:50—62 F  ><

Zur Übersetzung vgl ben 3
43 OQLOV 1m Plur „rules“, Liddell-Scott, Greek-Englısh Lexıicon, Oxford,
Au reprinted 1933 1251 Diese Übersetzung scheıint MI1ır wahrscheinlicher seın

als eıne, die VO  w} der Grundbedeutung „Grenze“ auszugehen versucht, etwa „Bestelle
das Haus mıiıt Rücksicht auf seıne Umgebung“ (Hıer. hat „secundum termınos eıus“,
Boon s Anm 6| PE Veilleux 111 s Anm sxs 53 übersetzt: „accordıng ItSs lımıts“

in Briet o1ibt 0010 jedoch MIit „prescriptions“ wıeder ebd. 69, [Hıer. hat hier:
„1Uuxta antıquam consuetudinem“ Boon ,  > griech. Lext bei Quecke IS Anm
0,B Cremaschı S Anm olgt Hıeronymus ın dieser Inkonsequenz, 65243
[„confini“] un: 256 |„prescrizı10n1” ]). Da: die Pachomianer-Regel Lebzeiten
des Pachomius noch nıcht die heutıge Gestalt hatte, scheint Oonsens der Forscher
se1n; umstrıtten 1St, 1eviel davon aut ıhn selbst zurückgeht (S azu Bacht I1 s
Anm 13n Auft jeden Fall wollte der KoLumon1a eıne geregelte Gestalt geben, W as

die Übersetzung „Regel“ rechtfertigt, : Bacht 11{ (s Anm. 1) 47$$f und
AÄAnm 116!

vgl hıerzu Lı Ors 1 9 Boon (s Anm. 6) I1 20 „Ne incurratıs iın iıllud

SUÜl CONSeErVIS C1 arıa
obproprium 1n incurriıt ılle quı comediıt et bıbit C: ebrus NO dedit in tempore

45 6  eb (Boon s Anm 6| 80,1) nıcht im griech. Text; Quecke, Briete (s Anm
01,42f un: Anm St

So Quecke ebı mıiıt Hıeronymus (Boon [S Anm 80,3) Der ogriech. Text
hiest QÜTOV QÜTOV.



Christoph Joest

;50—6 Lutherbibel) und dem Fall Ksaus; der Verstockung“ Moabs
und der Ausweısung smaels und dem etrug der Säattıgung des Bauches,
weıl S1€E nach dem getrachtet hatten, W as autf Erden 1St (Kol 3;2) Der
Vorzug des Menschen 1St die Weısheıt. Mensch, (nımm) OC deın
Herz in Zucht (Spr J:  ’ damıt du nıcht die (Zahl der) Toten VCI-

mehrst (vgl.Luk 9,60) in deinem Hochmut und d({einjer Sorglosigkeıit
durch die Täuschung deınes Herzens (vgl Hebr D 1 *Jak 1326).
Mensch, werde nıcht eıner, der aut das Sıchtbare schaut 2 Kor 4, 18)!
Der Mietling 1st eın Hırte (Joh (Im Dunkeln ) *® wohnen (die)
Füchse (vgl. HId Z1 E7z 13,4). Halte das Schwert deines Ruhmes (Ditn
3379 Eph 6,17) test (*Hebr 3,6) Erkenne den Panzer der Gerechtig-
keit (Eph 6,14) und übersieh nıcht den Wohnort der Weiısheıt (vgl.*Spr
CZ a 11£) Mache dir Geldbeutel, die nıcht veralten (Lk 12:33) damıt
du imstande seın wiırst, and das Loch der Schlangen legen (Jes
1158) Berausche dich nıcht durch die Macht des Weınes, wodurch
Armut entsteht (*Eph 5,18) und nackt einhergeht. Erinnere dich
dafß dır in ezug auf die menstrujlerende Tau das Gebot gegeben wurde,
S1€e hinauszuwertfen, weıl ıhre Wege muiıt Dornen bestreut sınd (Spr
> Armut erniedrigt einen Mann, und (leidet) (OTtEVÄCEL) das
Haus(wesen) der Trägheit der Hände (Spr 10,4). Werde nıcht
schwach den Schlägen des Stockes (vgl *5DE 26° Ps
Dıie Tollheit des Bauches 1st schlimmer als dies alles Der Trug der ugen

45 1St der Untergang der Verständıigen. DDas Begehren des Fleisches ach
Fleisch 1St die Schwäche der VWeısen, W1e€e wWwenn eıner Blut auf Blut VeCI-

z1efßt. AN Cihr) Mitarbeiter (sottes Kor 393 aflst Ruhm nıcht
tahren (veL* ebr 3,6)! Vor allem WISSE, da{fß du gehen wWIrst (vgl v
Kor 5,8.:10). 7 Gott, ın welchem du den Lauf vollführst Kor 970
Phıil 3: S  9 wird mıt dır (in ezug auf den Lohn) übereinkommen
(*Mt 20,137°%; damıt du nıcht wIrst wI1e dıejenıgen, die sıch ohne Grund
reuten (vgl *Mt
Das Sinnen deines Verstandes se1l n1ıe verwirrt !! Fın Trunkener ann
einem Betrunkenen nıcht helten. Der Verirrte (kann) dem Irrenden

OKÄNQLO;; ZUr Übersetzung vgl.”*Hebr 4,7 un Ps 94 ,8 LG  X
4% Z  a TOUC OKOTLEWMUEVOUG, erganze TÖNOUC: iın verdunkelten (Gegenden), vglHıeron INUS:! AI tenebris“, Boon (S Anm 830,11 Veilleux 111 (S Anm. ö4} In

the dar places,
Zur Übersetzung un: dem Gesamtzusammenhang B:

ÜEOC OOÖOL OUUQWVEL, Mt 2043 OUVEQWVNOAG WOL Dıi1e Ans ielung des Pacho-
mI1us bezieht sıch wohl auf Lohn all N, den (sott seiınen Ar eıtern ers richt,nıcht jedoch auf die Unzufriedenheit Arbeiter 1mM Gleichnis mıt der Hö des
Lo 1N1Ccs

och ZU vorıgen: 9° INnay NOL become ıke those who rejo1ce iın word
51 Veilleux 111 (S Anm 31) iınterpunktiert anders als Quecke un: z.ieht' diesen atz

whatsoever (m ıne unglücI)]iiıche Übersetzung VO  w E, QOUOÖEVL AOY@), lest the oughtof your intelligence be turned into toolishness.“ Hervorhebung VO mır.
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nıcht den Weg weısen (vgl. 6, 39 Und WECeNnNn trotzdem den Weg
weıst; wehe ihm! Denn hat eınen Blinden aut dem Weg in die Irre
geführt (Ditn BF 18 Dıie FEinsicht der Heılıgen esteht darın, den
Willen (zottes erkennen w1e solche, auf deren Seıte (sott kämpft (vgl
Fx 14,14; Jos 23, 3 ber diese?® sprechen: „Gott 1St un uns.“ Ihre
Freude wurde spater TIrauer (Jak 4,9), weıl S1e das Geheimnıis (sottes
nıcht erkannt noch den Weg der Heıilıgen gefunden haben, auf ıhm

wiırken, darum da{fß in  m} s1ie gegeißelt hat, s1e aber keinen Schmerz
verspurten (Jer s Spr 230 35%% dafß INan sı1e geschlagen hat, s1€e 1aber ın
dem allen keinen Verstand aNgCNOMME haben

65 Mensch Gottes, wende dich ZUr Höhe, welche die Erkenntnis der
Weısheıt 1St Denn steht geschrieben: AAu sollst nıcht begehren!“ FE
Y  9 und wiederum: „Betrinke dich nicht!“ (vgl. Spr Dıie
Begehrlichkeıit DU  _ 1St nıcht (nur) ine einz1ıge Tat? und die Trunken-
heıt 1St nıcht (nur) ıne einzıge Tat Der Sünder rühmt sıch der Werke
seıner Hände (Ps 9,24 5G  > 10,3): Anderen 1St wiederum gesagt „Was
für eın Haus habt ıhr mır gebaut?“ (Jes 66,1); weıl s1e Jahre lang
daran) bauten und dabei die Stimme (zottes (zwar) hörten, ıhm aber
eın Opfter brachten (Am 5230 weıl S1€e nıcht für ıh: tasteten 70 Jahre
lang (Sach L5 weıl ıhr Herz hınter ihren Befleckungen her WAar (EKz
33,31); weıl ıhr euch nıcht Ruhe II habt für den, der sprach:
„Gebt Ruhe und erkennt, da{fß ıch CGott bın!“ (Ps Und bıs Z
heutigen Tag haben s1€e nıcht Ruhe gvegeben. Man Sagl dir Mensch?>,

hebt ıhr das Eitle (vgl. s 4,3), oder 1St 1167 Herz
beschwert (Ex f AA *1L.k 21,34)? Denn wıederum hat auch Kaın die
Erde bearbeitet, (zott eın Opfter bringen (Gen 4,3), und hat
auch iıne Stadt gebaut (Gen 4,17), aber hat das alles nıcht gemäfß der
Frkenntnis gemacht, die (5Ott getfallt (vgl *W eısh 10:3)
oah und seın anNnzCS Haus 1eß sıch in einem Schitff tahren (vgl.* ebr
L: f Abraham erhielt Reichtum in Fülle (vgl Gen 13;2) Isaak hinter-
1e6ß Jakob (den) egen (vgl Gen 27,28t) Jakob wulßte, WEC  . 1114  — hıeben
muß. >® In seınen Segenssprüchen schrieb das Gebot Joseph half seıner

Dieselbe Verbindung VO Trunkenheit un: Irreführung des Blinden taucht uch
bei Horsıiesius aut Lib Ors 2 9 Boon (s Anm. 12519+ 2741

die Uneinsichtigen. KCLL „aber“ nach semitischem Verständnis,
Z 165 vgl.z. Hollenberg-Budde, Hebräisches Schulbuch, 25 Au Basel 196/,

NOCLYUAO; das Wort kann uch mıt „Sache“ übersetzt werden. Der at7z soll ohl
heißen, da‘ die Begehrlichkeıit und die Trunkenheıt Weıteres nach sıch zıehen.

55 Oder, mıt anderer Verteilung der Satzzeichen: „Man Sagt dır, Mensch: Warum
hebt ıhr. emeınt 1st der Mensch, der Gott nıcht erkennen ll Quecke interpunk-
tiert wıe Hıeronymus (Boon s Anm

Nach Horsıiesius Lib Ors 5 , Boon s Anm. 6| 145,18{f) 1St damıt Joseph
gemeınt, weıl das Gebot seınes Vaters gehalten und seiıne Vorschriften als Lebensge-
seL7. für sıch angeNOMM hat das vielleicht eine Anspıielung auf die Anweısungen
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Famaiulie, weıl eıner geworden WAar, der die Sünde hafßte (vgl -  Gen
3959) Er offenbarte ihnen, da{f Gott ıhnen ıne Heimsuchung bereiten
werde (*"Gen 50 LAXAX) So enthüllte ıhnen wıederum die Sorgfalt
ihrer) Erziehung (od Zucht) (Weısh 6, LXX) und das Denkzeichen
seiner Einsicht (vgl. Weısh 10,8) Danach stand Mose auf, der dem Trug
des (irdischen ) Lebens>/ den Abschied vab und den Reichtum
zuschanden machte, damıt u1ls den (Wohn)ort des (wahren ) Reich-
Ltums und den Auftenthalt der Weiısheit zeıge. Deswegen hielt Josua
iıhm test,; weıl die Erhabenheit der Erziehung (od Zaucht) kannte.
uch Kaleb stimmte ıhm (vgl. * Hx b  e Unvernünttige Men-
schen verstanden das nıcht (vgl. * s 917 LXX) Deshalb nNnannten S1€ das
Licht Finsternis (Jes 5,20) ber selbst gab ıhnen Gebote, darın
wandeln. In al diesem faßten S$1e nıcht eın Herz (2 KOon f SC  ><

100 Sam)”® und kehrten auch nıcht u in seinen Geboten wandeln (vgl.
5 DPs LF LXX) Deshalb beschäftigte sıch jeder mıt seınen eigenen
Werken, nıcht Miıt denen (‚ottes. Mensch, WwW1e lange (noch) willst du
nıcht die Stimme dessen hören, der dır Sagı „Gebt Ruhe und erkennt,
dafß 1e (GJott bin!“ (Ps 46,11)? ber S1e haben nıcht Ruhe gegeben, SON-

105 dern jeder rannte (darauf los) nach seınem eigenen (Gutdünken)
(Wuxnc)?? Sıe wendeten sıch nıcht den Kranken (Mt$ Warum
wollt) ıhr sterben (Ez 8,31 eht (doch) nıcht in die Falle! Diese
Denkzeichen sınd den Gläubigen gegeben, damıt S1€ sıch iın d({iesj)en
Geboten ühe geben, Werke vollbringen, die des (ewigen) Lebens
würdıg sınd.

un: die Stellung des Pachomuius als Vater seıner Miıtbrüder 1St vgl Bacht, Unser
Vater Apa Pachomuius, 1n : Bacht IS Anm. 9] 213—=224; bes Bacht ber
Pachomius’ Rolle als Lehrer und Gesetzgeber spricht)?

Aufgrund der angegebenen Schritftstelle 1st diese Übersetzung geboten. Veilleux
111 (S Anm. 31) übersetzt wöortlich: n al thıs they did NOL uınd their OW|! heart“
un! bemerkt azu auf Anm 19 s beautiful description of conversıon find-
ing of ne’s heart should be compared the INanner ın which Palamon understood
monastıc formatıon leadıng SOINCONE COME know himselt (5Bo 10, . Dıie
Textangabe bezieht sıch auf Kap 10 der bohairischen 1ıta des Pachomius (im tolgenden

Bo); lat. Übersetzung des Textes in Pachomiuii vıta bohairice scrıpta, inter retatus
est Lefort, SCO 9 Löwen 1936, die fragliche Stelle 6,16 (im to gendenLefort, Vıta); französisch bei Lefort, Viıes Coptes de Saınt Pachöme,
Biıbliotheqe du Museon 1 9 Löwen 1943, 85,9{: in englischer Übersetzung bei Veilleux

(s Anm. &) .Cremaschı (S Anm. 245 tolgt auch hıer der wörtlichen Über-
SETZUNG: 1ın qUESTO NO  - trOovarono 1} loro

Quecke schlägt aufgrund des lateinıschen Textes VOT: WETO. IO TING EQUTOV WuxXNGS
cogıtatiıones anımae SsSUuUace (Boon S Anm 6 > Veilleux (s Anm 537 übersetzt
wörtlich: „each ONE tollowed his OW!] SO

Dieselbe Verbindung VO Ps 46,11 un! Ez 18,3 tindet sıch uch bei Horsiesius
Lıb Ors 3 9 Boon s Anm. 6] 32:14). Charakteristischerweise hat Pacho-
MI1uUS hıer jedoch die Anklage, sıch nıcht den Kranken zugewandt haben, dazwıi-
schengefü S während Horsıesius wel Zıtate Aaus 3, un Jer 3,14 einschiebt, dıe
ZUr Umke S CGott aufrufen; W: 26—30

61 Vgl mıt diesem Ausdruck uch die Osterkatechese des Pachomuius: „Lafßt uns

ZKG 103 and 1992/1
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110 Dıie Vögel des Hımmels saen nıcht und ernten nıcht (Mt 6,26) Gott zab
ıhnen überall rauben und uUumsOonNnst Wıe eın ungerechter und
schlechter Mensch hinschielt auf das, W as nıcht seın ist; s1e in
Ungerechtigkeıt, W as ıhnen nıcht gehört. ber diese 1st uns geschrieben,

auch WIr auf S1e achthaben sollen, damıt WIr alle Gleichnisse VeTI-

115 stehen und urchschauen (Spr 1,6) und nıcht auch selbst auf solche
Weıse Räubern werden, sondern aut dem Weg der Gerechten ( wan-
deln }, die G3Ott VO Anfang wohlgefallen haben Sıe bekämpften
Adam, weıl afß, (was ihm } VO  - Eva (gereicht wurde ) en 3,6
Bevor naämlich alßs, kamen alle (Geschöpfe) ıhm, da{fß ıhnen

120 Namen yäbe (Gen 2:20) und s1€e nach (ihrer ) Art ordnete. Nachdem
aber hatte, wurde aus dem Paradies geworten, bearbeitete die
Erde (Gen 3.23) und ZeUZLE Kaın und bel en 4,11) Dıie wuchsen auft
und arbeıteten, eın jeder das, W as sıch erwählt hatte. ber die Arbeit
Abels WAar (Ott köstlicher als die Kains®?, weıl Gott seın Auserlesenes

125 darbrachte, (während) Kaın E 7OÖTF% das Geringe gab (So) wurden S1e
ZUuU Zeichen für jede Generatıion, jeder, der (3OFf seın Auserle-

darbringt, Z Abbild der Werke Abels wird,®“ jeder aber, der das
Geringe herzubringt, wiırd ZU Bıld der Werke Kaıns. der (er wird
ahnlich } dem, der seinen Vater verlachte, hinausgıing und mit seınen

130 7wWe]l Brüdern sprach (vgl Gen 22 oder dem, der einen urm
in der Fbene Schinar bauen wollte un (darüber den ) vergalßß, der ıhn in
eiınem Schitt tuhr, (ihn ) VOT dem W asser der Sınttlut etrtete und seıine
Väter hatte. Nun aber ving heraus, floh davon und sprach:
Auf, aflst uns Steine ehauen und Maulbeerbäume und Zedern schlagen

135 (vgl Jes DD WIr wollen uns eınen urm bauen. Dabei verge ssCh S1e den

kämpfen, meıne Geliebten, während dieser sechs Passa-lage; enn s1e sınd u1nl5 jedes
Jahr vergonnt 1m Hınblick aut das Heıl unNnNserTret Seelen, damıiıt WIır uns 1in ıhnen mühen
in den Werken (Cjottes. IDiese Tage hat (sott geschatfen, damıt uch WIr uns 1n den
Werken (sottes mühen während dieser sechs Tage, eın jeder eNTts echend dem, (was

ONC according hıssıch VOT CT OTNILUCIL hat ErZ, „profession ” ; Veilleux hat „CaCc
WaYy ot e Schweıigen, Handarbeıt, zusätzliches Gebet, Wachen über den Mund,
Reinheit des Leibes un reines Herz, jeder nach seiner Beschäftigung. Text bei

Lefort, euvres de Pachöme de SCS dıscıples. Traduit Par Letort,
Löwen 1956 (CPG SCO 160, 26, 11—20 (ım folgenden Lefort, Qeuvres),
deutsche UÜbersetzung VO  - mıir; aut englisch be1 Veilleux 11L (s Anm 31) Vg

31+% Anm 130

einen Bıssen täuschen un erhielt seinen Auftenthalt außerhalb des Paradıieses. IsıdorVgl G den Ausspruch VO  D Aas Isıdor Presbyter: „Adam 1e1 sıch durch

Presbyter 1: Apophthegmata Patrum, ed Cotelıer, Miıgne, Patrologıa Graeca 65,
Parıs 1858 CGPG Sp 236 (im folgenden A) Deutsch zıtiert
ach B.Miıller, Weısung der Väter. Apophthegmata Patrum, uch Gerontikon der
Alphabeticum geNANNT, Au Irıer 1980, Apophthegma 409 (ım folgenden Miıller;
Apophthegma Apo

Wortl War GOött köstlich neben der Kaıns.“ Hıer scheıint dıe semuitische 5yntax
durch, vgl . I für das Hebräische: Komparatıv mıt „min“, Hollenberg-Budde (s
Anm. 53) 51

Woörtl „Wwird den Werken Abels hnlich gemacht“.
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TITurm VO Kalne (vgl Gen 10:410: rAm 652 w1e CzOtf dort ıhre Sprache
verwiırrt hatte, als S1e den urm bauen wollten, den (Osten hınter sıch

lassen en LE und das Gesetz (zottes vergessch (Jer 23:27),
das ıhnen 1Ns Herz gegeben hatte om 2,:15) SO se1 1U nuüuchtern

140 und verstehe das Gericht über den Turm, weıl sS1€ den Hımmel nıcht
(erstürmen ) werden (MÜAOOVOLV). Es wırd auch nıcht eın Stein auf dem
anderen gelassen werden im Tempel (Luk 19,44), worüber S1e miıt hrı-
SLUS gestrıitten haben, ob nıcht niıedergerissen wird. Denn dieses
Geschlecht wırd nıcht vergehen, bıs ıhm (diese Dinge) widerfahren

145 werden (Mt

Nun, ist jetzt eıt für den Herrn, handeln (Ps 119 126), weıl NseI«c

Rettung In der eıt der Bedrängnis (ist) vgl.Jes 33:2) Wenn sS1e seıne
Fufßspuren erkennen (Ps und beständig1 können: „Der Herr
se1 hoch gerühmt!“,  f WECeNnNn die, die seın eıl lıeben (Ps 40,17), SCH

150 können: - Ich aber 11 allezeıt auf dich hoffen!“ (Ps 55,24), werden S1e
(dann) NnUuU iın der eıt der Freude glauben und nıcht auch in der eıt der
Bedrängnis (vgl. *Luk$ Denn steht geschrieben: „Gib acht, dafß
du LUST, W asSs aus deinem Munde hervorgegangen 1St  CC (vgl Dtn

155 Und wiederum: „Wenn du dem Herrn dein Gelübde vorbringst, zogere
nıcht, erfüllen, damıt der Herr nıcht be1 dir eintordert und dir
ZUT Süunde wird“ tn 322n DPs Wenn du aber sagst: „Ich ll
allezeit auf dich hotften“ (Ps 3  > erweıse dich als eıner, der
Glauben hatte 1n der eıt der Bedrängnis, 1ın welcher Rettung 1St. Und
denke daran, dafß dir geschrieben steht: „Seı1 nıcht krattlos (Spr 6,

160 mss.!), ewahre meınen Willen und (meine) Gedanken, damıt deine
Seele Leben bleibt“ (Spr 3, 71t LAXAX) Denn wWwer das Gebot bewahrt,
ehütet seine eigene Seele Denn du ast VO anderen gehört, die
bekannten: „Schatten des Todes bedeckte unNs, aber®® WIr vergaßen nıcht
den Namen des Herrn, unNnseTrcs Gottes, noch (N) hoben WIr NSCIC

165 Hände eiınem remden Gott auf“ (Ps 44,20t) Es heißt aber wiederum:
»”  1e€ Schlingen des Todes kamen mMır U VOT, die Gefahren der Unterwelt
erschreckten mich, iıch fand Trübsal und Schmerz“ (Ps In all dem
‚SE Herz nıcht abgefallen“ (Ps, Sondern sprach: „Ich riet
den Namen des Herrn ATY  Da CPS Es wiırd auch das edle Herz

170 eiınes anderen erinnert, welcher spricht: „Ich werde mich nıcht VOTr den
Zehntausend des Volkes fürchten, die mich ringsum angreiten“ (Ps 3, E
da auftf (sott VeErIraute

(Mein) Sohn, treibe nıcht Zie] vorbei (Spr 3230 Hebr Z ; rüttle
aber auch deinen Freund auf, für den du gebürgt hast (Spr 6:3 E
ın dem Wıssen, dafß die Völker W1e€e Reısıg 1im Feuer sınd (Jes ’  ’ oder

65 Den Osten, die Arche un: die Anbetung (sottes.
Anm.

Vgl T Ors 9. Boon (S Anm. 6) 113;21—114,22
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w1ıe preu in der W uste, die VO Wind (davon)getragen wiırd (Jer
-  $ oder Ww1e€e ıne Staubwolke, die der Sturmwind wegnahm (Hıob
x Gedenke, da{fß dır geschrieben 1St Fürchte dich nıcht in deinem
Herzen, WCIH du eın Pferd sıehst und den Reıter und die große enge,

180 sondern gedenke (zottes des Herrn, der dir starke Kraft ZU Handeln
o1bt (vgl.Dtn 8,18), der wıll, da{fß alle Menschen werden und 7U

Erkenntnis der Wahrheıt kommen "Lım 2,4) Wenn du das Wort
CGottes hörtest, der)°® sprach: JCn b1n CS der Himmel und Erde
rfüllt“ (Jer 23,24), fürchte dich nıcht, sondern sprich: „Unser (5O0tt

185 1St oben im Hımmel und auf der Erde“ (Jos 241 Dann wırd 1113  - auch
dir nıcht SCH „Du Kleingläubiger, hast du gezweiftelt?“ (Mt
,  > sondern du wiırst n können: „Wenn der Herr nıcht mıiıt uns

SCWESCH ware, als Menschen uns aufstanden, hätten s1e uns ohl
lebendig verschlungen“ (Ps 124, 2f) Wenn s$1e dich oft bekämpft haben

190 VO  e Jugend auf, hast du aber entschieden, das Joch VO deiner Jugend
tragen (Klg]l S Z Denn iıch weılß, dafß du deinen Rücken nıcht VO

der ast abgewendet hast, da{fß deine Hände nıcht mıt dem Tragkorb
gyedient hätten (Ps 80,/7 LXAX); weıl du die nıcht VO  j Händen yemachte
Beschneidung liebst (Kol 2,110; die dll' vorgenomMmMeN wurde SA Ret-

195 tung deiner Seele Eıne Geftahr 1st der Most.®?

Dıie Botschaft des Brietes

Wenn INa  =) den zugegebenermafsen langen 'Text oberflächlich betrachtet, ma
eiınem ein scheinbarer Widerspruch autftfallen: Pachomius den Emp-
fänger davor, dafß ıh nıcht der Tadel Marthas trette Sotfort steht unls

das Wort des Herrn VOT ugen „Martha, Martha, du hast viel orge und
ühe Fıns aber 1st nO  — Marıa hat das gute Teıl erwählt: das soll nıcht VO

iıhr IINwerden“ (Luk 10; Wll Pachomius damıt PE Ruhen aut-
fordern; dazu, W1e Marıa hörend Füßen des Herrn sıtzen und alle
Geschätftigkeıit fahren lassen? So könnte Inan Ja auch das /Zıtat au Ps 46, 11
verstehen, das 91 gleich zweıiımal angeführt wird: „Gebt Ruhe und
erkennt, da{fß ıch (sott bın!“ 102{1f) Wıiırd dadurch nıcht das Klischee-
Bild bestätigt, das WIr oft VO eiınem hınter Klostermauern zurückgezogenen
Mönchsleben haben? ber dann wird wieder die „Trägheıit der Hände“
unmißverständlich getadelt (41£) Überhaupt besteht tast der NZ Brief aus

einer einzıgen Aufforderung ZU Handeln: Speıse so ausgegeben und
65 ÖC, erganzt nach Queckes Vorschlag, Briete (s Anm 06,173 Anm. z.5t

WOVOTOG jJunger Weın, Most (aus Va Liddell-Scott IS Anm 39|
Hıeronymus schreıibt: „grande periculum est hominıis, dum IM uStuUum CSU; efferveat“;
Boon (s Anm

Zahlen iın Klammern hne weıtere Angaben beziehen sıch auf die Zeiıltennummer
iın der ben dargebotenen Übersetzung.
Zischr.f.K.G 1/92
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Kranke sollen esucht werden (15—16) Wıe aber verhalten sıch Ruhen und
Tun zueinander?

I)aran knüpft sıch ıne och tieter oreitende rage Deutet die auffällige
Betonung der Werke angesichts des yöttlıchen Gerichts daraut hın, dafß
Pachomius der mancherle1 Zıtate aAus dem Neuen Testament (aber die
alttestamentlichen überwiegen!) ıne durch das Evangelium im Grunde über-
holte Werkgerechtigkeit vertrıitt? Hat Lietzmann recht, WECNnN über die
agyptischen Mönche urteilt: „Hıer herrscht die Theologie der Selbsterlösung
durch freien Wiıllensentschlufß, beı der Christus und die Biıbel Nur als Vorbild
und Lehranweisung, Kırche und Sakrament als nebengehende Hılfsmittel

werden  cz71? Bestätigt der dritte Brief des Pachomuius diese Behaup-
tung?

Pachomius un das W6iéheitliche Denken

Vielleicht kann uns die tolgende Beobachtung den Eınstieg iın dieses Pro-
blemteld ermöglıchen und zugleich den Charakter der Pachomiusbriete über-
haupt erschließen helten: In Röm 1A22 führt Paulus nämliıch Aaus, WI1€ 111a1ll-

gelnde Weısheıt die vermeıntlich Klugen ethischem Fehlverhalten führt,
und ermahnt in Kap 16,9 die Gemeinde: „ Jeh 1l aber, dafß ıhr weıse se1d
zr Guten, aber geschieden VO Bösen.“ Von daher 1St ohl auch Kor

verstehen, der Apostel iın paränetischem Zusammenhang dıe
Christen in Korinth auffordert, welse werden.”? Um eben diese Weiısheit
WarTr Pachomius tun! Er arbeıitete der Durchdringung des konkreten
Lebens mMIıt der sıch ımmer wıeder inkarnierenden Liebe, der Gestaltwer-
dung des Evangeliums in konkreten Lebensvollzügen. Vielleicht darf INa  ;

Sapcen: wollte Weısheıt 1m Sınne VO Röm 16, vermuiıtteln.
Damıt sınd WIr bei einem entscheidenden Stichwort, das 1mM Zusammen-

hang mıiıt dem dritten Brief des Pachomius CNNCHN 1st lıest sıch W1€e eın
Stück Weiısheitsliteratur. Er paßt in seinem Ton u Buch der Sprüche oder

Jesus Sırach. In zweiıerle1 Hınsıcht 1st diese Feststellung interessant.
Einmal, weıl Ägypten schon ımmer eın Hort weısheıtlichen Denkens

war,  73 dessen Einflüsse bereits 1im Alten Testament spuren sind.“* An-

/ Geschichte der alten Kıirche, Bd.4 Die Zeıt der Kırchenväter, 3. Aufl Berlin
1961,129; vgl.a.ebd 143,147!

Damıt sind wır noch nıcht ZuUur Mıtte der paulınıschen Weisheitskonze tıon vVorge-stofßen (s dazu 19t); haben aber eıne wichtige Seıite davon ertaßt, 1e uns davor
bewahrt, den Weısheitsgedanken bei Paulus einselt1g intellektualistisch verstehen.

Sellın-Fohrer, Einleitung in das Ite Testament, 11 Aulfl., Heidelbergjiele in: W.Dietrich, Das Buch der Sprüche, Wuppertal 1985, 20ff.Beıs Kaıser, Einleitung iın das Ite Testament. Eıne Einführung ın iıhre Ergebnisseund Probleme, 2. Autfl. Guütersloh 1969; 294 Rad, Theologie des Alten Testa-
E Aufl München 1969, 447 bes Anm
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scheinend WAaTr noch den Zeıten des Pachomius diese Denktradıition dort
lebendig.”” W)as ll mitbedacht werden, Wenn 1113  a} eın solches Schrittstück
w1e das vorliegende beurteilt. Pachomius schreibt in einem bestimmten ze1-
stıgen Klima Innerhalb der Plausibilitätsstruktur/® agyptisch-weisheitlichen
Denkens oibt seine Botschaft weıter, iınnerhalb dieser Struktur wird S1e
auch verstanden, wiırd s1e wırksam, und das MU: VO  5 uns zunächst Sanz

Absehung solcher Kategorien W1€e „gesetzlıch“ oder „alttestamentlich“
gewürdiıgt werden.

Zum andern verdient diese Feststellung Beachtung, weıl dıe „Weıisheıt“
orientalisch-biblischen ınn nıcht sehr ıne Kopfsache 1St; ıne Angelegen-
heıt des Intellekts, der Erkenntnis und phiılosophischen Forschung. Vielmehr
1St die Weıiısheit W:  , das in die Hände und iın die Füßle rutscht, die Ohren
füllt, das Herz bewahrt, die ugen lenkt und die Lıppen rein1gt77

Meın Sohn, merke auftf meıne ede und neıge eın Ohr meınen Worten. La sıie
dir nıcht aus den Augen kommen ; behalte s1ie in deinem Herzen, enn s1ie sınd das
Leben denen, die S1eE finden, un heilsam iıhrem SaANZCH Leibe Behüte eın Herz mıt
allem Fleiß, enn daraus quulit das Leben Iu VO dır die Falschheit des Mundes
und sei keıin Lästermaul. La deine Augen stracks VOT dich sehen und deinen Blıck
geradeaus gerichtet se1n. Laß deinen Fufß auf ebener Bahn gehen, un: alle deine
Wege seıj]en gewiß. Weiche weder ZUT Rechten och ZU!T Linken; wende deinen Fu
VO Bösen (5Spr 4,20-27)

Weısheıt 1St also praktisch und handtest. „Dies sınd die Sprüche Salomos
lernen Weisheit und Zucht, daf annehme Zucht, die da

klug macht, Gerechtigkeit, Recht und Redlichkeit. (Spr 513 M.a. W
Weisheit ıst das Wıssen, 701€E MNd:  S leben bann. Und hier schliefßt sıch der Kreıs

Paulus Denn gerade angesichts der christlichen Lebensführung preıst
in Kor die Weiısheit (sottes. Gewiß können die tiefgreiftenden Unter-
schiede nıcht übersehen werden. Dıie alttestamentliche Weısheit sucht ıne
grundlegende Weltordnung, in die sıch alle Ereignisse des Lebens einordnen
lassen 111'1d AUsSs der heraus s1ie erklärt werden können.  78 Für Paulus dagegen
besteht der Höhepunkt der Weiısheıt (Cottes 1im Wort VO Kreuz (1 Kor

uch ın der eschatologischen Ausrichtung der Pachomianer sıeht Bacht noch
„altägyptische Motive“ MIt wıirksam: Bacht (s Anm. 9) Anm. 34 Ruppert (S
Anm 310 Anm 670, weıst auf die Möglıchkeıit hın, dafß die Pachomianer-Regel Stil-
elemente der altägy tischen Weisheitslehre aufgenommen haben könnte. Vgl weıter
eb 136 für stilistisc un evtl. uch inhaltliche Anklänge die ägyptische Weısheıts-
literatur. Dürr versucht für den ım Mönchtum beheimateten Begriff des ‚Abbas‘
die altorıentalısch/ägy tischen weısheitlichen urzeln nachzuweisen Casel

), Heıilige Überlie Crung Ausschnitte 4aus der Geschichte des Mönchtums un: des
hei ISCnh Kultes (F3 Udetons Herwegen), Münster 1938, 1—2|

Dieser Begrift Stammıt VO  - dem Soziologen Berger, Auft den Spuren der
Engel. Die moderne Gesellschatt un:! die Wiederentdeckung der TIranszendenz,
9.—12. Tsd Frankturt/M. 197256 4: 19— Z

Vgl Sellin-Fohrer (s Anm 73) 33Z; H.Lamparter, Das Buch der Weiısheıt. Pre-

d1g; und Sprüche, 3 Autfl Stuttgart
Kaıser (s Anm 74) 292; v.Rad (s Anm 74) »es
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‚18 2,6ff) und der personalen Qualität des In-Christus-Seıins Kor 1307
Gerade dies 1Sst aber bei Pachomuius und seiınen Nachtolgern als Vorausset-
ZUNS ıhrer Paränese MmMiıt hinzuzudenken, Ww1e€ tolgender Abschnuıiıtt Au der
Pachomianer-Regel zeıgt:

„Die Fülle des (esetzes 1S die Liebe für uns , die WIr die Zeıt verstehen, |nam-
lıch] 9808 die Stunde da ist, VO'! Schlate aufzustehen, und da‘ das Heiıl jetzt|
näher 1St als der Zeıt, da WIr gläubıg wurden: die Nacht 1st vorgerückt, der Tag
1sSt nahegekommen; lafßst unls diıe Werke der Finsternis ablegen, näamlıi:ch Streıitereıijen,
Läasterungen, Gehässigkeiten und den Stolz eınes aufgeblasenen erzens“ (vgl
ROom 3,10—13). ”

Dieselbe Verbindung VO' Gnade (sottes un:! Paränese zeıgt sıch in Brief 5:
der uns 11UT auf lateinısch erhalten 1St

„Diese Geschichte lehrt Uuns, da! die Heılıgen 1in eiınem Opfter Gott hingegeben
werden, un WECIN s1e ıhm gehorsam Gebote stehen, werden sS1e den Schlingen
des Teufels entrissen un genießen seıne (sc Gottes) Güter; nıcht aufgrund der
Werke ıhrer Gerechtigkeit, sondern ufgrund seıner Barmherzigkeıt, durch die WIr

74alle u11l ıhm nahen

Aus dieser verstandenen Weiısheit fließt also tür Pachomius die konkrete
Lebensgestaltung. Zusammentassend können WIr ftormulieren: Weısheit ıSE
das Wıssen, Z01E MNdA:  - ın Christus und 4A44 ıhm leben annn und soll. Es beginnt
nach Spr P 9: IO mıiıt der Furcht (Csottes.

Und SCHNAUSO beginnt der Briet des Pachomius!®! Damıt 1St bereits der Ton
des Brietes ZESELIZL in mehr als eiıner Hınsıicht: zunächst jedoch interessıiert
uns die weısheıtliche. Dıiese findet weıterhın ıhren Ausdruck iın der mehrma-
lıgen Aufforderung, sıch nach der Weisheit auszustrecken (34, 65, 931), nach
der Erkenntnis handeln, die (554 getällt (81£), und (zottes Wıllen
erkennen 9 160{f) Zweimal wırd dabe!i VO  5 der Weiısheit W1e VO einer
Person gesprochen (34, vgl Spr „20#: 819 12) Die Klugheıt jener, dıe
den geistlichen Kampf führten, wird als Beispiel hingestellt und ganz
lapıdar heißt N „Der Vorzug des Menschen 1st die Weiısheıit“ (251) Dabei
macht der Kontext ganz deutlich, WwI1e diese Weiısheıt inhaltliıch näher
bestimmt 1St das Fleisch zügeln die Täuschung des Herzens (29) und
den TIrug der ugen vermeiden (444), trage Hände in ewegung setizen
und den Weg der Heılıgen gehen (61),; Ur einıge Beispiele herauszu-

Proömıum Praecepta q ludicia (Boon s Anm. 6| ;a deutsch be1
Bacht 11 (s Anm 255

Boon Yı1,31 ‚ PE Im selben Sınne wırd Röm 1 3O bei Horsıesius Lib (IJrs 55
|Boon 146,301,38 ebd 134,19—231) zıtiert; vgl Li Ors ebd 122,24) „MOTS,
qua PECCATLO semel MOrtul ‚US, in nobiıs MmMOriua eSst; er vıta, qua in Christo V1VIMUS,
SCHMILPCI vivemus.“ Bacht (s Anm. 9) 103 Anm. 76 emerkt Z „Horsıesius
bekundet hıer eın tietfes Verständnis der paulinischen Lehre VO Sünde, Rechttfertigung
un Leben Man sollte also nıcht vorschnell VO flachen Moralismus‘ der trühen
Mönchsspiritualität reden.

81 Über den charakteristischen Unterschied zwischen Tiua TOV VEOV (1) und POßOoC
VeEOU (Spr 1’ LXX) sıehe 26f

ZK G 103 and 1992/1



.Ott und den Menschen dienen 71

greiten. ber gerade s1e eriınnern die oben zıtierten Verse 4US Spr und
zeıgen, da{ß Pachomuius beım Stichwort „Weısheıt“ in der Tat das
Wıssen geht, w1e€e INa  5 leben soll

och weıter: Es 1St noch auf eın anderes wesentliches Stichwort weısheit-
lıcher Denktradition hıinzuweısen. Es taucht in unmittelbarem Zusammen-
hang mMi1t der Erwähnung der Weısheıt als Vorzug des Menschen auf die
A Zucht: oder die „Erziehung“ Gottes®* „O Mensch, nımm deıin Herz 1n
Zucht“ oder: „g1b dein Herz 1n die Erziehung (des Herrn?)“, willige iın
sS$1€e eın (27) Spater werden die Brüder Josephs erwähnt, denen „die Sorgfalt
der Erziehung (oder Zucht)“ enthüllt wurde (86{1), sOoOwl1e Josua, der
„ihm  D (Mose) festhielt, weıl „die Erhabenheit der Zucht“ kannte, worın
ıhm Kaleb beipflichtete (95)

Diese Bemerkung annn sıch NUur autf den Bericht über dıe Kundschafter
beziehen, die Mose VO Paran 4US in das verheißene Land entsandte un: die
be] ıhrer Rückkehr durch die Art iıhres Berichtens das NZ olk u-

tıgten, da{fß der Möglıchkeıt zweıtelte, das Land einnehmen
können (Num 13- 14) Nur Josua und Kaleb versuchten un Hınweıs auf
die Verheifßung, Gnade und Größe (sottes das olk FTAr Glauben 11INU-

tıgen, denn seine Verzweilflung s$1e als Abtall VO  5 Gott Hıer w1e 1mM
BaNzZCh Brief mu{fß damıt gerechnet werden, da{fß für den Leser die Andeutung
genugte, eın paradigmatisches Aussagenteld eriınnert werden, das
IN mıt dem Hınwelıils assozuert wurde. In unNnseren Falle steht im
Hintergrund der Erwähnung VO  5 Josua und Kaleb sofort die Vorstellung
VO Land der Verheißung, welches seinerseıts Chıuttre für das ewıge (sottes-
reich 1St.  85 Treue, Glaube und Gehorsam dem Gebot (Cjottes gegenüber kor-
respondieren also aut Seıten des Menschen der Liebe, der Verheißung und
dem gnadenvollen Anruf (zottes.

Hıer zeıgt sıch u wıederum, dafß Pachomius keineswegs NUur VO der
Weiısheıt 1m alttestamentlichen ınn gepragt 1St. Er weifß durchaus VO der
personalen Dımension des Gottesverhältnisses: „Gott, ın welchem du den
Lauf vollführst 49) Es geht ıhm im tietfsten Nachfolge, „Nach-
tolge 4US Betroffenheit«84'

Elemente anachoretischer Lebensweıise 1im Briet des Pachomius

Mıt diesem etzten Stichwort der Nachtolge treten WIr eın iın die Gedanken-
welt der „Wüstenväter”, der großen Anachoreten Ägyptens. Wenn WIr uns

eiınmal lıstenartig VOT ugen stellen, WOßCHCH sıch Pachomius wendet und

NALÖELO. 2190295 vgl Spr. 1283514 K  X
x 5 Vgl Hebr )7_4: übrıgens dort w1e be1 Pachomuius ım Zusammenhang

einer breit angelegten Paränese.
C.Bamberg, Was Menschseın kostet. Aus der Erfahrung des frühchristlichen

Mönchtums gedeutet, Würzburg S71:415: vgl das N: Kapitel.
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woftfür eintrıtt, wiırd uns die ähe seınes Ideals dem der Anachoreten
sehr schnell deutlich:

Pachomuius 1St
Völlerei®: 4, 1t,24,44, 10{ff, 7$f
Trunksucht®®: 116371 53E6/4
Geldgier, Habsucht®/: 35,50f£,671f,911
Unzucht®°®: 20ft,38if,45%t,128{f Quecke 105121 Hıer.83,15f nudita-
tionem 1US tratrıbus nuntiavit®”)

Vgl etwa das Apophthegma Abraham (PG B), deutsch bel Miıller (s
Anm. 62) Apo 141 „Eın Bruder iragte den Altvater Abraham: ‚Wenn Cr sıch rıfft, da{fß
1C. ottmals B w1e 1St das beurteilen?‘ Der Greis eENtISHEYNETE: ‚Was schwätzt du
da, Bruder? Soviıel ißt du? Ja glaubst du denn, du bıst autf ine Getreidetenne
gekommen?‘ Oder Poımen 181 (PG C deutsch be1 Miıller 4a0 Apo 755 „Der
Vorstand eiınes Kolmobions fragte den as PoLımen: ‚Wıe annn iıch die Gottesturcht
erlangen?‘ Aas Poiımen ıhm ‚Wıe können WIr die Furcht Gottes gewınnen,
WeNn WIr den Bauch miıt Kase tüullen un! die Krüge mıiıt Pökeltfleisch? Ferner Antonıios

(PG 65,84 A=—=B) Sarrha (ebd. 421 E Synkletika ebd. 421 BA Vgl das
„vitıum gastrımarg14e “ bei Johannes assıan Instıtutiones ’  2—5 (ed.Pteschenig,
SEL Clavis Patrum Latınorum Nr SI 81,17 3—1 und Evagrıus Pon-
tıkus, Praktikos 6.7.16 (Evagre le Pontique, Traıte pratiıque Le Moıine. Edition
crıtique du SICC, traduction, commentaıre table Pal ntoıne Guillaumont
Claire Guillaumont. SOurces Chretiennes 1El Parıs 1971 [CPG 2430]; 506— 510
ım folgenden Guillaumont 1/1,506— 510

Vgl.z. B Poı:ımen 19 (PG D > deutsch bei Miıller (s Anm 62) ADO: 393
„Eıinige berichteten dem Altvater Poımen VO eiınem Bruder, der keinen Weın trank. Er

azu ‚Der Weın 1st SAaNZ und Sal nıcht für Mönche!“ Eıne ottfenere Haltung
eın Altvater X 010s gehabt haben Gefra t, ob rel Becher Weın 1e] seıen, Aant-

ortete CI ; „Wenn der Teufel nıcht dabe!] lSt, anl  =) 1St N nıcht viel, wenn ber dabei
ist, ann 1St esS 1e1;“ och uch schliefßt muiıt den Worten: „Denn der Weın MU den
Mönchen tremd se1ın, die gottgemäfßs leben  CC (Xo10s 1) C deutsch bei Miller
a2aQ Apo 566) Vgl weıter Isıdor Presbyter (Po D-—236 un A4us der
lateinischen Überlieferung der Verba sen10rum, ed Rosweyde, Mıgne, PatrologıaLatına Bd.73,;, Parıs 1849, De vit1s patrum (CPG Liber \ Libellus die Nrn
53 un! 1n Spalte 8/1 (im tolgenden z B 73,V,4,53 H: 871); deutsch beı
Miller (s Anm 62) Apo 974.975

Vgl.u. Jesaja (PG D-—184 deutsch bei Miıller (s Anm 62) Apo 256
> Abbas Jesajas wurde geira W as die Habsucht i1st und Ntwortet: ‚Nıcht auf
Gott vertrauen, dafß für dic SOTr den Verheifßsungen (sottes mıißtrauen un! sıch
ımmer mehr ausbreiten wollen. die Berichte Aaus der 1ta des Pachomius, denen
zufolge zweıiımal einen Z Han el ausgesandten Bruder tadelte, weıl das ıne Mal
Sandalen TEeUTEF verkauten konnte, als ıhm VO Schuhmacherbruder aufgetragen WAar,
un! das andere Mal Getreide dem Markt rels erstehen vermochte. Pachomius
wart ıhm VOT, daß das „Mehr“ liebte (al erdings NUur in G2,73—75, Halkın s
Anm 10] 231:15) weıter Gelasıos (PG (— 148 A), Isıdor v. Pelu-
s1ıum ebd 274 B), Isıdor Presbyter H.2 ebd 222 D-—236 Vgl „vıitıum fılar-
gyri4e” assıan Inst. V)1, VII 7:81,18 u.,. 130—149); Evagrıus Prakt.6.9. 18
(Guillaumont 173 |S Anm. 85] 506 — 508.512.546

Vgl beispielsweise Johannes Kolobos (PG AD deutsch bei Miıller (sAnm 62) Apo 319 „Wenn eiıner SAatt 1St un! mıt einem Knaben plaudert, ann hat
bereits 1n Gedanken Unzucht mıiıt ıhm getrieben. Hıer geht Homosexualıtät,
die ohl uch Hıeronymus bei seıner Übersetzung dachte, 5.0.3 vgl azu noch Isaak
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Faulheit?:
FEitelkeit?!: 44{f, 77%
Götzendienst??: 4{£,1641,741 (WOAUOULO Quecke >5  9 Hier.81,19f
idola)
leeres Rühmen??: 69%
Hochmut?*: 78 (KATAPEOVNOTLS Quecke O1L.50; Hıer.80,9: neglegentıa),
Diebstahl?>: 115t

VO:  a den Kellien (PG AB Makarıos Ägypter ebd 7264 Im Bezug auf
Frauen Ammonas (ebd 174 DD-— 174 A', zugleich eın schönes Beispiel für die Seelsorge
der Väter; dazu uch Lot B=-C% Gerontıios ebd. 153 A—B) Danıiel
ebd 153 BG} Matoe ebd. 292 B=C); Poımen 14 u45 ebd. 325 u.352 B 9
Sarrha ebd 420 B) Vgl „vitıum fornıicationıs” assıan Inst. B VI© 7:81,18

506 —1154273 Evagrıus, Prakt.6.8 (Guillaumont 171 s Anm 85 |
508.510—512).

Vielleicht ist diese Interpretation des Hıeronymus VO einer Stelle in Brieft beeın-
flußt, deren griechische Vorlage WIr leider nıcht nachprüfen können, da WIr S1ie nıcht
haben Dort heißt S quı CU (sc den oah) deriserat, er fratrıbus SU1Ss nuntıaverat
nuditatiıonem e1us, maledictus est Gc semıne SUO (Boon S Anm. 6]

Vgl Lukios (PG B=C): Sılvanos ebd 409 BD Hıer geht 65 die
Auseinandersetzung der Vater mıiıt den „Euchiten“, die jegliche Arbeıt ablehnten.

91 Altvater Theodor 7 Sagl über eiınen Bruder, der VOoO ıhm eın Wort hören
wollte, hne 65 bekommen : Ar 1St eın Wichtigtuer un: ll sıch miıt fremden
Worten rühmen. ITheodor V. Pherme 1PG C > deutsch beı Miıller s Anm 62|
Apo 270) Vgl.weıter etwa Moses (PG A —B Poıiımen (ebd 371 B—324 B),
Sımon ebd. 412 GD

Vgl Miıles1ios (PG B—-D Hierher gehört uch die Erzählung der Pacho-
miusvıta über den Bruder, der, VO Barbaren bedroht, den Götzen opferte >  >
Halkın |S Anm 10] 57,17—58,9 Dıie Paralı fügen noch hınzu, da{fß dieser
Bruder den Wunsch geäußert haben-so Martyrer werden dürten, un! VO  -

Pachomius deswegen gewar' nt worden sel; Halkın 132, 8—1  ’ im Anschlufß daran
haben dieselbe Erweıterung die SO 7zweiıte un: driıtte griechische ıta [G2 1: G3]
7 , Halkin 251,16-252,14; G3 I3 Halkın 1  ,

93 Vgl.das charakteristische Apophthegma Sımon (PG C=D); deutsch bei
Miller (S Anm 62) Apo 868 „Eın Statthalter kam einmal, den Altvater Sımon
besuchen. Als das hörte, gurtete sıch un: eing davon. Er stieg aut eıne Palme,
s1ie auszuasten. Als die Besucher kamen, riefen S1e: Alter, 1St der Einsiedler?‘ Er
aber erwıderte: ‚Der Einsiedler 1St nıcht hıer. Als s1e das hörten, singen sS1e davon.“
Ahnlich Sımon (PG Dıie „Flucht VOT dem uhm  D 1St eın wichtiges Motiıv
beı den Wustenvatern, vgl azu weıter Longinos (ebd. 256 UD-—257 A), Moses
ebd 285 KB Sonst über Ruhmsucht vgl.noch Makarıos d.AÄgypter 31 (ebd A73 A
Matoe ebd. 293 A), Poımen ebd 3721 B—234 Vgl „vitum cenodoxiae“ Kas-
sıan Inst. V,1;XI CSEE 8121 u. 195-204); Evagrıus Prakt.6.13.30-3 (Guillau-
MmMOonNt 171 s Anm 85| 506—508.528 — 530.570— 574

„AbbasVgl.z FElias (PG B), deutsch be1 Miller (S Anm. 62) Apo 261
Elıas 4us dem Rang der Diakone sprach: ‚Was vermag die Sünde, Reue ist? Und W as

nutzt die Liebe, ın der UÜberheblichkeit 1st?‘“ weıter Nısteroos C —D),
Poımen 110 eb 349 B—C€), Or 11 ebd 439 B) Vgl „vıtıum superbiae“ assıan Inst.
);X FL ZZ u. 206=231); Evagrıus, Prakt (Guillaumont F3
s Anm. 85| 506—508.532—534.574—576), der allerdings durchweg VO: ÜNEONPAVLO.

richt.
95 Vgl Agathon 11 Aut einer Wanderung fand eın Bruder eine grune Schote un:
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Pachomius 1st für
Gottesfurcht?®:
Arbeit?/: 12t,41f
Speıse ausgeben: 13f
Krankenpflege”®: 151106
geistl. Kampf”: 1943265744
Zügeln des Fleisches!°®. 70

ragte Altvater Agathon: „ Willst du, da{fß ich sS1e authebe?‘ Verwundert schaute ıh der
Greıis un sprach: ‚Hast du S1e dort hıingelegt?‘ Der Bruder antworteie ‚Neın.‘
Darauft erwiıderte der Greıis: ‚Wıe willst du nehmen, W 3as du nıcht hıingelegt hast?‘“ (PG

C, deutsch beı Miller s Anm 62| Apo 11) Dıies 1st eine schöne ILlustration für
die Art; wı1ıe Pachomius in Briet das Gleichnis Jesu VO  W Mt 6,26 auslegt; vgl &®

110—116 Ferner sıehe Agathon 12 (PG D 3 Danıel ebd 156 B=G)X Zenon
ebd BA B)

Vgl.als eın Beıispıel vielen Euprepi10s (PG 65, 1/2 GD eutsch bei Miller
&3 Anm. 62) Apo. 222: ın Bruder fragte. ‚Wıe INMT die Gottesturcht 1ın die
Seele?‘ Der Altvater (Euprepi10s) NtIiwOrtet: ‚Wenn der Mensch demütig und arın 1sSt
und nıcht urteılt, annn kommt ihm die Furcht Cottes.“ a. Antonıos 33 (PG 65,85
C 9 AÄAmmonas O  el ebd 1771 B=—=C):; Johannes Kolobos 22 (ebd 747 D), ebd 237
CI TonN10s ebd. 243 B Makarios d. Agypter 7 (ebd. 268 CN Poımen 49,75
u.160 ebd. 233 B, 340 u. 361 A)

Antonıos 1sSt 1er In mehrtacher Hınsıcht charakteristisch. Dort wırd uns
berichtet, da! uch CT, ohl der berühmteste der Altväter, der Anfechtung der
Acedia lıtt un: als Heilmuittel dagegen VO einem Engel gezeıigt bekam, da; nıcht 1Ur
beten, sondern iın testem Rhythmus Gebet un: Arbeıt einander abwechseln lassen
sollte. 99;  Is das hörte, wurde VO grofßer Freude un mıiıt Mut ertüllt und durch
olches Tun tand Rettung. c 65,/6 deutsch bel Miller s Anm 62] Apo 1)Gleich Begınn der Apophthe INnen wırd hier Iso die Arbeıt, un: erade dıe Arbeiıt,
als eıl eınes gesunden MönchsIebens gezeıigt; W as ter eiınmal lagwortartig mıit
„OÖIa F labora“ bezeichnet werden sollte, wiırd hier eingeführt und iın der Praxıs

oh  ;rrobt. Vgl.ferner ELW: och Agathon (PG __), Achılas ebd 1:25 AB}Jo NN Kolobos ebd 204 (1—205 AJı Makarıos d.Agypter (ebd 264 C=DVgl 1n twa das pophthe ber Antonius aus der lateinıschen Überlieferung,/3,V11,19,3:1041— 1044 (Mı s Anm. 62]|] Apo=11719; Makarios pter
(PG ( — 268 A) Es 1st bezeichnend, dafß sıch diesem Punkt nıcht \ATS Väter-

finden lassen; ıer kommt nämlich das spezitisch Pachomianische, dem dieser
Autfsatz interessiert iSt; deutlichsten ZU Ausdruck, Anm 113

Vgl den Ausspruch des Antoniuus, dafß der Mensch „mMit Versuchung rechne bıs
um etzten Atemzug“; Antoni1ios 4) oder: „Keıner kann unversucht 1Ns Hımmelreich
eingehen: Nımm die Versuchungen WCB, und 1st keiner, der Rettung findet“; Anto-
105 (PG 00377 A; deutsch bei Miller IS Anm 62|] Apo u.5) Vgl weıter beispiels-welse Agathon u  \ (PG 65,1 B-C,; A), Johannes Kolobos 13 ebd 208 B C
Moses (ebd. 281 C Poiımen 135 u. 16 ebd 326 u.CG100 Vgl die humorvolle ntwort des Altvaters Poimen all einen Jungen Bruder, der
sıch mıt der Not seiner Anfechtungen ıh wandte: „Wenn ber der Mensch seinen
Bauch beherrscht un die Zunge un das Wanderleben, ann habe Mut stirbt nıcht!“
(Poımen 62, A', deutsch beı Miıller IS Anm 62| Apo 636) Sparsames Essen
un! Enthaltsamkeit 1m Reden galten den Wüstenvätern als Watten die Unkeusch-
heıt Sıehe weıterhin uch Johannes Kolobos (PG A*C) Poımen 161
ebd 361 A), S1soes 23 (ebd. 400 C)
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Erkenntnis der Weisheit!?!: 34f,65%,811,93
FErkenntnis VO  e Gottes Willen!°2. 5  ,
Erkenntnis VO  3 (sottes Geheimnis  105  e 60f
den Weg der Heılıgen gehen, die ühe auf sıch nehmen!9+. 10741
Opfter bringen: DE
fasten!®>: 734
still werden und hören!  06  S 75{t,102{ff
Suüunde hassen!  07  e
ın Bedrängnis furchtlos den Glauben testhalten: 146£,158%,165ff
se1ın Wort bzw Gelübde halten:

101 Vgl S1isoes (PG B), der Antonıus 1n der lateinıschen Überlieferung:
Cy dıe mıir, soott ıch die Worte„Meın uch 1st die Natur der geschaffenen Dın

(Gottes lesen mich sehne, jederzeıt often VOTr Augen jegt“, anNntwOrtiel aut die Frage,
W1€ hne Bücher zufrieden seın könne (PE TENE 4,16:1018; deutsch bel Miller s
Anm 62| Apo 963)

102 Hierher gehört die für die Apophthe charakteristische Schülerfrage
„Sage m1r eın Wort, W1e kann ıch wer en? Vgl Miller (S Anm 62) 456{; Bam-
ber (s Anm. 95)

Vgl Antonı1os Beiragt nach eiıner Biıbelstelle geht Altvater Antonıius hınaus iın
die Wuste und ruft: „O Gott, sende den Moses, un: wiırd mich ber den Spruch da
belehren.“ e1n Schüler Ammonas, der Antonıuus dabei belauschen wollte, berichtet
weıter: IC hörte dıe Stimme, die miıt ıhm redete, doch ıhren ınn konnte 1C nıcht
ertassen.“ (PG 65,84 C’ deutsch bei Miıller IS Anm. 62| Apo 26)

104 Dıiese „geistliche Arbeıit“ scheint mMI1r in dem Apophthegma Jesaja yemeınnt
seın: Altvater Jesaja versucht, sıch Getreide erbetteln, für das nıcht gearbeitet
hatte. Befragt VO'! den Brüdern, W as damıt bezweckte, Sagl 5 „Ich wollte U eın
Beispıel aufstellen, da! eıner, der nıcht arbeıitet, VO Gott keinen Lohn erhält.“ (PG

B— deutsch bel1 Miller s Anm. 62| Apo:2952): Vgl weıter Antonı1os .45
P 65,80 u. 88

105 Vgl Benjamın (PG deutsch beı Miller (S Anm. 62), Apo 169 „Alt-
Benjamın P ‚Wır kamen 1n die Kellien einem Altvater, un!: WIr

wollten ıhm eın wen1g geben. Er uns: “Da seht, das kleine Getäfß steht,
das iıhr mır VOT reı Jahren gebracht habt Wıe ıhr hingestellt habt, 1sSt OS

geblieben.“ Wıe WIr das hörten, bewunderten WIr die Lebensweıise des reıises.‘“ 1)as
pafst der Lebensweise VO  > Pachomuius’ Lehrmeister Palamon, der O! Ostertest
das Ol 1n der Speıise ablehnte ,  > Halkın s Anm 10| 516243 Sıehe terner r
Agathon (PG (—116 Ammonas ebd 120 B3 Achıilas (ebd 124
D ’ Abraham (ebd 132 B > Are ebd 132 C=D3; Johannes Kolobos (ebd 205 A),
assıan ebd 244 ( —9245 A), Tiıthoe ebd 428 B), Hyperechios ebd 4729 ‚&

106 Vgl Andreas (PG B > deutsch bei Miıller (s Anm 62) Apo 152 „Altvater
Andreas pflegte ‚Dem Mönchen eziemen diese dreı Dınge: eın Leben als
Fremdlin Armut und Schweıigen ın edu da Bezeichnend 1st hıer uch die Beru-
fungsgesc iıchte des Arsenius, der eıne Stimme hörte: „Fliehe, schweı C, ruhe! Das sınd
die urzeln der Sündenlosigkeıt.“ Arsenıus (PG 65, C deutsc bei Miıller aal
Apo Weiıterhin Antonı1ios 18 (PG 65,81 A), Agathon 15 ebd DE B > Johannes
Kolobos .35 ebd 213 1)—216 A), Makarıos d.Agypter 16 (ebd 269 B), Poımen 58
u.84 ebd 336 u.341 GD); Tiıthoe ebd 478 B)

107 Vgl beispielsweise Dioskuros ort wiırd uns berichtet, dafß der Altvater VO  3

seinem Schüler weinend angetroffen un! efragt wiırd: „ Vater; W as weınst du?‘ Der
Greıis erwiderte: ‚Meıne Sünden beweine 1C Da sprach seın Schüler ıhm ‚Du hast
doch keine Sünden, Vater!‘ DE ntwortetl' der Greis: ‚In Wahrheıt, Kınd, WEEeNnNn mir
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Betrachtet Inan diese Liste und die vielen Anklänge die Worte der Wusten-
vater, erkennt INan_n, WwWI1e€e nahe das Ideal des Pachomius dem des anachore-
tischen Mönchtums steht. Hıerbei sollen die Hınweıise auft die Acht-Laster-
Lehre Johannes Kassıans b7zw seınes Lehrers Evagrıus Pontikus nıcht als
Anachronismus aufgefaßt werden, 108% sondern lediglich andeuten, WwW1e be1
Pachomuius in freiem Flufß der Rede Verhaltensweisen bekämpft werden, die
das Mönchtum schon ımmer und auch weıterhıin nachhaltig beschäftigten
und die eshalb spater in eın regelrechtes System zusammengetafßt werden
sollten .1“ Fıne eindrucksvolle Bestätigung für die Aufnahme eremitischer
Ideale durch Pachomius bietet die oben bereıts zıtierte Osterkatechese MIt
ıhrer Aufzählung der asketischen Diszıplın einzelner Mönche während der
Fastenzeıt: Schweigen, Handarbeit, Gebete, Zucht der Rede, Reinheıt des
Leibes und des Herzens. 110

Gott un: dem Menschen dienen

Und Nnu  } MUu noch einmal die Ausgangsthese aufgegriffen werden: Pacho-
MIUS verbinde iın seinem Leben und in dem seiner Mönche das anachoretische
Ideal mMıt konkreter Nächstenliebe, und dies drücke iın diesem dritten Brief
aus Wa tällt Zuerst der Eıngang 1Ns Auge „Ehre Gott, und du wiırst stark
seın sein“ WwWOozu” „Gedenke des Seufzens der Heılıgen!“ (1) Aufftällig 1St
einmal, dafß nıcht heifßst „Fürchte Gott!“111 Pachomuius 1St milder, obwohl

siıcherlich nıcht qualitativ wenıger damıt ausdrücken wıll, Wenn dazu
auffordert, Gott ehren. Man 1St das VO Antonıius d.Gr überlieferte

gESTLALLEL ware, meıne Sünden sehen, dann würden rel der 1er (Menschen) nıcht
ausreichen, u sıe beweinen.‘“ (PG — 161 A, deutsch beı Miller s
Anm 62] Apo 192) Zum Beweınen der Süunde vgl C.Bamberg (S Anm. 95) 22ff; hat
nıchts muiıt Sentimentalıtät tun, sondern miıt der Gotteslıebe, mMmi1t innerer Zartheit, miıt
der Bestürzung ber die Gnade CGottes.

108 Pachomius’ Geburtsjahr 1st unbekannt, 65 dürfte eLtwa 292 seın (Bacht 8l s
Anm _9); starb 32346 FEvagrıus: 345—400; Assıan: ca.360—435 (nach Miller s
Anm 62| 472 Anm DE un: 477 Anm. 427)109 Zur Autnahme anachoretischer Ideale durch Pachomius vgl Bacht 11 (s Anm

den Unterschieden bd. 33—42 Ebd. 122 Anm. 21 diskutiert Bacht im
Anschluß de Vogüe, „Comment les mo1nes dormiront“. Ommentaıre d’un cha-
pıtre de la Röegle de Benoıt, iIn: Stud Mon (1965) 25—62 dıe (anfängliche)Einzelzelle der Pachomianer als weıtere Verbindungslıinie ZU Eremitentum. Zur
Askese des Pachomius als rbe der Anachoreten A.de Vogüe 1n : Veilleux (s
Anm 3); XV111 $

110 14ft Anm 61 Veilleux 111 (s Anm 31) zweıtelt abgesehen VO etzten
atz nıcht der Echtheit des Fragments.111 Vgl Petr DEn „Fürchtet Gott, ehrt den Kaıser.“ Hıer wiırd durch die Wort-
ahl natürlıch 5gANZ bewußt eın Unterschied zwıischen (sott und dem Kaıser markiert,
W as Pachomuius unsrer Stelle nıcht tun muß

ZIRG 103 Band 1992/1



Ott un! den Menschen dienen

Wort erinnert: „Ich üurchte (sott nıcht mehr, sondern liebe ihn; denn die
CLiebe treibt die Furcht aus

Die Aufforderung aber, der echte Ehrung Gottes tührt, 1St a) ıne
Tätigkeit (also nıcht iwa Ruhe des Herzens, Stille 0.4%) und näherhın eın
karıtativ-diakonisches TIun Denn 1m Hintergrund dieser Aufforderung:
„Gedenke des Seutzens der Heılıgen“ dürfte doch ohl Röm 1213 stehen:
‚.Nehmt euch der Bedürfnisse der Heılıgen an  e Wenn das richtig 1St; dann
steht hier bereıts die christliche Grundertahrung des Pachomius selbst VOT

uns, seın Urerlebnis des Glaubens, denn hat eigenen Leib
ertahren, und hat un seınen ersten Brüdern persönlich aUSSC-
lebt. 12

Aut eben dieser Linıe aber lıegen U die weıteren Gebote, die Pachomius
explizıt oder iımplızıt weitergibt: erinnert die Knechte 1im Gleichnıis
Jesu, VO denen der Herr erwartet, dafß S$1Ee ıhren Mitknechten Speıse geben
ZUTFE rechten eıt (13f; vgl Mt 24,45;25,42). Er erwartet VO ihnen, daß sS1€ die
Kranken pflegen 1561063 vgl Mt 25,43 LEr will, da{fß S$1e „das Haus
bauen“ 18f) Mıt Haus 1St 1er sicherlich das NZ Hauswesen, die CSE=
meıinschaft der Brüder gemeint!, w1e€e das auch tür Zeıle 7f und 7$>

112 Antonıuus 3 5 65,85 C) deutsch be1 Miller (S Anm 62) Apo
113 Der Kontrast 1n der Haltung der Anachoreten kommt eLtwa in eiınem Apo-

phthegma der lateinischen UÜberlieferung F Ausdruck, welches das Leben ın der
Wuste als dem Versöhnungsdienst und Krankenbesuch überlegen darstellt: Dreı
Freunde wurden Mönche: der eine wollte Streitende versöhnen, der andere Kranke
pflegen, der drıtte Sing 1n die Wüste; als ach längerer Zeıt die ersten beiden ınn
ıhres Tuns verzweıtelten, besuchten S1€e ihren Freund un iragten ihn, W as ın der
Wüsteghabe „Er schwıeg eıne Weıle, annn zofß W asser 1n eın Getäß un

iıhnen, s$1e sollten hineinschauen. 1 )as W asser War 1aber och Banz unruhig. Nach
einıger Zeıt 1e1 s1e wieder hineinschauen un sprach: ‚Betrachtet NUN, w1e ruhıg das
Wasser jetzt eworden 1st Un: sıie schauten hıneın un: erblickten ıhr Angesicht w1ıe in
einem jege Darauft weıter: ‚50 geht dem, der den Menschen weılt:

Unruhe un Verwiırrung ann seiıne Sünden nıcht sehen. Wer sıch ber
ruhıg hält un! besonders in der Einsamkeıt, der wırd bald seıne Fehler einsehen.‘
PNG 2,16:860; deutsch beı Miller (S- Anm: 62) Apo. 987; s.dazu auch Johannes
Kolobos (PG DE Makarıos d.Agypter (ebd 272 B)

114 „Tatsächlich sah die Pachomiusregel eine autmerksame un: grofßzügige Fürsorge
tür die Kranken un Schwachen VOT: vgl Pr(aecepta) 40 —47 105 129 Boon (S
Anm 23(,4)— 25 :641 42647}ASo energisch Pachomius bei
den Gesunden aut 1e gELrCUC Beobachtung der ıta communıs drang, verständnis-
voll un: nachsichtig WAar gegenüber den Kranken und Schwachen. Er gyab nıcht 11UT

selber eın u Beispiel sondern machte solch eın Verhalten uch durch die Regel
ZU (jesetz für alle.“ Bacht (s Anm 107 Anm. 86, alle Angaben in Klammern sınd
VO: mı1r hinzugefügt. In Briet (nur lateinisc überliefert) ordert Pachomius die Klo-
steroberen aut „Wenn iıhr uns kommt, kümmert euch das Bett der Kranken, c

zurecht machen, und habt Brot, ebenso, wenn iıhr Er vermOgt, findet eın
Kıssen der eın Kopfpolster, damıt sıch die Erschöpften ausruhen.“ (Boon s Anm 6
9 9 2—

6,15.31- LAn115 Zu diesem Gebrauch des Wortes „Haus  * vel.z. 19:9:; Apfü die BerichteHebr 3.5f. Bacht 11 (s Anm. Anm 1058 bestäti diese Auffassung
der Vıten ber die Klosterorganısation des Pac Om1us: M äus meınt bald das
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werden MUu Dıie ıne Stelle (2f) soll ohl besagen, da{fß die geistliıche
Reıite der Brüder und ıhr Fortschritt in diesem Tun dem Alter der Gründung
entsprechen sollten. ESs geht dabe1 die Fürsorge der Hausbewohner
tereinander, aber auch, Ww1e die andere Stelle 71) ze1igt, das Leben der
Gemeinschaft nach den Regeln, die iıhr Pachomius gegeben hatte und die
in diesem Briet bekräftigt. *®

Wıe aber reimt sıch damıt der Wunsch ZUSaMMCN, da{fß INa  $ der Zurecht-
weısung Marthas entgehen moge Wırd dieser Stelle nıcht doch ZU

Ruhen aufgefordert AaNSTatt ZU Tun? Dieser scheinbare Wıderspruch löst
sıch auf; Wenn WIr folgendes beachten: reh- und Angelpunkt der SaNzZCH
Paränese des Pachomius mMIıt ıhrem Für und Wıder 1st I1l. die Bemerkung
über Kaın gOff „Denn wiederum hat auch Kaın die Erde bearbeıitet, (sott
eın Opfter bringen, und er hat auch iıne Stadt gebaut, aber hat das alles
nıcht vemäfßs der Erkenntnis gemacht, die (zott getällt. Iso nıcht darın lıegt
die Schuld Kaıns, da{fß überhaupt die Erde bearbeitet und ıne Stadt gebaut
hat Es tehlte ıhm aber der rechten Erkenntnis. Nıcht das W arlr der Fehler
Marthass, da{fß S1e überhaupt tätıg WAal, und darın lıegt ottenbar auch nıcht der
Gegensatz dem, W as Pachomius DOSItLV SCH ll Vielmehr gılt C Au

dem Horen heraus das Rechte IM  S Das oilt dann aber auch wirklich
117CUu:  5

Und hiıer trıtt Nu der deutliche Unterschied zwıschen der Auffassung des
Pachomius und der der Vätersprüche ZULage. Denn die Weiısheıt und das
Geheimnıis Gottes, nach welchen der Mönch streben soll, bestehen nıcht ın

Gebäude, bald die Gruppe.“ Zu der gebotenen Fürsorge der Oberen für iıhre Brüder
Lib Ors 77 Boon (S Anm 112121134 in ebd 143;:5—8) heißt Ca“ „Sunt alıquı
attendentes semet1psos ut viventes 1uxta mandatum Deı, sıbı loquuntur er dicunt: Quid
mıiıhı est C alıs? Ego QUaACITO serviam Deo e1lus mandata impleam, 11O ad PCI-
tınet, quid IM ftacıant. S (ebd 117,18) 33° Ne quıs VIt1O0 VESIrO pereat. ”116 Zum „Geıist der Re e]l“ Bacht 11 (S. Anm 47$ Bacht hebt mıiıt A.de Vogüe
VOTr allem hervor, da{fß Pac OMI1uUSs w1e alle alten Mönchsväter nıchts anderes wollte, als
der Heılı Schritft mıiıt seıner Regel den Weg 1n das Leben der Mönche bahnen. Vgl
dazu AaucC die Regula Benediceti RB), Prol.21 und 7 RO terner den Kommentar VO
G.Holzherr, Dıie Benediktsregel. FEıne Anleitung christlichem Leben Der vollstän-
dige Text der Regel lateinısch-deutsch übersetzt und erklärt VO Georg Holzherr, Abt

Einsiedeln. 7 Aufl Zürich-Einsiedeln-Köln 982,42 „Das Evangelıum mu{fß dlE
‚Führung‘ eınes chrıstliıchen Lebens übernehmen. Im Prolog w1ıe 1m Schlufskapitel WITF: d
ausdrücklich die Schrift als die Norm schlechthin vorgestellt.“ (Hervorhebung ım Ori-
ginal.) Vorsichtiger hinsıichtlich der Pachomiusregel Ruppert (s Anm

11 „Dıie ‚Vita apostolica‘ der ersten Mönche zaählt ıhren Vorbildern noch einıge
Personen aus dem Umkreıis der Apostel. Dazu gehört das Geschwisterpaar Martha-
Marıa, das den Mönchen als Vorbild für das tätı un beschauliche Leben darge-
stellt wiırd, wober eılich beachtet werden mu/fß, da/s AaATU Mönchtum dıeses Gegen-innerha des geistlichen Lebens sıeht und nıcht, WLLE spater festgelegt un
heute ımmer yerstanden zird. beschauliches Leben auf der einen Seıte un tätıges-apostolisches Leben auf der anderen Seıte“, mıiıt Bezug auf uUuNnNser«ec Brietfstelle P.Suso
Frank OFM, ALILTEAIKOX CI Begriffsanalytische und begritfsgeschichtliche
Untersuchung ZU „engelgleichen Leben“ ım frühen Mönchtum. Munster 964,7%.
Hervorhebung VO mır.
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Erkenntnissen eın geistiger Art (vgl das VO Antonıius überlieferte Apo-
phthegma 26, e Anm 103), sondern in der ühe auf dem Weg der He1-
lıgen: „Die FEinsicht der Heılıgen esteht darın, den Willen (zottes
erkennen“ (57%) Die nıcht eun, geraten in Trauer, „weıl s$1Ee das Geheimmnnıis
(‚ottes nıcht erkannt noch den Weg der Heiligen gefunden haben, auf
ıhm wirken“ Im Zusammenhang miıt dem Vorwurf, sıch nıcht den
Kranken zugewendet haben (106), heißt „Warum wollt ıhr sterben?
Dıiese Denkzeichen sınd den Gläubigen gegeben, damıt sS1€ sıch in den
Geboten ühe geben, Werke vollbringen, die des Lebens würdig sind“

Und da{ß dem Kaın nıcht seıne Aktıvıtäten vorgeworfen werden, SOMN-

dern seın Mangel Erkenntnıis, wurde oben bereıts erwähnt. Erkenntnis des
Wıllens Gottes, Einsicht ın das Geheimnıs (Jottes, Weisheit ım Sınne des
Pachomius esteht also anscheinend darin, sıch ım Dıiıenst für den Nächsten
UuUN den Mitbruder einzusetzen. Das scheint hınter dem Tadel für denjenıgen

stehen, der sıch „mıiıt seinen eigenen Werken, nıcht MmMIt denen Gottes“
beschäftigte (10 und ebenso hınter der Empftehlung, „Werke voll-
bringen, die des Lebens würdig siınd“ Seıne deutliche Parallele tinden
diese Zusammenhänge 1mMm Briet des Pachomius, der un DUr auft lateinisch
überlietert ISt. Dort heißt ADa WIFr wiıssen, W as kommt, aßt uns einander
1in Liebe verbunden se1ın, damıt WIr dem rohenden Richtspruch (sottes enNnt-

hlıehen können. Wır wollen uns abmühen, indem WIr einander die Lasten
tragen, w1e auch Christus NSsSeTrTCc Schwachheiten hat seınem Leib
und nıcht Matt wurde. «118

Da{fß die Osterkatechese des Pachomius, Ww1e WIr oben gesehen haben!!?,
diese „Werke CGottes“ eher 1im traditionellen ınn der Askese, W1e€e s1e bei den
Anachoreten gyeübt wurde, deutet, raucht uns hıer nıcht iırrıtıeren. Der
Unterschied 1St leicht durch den jeweıils andersartıgen Anlafß erklärbar. Fur
die Katechese ist eben die Heıilıge Woche, die Ja bıs heute den
Gläubigen die Gelegenheıt bietet, sıch stärker auf (zott auszurichten, den
Leidensweg Jesu innerlich mitzugehen, dann auch den Durchbruch des
Lebens (Ostern 1n voller freudıger Anteilnahme mitzufeiıiern. In diesem
Sınne stärkt Pachomuius seıne Brüder ZU Durchhalten in den besonderen
Übungen der Passionszeit. 129 Im vorliegenden Briet jedoch geht die

118 Boon (s Anm 2 . 3514 Das Wort „laboremus“ überträgt H.Bacht in
zutreffender Interpretation SO! „Lafßt un die Mühe des mönchi:schen Lebens) auf uns

nehmen“; Bacht, Vexillum Crucıs sequ1 (Horsiesius). Mönchtum als Kreuzesnach-
folge, 1n ! O.Semmelroth (Hg.), Martyrıa, Leıiturgla, Diakonıia (Festschrift für Her-
INann Volk), Maınz 1968, 156 Zu diesem Verständnis Mönchsleben als Mühe vgl
in dem ı1er besprechenden Briet 108t „dafß sıe sıch ın den Geboten Mühe geben“.

119 S.0.S.14t Anm. 61 u.5.26
120 Vgl neben dem bereits zıtierten Abschnuitt (s.0.S.14% Anm 61) die folgende Pas-

Sa „Lafßt uns aut keine Weıse den Mut verlieren wärend dieser heiligen Tage:; sondern
C miıt Weisheıt undmOoge der, der sıch mıt Freude dem Fasten hing1bt, 1m Schweiıg4starker Ruhe, der sıch VO verschiedenen Speısen rein hält, der S1IC eıtler Vergnu nSCnM

enthält, der (im Gebet) seıne Knıe beugt un:! siıch unablässıgem Beten hingıbt, sıch
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allgemeıne Aufforderung die Mönche, ıhr Leben gemäfß der Lehre und
den Regeln des Pachomius tühren Und dafür 1STt NUN\N, WI1e schon
gezeigt!?!, charakterıstisch, dafß 1im unmıiıttelbaren Kontext HASCIEGT Stelle die
Zuwendung den Kranken erwähnt wird. Vielleicht 1St das Motiıv dafür ın
der persönlıchen Erfahrung des Pachomius iın der eıt zwischen seiner Taute
und seiner Aufnahme in das mönchiısche Leben durch Palamon suchen,
denn damals wendete sıch bereıits der Krankenpflege ZU.  122

och einmal das Gegenbeıispiel: Was W ar der Fehler Kaıns? Er „gab das
Geringe“, während bel „Gott seın Auserlesenes darbrachte“ (124f) SO
wurden die beiden Z.U Paradıgma für jede kommende Generatıon (125£)
Um rechte Opfter also geht Denn auch die Getadelten „bauten Gott das
Haus“ vgl mıt 17f und oben W as WAar alsch? Dafß S1e kein
Opfter brachten, da{fß sS1e nıcht tasteten, dafß S1€e hınter iıhren Befleckungen her
71 Man kann also, wenn WIr diese in eın Konglomerat VO Bibelstellen
hineinverschlüsselte Mahnung explizieren, „das Haus bauen“, also den
Brüdern und für sS1e tätıg se1in, aber ohne echte Opfterbereıitschaft, ohne wahre
und tiefe Hıngabe des Besten, des eıgenen Lebens CGott. Gerade hiıer
19808 wırd die Aufforderung Zzu Stillwerden und Hören laut, Z Ruhe
geben und CGJott Cjott seın lassen (72{£f) Diese Stelle aus Ds 46,11 wiırd gleich
zweımal zıtıert, W as sıcher kein Zaufall ist, ZU zweıten Mal Pacho-
mI1us damit tortfährt, dafß jeder nach seınem Gutdünken daraut los nın Es
ist bezeichnend, dafß dieses Zıtat auch bei Horsıiesius angeführt wird!2>
Anscheinend WAar für die Pachomianer VO  $ besonderer Bedeutung. Daftfür
spricht auch die Kombination muıt Ez 18,31 in beiden Fällen: die Aufforde-
ruNngen des Pachomius sollen als Weıitergabe der Eıinladung (sottes VCI-
standen werden, und diese iSt ıne Eınladung ZuU Leben

Hıer 1st DU  } noch eingehender VO  an dem „Hören“ reden, das auch
wiıeder eın wichtiges weısheıtliches Stichwort 1sSt „Höret, meıne Söhne, die
Mahnung Vaters“ (Spr 4,1) oder: „Meın Sohn, merke auf meıne WeIıs-
heıit“ (Spr 519 sınd typische Redewendungen hierfür. 124 Horsıesius beginnt
seiınen Liber mıt den Worten: „Audı, Israhel; mandata vıtae, aurıbus pCI-
cıpe et intellige prudentiam.  «LZO Und noch in der Regula des Benedikt 1St

Mangel Schlaf un: zahlreichen Nachtwachen verpflichtet hat kurz, mogejeder über seıne Ausdauer wachen. Letort, euvres (s Anm 61) 26:2531] (deut-sche Übersetzung VO mır).121 5.0 14 Anm. 60
1272 Die griechischen Quellen erwähnen das nıcht, ohl aber die koptischen, denen

hierin die meısten Forscher tolgen, Bo 9, Letort, ıta (S Anm 58) I: 11—24; vglBacht 11 (s Anm 2 9 Ruppert (s Anm 3 9 A _ de Vogüe 1n ! Veıilleux (S Anm
XVI1; anders D.J:Chitty, The Desert Cıty An Introduction the Study of Egyptianand Palestinian Monastıcısme under the Christian Empıre. Crestwood, 0.J] (firstpublished ın the > 85 austührlich dazu Joest (S Anm 39f

123 S.0.5.14 Anm
124 weıter 5Spr L:58 2’1’ 3’1) 5)9 6203 /,1.24125 Lı Ors I Boon (s Anm. 6)
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dieses Motıv maßgeblich wiıirksam: „Obsculta, fılı, praecepta magıstrI1, et

inclina cordis tu1l et admonıtionem p11 patrıs liıbenter excıpe et effica-
cıter conple. Dieses „Hören“ War tür die Alten nıcht autfteilbar iın eın
aufßeres, LWa das ‚blofse“ Gehorchen eiıner Anweısung gegenüber, und eın
inneres selbständiıges Lauschen auf die Stimme (jottes Jetzt und hier, und
schon Sal nıcht standen diese Wel Weısen des Höorens im Gegensatz Z7zueln-
ander. Wenn Benedikt Sagt, da{f das Gehorchen durch das „Horen mıi1ıt den
Ohren des Herzens“ geschieht, zeıgt das, WwW1e€e für ıhn und die antiıken
Christen überhaupt außeres und ınneres Horen 1ns sind.12/ „Die Fülle des
(jesetzes 1St die Liebe“ lautet be1 Pachomius. So 1St das OYOACELV
A4UusSs DPs eın „sıch eıt nehmen tür Gott“, eın Z Ruhe kommen, hın-
zuhören, W as seine Anlıegen sınd, die dann tun oilt, anstatt 1ın selbster-

129dachten Werken trotzıg herumzurumoren und sıch selbst grofß machen.
Dıieses rastlose Wıiırken nach eigenem Wiıllen wiırd ausführlich miıt der

Geschichte VO' Turmbau verdeutlicht 1301B% über den (sott das Gericht
verhängte. Und wıederum geht die Ermahnung ZUT Darstellung des (posı-
tıven) Gegenteils über, ındem das Festhalten Glauben nıcht durch das
Ruhen, sondern durch die Aufforderung Z.U rechten 'ITun erläutert wird:
„Gıb acht,; da{fß du tust, W as AaUS deinem Munde hervorgegangen 1st Wenn
du dem Herrn eın Gelübde vorbringst, zogere nıcht, ertüllen“ (152{££)

Wır können also als Ergebnis ftormulieren: Pachomius fordert ın seinem
drıtten Brief den Leser auf, sıch für (Jott und dıe Mitmenschen einzusetzen,
2es aber ın typisch mönchischer Weıse ım Hören auf dıe Stimme („ottes, ın
reiner Opfergesinnung un ın der Hingabe seinen Wıllen. Dabe1 konkre-

126 Prol nach Holzherr (S AÄAnm 116) 29
127 Gerade der Prolo der Regula Benedıicti gehört demselben literarıschen (zenus

w1e der Briet des Pac OMI1Us der der Liıber des Horsıesius. Wır finden hıer dieselbe
Verbindung VO Paränese, Freiheıit des Glaubens un! Freude des Evangelıums:
„Nachdem (Gott) u1nls gnädıg seıne Söhne gezählt hat,; soll sıch nıe betrüben
müuüssen, weıl WIr Oose en Umgürten WIr uns Iso mıiıt dem Glauben, ertüllen WIır
ın allem treu unsere Pflicht, und schreıten WwIr OTr all auf den Wegen des Herrn,
der Führung des Evangeliums, damıt WIr ihn schauen dürten, der uns in seın Reich
gerufen hat. Wer aber im Glauben voranschreıitet, dem weıtet sıch das Herz, und
mit der unsagbaren Freude der Liebe alt auf dem Weg der Gebote (Cjottes.“
Prol.5.21.49 (Holzherr s Anm 116| 31323590

1285 Siehe ben 20 W: Anm 7 ‚
129 Vgl AA uch I Ors 36, Boon (S Anm 133:11=> I9 deutsch be1 Bacht (s

Anm „Seıen WIr wachsam un: aufmerksam. Ich P 1U Vo  an den
Saäumıgen, aut die Inan mıit Recht jene Klage anwenden wird: Wehe ıhnen, denn sLe
haben sıch V“O:  S MLY abgewandt [Os AA3T Es lıegt otffen ZULagC, da{fß S1E Ose wıder mich

Wassers, merlassen UN):gehandelt haben Denn sze haben mich, den He des lebend
sıch durchlöcherte Gruben gegraben, die eın Wasser halten Onnen \Jer 2131 Und da
s1ıe nıcht auf seıne |Gottes| Rıichter gehört haben, darum sollen S1e (zott selbst hören,;
der da spricht: Ich habe Wachter ber euch bestellt. Hört auf den Schall der Posaune!
ber sze haben geantwortet: Wır zwwerden nıcht darauf hören |Jer 6’ (Hervorhe-
bungen bei Bacht).
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1sıert sıch dieses Opfter in den Aufforderungen Jesu, Hungrige speısen,
Kranke besuchen und einander dienen. Dıies 1St für Pachomius der
„Weg der Heılıgen“ (61); der WAar ühe macht 40882 1aber des ewıgen
Lebens würdıg 1St Es 1St das Joch des Herrn (190£) das tragen, Aus-
druck der Liebe dessen 1St; der iın und 89888 der „Beschneidung Christiı“ die
Rettung der Seele geschenkt bekam (193ff un Kol 251

Als Grundstruktur pachomianiıschen Denkens erweılst sıch somıt das
„Doppelgebot der Liebe“ (Mk 12,29-31): „Höre, Israel (} der Herr,
Gott, 1St der Herr alleın, und du sollst den Herrn, deinen Gott heben VO  D

gaNnzCM Herzen, VO aNnzZCI Seele, VO aAaNZCIHN Gemüut und VO allen deinen
Kräften Du sollst deinen Nächsten lıeben W1€e dich selbst.“

130 Vgl.dazu uch Lib Ors 34, Boon (s Anm 6) „Laboremus sıcut Onı
ılıtes Christi Scriptum A populi iıbunt unusquıisque ın V1a Sua. Nos
1ın nomıne Domuniı Deı nostrı magnıfıcabımur. “

ZK'  C 103 and 1992/1



Könıig Heinrichs Romzugsplan 935/36
Von Gunther Wolf

Dıie Quellenstelle bei Widukind VO  w Corvey' 1,40 1st ebenso erühmt WwI1e
umstritten: „Cum aute: ın CLIYCMULEM naAationes subiecıisset, Danos, quı
navalı latrocınıo Fresones incursabant, CUu exercıtu adııt vicıtque, et triıbu-
tarıo0s acıens, OTU: nomiıne Chrubam baptısmum percıpere fecıt.
Perdomutis ıtaque CUuNncCtLS Crcumgunaque gentibus, Romam proficıscı
statuıt, sed infırmiıtate ıter ıntermuisıt. (1,41) Cumque 1am oravarı
morbo sensIisset, CONVOCATLO omn1ı populo designavıt tiılı.m SUUIN Odonem
L4  ’

C

Aus diesem ext lassen sıch 7wel Eckdaten, der termınus pOst qUuCmMm 1ll'ld
der termınus ante QqUCIN, gewınnen:
a) der termınus pOSt qu«e der Dänensieg 934%

der termınus Nıte qQUCIN: die schwere Erkrankung Heinrichs 1mM
Oktober 9035 in Bothfeld? bzw dıe Reichsversammlung in Ertfurt in der
ersten Jahreshälfte 936.*

Am 2. Julı 936 starb Heinrich in Memleben.?
Der Zeitpunkt, dem Widukind den Plan einer Romtftfahrt Heınrichs

ansetZtL, dürfte also zwischen 934 und Herbst 935, eher bei letzterem Datum
lıegen. Voraussetzung für Widukind 1st offenbar, dafß alle Völker riıngsum
bezwungen und befriedet sınd.

Man hat schon mehrtach darauftf hingewiesen, wıe sehr die Ausführungen
Widukinds für Heıinrich 935 denen ahneln, dıe 961/62 tfür den Kom-
ZUS (Jttos gebraucht. FEıne synoptische Gegenüberstellung InNas dies
verdeutlichen:

Rerum gestarum Saxonıcarum hıbrı tres MCGh SSrer-Germ. edi Lohmann-Hirsch,
1935, 59)

Vgl Ann.Corb.ad 934 (MGh I11,4 „Heınrıcus 8 Danos subıecıt“); Litprandı
Cremonens.ep., Antapodosıis MGh SSrer-Germ. ed Becker A915) 111,21.48; vgl
uch Gg Waıtz, Jbb Deutschen Reichs Könıg Heinric Ndr.

233
RI Aa: Vıta Mathıildis an  — MCGh 9 Vıta Math. post. MCGh 55

1V,288); Cont.Reginon. Chron.ad 935 MGh SSrerGerm.rec. Kurze 1900,
Wiıdikind VO  - Corvey (wıe en

RI 52a Widukind 1,40; Vıta Math. ant. (E© 577)
RI 55a 1 (mıt uellen).
Zuletzt: Beumann, Dıie ttonen (Urban-Tb., 384 (1987) 50{f.; Holtz-

WLANTN, Kg Heinrich I1 Hl Lanze (1947) S Anm 126; ZUr Frage insgesamt
auch: Gg Waıltz, Jbb G: S 1674 Holtzmann, Gesch sächs. Kaiıserzeıt
(3 utl

Zischr.f.K.G. 1/92
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(O)tto (111,43) 961/62Heinrich 93)
„Perdomiutis ıtaque cunctis „Rebus igıtur ıte composıtıs
CIrcumquaque gentibus. pCI Francıam Saxonı1am-

qu«c et VICINOS CIrCumquaque
Romam proficiscı statuıt, gENLES,

Romam proficisc1ı,sed intirmıtate COorreptus ıter
intermiısıt“ Longobardıam perrexıt“

Angesichts dieser Gegenüberstellung der beiden Vergleichstexte tällt
schwer, bei dem in den spaten Jahren des 7. Jahrzehnts des 10. Jahrhunderts
verfaßten ext nıcht ıne Rückübertragung A4AUS 961/62 auf 035 denken

Dıie Nachricht 9035 ware also als ine Rücktransposıtion als historisch
ziemlıch wertlos verwerfen, wenn sıch nıcht aus anderen Merkmalen
dafür ıne Stützung tände

Nıcht gerade überzeugend 1STt prima vista, die Vertügung Heinrichs über
Kirchenbesitz 1mM Unterengadin’ VO' 9. April 930 heranzuziıehen, wWenNnlnN-

gleich die Tatsache, da{ß die dortige Graftschaft Berthold, der Bruder Herzog
Arnults VO  e} Bayern, innehatte, denken 1Dt. Denn ohl 934 haben ıtalıe-
nısche Große „Eparhardum tilıum Arnolti ducis in domınum“ angCHNOMMCHN
und Hugo VO Vıenne Hılte gerufen.” WwWwar WaTr der Zug Arnulftfs
und Eberhards ohl schon 935 (sıc!) ebenso gescheıitert w1e 926 der Versuch
Herzog Burchards VO  3 Schwaben!® und Rudolts 11 VO  - Hochburgund, *'
seınes Schwiegersohnes, aber die grundsätzlıche Getahr einer Italienpolitik
außerhalb des VO Heinrich zusammengeführten Reichsverbandes WAar 034
gegeben. Neben Arnulft (Eberhard) und Rudolf Il emühte sıch auch Hugo
VO  - Vıenne (v Provence) die Lombardeiı, der Sıeger gegenüber Arnulf
und Rudolf, ** die selit 924 (Tod Berengars verwaıiıste Kaiserwürde. *®
Es bestand, nachdem 03 %3 die Ungarn und 934 auch die Däanen bezwungen
1I1, also durchaus für Heinrich Anlafß CNUS, sıch zumiındest

RI 2 9 [Nr. 22 (S:57£.)
Ann.luvavenses malores ad 934 (MGh XXX/2,734).
Am übersichtlichsten bei Reindel, Dıie bayerischen Liutpoldinger 893 — 989

Quellen Erörterungen Bayer. Gesch l (1973) 163—=170X
Liutprand, Antapod. LE, LED): Gg Waıltz, Jbb LO

11 Liutprand, Antapod. , 1c 7 7%,): 1V,25 (PC., 118); Rud IS Nr. 1
(922 Febr. 4, Pavıa FSI 37,951€)); Gg Waıtz, Jbb LC5S S. 66/67 u. Anm 5‚ vgl
Hiestand, Byzanz i reRNUMmM Italiıcum 1m 0. Jh Geıist Werk Zeıten,
(1964) 138—144; DA (GGesamten uch Fasolı, re d’Italıa passım.

Vgl Liutprand, Antapod. LE 5.79); bıd ‚ (5S:81); bıd
Hugonıis Nr. 1 (926 Aug; 7, Verona FSI 353 OS vgl Hiestand, LG

145—193; Kaminsky, (E@ex: MAs Sp Dümmler, Jbb
Ostfränk. Reiches, 111 Ndr. 5.603. Anm.Z2; ders., Gesta Berengarı]
(1871) 1 9 Anm 5 9 Anm.2; Hiestand, K 116 137; Berengar (geb
850/53) W ar der Sohn des Markgrafen Eberhard VO  - Friaul (Unruochinger) un der
Gisela, einer Tochter Kaıser Ludwigs des Frommen, Iso eın Enkel Ludwigs des
Frommen.

Ber 5 Nr 108 (915 Dez 87 Rom)
ZKG 103 and 1992/1
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oberitalische ınge kümmern, WeNn nıcht 4738 nach Rom ziehen.
Warum aber hatte Heıinrich, 035 schon tast 60jährig, *“ nıcht schon trüher
einen solchen Plan gefalßt? och darf 11L1All be1 dieser Überlegung nıcht VeEeI-

CSSCH, dafß Heinrich schon eın Miıttvierziger WAal, als 919 iın Fritzlar ZU

Köniıg erhoben wurde  15 Die Jahre 919—921 gyingen dahın mıt der Konsolıi-
dierung VO'  5 Heıinrichs Herrschaft 1im Reich, *® dann tolgte die Auseinander-
sSEIZUNG mıt arl dem Eintältigen HE) Lothringen, danach kamen die
großen Ungarneintälle 924, 926 und So i1St einleuchtend, dafß Heın-
rich VOT der Niederwerfung der Dänen 934 weder eıt noch Möglichkeit
hatte, sıch Italıen kümmern. TSt die Sıege VO' 0323 und 934 SOWIl1e der
Ausgleich mMiıt den Könıgen Rudolt VO Frankreich und Rudolf VO Burgund
Anfang Junı gyaben König Heinrich erstmals freıe Hand, ıtalienische
Verhältnisse 1Ns Auge fassen. Damıt lıegt aber auch das trüheste Datum
eiınes Romzugsplanes fest.

Scheinbar eindeutig dürtte also se1n, da{fß sıch be] der Nachricht Wiıidu-
nds nıcht iıne prıvate W allfahrt?® handeln kann, w1ıe S1€e Mıtte des
9. Jahrhunderts Heinrichs Großeltern ntie  men hatten. Das verbietet
scheinbar auch schon der Kontext w1e der obıge Textvergleich MI1t

So dürfte denn die Möglıichkeıit eines beabsichtigten Romzuges Heın-
richs 1n der zweıten Jahreshälfte 935 nıcht ohne weıteres auszuschließen
se1in.

Aber, da{ß der Öönıg sıch VO „Dreikönigstreffen  «24a bei Ivoı1s der Maas
(südlich VO  ) Sedan) sotort nach achsen begab, WwWI1e€e Widukind* bezeugt,
ohne da{fß diesem Zeitpunkt schon ıne Reichsversammlung ZUr Fahrt nach

Vgl RI (ca 876)
RI (Maı 919)
l U, BA
RI La Z 3) Ka 76 Tü2=c; 12d

18 RI 11b
RI 12
RI 4723 A—d

21 Sıehe ben Anm
RI 49
Thietmarı C Merseb. Chron E15 MGh SSrerGerm. ed Holtzmann, 1935;
„Romam Oratıon1ıs petens”); vgl Widukind 1,16 (für Heinrichs Grofßeltern

Liudolt und Oda,
So uch Beumann, en

24a RI 493; ach RI 50 1St Heinric Juni 935 och „1UXta tlumen Char“ (Chiers,
Nebenfluß der Maas nahe Ivo1s); VOT RI 51 I! Nr. 41 935 Okt L Allstedt)
gründen Heıinrich un!: Mathıilde >ın Sachsen“; vgl ıta Math.ant., 1.C.; SEL
Vıta Math. post., E©:; 288) verlegen VO  3 Wandhausen das Kloster Quedlin-
burg (RI a); vgl uch nach freundlicher Mitteilung VO Herrn Jakobs / Heıdel-
ber die oblatıio Quedlinburgs durch Heıinrich den Apostel Petrus (vor Juli 936, viel-
leic 936 Maı 13); vgl uch dıe Päpste Innozenz FE Dez 11) un! Alexander LIL

Maäarz 30); vgl uch die E Nr. 13a (927 Maı 13) U, Z (Quedlinburg 929
16)Seg 139 Kes 558 95 est in Saxonı1am“); RI 50a3a
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Rom 1Ns Auge gefaßt worden seın scheint,“® sondern da{fß der Könıg It-
dessen im Oktober be1 Bothfeld jJagte, wobe1l iıh der Schlag traf,“/ das alles
legt nahe, dafß der Romzug ohl och nıcht für 9035 geplant Wa  H$ Denn auch
dıe Reichsversammlung iın Erturt (deren DCNAUCS Datum WIFr nıcht kennen;
doch vermutliıch Jahreshälfte 936) fand nıcht der Verschlimmerung
VO  5 Heinrichs Befinden Sta}l sondern ZEN dieser.? So WAar denn auch der
Verhandlungsgegenstand nıcht etwa der Romzug, sondern die Nachfolge-
frage.“? Wenn also 935 eın Romzug wirklich beabsichtigt Wal, dann
eher für 936 als noch für 935 Allgemeın wiırd aNSCHOMMLCH, dafß der Grund
tür einen Italienzug Heıinrichs die Fahrt nach Rom ZUuUr Kaiserkrönung
SCWESCH seın müsse. Obwohl dies zunächst wahrscheinlicher scheint als
ıne private Wallfahrt, könnte aber auch eın Zusammenhang mıt der Synode
VO  b Erturt 1. Junı 932 bestehen, miıt dem Briet des Patriarchen nach
Rom, der Heıinrich überbracht wurde“* bzw mıt dem Brief des ogen
Petrus Candianus 88 un: dem Briet des Patriarchen VO Grado.° Jedenfalls
fand Widukind, der selbst 1 Jahre 935 ungetähr Jahre alt war, 968,
als seıne Sachsengeschichte der Prinzessın / Abtissin Mathılde, der Tochter
(Ottos un: FEnkelın Heıinrichs, dedıizıerte, ıne solche Nachricht über einen
Romzugsplan VOTIL, wahrscheinlich ıne mündlich in der Famiulie tradıierte,
wobe!i eumann ansprechend auf die Könıiginwıtwe Mathıilde (T
968) verweist. ”” aber nıcht Wiıidukind diese Nachricht 1ın Eriınnerung
Ottos Romzug 961/62, der ıhm ohl erinnerlich Wal, enharmonıisıert hat
und adurch unseren Blick verstellt, aflßst sıch nıcht entscheiden.

Könnte denn nıcht die Widukind ergänzende Nachricht Thıetmars, die
geradezu eıiner Heilıgenviıta nNnistamme könnte,*® in die Rıchtung aktiıver
Frömmigkeıit gerade im Sınne Mathıldes und der ottonıschen Heiligenvor-
stellungen verweısen und damıt doch 1n die Rıchtung einer Wallftahrt?

„Audıvıi, quod hıc (Heıinrıch Romam AUSda OYAatıon1s petensS, plus
pedibus Q U amı CQqUO laboraret, e multis ınterrogatus, CHFE S1C ageret, culpam
profiteretur”. Dem geht OTaus: „Quociescumque CONLra Deum et sen1ıorem
suımet, dum VIXIt, Uummd Uanı superbiendo erexıt, totiens humiuiliata potestate

Nıchts deutet darauf hın.
RI 51 sıehe uch ben Anm

28 SO uch Widukind I’ 41 ( S.6  O© „Cumque idem gravarı morbo secmNn-

s1sset. Z
RI
Sıehe Gg. Waıtz, Jbb., s EZU: Beumann, DE 5505 Erdmann, Der

ungesalbte Könıg (DA 11938] 339{f.; Holtzmann, Gesch., En 105) Autl
1941

31 RI 41 MCh Conc. V E97H Nr. 8; Cont. Reginon. ad 936(!) W 159
„sınodum apud Erphesfurd“).

Ibid., 113
Lohmann-— Hırsch (ın K VID)
E C 50
Sıehe ben Anm 75
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Könıig Heinrichs Romzugsplan 935/36

SUua ad emendatiıonem condiıgnam iınclinavıt.“ Diese gesaAMTE Stelle scheıint
miır in der Tat, ebenso Ww1e€e die Nachricht be1 Widukind auf ıne Überliefe-
U AUS Heinrichs nächster Umgebung zurückzugehen, WOZU auch die
holzschnittartıge Würdigung beim Continuator Reginonıs, Erzbischof dal-
bert VO Magdeburg, 936 paßı” Heınricus rcX, precıpuus pacıs
SITCNUUSGU aganOTUM insecutor. “

Dıi1e Großeltern Heinrichs schon nach Kom gepilgert: „Liudolfus,
quı Romam profectus transtulıit rel1ıquıias beatı nnocentil «38  papae. (Otto der
Erlauchte und seıne Gemahlın Hathuı, VOT allem (Jttos Mutltter Oda, aber
auch (Jttos Schwestern Hathumod, Gerberga und Chriıstina die drei letz-

nacheinander Abtissinnen des Klosters Gandersheim VO  w 2—9
aber auch VOT allem wiıeder Heinrichs Gemahlın Mathılde schon tür

ebensoWıidukind heiligmäßıg, Mathilde ine „temına miırae sanctitatıs
w1e Heinrichs Schwestertöchter Caecılıa un Benedieta*! S1€e alle standen
„1m Geruch der Heiligkeit“.““ Wıe sollte da nıcht auch für Heıinrich 143 in
jener gerade durch Königın Mathıilde verkörperten Geisteswelt heiligmäfßiges
Verhalten gelten, WOZU denn ja auch, nach vollbrachtem TIun legt der
Kontext nahe als ank CGjott »  m gewissermaßen abschlie-
ßend, die Fahrt nach Rom den Apostelgräbern?” gehörte.

SE 159
38 Widukind 1,16 Ea 26); Vıta Hathumodae MGh verfaßt

874/75).
Vgl Goetting, Das Bıstum Hıldesheim ])as reichsunmittelbare Kanonissen-

stitt Gandersheim (Germanıa Sacra [1973] 289291
Widukind (L 150) 268; schon 94 / >  » 95 „SaANCTa mater“).

41 Dıe Töchter Odas d. ] un: Könıg Zwentibolds VO Lothringen (vgl
Dümmler, Jbb Osttr. Reiches, Pa 503 5 Ea Anm. 2)

SO schon tür Hathumod: Vıta Hathumodi O: „Sancta iısta incomparabilıs
temıina“; 65 „COrporIs castitate—ment1s sanctıtate“; c.6 „Sancta Deo dilecta
femina“; für Caecılia (!) und Benedicta (!) (Klosternamen?): Dümmler, B 503,
Anm

Geradezu Messias-gleich führt Widukind (1 LE, 27) Heinrich ein: „Natus
est e1 (Oddoni (Utto der Erlauchte) fılıus FOLO mundo NECESSAYLUS, 6M
AXIMUS optımus, Heınricus, quı1 primus liıbera potestate regnavıt 1n Saxonla“; vgl uch
das Prooemium SOWI1Ee 1:3%, 1,41; LL 99  u dominus“ für Heinric)
(I1L,36(., (Otto

Das „postremo” in 1,40 1Sst CV1dentermafßen Gıpftel der Klimazx: in CIr-
Ccuıltu natıones, Danos baptısmum PCIC1 ere perdomıitıs ıtaque cunctis cCiırcum-ficQUaAQUEC gentibus, Romam PTrO 1C1SC1 statuılt.

Außer Heinrichs Großeltern Liudolt un! Oda uch Kg Sigismund VO:  e Bur-
gund Oswıu VO  3 Northumbrien 1:—=6  > Aldfrıd VO Deıra, Caedwalla VO  3

Wessex (685—89), Coered VO Mercıa 4—7)  > Inı VO Wessex (688—726), arl-
INann 741—47) Ratchis 744 —49) (749); F Wallace-Hadrıll, Gre-
BOrYy of Tours and Bede theır 1eW the personal ıt1es of kıngs (FMASt

ders., Early Germanıc Kingshı 1n England and the Continent
8/ —91 Krüger, Könıgskonversionen im 8. Jh (FMASt [ 4979 169—222,

bes 2124)



Gunther Wolf£f

ach den wertvollen Untersuchungen VOoO  - Patrıck Corbe446 VOT allem
den weıblichen Heılıgen der Liudolfinger Uttonen, allen Mathıiılde,
der 13 orande saınte dynastique“,  « 47 sollte iINan VO der vielberedeten Profa-
nıtät Heıinrichs EL, WwW1e€e ıh iınsbesondere die Geschichtsschreibung der dre1-
ßiger Jahre dieses Jahrhunderts“® sah, Abschied nehmen.

Dafß gerade Heıinrich WAal, der 923/75 die Dionysius-Reliquien”  7 VO  5

dem Karolinger arl dem Eınfältigen entgegennahm und ın Quedlinburg ZUuUr

Verehrung brachte, seine Mıtte sah, auch die HI Lanze 926
erwarb, auch 1m Junı 937 in Erturt die Reichssynode nach langer eıt
abhielt,?‘ gerade die Gorzer Retorm nach 933 unterstutzte, da{fß mıiıt ıhm
die königlichen Gebetscontraternitäten begannen a|l? das INas als Indız
gelten, da{fß Heıinrich auch In seiıner Frömmigkeıt eın ınd seıner eıt WAar

und ine Walltahrt nach KRom als Krönung seınes Lebens, nach Schaffung des
Friedens ringsum, durchaus 1m Bereich des Möglıchen lıegt. „Non miınorIıs
claruıit relıgi0sıtate qQUam ATINOTUIMN virtute“ schreibt Widukind,°% und
sollte Heınrich, der ad venerabiıle oenobıum quod dicıtur Fulta AUSa

OYatıon1s 53 also gCnHh Gebetsandacht Grabe des HI Bonuitatıus
ach Fulda kam, nıcht auch „OYatıonıs Causa“ ach Rom den Apostelgrä-
bern reisen beabsichtigt haben Ww1e€e einst seiıne Großeltern? 50 finden sıch
bei Wiıdukind VO:  S Orvey, dem Verwandten der Königın Mathıilde, und bei
Hrotsvıt VO  n Gandersheim Ansätze eıner zunehmenden Heıilıgenstilisıerung

Les Saıints Ottonıens (Beihefte „Francıa“, (1986)
Vor lem 120e 155 {t. und öfters.

48 SO Lüdtke, Kg Heinric (1936); dazu: Heimbpel, Bemerkungen ZUur
Gesch Kg Heıinriıchs (SB Leıipziger kad Wıss phil.-hist. K 1936,
11937] 40 HE Thoss, Heıinrich { der Gründer des ersten deutschen Volksreiches

11 Buchner (ın BLG 451f Radig—Elbig, Heinric
(1937); Sommerlad, Ke Heıinrich 415 Gegner des olıtıschen Klerikalismus
(Thür.-sächs Zs 25 8 ft; Lintzel, Heıinric Gründung deutschen
Reiches (ebd H937 25 Heimpel, Könıg Heıinric (Vergangenheıit u.

Gegenwart 26 1936| 305 f.); Erdmann, Der ungesalbte Köniıg (DA 1938|
311—340). Dıiese Aufzählung, die durchaus nıcht vollzählig ist; umfaßt Beıträge Ver-

schiedenster Qualität, Zze1 1aber die Konzentratiıon das Jahr 1936 Todestag
Heinrichs zwischen „Rıchtungen“. Vgl uch Beumann, (ın NDB 111
11969] 307 -=310; MIt umfangr. Lit.3

Vgl Patschovsky, Dionysıus, Bischoft Parıs (Lex. MAs 111 11986] Sp
79); Krüger, Dionysıus 11I1d Vıtus als frühottonische Königsheılıge (FMASt C
[1974] 131154); Beumann, ÖOttonen, RE 38; Gg Waıltz, Jbb., k6 7 9
Wolf, Nochmals SAUET: Frage ach dem ‚rCX Francorum Langobardorum‘ un! dem
reSNUmM Italıae (AfD 45 11989] 171 236; bes 212—221 (Der Oktober 951 A St.
Dıionysu“).

Zum Stand der Forschung: Hlawıtschka, Vom Frankenreich ZUT Formierung
der u  P Staaten- un! Völkergemeinschaft 40 —1046 (1986) 5. 208 —210; Beu-
INMANTL, Ottonen, e 40 1f; Wolf, Lc

51 MCGCh Conc. VLTE Nr ö3 Beumann, Uttonen, E& 46
130 EG:; 5.42); vgl uch 1,38 HCn 57)

Nr (DD 1,42) (922 Junı 22)
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König Heıinrichs Romzugsplan 935/36

tür Königın Mathilde,°* W as dann tolgerichtig den Aufträgen des Enkels
(Jtto 974 ZUr Vıta Mathıldıis antiquior  95 und des Urenkels Heinrich I1
nach 1002 ZUT Vıta Mathıldıis posterior”® führt, aber auch Ansätze einer sol-
chen Stilisıerung tür Heıinrich erkennen läßt.>/

Wenn iıch recht sehe, gehört auch die Nachricht einer beabsichtigten Rom-
reise als Lebenskrönung ach getanem Friedenswerk, für Heıinrich iın den
Rahmen eiıner solchen Stilisıerung hinein.  58 Ich gehe davon aus, dafß der fast
60jährige Könıg tür jene Zeıten eın Greis weder für 935 noch für 936
einen Heereszug nach Italıen geplant hat und eıner Kaiserkrönung willen
nach Rom wollte, W as ıhm NnUu  _ Komplikationen eingetragen und den
erreichten Frieden ın Getahr gebracht hätte. egen einen solchen Plan SPIC-
chen gerade dieser eıt die auch Beziehungen zwischen Heıinrich
und König Hugo VO der Provence.  59 Dagegen spricht auch das vorherge-
PaNnsCchC Scheitern der Unternehmung des Bayernherzogs Arnult und seınes
Sohnes Eberhard das sıcher nıcht Heıinrich 411: Eingreiten iın Ita-
lien rmMUuNfifern konnte. uch scheint mır die Idee eiınes Kaısertums in Rom,
eınes römischen Kaısertums bei Heinrich nırgends auch Ur 1M Geringsten
nachweısbar; davon findet sıch keine Spur Wo Rom wa be] Widukind
geNannNt wiırd (1,16: 1,34; 1,40; HES9: 111,43), geschıeht Cdy zumal für die eıt
VOr (Itto L: in relig1ösem Zusammenhang als sedes Apostolorum. Dabei 1STt
der Beleg 111,9 besonders interessant durch den Wortlaut „sımulato ıtınere
Romam proficiscı statuıt tto 13 (Jtto gibt VOT, nach Rom wollen
931 während in Wirklichkeit das FCSNUMN) Italıae erlangen ll Neın tür
Könıg Heinrich stand die Idee eiınes 1n Rom erlangenden Kaısertums
nıcht im unmıiıttelbaren Blickfeld, on wuürde für seıne Kinder auch ıne

Vgl ben Anm u.

Vgl Wattenbach-Holtzmann, Deutschlands Gesch Quellen im E1 (3 Auf!l
384 Manıtıus, Gesch lat Lıit MAss, 11 (1923)

Wattenbach-Holtzmann, ebd., S. 40 f 9 Manıtıus, EL€ 186 ff
Für Hrotsvıt VO:  3 Gandersheim 1st schon Otto der Erlauchte „venerandus“ (Gesta

ttonıs HrotsvıtaePMGh SSrerGerm. ed P.vo Winterfeldt, 1902, 204) für
Heinrich (ıbıd 9—21; „venerandus“ (ıbıd 272 „ftamosus“ (ibıd. 68;

Vgl uch primordia coenobiıi Gandersh. 1—5 (ıbıd., 5. 229 {f.) für Liudolt,
da, Otto den Erlauchten, Heinrich I, (Jtto und Otto H Heıinric) „famosus“
(ibid 564, 245) Vgl uch Widukind e 1A7 K39 1,40; 1,41; I1 H32} VOL allem
1171

Wıe s1e ann bei Thietmar VO  3 Merseburg, Chron .15 C:, RD weıter ‚U:  C
aut und übersteigert wiıird

Vgl Liutprand, Antapod. ie 82) u.,. B 100); vgl uch Gg
Waitz, Jbb., e 16/ U, Anm Gerade 934/35 Liutprand „Nec MINuUs
et1am Heıuinricum. . fortissımum, multis collatıs muneribus amıcum s1ıbı effe-
C  9 CU1US hoc ud Italos maxıme tunc clarebat, quod Danos, nullı nNnte

subilectos, solus ıpse ebellaret trıbutarıos faceret“, W as erstaunlich gyut Widukind
1,40 paßt. Hugo genoß jener Zeıt uch die Unterstutzun des byzantiniıschen alsers
Omanos vgl Dölger, Regesten der Kaiserurkun des Oström. Reiches I
65—1025 [1924] Nr. 629 935) Vgl uch Hiestand, C 145 {f., bes 153

Sıehe ben Anm



Gunther Wolft

andere Heiratspolitik betrieben haben für den Altesten, ÖOtto, die englische
Königstochter Edıth, für Heıinrich die Bayerische Herzogstochter Judith, tür
die Töchter die Herzoge Giselbert VO Lothringen und Hugo VO  - Fran-
1en:  Da das alles verweılst auf dıe Nachbargebiete, nıcht auf Italıen und das
Kaıisertum.

Können WIr ZUuUr eıt Heıinrichs eiınen SCHh diplomatischen Austausch muiıt
Lotharingien, mıiıt Burgund, mMı1t Frankreich, mıt England beobachten,
tehlt dieser weıtgehend hinsıchtlich Italıen und Byzanz.®! Und 1St
auch bıs ZU belegbaren Beweıs des Gegenteils davon auszugehen, dafß
die Nachrichten Widukinds (1,40) und Thietmars 4 45) zusammengehören
als Merkmale eiınes heiliıgmäßıigen Königs, für den die letzte Steigerung
bedeuten mußßte, demütig nach Rom den Apostelgräbern wallfahren
und sıch als Christı „Mann“ bekennen. ber 1STt nach Lage der Quellen
auch andererseıts unwahrscheinlich, da{fß Heıinrich (mıt oder ohne Mathıilde,
für dıe dann in ıhren Vıten bestimmt erwähnt wäre) jemals ın Rom W ar Es
1St aber ebenso unwahrscheıinlich, dafß Heıinrich 935/36 ernsthaft plante,
eınen regelrechten Rom-Zug ZUT Gewimnung der Kaiserkrone unter-

nehmen, auch WEn seıt mehr als eiınem Jahrhundert dies unbewiesen und
bislang unbeweırsbar immer wıeder unterstellt wiırd.

Vielmehr hat Wılhelm Smidt®* sıcher recht, WenNnn schon 1964 den
Romzug-Plan Heinrichs 1in den Kontext ( „Rom-Pilgerfahrten“ se1t
dem Ende des 7. Jahrhunderts, zunächst VOT allem „englıscher“ Könige, ©
spater auch anderer, stellt, wobei besondere Beachtung 1im sächsisch-liudol-
tfingischen Bereich die Reihung: 844 /47 Herzog Liudolt und Oda,®*
935/36 Könıg Heıinrich I ‚65 VOrFr 961 Markgraf Gero I.,66 022/24 Pfalz-
oraf ZZO mıiıt Mathıilde Ottos verdient. Denn diese Reihung in
demselben Umteld g1bt, WEn INan sS1e näher betrachtet, auch Aufschlufß über
die Motive, die WIr für Zitt 1, und siıcher wıssen, auch für Z itt

Herzog Liudolft, der Stammvater der Liudolfinger / Ottonen und seıine
Gemahlıin Oda reisten 844/47 nach Rom, sıch den päpstlichen egen
und Reliquien für die Gründung iıhres „Hausklosters“ Gandersheim

holen 68

60a Wolf (AtD 6/1990, 5. 45—60).
61 Vgl dazu ber Hiestand, En 1F} Verweıs auf den Briet des Dogen

Petrus I1 Candidus auf der Erturter Synode VO:! Junı 9372
Vgl Smidt, Deutsches Könıgtum u. deutscher Staat des Hochmiuttelalters wäh-

rend un!: dem FEinflufß der italienischen Heertahrten (Wiıesbaden 1964 bes
93 ff 0S {t.

Sıehe ebenda die Übersicht 113—115
Vgl Smidt, 1E 114 Zitt. 272 u 8
Ebenda, 115 1ıtt.
Ebenda, 115 Zitt. 28
Fehlt bei Smudt.

68 Vgl Agıus Sohn Liudolts Odas, Bruder Hathumods?), ıta Hathumode
(MGh 1V,168) (geschrieben schon 9 Widukind Corvey 1,16
Hrotsvıt VO:  3 Gandersheim, primordia coenob. Gandersh. 118 $ (Opera-MCGh SSrer
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König Heinrichs Romzugsplan 935/36 41

Markgraf Gero reiste (zwıschen 950 und 960) nach Rom, sıch den
päpstlichen egen und Reliquien tür seın neugegründetes „Hauskloster“
Gernrode holen.®?

Pfalzgraf ZZO und seıine Gemahlın, die Tochter Kaıser (Ottos I1:;
Mathıilde reisten 022/24 nach Kom, sıch den päpstlichen egen und
Reliquien tür ıhr „Hauskloster“ Brauweıiler holen  70 SO lıegt denn
schon VO daher nahe, da{ß der Plan eines Rom-Zuges Heinrichs 935/36
kaum andere Motıve gehabt haben dürtfte. Denn w1e die Quellen eindeutig
ausweısen, stand 935/36 für König Heinrich und Königın Mathilde die
Gründung des „Hausklosters“ Quedlinburg AI

esonders ausführlich berichten arüber natürlich die Vıtae Mathıildıs
regınae ant1quior und poster10r, beıide auch dann die Raolle der „princıpes
populi  S6 LL deren Töchter bıs dahın, unzureichend, WwW1e€e S1@e gemeınt haben
sollen, 1n Windhausen untergebracht waren, dıe Vıta ant1quıor aber auch

Germ ed P.vo Wıinterfeld, 1902, Thangmar, 1ıta Bernwardıi 12 (MGh
IV Z62):; Sıgibert Gembloux ad 860(!) MGh >  )y vgl Dümmler, Jbb
Ostfränk. Reiches I, 570 Goetting, Das Bistum Hıldesheim. Das reichsunmıt-
telbare Kanonissenstitt Gandersheim (Germanıca Sacra 81 3 Agıus
1:3 > de Roma, QUO orandı jerant, CUÜ) apostolice
benedictione regress]1, SancCctO Petro tamılıaeque sanctı Petrı CU) omnıbus Su1s COIN-

mendatı, AanctLiorum COrpOT<a Anastası1: eit Innocentu transtulerunt, in
monasterI10, uod in ropria hereditate fundatum, Domino et eisdem sanctıs tradıde-

Liudoltus, quı Komam profectus transtulıt reliquıiasTrunt. Wı ukınd c.)beatı Innocenti
Vgl Nr. 229 (961 Julı 1 RI 303) quod (Jero marchi10) ad urbem

qua«Cl VOCatur Geronisroth ad monaster1um, quod Ule SUUS tilı Sigrifithus habent
ONSFIErucCcLUmM I1 Nr. (961 .3 RI 577 578) monasterium DUC
larum 1n 10c0 proprietatıs SUaC quı ode dicıtur. vgl uch Thıetmar VO Merse-
burg, Chron., (D 60/61): „Gero qUOQUC. Romam PCIrSCIHS apud domum
apostolicum sanctı ımpetrans brachium 1r1acı ad Deum CU. mMnı suımet hereditate.
Patrıamque revisens monaster10 1n saltu. CONSIrUCLO

Brauweıler (gegründet 1m August 1024; Brunwilarensıs monaster1l funda-
tOrum 13 MGh XIV,133.6{t: (Ezzo un Mathıilde) Komam DYrO-

Annales Brunwı1-fectı in propria hereditate monachorum instıtuant collegıum.
larenses ad 1024 MGh XV1,724) „Adventus monachorum in Brunwilare“, ad 1028
(ıbıd. /28) > Fdificatıo aeccles1iae iın Brunwailre.“

71 Vıta Mathıildıis regınae antıquıior MGh Vıta Mathıildıs regınae
Ann Quedlinb. (ad MGh 55 111,54);posteri0r MCGh S65 1V,288/89);

Nr. (936 Sept. 3 Quedlinburg uchThiıetmar, Chron L:21 (S 26/274)3
Gg Waiıtz, Jbb Köniıg Heıinrichs Ndr. sıehe uch ben
Anm 24

Vıta antıquior L 477) SO (Heinrich und Mathılde) dum princıpibus
militum SUC menti1s atfectum confabulando intımarent, illı statım reg1 suggesserunt
dicentes sanctimonıiales iın Winedhusen intra septem coenobı clausas Quedelingaburch

transterr1; nam ın eodem monaster10 princıpum tılıae transıgunt vıtam, qUas ıbı
INaneTre multorum PrO penurı1a displicuit parentibus“ ; Vıta DOSLerı10r C 288)

consılium dabant princı populı convocatı 1n Quitilingoburch transterrı
vgl Gg Waıtz, Jbb einrıc IS Kes K u. nm.6

Sıehe Anm (Vıta antıquior E



Gunther Wolt

motivisch: „Praedıictus ıtaque FOxXx e1usque dignıssıma CON1UX MAZLS MAZLS
ın Deo ferventes Ü /4 Dıie Errichtung 1ın bzw Verlegung ach Qued-
linburg als der ‚sedes regalis  «/9 stand schon VOT Heıinrichs Tod 1mM Julı 936

ut ıpse (Heinrich Dprıus decreverat“ schreiben dıe Annales Qued-
linburgenses, ”® und die Vıtae Mathıldıs lassen Heinrich und Mathıilde mI1t
sächsıischen Großen deswegen beraten// und die Windhausener Abtissıin Die-
moth/® FE Verlegung veranlassen.

Dieses Kloster Windhausen W ar VO  5 der Tochter des Karls-Gegners
Graften Hessı, Gisela, Antang des Jahrhunderts Ehren des HI Wiıgbert
(T 737/38 in Frıtzlar) gegründet worden,”? W1e€e WIr aus der Vıta ıhrer Ptflege-
tochter Liutbirga wıssen.

Quedlinburg aber erlangte schon bald nach Begınn der Regierung Heın-
richs als „sedes regalis“ überregionale Bedeutung: Z Dıplome VO

denen WIr wissen hat Heıinriıch iın Quedlinburg in den Jahren 923—931
ausgestellt, ®” und hatte sıch Quedlinburg als Ort der etzten Ruhe
bestimmt. *} uch hatte und 9729 der jeweılıgen „Hausord-

mıiıt ausdrücklicher Zustim-nung  «85 Quedlinburg, beachtlicherweise

Vıta antıquior ( 577
Miracula Wıgberti 19 MCGCh ,  ) „ JSst locus Quiudıli onburch

nomınatus, NUNC 1n Saxonum regno(!) propter regalıs sedis honorem lımıs
famosus, quondam 1St1us congregation1s utilitatı subdıtus, videlicet quı1a sanctı Wiıgberti
extitit proprıius. (vertafßt wohl Anftfang der Regierung (OOttos I‚ 936/40).

Ann Quedlinb. MCGh 55 111,54) „‚Mechthild inclıta regina, obeunte conıuge SUO,
oenobıum 1in OnNn! Quedelingens:ı, UE ıpse (Heinrich) prıus decreverat,

devotione CONSTIruere coepit.“
Sıehe Anm
Vıta antıquıior d9Vıta poster10r D „Iunc

regına venerabiılıs emoratam abbatıssam (Diemoht) ad ıterum vocavıt,
congregatiıonem transterrı admonuıit. uod abbatıssa primo renuılt, sed postmodum
ım erante 1uUsSs tilıo Ottone consensıt.“

ıta Liutbirgae MGh G5 Y 13%); vgl auch Miracula Wıgberti 19 MGh
55 1V;2279:

Sıehe Anm
81 Nr. (922 Aprıil 223 (923 Aprıil 7); 923 April 8), (923 Aprıl 8), 20a

(927 Maı F3 (929 Sept. 16) U, 28 (931 Aprıl 14); die relatıv häufige Aprildatierung
scheıint mır für Osteraufenthalte des Könıgs ıIn Quedlinburg sprechen (sıehe
Anm 94)

Vıta Mathıildis Oster10r c 8 Ca maxımo CU) honore COrPUuS
(Heinrichs) 1n Quiti ingobourc transportabant, ubı ıpse (Heinrich) requıescere decre-

.  A vgl Wıdukind 1,41 CS
Nr. 20 (Anhang 20a)
Nr. 20

Zum Begriff Schmid, Neue Quellen ZU Verständnis des Adels 1mM 0. Jh
(ZGO 108 WdF 178 [1971] 389—416, bes 407 ££.); ders., Dıie Throntfolge
Ottos des Grofßen (ZRG 81 11964 ] 0—1 Ndr. WAdF 1/ 8 LE 417—508, bes
439 {f; Wolf, Dıie Kinder Heinrichs un: Mathıildes und die Bedeutung ihrer Ver-
lobungen un! Heıraten (AtD 45—60, bes 51

Nr. 20 (DD L5642€°):42  Gunther Wolf  motivisch: „Praedictus itaque rex eiusque dignissima coniux magıs ac magıs  in Deo ferventes amore ...“* Die Errichtung in bzw. Verlegung nach Qued-  linburg als der „sedes regalis“’* stand schon vor Heinrichs I. Tod im Juli 936  an: „... ut ipse (Heinrich I.) prius decreverat“ schreiben die Annales Qued-  linburgenses, ’° und die Vitae Mathildis lassen Heinrich und Mathilde mit  sächsischen Großen deswegen beraten’’ und die Windhausener Äbtissin Die-  moth’® zur Verlegung veranlassen.  Dieses Kloster Windhausen war von der Tochter des Karls-Gegners  Grafen Hessi, Gisela, Anfang des 9. Jahrhunderts zu Ehren des Hl. Wigbert  (+ 737/38 in Fritzlar) gegründet worden,”? wie wir aus der Vita ihrer Pflege-  tochter Liutbirga wissen.  Quedlinburg aber erlangte schon bald nach Beginn der Regierung Hein-  richs I. als „sedes regalis“8° überregionale Bedeutung: 6 (7) Diplome — von  denen wir wissen — hat Heinrich I. in Quedlinburg in den Jahren 923—931  ausgestellt,®! und er hatte sich Quedlinburg als Ort der letzten Ruhe  bestimmt.® Auch hatte er 927® und 929% in der jeweiligen „Hausord-  86  mit ausdrücklicher Zustim-  nung“® u.a. Quedlinburg, beachtlicherweise  * Vita antiquior c. 6 (l.c., S-577):  75 Miracula S. Wigberti c. 19 (MGh SS IV,227.38ff.): „Est locus Quidiligonburch  nominatus, nunc in Saxonum regno(!) propter regalis sedis honorem sublimis et  famosus, quondam istius congregationis utilitati subdıtus, videlicet quia sancti Wigberti  extitit proprius. ..“ (verfaßt wohl zu Anfang der Regierung Ottos I., d.h. 936/40).  76 Ann. Quedlinb. (MGh SS 111,54): „Mechthild inclita regina, obeunte coniuge suo,  coenobium in monte Quedelingensi, ut ipse (Heinrich) prius decreverat, sancta  devotione construere coepit. “  77 Siehe Anm. 72.  78 Virätantiquior. c. 7 (Le., S.577/79); Vitz postetior c.8 (le.; 5: 288/89): „ Tunc  regina venerabilis supra memoratam abbatissam (Diemoht) ... ad se /terum vocavit, et  congregationem . . . transferri admonuit. Quod abbatissa primo renuit, sed postmodum  imperante eius filio Ottone consensit. “  ? Vita S. Liutbirgae (MGh SS IV,159); vgl. auch Miracula S. Wigberti c. 19 (MGh  SS 1V,227).  80 Siehe Anm. 75.  3 DD H1. Nr. 3 (922 April 22), 5 (923 April 7), 6 (923 April 8), 7 (923 April 8), 20a  (927 Mai 13), 20 (929 Sept. 16) u. 28 (931 April 14); die relativ häufige Aprildatierung  scheint mir für Osteraufenthalte des Königs in Quedlinburg zu sprechen (siehe  Anm. 94).  82 Vita Mathildis posterior c.8 (l.c., S.288/89): „.  maximo cum honore corpus  (Heinrichs) in Quitilingobourc transportabant, ubi ipse (Heinrich) requiescere decre-  verat...“; vgl. Widukind 1,41 (S. 60/61).  5 D HE Nr 20 (Anhang = 20a).  #-D-HAE Nr 20  85 Zum Begriff: vgl. K. Schmid, Neue Quellen zum Verständnis des Adels im 10. Jh.  (ZGO 108 [1960] Ndr. WdF 178 [1971] S. 389—416, bes. 407 ff.); ders., Die Thronfolge  Ottos des Großen (ZRG GA 81 [1964] S. 80—163: Ndr. WdF 178 1.c., S.417—508, bes.  439ff; G. Wolf, Die Kinder Heinrichs I. und Mathildes und die Bedeutung ihrer Ver-  lobungen und Heiraten (AfD 36 [1990] S. 45—60, bes. 51{f.  8 D H I. Nr.20 (DD 1,56.12f.): .  cum consensu et astipulatione filıi nostri  Ottonis“; vgl. dazu wie Anm. 85.  ZKG 103. Band 1992/1C et. astıpulatıone $ilıı nostrı
Ottonıis“; vgl azu Ww1e€e Anm. 85
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4%König Heinrichs Romzugsplan 935/36

MUunNng se1ınes primogenıtus (Otto (1.) seıiner Gemahlın Mathılde als Wıttum
zugewlesen. uch (Ottos urkundlich bezeugte Regierungshandlung
W ar 13 September Dotatıon, Königsschutz und Wahlrechtsverlei-
hung das neugestiftete Nonnenkloster Quedlinburg. Zuvor hatte 1mM Julı
936 Ww1e€e gewünscht hatte, Könıg Heıinrich in Quedlinburg seiıne
Grablege gefunden;®® 1mM Marz 968 tolgte ıhm dort Königın Mathıilde nach,®?
1im Februar 999 ()ttos 955 geborene Tochter Mathıiılde, Abtissin VO Qued-
linburg 6—9 1mM Januar 1043, Adelheıd, Tochter Kaıser (Ottos I1 un
Theophanus, Urenkelıin König Heinrichs und Mathıiıldes, Abtissin VO  5

Quedlinburg 9—1043;?! 1061 Beatrıx I< Abtissın ın Quedlinburg VO

5—10' Tochter Kaiıser Heinrichs 11L und seiıner ersten Gemahlıin Gun-
hıld VO Dänemark.?* Wwar verlor Quedlinburg verhältnıismäfßig rasch ach
968 seınen Rang als Königsgrablege, aber blieb Grablege der durchweg
bıs ZU Investiturstreıt Abtissınnen 4Uu> kaiserlichem Haus.? Zunächst
unvermiındert aber blieb bıs 991 der Rang Quedlinburgs als bevorzugter Ort
für Hoftage und königliche Osterfeiern.  M In der spaten Ottonenzeıt ach
991 1eß auch das ach Ist die Bedeutung Quedlinburgs, VO  — allem 1n der eıt
zwischen 936 und 991 nıcht bestreitbar und VO Heinrich und Mathıilde
auch sıcher gewollt, bleibt och eın etztes Argument den auf die
Gründung Quedlinburgs ausgerichteten 7Zweck der Romtahrt Heıinrichs
935/36 Widukind VO orvey schreibt: 95  postremo KRKomam hroficıscı

Nr. 1 (936 Se 13)
Sıehe Anm 8 9 Widu In 1,41 ®) 60/61); ıta poster10r C 288/89).
Vıta antıquior 15 (>Vıta poster10r C{ u. 28 LC5 5. 301/2);

Thietmar, Chron, (S 60/61); RI 469 a; vgl Köpke— Dümmler, Jbb (Jttos I)
C 5. 441 U, nn 3

Thietmar, Chron 1V ,43 1:, 180); Ann Quedlinb. ad 999 MCGh 55yf3
Gesta CDD Halberst. MCGh 55 XXI1L,9); RI vgl Uhlırz, Jbb (Ottos 111
(1954) 7—9 5B Anm.

91 Vgl Goetting (wıe Anm. 68) 28
Ebenda,
Königın Mathıiılde: 936 —966; Abtissin Mathılde (Tochter ()ttos Enkelin

Könıgın Mathıildes): 966 —999; Abitissın Adelheid (Tochter ()ttos H Urenkelin
Königın Mathıldes) 999—1043; Beatrıx (Tochter Heinrichs H: Abk.7 Gen NC}

Könıgın Mathilde): 1045 1061
940 Maärz 29 (RI a); 941 Aprıil 18 (RI a); 948 Aprıl 162 al 950 Aprıl 15

(RI 187); 953 Aprıil 21 (RI 228); 959 Aprıl (RI 265 &s 966 Aprıl 427 a); 973 Marz
562c; 605 E 974 Aprıl 12 (RI 653 a); 978 Mäarz 31 (RI 763 ä 984 Maäarz 23

956 t/1 laudes Heıinrich Z 984 Julı 956 u/2 feierlicher Empftang der Ka1ıse-
rınnen Adelheid un: Theophanu un der Abtissın Mathıilde); 986 Aprıil (RI 980 b;
Festkrönung (J)ttos 145 989 Marz 31 (RI 1010 b); 991 Aprıil (RI 1028d); (295
Okt 13—20 RI9 1000 März A (RI 1351 d); Aprıl 13 RI 1003
Maärz 28 (R1 1537 5); Maı 13 St. Servatıl RI 1541 a); Febr RI
1897 b); dept. 24 RI 1989 C). Es tällt auf, dafß (Otto Äy (Jtto 11 ın sechs
Jahren ()stern ıIn Quedlinburg feierte, Theophanu un! ()tto 11L iın Jahren Xy

dagegen Otto L1IL in 11 ren NUur (1000), uch Heinric: I1 in D} Jahren NUur

1003
Widukind 1,40 kc5 5: 39)



Gunther Wolf

statult, sed ınfiırmiıtate COrreptLUuUS ıter intermuisıt.“ Hatte hıinsıchtlich des
Wortes „proficiscı  «76 schon 1964 Wılhelm Smuidt auch auf den be] anderen Pıl-
gerfahrten üblichen Gebrauch auch be] Widukind VO Corvey hınge-
wiesen, schıen dies zunächst tfür ster“ probematischer, da dieses Wort,
wa in den Annales regn1 Francorum tast immer,  98 „‚Feldzug®/
„Heertahrt“ (ıter hostile) bedeutet. Nun verwendet zweıtelsftfreı auch Wiıdu-
kınd dieses Wort 5 wa 1,38 ®) „ Bt ıter agentes DCI Dalamentiam }
oder 11,14 S „Urbanı videntes hostes et ıtınere GE pluvıa
segni1ores .«)‚ „iter“ eintach „Marsch“ bedeutet, ganz abgesehen VO  5

dem völlig neutralen Wortgebrauch ın (D 1720 AI rıum dierum ıtınere
Nur in ®) „1ter negavıt”, als Wıchmann die „Heer-

fahrt“, besser: die „Heerestolge“ verweıgert, 1STt nochmals „ıter hostile“
gemeint. ”” Meıst aber verwendet Wiıdukind tür Feldzüge/ Heertahrten das
Wort „expeditio“.  « 100 So leiben 1U die beıden „Parallelstellen“ 1,40 S
„zter ıntermisıt“( und 111,9 S 109 „sımulato ıtınere Romam profi-
C1ISCI (Herbst 9515 Nun ergıbt aber keinen Sınn, wWenn Otto 1m
Herbst 951 „simulıert“ (d vorgetäuscht) hätte, einen „Feldzug“ ach Rom
(anstatt iın die Lombardei) machen, denn die mıilitärısche Zweckbestim-
MUung ware gleichermaßen in Italıen aufgefallen und hätte Problemen
geführt, denen sıch alle Prätendenten, auch Eberhard VO  3 Bayern, Liudolt
VO:  — Schwaben und Heinrich VO Bayern ausgeSETIZL hatten. Weıt mehr iInn
macht CI WenNnn Otto tatsächlich ine „Pilgertahrt“ (zter) wenn auch mıiıt
milıitärischer Begleitung „vortäuschte“ und auf den Überraschungseffekt
baute, der ıhm September 951 mıiıt der (kampftlosen) Einnahme Pavıas

101Ja auch gelang.
Von daher 1aber erg1bt sıch unterstützend, dafß Widukind mi1t dem ortge-

102brauch VO A0 nıcht zwingend „zter hostile“ gemeınt haben SO1-

dern auch ıne „Pilgerfahrt“ 935/36 gemeınnt haben ann. Diese bekommt
ıhren ınn Aaus der bevorstehenden Gründung des „Hausklosters“ Quedlın-

Widukind 1,16 (S 25 Liudolt und Oda); 1,34 (D Reıse Vıtı VO  3 Lykien nach
Rom); 1,40 S geplante Reıse Heıinrichs HI9 (S 109 (Jttos Zug Herbst 951);
, ®) 137 ()ttos Romzug 961/62).

LAn 93 $
98 Vgl Annales regnı Francorum (ARF MGh SSrerGerm. edi Pertz-Kurze

ad 742 (D 4), ad 748 (5. 6), ad 753 (S 10:2 X); ad 755 ( RX ad 756 (S 14) un! öftfters.
Vgl ber bıd ad 745 S 4) „Carlomannus ad ıter SUUMmm (preparavıt)”, womıt LLUL die
Rom-(Pilger)-Fahrt Karlmanns gemeınt seın kann Idiese Belegstelle erscheıint mir
für unsere Beweıisführung recht beachtlıich.

Dabei scheint mır „ıter are  - eın Terminus technicus se1ın, der aus dem ahı
übertragen 1St un: dem „hart-s 1Z nahesteht.i

100 SO A H53 15.29; HL2) 114;5:
101 RI 196 /1972 Köpke-Dümmler, FE 196 E Wolf, Nochmals ZUT Frage nach

dem LEX Francorum Langobardorum un dem regNumM Italiae 951 (AfD A 11989]
1712365 bes
102 Wofür ber eben Nur D allentalls Belegstellen be1 Wiıdukind sprechen.
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45König Heinrichs Romzugsplan 935/36

burg, w1e auch die analogen Pilgerfahrten'” 844/47, 950/60 und 022/24

gezeigt haben So wırd deutlich, da{ß Heıinrich 935/36 keinen „Romzug”
plante, ar mı1t der Kaiserkrönung als Ziel, sondern ıne „Pilgerfahrt“ ZAUF

Vorbereitung der Gründung eben des „Hausklosters“ Quedlinburg auch als
Grablege der Liudoltinger. So 1St denn die Vorstellung, Heinrich habe
935/36 in Rom die Kaiserkrone erlangen wollen, unzutreffend.

103 Vgl auch 851 Waltberts (Enkel Herzog W:ukinds) Pilgerfahrt ach KRom VO

der Gründung des Hausklosters Wildeshausen (Vv LdD Nr 142 Fim. 871 [>
Okt. 20); Megiınhardı Translatıo Alexandriı (MG 11,673—681); vgl ümmler,
Jbb osttr. Reıichs, Er 370 Fraglich erscheıint mıir, ob nıcht schon Herzog Theodo
VO:  - Bayern 74 5/16 ach Rom ZOS Lib ONtT. ed Duchesne 1,398), die Gründung
des St. Petersstittes 1n Salzburg (mit St. Rupert) als J>Hauskloster“ vorzube-
reıten, nachdem durch die Ereignisse den T St Emmerams Regensburg proble-

SrerMerov. VT 158 160); Arbeo,matısch eworden W ar (vgl (jesta Hrodperti MGh
Ann 111,8 Bd. I, 381); vgl. auchıta Cor ınıanı SrerMerov. VES/E) Aventıin,

Reindel, Christentum un! Kirche (in Handb Bayer. Gesch 12. Aufl
1DOFE Wolfram, Grenze I5 Mıssı Salzburg VO Hi Rupert ZU Hl Vıirgil

(Mıtt Ges Salzburger Landeskunde 115 [1975/76] 1—7'



Zeiterfahrung un
Kirchengeschichtsschreibung

Heinrich Bornkamm im rıtten Reich

Von Kurt Nowak

Idıie Geschichte der Kirchengeschichte Währ€n(:i der Jahre 1933 — 1945 lıegt bıs
aut den heutigen Tag nahezu vollständıg 1im Dunkeln. Dıie den Darstel-
lungen des Kirchenkamptes umlautenden Bemerkungen über verschiedene
Vertreter der Diszıplın betreffen iın aller Regel deren kirchenpolitische Hal-
tung iın den Auseinandersetzungen der Zeıt, geben aber kaum Auskuntft über
Fragen, dıe VO ftundamentalem Interesse ür das Selbstverständnis kirchen-
historischer Arbeıit ım Dritten Reich sınd Dıi1e Zeıtgeschichtsforschung steht
weıthin VOT eiıner incognita, die TSLI noch Schritt tür Schritt
erkunden galt. Kategorien der historisch-politischen Geschichtsschreibung
reichen datür nıcht 4A4UuSs Sosehr der zeitgeschichtlich-politische Horizont den
allgemeınen Rahmen wenig ann doch autf der anderen Seıte über-
sehen werden, die Historiographiegeschichte ıhre eigenen anspruchs-
vollen Forderungen stellt, wenn Wiıssenschaftsverständnıis, Methoden
und Inhalte geht.

Da beim gegenwärtigen Erkenntnisstand generalistische Studien über die
Diszıplıin Kırchengeschichte auf allzu vielen Hypothesen autbauen müfßßten,
sınd zunächst (Teil-) Arbeiten einzelnen iıhrer Vertreter geboten. Die Ent-
scheidung, siıch näher miıt dem Werk Heıinrich Bornkamms beftassen,
bedarf keiner austührlichen Begründung. Bornkamm WaTr eın ınternatıional
renommıerter Vertreter des Fachs, und Wr dank seıiner glänzenden
Darstellungskunst zugleich einem breiten Publikum bekannt. Geboren
wurde Heıinrich Bornkamm Junı 1901 als Sohn eınes Pfarrers iın Wuitz
(Kreıs Zeitz). eın Theologiestudium absolvierte den Uniiversıitäten
Jena, Tübingen und Berlin, das mıt der Promotıon ZU Lic. theol. und
dem 1. theologischen Examen abschlofßß. Ende 1924 habiıilitierte siıch in
Tübingen für Kırchengeschichte, 927 erhielt den Ruf in das Ordinarıat
für Kirchengeschichte 1ın Gießen. Eınen Ruf ach Halle/S lehnte 1929 1ab
933/34 amtıerte als Rektor der Universıität Gießen. Von 5—19
bekleidete das Ordinarıiat für Kırchengeschichte in Leipzıg. Seıit 948
lehrte der in Leipzıg Dienstentlassene der Uniıversität Heıdelberg. Born-
kamm WAar außerdem Präsıdent des Evangelischen Bundes 5— Prä-
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Zeıterfahrung un: Kirchengeschichtsschreibung

sıdent der Heidelberger Akademıe der Wissenschaften, Herausgeber b7zw
Mitherausgeber mehrerer Zeitschritten und viertacher FEhrendoktor. Er Velr-

starb 21. Januar 1977 in Heidelberg.‘
ach welchen Ma{fstäben 1STt über Bornkamms Werk der Jahre 1933 — 1945
urteilen? Für die allgemeıne Geschichtswissenschaft hat Jörn Rusen dem

wissenschaftstheoretischen und historischen Diskurs den Begriff der „ dis-
zıplinären Matrıx“ die and gegeben, ıne W ortpragun ın freier Anleh-
nung Thomas Kuhns Paradıgma. Kusens Terminus 1St auch für die
Kirchengeschichte als Teildisziplın der allgemeınen Geschichtswissenschaft
brauchbar. Dıie „diszıplinäre Matrıx“ meınt den „dynamischen Zusammen-
hang VO Orientierungsbedürfnissen, leitenden Ideen, Methoden der For-
schung, Formen der Darstellung und Funktionen der Daseinsorientierung“.“
In diesem komplexen Verständnis soll die „diszıplinäre Matrıx“ die Arbeit
Heinrich Bornkamms herangetragen werden. Gefragt wird zunächst nach
Bornkamms Wissenschaftsverständnıis 1mM Grundsätzlichen, sodann nach
seinem Verständnıis VO Kirchengeschichte und kirchenhistorischer Praxıs.
Eın gesonderter Blick tällt auf seıne politische Haltung J Nationalsoz1a-
Iısmus un: aut seıne Entlassung als Ordınarıus für Kirchengeschichte der
Universıität Leipzig 31 Oktober 1945

Wıe hat Heıinrich Bornkamm Status, Aufgaben und Organisationsrahmen
der Wissenschaft 1mM Drıtten Reich bestimmt? Als Erbe des kaiserzeitlichen
Hıstorısmus, der die wissenschaftstheoretische Reflexion nıcht seinen
vordringlichen Aufgaben zählte, hat Bornkamm sıch autf der Theorieebene
1Ur selten geäußert. Turnusgemäß W ar Bornkamm, der eben Zweiunddrei-
ßıgjahrıge, für die Amtsperiode VO Oktober 1933 bıs LE Oktober
1934 Z Rektor der Hessischen Ludwigs-Universıität ernannt worden.
Neben dem 171 Dezember 1933 Z Rektor 1ın Tübingen berufenen arl
Fezer und dem über den Umbruch VO 9033 hınweg amtierenden Hans
Achelis 1in Le1ipz1g, seınem organger 1im Leipzıger kirchenhistorischen
Ordinarıat, WAar Bornkamm einer VO  5 dreı protestantischen Theologen, die 1n

Referat autf dem Internationalen Symposion Aur Geschichte der evangelisch-
theolo iıschen Fakultät in der Zeıt des Nationalsozialısmus“ VO 10. —11 1990 1n
Arnol cheim.

Heıinrich Bornkamm: Lebenslauf. In Bornkamm / Universitätsarchıiv
Leıipzıg (fortan ÜRE); f.: Kurt-Vıctor Selge Heinric. Bornkamm (4901=1977)
als Kirchenhistoriker und Zeıtgenosse. In Heidelberger Jahrbücher (1979);
101—122

So dıe pragnante Charakteristik VO Winfried Schulze: Deutsche Geschichtswis-
senschaft nach 1945 München 1989, (Historische Zeitschrift / Beihette 10);
Jörn Rüsen: Hiıstorische Vernuntft. Grundzüge eiıner Historik I) Göttingen 1983, 274 ff



Kurt Nowak

bewegter eıt das Rektorat einer deutschen Universıutät wahrnahmen.
Seine Rede als Rektor hielt November 1933

Man hat nıcht TSL den end- und uterlosen Streit dıe bekannteste aller
Rektoratsreden des Jahres 1933 die ede Heıideggers der Universıutät Frei-
burg Br bemühen, IN  y welch dıittiziles literarısches Genus
die Wissenschaftfts- un Zeitgeschichtsschreibung beı iıhrer Interpretation VOT

sıch hat.* Aut dem jJungen Rektor astete ıne erhebliche Herausforderung.
Man mufß sıch dabe:ı dıe Kontexte vergegenwärtigen, innerhalb derer seıne
Rektoratsrede stand: die in der Weıimarer Republik intensiv geführten
Debatten Wissenschafts- und Hochschulretorm, die rasante Veränderung
aller Vorzeichen durch die „natiıonale Revolution“, die Erwartungen der
Universıität Giefßen, des Hessıischen Reichsstatthalters und des damals och
tür die Hochschulangelegenheiten zuständigen Reichsinnenministeriums.

die meısten Rektoratsreden des Amtsjahres schon gehalten Warcn,
als Bornkamm hinter das Rednerpult Lrat, erleichterte die Aufgabe nıcht,
wissenschaftsprogrammatische Wegzeichen setzen

In Bornkamms Rektoratsrede lieten we1l Lınıen 1N- un: nebeneinander.
Die ıne Linıe wWar gepragt durch die geschichtlichen Retlexionen des
Kirchenhistorikers über den Weg der deutschen Universiutät seıt dem Zertall
des arıstotelisch-scholastischen Wissenschaftskosmos Ausgang des Mıt-
telalters, die andere durch Anlehnung Heıdeggers Rektoratsrede VO:

Maı 1933 Angelehnt Heidegger W as recht auffällıg 1St angesichts der
sonstigen Heidegger-Abstinenz in Bornkamms Werk WAar auch der Tiıtel
der Giefßener Rektorenrede. Hatte Heıidegger über „Die Selbstbehauptung
der deutschen Universität“ geredet‚ sprach Bornkamm Nu über deren
„Sendung“

Zum Rektorat arl Fezers Uwe Dietrich dam Hochschule un Natıionalsoz1a-
lismus. Dıiıe Universıität Tübıingen 1m rıtten Reich Tübingen 1977 5 {ff. ; Z.U Rek-

VO Hans Achelis: Rektorwechsel der Uniuversıität Leıipzıg VO +r Oktober.
Druck Alexander Edelmann 645 „Durch eın besonderes Vertrauen des SC-
setizten Mınısteriums wurde die Gleichschaltung VO Rektor un! Senat erst tür das Wın-
te': durchgeführt, dafß noch heute derselbe Rektor un: dieselben Dekane VOT

Ihnen stehen, dıe uch 31 Oktober vorıgen res iıhr Amt eın
einzıgartıger Fall deutschen Universitäten.“ Die Rektoratsrede VO' Heinrich Born-
kamm Die Sendung der deutschen Universıität 1ın der Gegenwart erschien ZzZuerst

separat: Leipzı1g: Armanen-Verlag 1934, ann uch in: olk 1m Werden. Zeitschritt für
Kulturpolitik (1934), 1‚ 25—35 ıtıert wiırd nach dem Zeitschrittendruck. Dıie
Theorieretlexion für die Disziplın Kirchengeschichte hat Bornkamm ann 1ın seiınem
„Grundriß ZUuU Studium der Kirchengeschichte“ (Gütersloh 1949 Grundrifß des
Theologiestudiums 11) nachgeholt. Hıer finden sıch Begriffsbestimmungen der
Kirchengeschichte als historische un:! theologische Wissenschaft (11 {f.) sSOw1e eine Eın-
tührung 1n Quellen un: Methoden der Dıiszıplıin.

Martın Heideg Br Dıie Selbstbehauptung der deutschen Universıität. Rede,
gehalten bei der teier iıchen UÜbernahme des Rektorats der Universıiutät Freiburg r Br.

1933 Breslau 1933 Aus dem längst unübersehbaren Interpretationsangebot se1l
die Studie VO  5 Hugo Ott Martın Heidegger. Unterwegs seiner Biographie. Frank-
turt /New ork 1988 hervorgehoben.
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Aus seinen historischen Retlexionen ZUS Bornkamm den Schlufß, alle
Besinnung ber die Uniiversıiutät habe VO der Hochschulreformliteratur des
beginnenden 19. Jahrhunderts ıhren Ausgang nehmen, VO Fichtes
„Deduzıertem Plan eıner Berlin errichtenden höheren Lehranstalt“, v}

Schleiermachers „Gelegentlichen Gedanken“ un VO Steftens’ „Idee der
Universıiıtäten“. Die „unveräußerlichen Wesensmerkmale“ der VO den
Retormern entwickelten deutschen Universitätsidee sejlen unıversıtäire Selbst-
verantwortun sSOWIl1e die unlösliche Verbindung VO  s Forschung und Lehre
Was Bornkamm als Negativbild VOT ugen stand, WAar die Entleerung der
unıversıtären Substanz durch Umpragung der Hochschulen Anstalten
blofßer Berufsertüchtigung. ])as Konzept des Berufsunterrichts W ar keıine Ur

historische Erinnerung das napoleonische Modell der Fachschulen ach
Preufßens Niederlage Frankreich. In den hochschulpolitischen
Debatten der Weıimarer Republik hatte neuerlich ıne Raolle gespielt un
blieb auch 1m NS-Staat virulent.?

Wer sıch 933 in Gießen tür korporatıve Selbständigkeıit der Universıität
aussprach, für die saubere Wahl der vollziehenden Urgane, tür die Unabhän-
vigkeıit beım Berufungsrecht und bei der Erteilung der akademischen Grade
zofß 1Ns Feuer aktueller Auseinandersetzungen. ıin Geringerer als
(zustav Kruger, Bornkamms Vorgänger un Förderer 1im Giefßener Ordina-
riat, hatte1der Eingrifte in die Universitätsautonomıie seın Ephorenamt
1mM Aprıl 1933 Protest niedergelegt und seiıne Auftfassung VO Wıssen-
cschaftsfreiheit und akademischer Würde offiziell Protokall gegeben.“®
Bornkamms Plädoyer für Selbstverantwortung der Universität WAar in dieser
Lage bedeutungsvoll, fand allerdings seıne Grenze der Ablehnung des
Ideals der „staatsfreıen Hochschule“ „Seıt WIr wieder 1n einem Staat leben,
der dieses Namens wert iSt, werden solche Neigungen verstummen. “
Gegründet S1e ach Bornkamms Meınung auft den Geılst des historisch
abgetanen Individualismus und Liberalismus.  / Mıt dieser Gedankenwendung
War das VO Schleiermacher bis Humboldt gemeınte Bildungsideal, das freıe
Zusammenspiel VO Persönlichkeits- und Gemeinschaftsbildung, freilich
seınes eigentlichen Herzstücks eraubt.

Weder für die akademische Theologie noch auch für die Gesamtverfassung
VO  5 Staat und Gesellschatt Walr 1933 ıne Randfrage, w1e sıch markante
Hochschullehrer den brennenden Zeitproblemen VO Freiheıt und Bın-
dung der Wissensghaft stellten. Sıe Warlr schon deshalb nıcht, weıl die pProö-

Bornkamm : Sendung, a.a.O (Anm. 2}
Einzelheiten iın dem (stark polemischen) Sammelband VO Hans-Juürgen Böhles

U, (Hrsg.) Frontabschnitt Hochschule. Dıie Universıität Gießen 1m Nationalsoz1a-
liısmus. Gießen 1982, Krüger verteidı in seıner Eıntragung 1Ns Protokollbuch
die Wissenschaftspolitik der Weımarer Repu 1ı und bte grundsätzlıche Kritik der

nısmus vieler Protessoren.
Politisierung der Universıität, Kurs des Hochschulverbandes und Upportu-

Bornkamm : Sendung, a.a.O (Anm. 3),
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testantische Theologıe den Geisteswissenschaften bereıits rein 1L1UMN16-

risch eın beachtliches Potential repräsentierte. Aus entsprechenden Ver-
gleichszahlen für die Jahre 1931 un 19358 geht hervor, da{fß die Theologıe
nach der Quantıität ıhrer Lehrkräfte noch VOT der Philosophie, der
Geschichte und den Sozialwissenschaften rangierte.  S Selbständigkeıit der
Hochschule, freie Wiıssenschaft und treier Rechtsstaat autf besondere
Weıse mıteinander verknüpftt. Darauft hatte urz VOT der NS-Machtüber-
nahme der Hiıstoriker Ha)Jo Holborn ın eınem Leıipzıger Vortrag VO

Oktober 1932 MI1t eindringlichen Worten hingewiesen. „Gemeılnsam sınd
S1e heute der oröfßten Getahr aUSgESETZL. Und D Erweıs seiner orge hatte
Holborn eın aus der Presse bekanntgewordenes Expose Franz VO  5 Papens
vorgelegt, in dem die Satze lesen standen: S War eın Irrtum der Enzy-
klopädıiısten und des liberalen Zeıtalters, die unbeschränkte Freiheit des Den-
ens proklamieren, jene Freıiheıt, die vernichtet, die als Bilder der öftent-
lichen Meınung sıch tausendtfach taglıch produziert un:! doch 11Ur das ıtzende
ıft negatıver Kritik und geistiger Verneinung in das olk hineinträgt. 9 Mıt

Christian VO  5 Ferber: Dıie Entwicklung des Lehrkörpers der deutschen Uniıiversı-
taten und Hochschulen —1 Göttingen 1956, 2724 (Untersuchungen ZUr Lage
der deutschen Hochschulen 111) Aus Ferbers tabellarıschen Übersichten ergıbt sıch tol-
gyender Befund:

1931 19358
Theologie 200 1/3

184 136Philosophie
Geschichte 169 157
Sozialwissenschaften 118 111
Enthalten in den Berechnungen Zur Theologie sınd die Fächer A 9 NI K  » Syste-

matıische Theologie. Praktische Theolo 1e un: Nebentächer kämen noch hınzu.
Dıie Zahl der Studierenden der CVaNgC ischen Theologie, gerechnet nach den Immatrı-

kulatiıonen des Hauptprüfungsjahres, betrug nach Angaben A U dem Reichserziehungs-
mınısteriıum:

19372 6.588 1937 1.748
1933 6.388 1938 1.335
1934 5.147 1939 362
1935 3.890 1940 331
1936 2.566
Vgl Charlotte Lorenz Bearb.) Zehnjahres-Statistik des Hochschulbesuchs und der

Abschlufßprüfungen, hrsg. VO Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung un©O
bıldung. Berlın 1943, In anderen statıstischen Quellen dıtterieren die Angaben. Eın-
heıtlich ber 1sSt die Gesamttendenz: rapıder Abtall

Hajo Holborn: Weımarer Reichsverfassung und Freiheit der Wiıssenschaftt. LeipzıgZur Verteidigung der akademischen Freiheit un der Rechte der Wıssen-
schaftler, die ın den zwanzıger und dreißiger Jahren nıcht alleın durch die deutsche Dik-

bedrohty sollte der Präsıdentschaft VO Paul Langevın (College de
France) eine entsprechende UOrganısation gegründet werden. Im Statutenentwurt hıelß
(Article premıier): 8 est instıitue tOUS les professeurs ”’Uniıversite les SavVvanıcts des
dıtferents pPays un organısatıon academıque protessionelle y an POUTF but de donner
un ıde ınformatrice, Juridı financiere LOUL membre Cas de cassatıon involon-
taıre de SO travaıl scıent] 1que. L’Internationale des S5avants reunıes creer une
defense protessionelle organısee CONTre les persecutions actıons arbitraires VUu.  '
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seiınem Bekenntnis ZUuUr Selbstverwaltung un: Verantwortung der Uniıver-
S1tÄät stand Bornkamm der Seıite Schleiermachers und Humboldts, mıt
seiner Ablehnung eınes auf Individualität un Liberalıität gegründeten och-
schul- un Wıssenschattverständnisses der Seıite der Träger eınes
„Gemeinschaftsgeistes“

Hellmut Seıer, eiıner der anregendsten Historiker ZATE Hochschulgeschichte
des Drıtten Reiches, hat den damalıgen Weg der Hochschulen den
Begrifft der „fundamentalen Ambivalenzen“ gestellt. Weder se1 eindeutig, ob
dıe Hochschulen, „ MmMI1t Ernst Nolte sprechen, ‚essentiell oder Nnu  —
akzıidentiell‘ Nationalsoz1ialismus Anteıl hatten, ob S1e mehr iıne seıner
Quellen und Wurzeln oder mehr Werkzeug un: Beute oder Sar eher Opfter
und heimlıche Gegner SCWESCH sind“ 19 Eıne jener tundamentalen Ambiva-
lenzen“ 1st in Bornkamms Rektoratsrede bereıts sichtbar geworden. Diıeser
Eindruck vertieft sıch be1 der Verfolgung der zweıten Linıe in der Rede, bei
der Lektüre der Heıidegger angelehnten Passagen.

Bornkamm tolgte Heıdegger in der Idee der unlöslichen Verklammerung
VO' „Arbeıtsdienst“, „Wehrdienst“ und „Wissensdienst“.  « 11 Allerdings
rückte Bornkamm das in seiner eıgenen, mehr theologischen Terminologie
aus Er sprach VO ezug der „Ordnungen des Daseıns“ aufeinander bzw
VO eıner „metaphysiıschen Urtorm des menschlichen Lebens, ıne(r) VO
uUuLNsScICHN Trieben unabhängige(n) Ordnung, die Gewalt ber uns hat“ 12
och deutlicher WAar Heideggers FEinflufß spürbar ın Bornkamms Rıngen
eınen grundlegend Wiıssenschaftsbegriff, der nıcht mehr ıne Beute
subjektiver Beliebigkeit War Heıdegger hatte gefordert, der Wiıissenschafrt
iıne „innerste Notwendigkeıit des Daseins“ siıchern. Andernfalls ware Ss1e
bloßer Zufall oder gefahrlose Beschäftigung zwecks Wıssensvermehrung.
Geilist W ar als Entschlossenheit ZU W esen des Seıns interpretiert, und die
Uniwversıität sollte miıt ıhrem Wissensstreben auf den „Aaufßersten Posten der
Getahr der ständıgen Weltungewißheit“ stehen.}® Dıie entsprechende Passage
ın Bornkamms Rektoratsrede lautet, se1l notwendig, „VON der Begründung
der Wiıissenschaft AUS dem Erkenntnistrieb treizuwerden. Es ist nıcht in
Belieben gestellt, ob WIr als olk oder als einzelner Wissenschaft treiben
wollen oder nıcht. Dem unerbittlichen Auftrage der Wahrheıt, auf die

d’assurer Ia securıte materielle morale de LOUS SC5 membres. C4 Das Statut Entwurf) 1St
gedruckt bei Schneersohn: Libertes academı1ques droits des Savants (Projet et Pre-miers pPas eIs Ia tondatıon d’une organısatıon protessionelle internationale POUFrdetense des liıbertes academıques de droits des savants). Privatdruck Gr (1934)Hellmut Seier: Dıie Hochschullehrerschaft 1m rıtten Reich In Klaus Schwabe
(Hrsg.): Deutsche Hochschullehrer als Elite 5—1 Boppard Rheın 1988,;
247—295; hier DT

11 Heıdegger: Selbstbehauptung, a.a.0O (Anm. 4),
Bornkamm : Sendung, a.a.0 (Anm.3)
Heıidegger: Selbsthauptung, Aa ( (Anm
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außerste Geftahr uNseICcs Lebens das eın befragen, können WIr uns nıcht
x 14entziehen

Gefolgt 1St Bornkamm dem Freiburger Philosophen auch noch 1MmM
Gedanken VO der Unkratt des Wıssens 1m Sturm des Seinsgeschicks, ıne
These, die sıch rontal den neuzeitlich-aufklärerischen Satz „Wıssen 1St
Macht“ richtete. Heıdegger hatte seıne These mi1t eiınem Aıschylos-Zıtat
un  CTT TEXVN Ö’AVAYKNG ÜOVEVEOTEDA WAXQ  ® („Wıssen i1Sst weıt unkrät-
tıger denn Notwendigkeıt“). Bornkamm fügte dem eın ıhm analog sche1-
nendes Wort A4usSs Luthers „De SCIVO arbıtrıo“ hınzu: „Cognitıio NO est

VIS
Dıie Rezeption Heideggerscher Se1ns- und Schicksalsbegritfe, die weder

durch den ezug autf (zott und Christus eingeschränkt noch auch SOn

gebrochen1, stellt die Gießener Rektoratsrede iın einen problematischen
Horızont. Warum Bornkamm gerade S also heideggerisch redete, 1sSt in
meınen ugen ine aum beantwortende }rage; zumal das Heıidegger-
Imıiıtat ine Episode auf dem Denkweg Bornkamms geblieben or

11

Bornkamm W ar in seınen kirchenhistorischen Arbeiten auf Luther, die
Reformatıion, die deutsche Mystiık und den Spiritualismus konzentriert. Mıt
der „natıonalen Engführung“ seines Themenspektrums unterschied sich
Bornkamm ziemlich deutlich VO seınen Lehrern Hans Lietzmann, arl
Holl,; arl Müller und auch noch VO (zustav Kruüger und Adolf VO Har-
nack. Bornkamms eigentlicher Lehrer, arl Holl,; zeichnete sich durch -OKU-
menische Weıte“ 4USs [ )as kontinentaleuropäische Luthertum War se1ın
Arbeitsfeld ebenso W1e€ der römische Katholizısmus, die Orthodoxıe des
(J)stens und der angelsächsische Calvinismus. „Man ermißt TYSLT die VWeıte, die
Holls Arbeiten einnehmen, Wenn INa  - ıhn MIt eiınem Mann vergleicht, der
den Durchbruch durch die n  n Schranken des deutschen Protestan-
t1ısmus geradezu auf se1ın Programm geschrieben hatte: mıiıt Ernst
Troeltsch. “16 In manchen Punkten W ar der Horıiızont Haolls och weıter 4aus-

als der Horizont Troeltschs,; nämlich 1im Interesse für die russische
Kırche. Bekanntlich hat oll in seınen spateren Jahren o Russisch
gelernt, Tolsto1 und Dostojevskij) 1mM Original lesen können.

Bornkamm : Sendun a.a.C) (Anm. 3), 29
Heidegger: Selbstbe auptung, 5, Bornkamm : Sendung, 34.
Johannes Wallmann: arl Holl und seıne Schule. In ThK Ig 1978; Beiheft

Tübinger Theologie 1m 20. Jahrhundert, 1—33: hier Zur wissenschaftlichen Ent-
wicklung Bornkamms un! seinen Beziehungen Liıetzmann, Holl un: Müller tfinden
sıch ıne Reihe aufschlußreicher Briete bei Kurt Aland (Hrsg.) Glanz un! Niedergang
der deutschen Universıität. 50 Jahre deutscher Wissenschaftsgeschichte ın Briefen VO

476.477:502.507.515.518.557.570 u. 2
un Hans Lietzmann (12—1 Berlin/ New York 1979 (Nr 456.459.465.471
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Dıie Beschränkung auf den deutsch-protestantischen Themenkreıs 1st
erklärungsbedürttig, und ‚W ar deshalb, weıl zweıtellos iın den jeweılıgen Spe-
cıalıssıma der Kirchenhistoriker die Herstellung VO Brücken zZu Zeıtge-
schehen leichter oder schwieriger Wr Wer über Patristik arbeıtete, stand

geringeren Herausforderungen und Versuchungen als der Retorma-
t10NS- und Mystikforscher. Sıe mufßten sıch sprunghaft vermehren, WL

111l 1n seınem Wissenschaftsverständnıis bestimmten zeittypıschen Theo-
verhaftet War Das 1st be1 Heinrich Bornkamm der Fall SCWESCH ın

dem rang ach ınnerem Kontakt VO Wissenschaft un: Leben, eın selit der
Denkepoche Nıetzsches und der Lebensphilosophie aktuelles Thema, wel-
ches 1ın der „natiıonalen Revolution“ VO  5 19335 vollends zZzurxr gängıgen Muüunze
der Theoriediskurse avancıerte. Freilich bestanden hier generationsspezif1-
sche Unterschiede. Hans Lietzmann lickte auf die wildbewegte Szenerıe miıt
dem Gedanken, der auf dem ten siedende Topf werde sıch bald wieder
abkühlen und wandte sıch 1im übrıgen wıeder seinen Versuchen ZuUuUr Rekon-
struktion der Liıturgıe des Theodor VO  5 Mopsuestıia 711  1 Und Hermann
Oncken, der Berliner Ordinarıus tür Neuere Geschichte, urteıilte we1l Jahre
spater in seınem Vortrag über die „Wandlungen des Geschichtsbildes iın CVO-

lutionären Epochen“, nach den Übertreibungen in revolutionären Zeıten
werde das alte, echte, objektive Geschichtsbild wieder hervortreten.!  8 Dıie
Junge Generatıon dachte arüber anders. Ihr ving ıne NCeCuUEC Verknüp-
tung des akademischen Wıssens mıiıt den ewegungen der eıt und damıt
zugleich NCUEC Gemeinschatt. Hanns Rückert, Bornkamms lebenslanger
Freund und Weggetährte aus der Jenenser Studienzeıt, rief Begınn des
Tübinger Sommersemesters 1933 ın beschwörendem Ton iın den Zuhörersaal:
„Wır retten die Güter, die uns anvertraut sınd, nıcht adurch, da{fß WIr S1€e
herauszureıißen versuchen aus der Bedrohung unseres Volkes auf ıne stille
gesicherte Insel. Solange WIr das versuchen, geht der Heerwurm des autbre-
chenden Volkes mıiıt vollem Fug und Recht hınweg über uns und die leeren

«19Hülsen, die WIr 1mM Sturz uns klammern.

Lıetzmann Eduard Schwartz VO: Maı 1933 I rekonstrulere die Liıturgie
aus dem soeben syrısch erschienenen Kommentar des Theodor VO  3 Mopsuestia Dıie
großen Schlagworte lassen mich 1m allgemeınen kalt, un: für Deklamationen ber den

Wissenschaftsbegrift habe 1C eın Nur mäfßıg entwickeltes Urgan. Der aut dem
Oten siıedende Topf kühlt sıch doch sehr chnell ab, wenn auf dem Tisch steht“
(Aland Glanz, a.a.C© [Anm 16]; Nr 828)

18 Vortrag un!: Folgen (Zwangsemeritierung Onckens) sınd ausführlich dargestellt
be1 Helmut Heiber: Walter Frank un: seın Reichsinstitut für Geschichte des
Deutschlands. Stuttgart 1966, 700 $f£. (Veröffentlichungen des Instituts für Zeıtge-
schichte 13)

Hanns Rückert: Der völkische Beruft des Theologen. Fın theologisches Kolleg,
gehalten ın Tübıngen Begınn des Sommersemesters Maı 1933 Tübingen 1933 4f
In eiınem ähnlich Verhältnıis w1e Rückert stand Bornkamm ermann Wolt-
gang Beyer. Es ware reizvoll und nützlıch, Gemeinsamkeıten un Difterenzen dieser
zunächst studentischen, dann professoralen Dreierkonstellation einmal näher er-
suchen. Aufschlußreich 1sSt Bornkamms Nachruft auf den als Kriegspfarrer getfallenen
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Be1 weıtem nıcht emphatisch, aber doch in verwandtem Geist hatte auch
Bornkamm in seiner Rektoratsrede gesprochen.““ Gleichwohl ware ıne
allzu spekulatıve Behauptung, Bornkamms Konzentratıon autf deutsche und
protestantische Themen ware bereits ın sıch selbst eın Ausdruck „volksver-
bundener“ Wissenschafts- und Gemeinschattsideale. Seın ständiges Zurück-
lenken auf Luther und die Reformatıon, die Mystik und den Spirıtualismus
W ar ohl mehr eın A4aUuUs Zeıtnot geborenes haushälterisches Wuchern mMuiıt
sıcheren Pfunden. Seine Dissertation hatte über „Luther und Böhme“
geschrieben. Gefolgt in den „Religionskundlichen Quellenhetten“ das
Büchlein „Luthers Leben“ und Aufsätze A4US dem durch die L)ıssertation
geschlagenen Themenkreıs, beispielsweise der Beıtrag ıIn der Festschriftt für
(sustav rüger VO  - 1932 „Außerer und innerer Mensch be] Luther und den
Spiritualisten“.  « 21 In einem Brief VO 1937 Hans VO Soden hat sıch Orn-
kamm bedrückt gezeigt über och nıcht Angepacktes und Geleistetes. „S1e
kennen die mildernden Umstände, die ich tür mich 1Ns Feld führen kann, all
das, W as nach den Jahren des FEinarbeitens und der ersten großen Vorle-
SUNSCH mIır über den als gekommen 1St ZKG, Rektorat, Übersiedelung,
Ev.[angelischer) Bund.“?% Berücksichtigen in der ‚nationalen Engführung“
des kırchenhistorischen Themenspektrums mu 1119  3 vielleicht auch die se1t
1933 steiıgende Abschliefßung der deutschen Universıtäten VO den interna-
tionalen Kontakten un: Diskursen. „Keıine Auslandsertfahrung“, hat Wolt-
sgans Trillhaas ın seiner biographischen Skizze über Werner FElert geurteilt,
und Ühnliches könnte INa  5 auch VO Heıinrich Bornkamm behaupten. Ledig-
iıch reimal hat zwıischen 1933 un 1945 Aus wiıissenschaftlichen und kırch-
liıchen Anlässen die renzen Deutschlands hınter siıch lassen können: be1
Reisen nach Bern 1934, nach Podiebrady 1936 und nach Hemmen 1939 25

Beyer (Heınrıch Bornkamm : ermann Wolfgang Beyer. ede bei der Trauer-
teıer 1n der Universitätskirche Leipz1g 31. Januar 1943 In Deutsche Theologie
1943, 41— 50

Leider nıcht sehr aufschlußreich 1sSt die Beyer 1m UAL (Nr.
Bornkamm : Sendun Y a4.a.0 (Anm 3 > 35 Sehr martialısche Formulierungen VeOer-

wendete der Rektor er ings ın der Beschreibung des Verhältnisses VO  - Lehrerschaft
un! Studenten. „In der Gemeinschaft des politischen Soldatentums un der leiden-
schaftlichen Arbeit den rätselhaft gegebenen menschlichen un: völkischen rund-
ordnungen annn un! Wll‘d A4us beiden die Sturmtruppe einer Universıität gestellt
werden. Ck

21 Heıinrich Bornkamm (Hrsg.) Imago De1 Beıträge ZUr theologischen Anthropo-
logıe. (zustav Krüger ZU sıebzigsten Geburtstag Junı dargebracht Im Auftrage
der Theologischen Fakultät. Gießen 1932 5—1

Bornkamm Hans VO Soden VO 11. Juliı 1937 In Erich Dinkler t/Erıka
Dinkler VO  - Schubert. Bearb VO Michael Wolter: Theologıe und Kırche ım Wiırken
Hans VO Sodens: Briete un! Dokumente aus der Zeıit des Kirchenkampfes 3—1
Göttingen 1984, Do D (AKıZ 2)

Woltgang Trillhaas: Konservatıve Theologıe un moderne Welt Werner lert
Zu Gedächtnis. In Troeltsch-Studien (1987), 305319 hıer 310 FEın weıterer
Druck dieses Beitrags in: ahrbuc des Martin-Luther-Bundes 33 (1986), 12—34
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IDer Wunsch nach He Wechselwirkung VO Wissenschaft und Leben 1n
Verbindung mıiıt dem Ideal (Volks-)Gemeinschaft und dem spezifi-
schen kirchenhistorischen Themenspektrum 1St eın Schlüssel ZUr Deutung
vieler Entscheidungen und Positionsmarkıerungen Bornkamms in den
Anfangsjahren des Drıitten Reiches und spater. Das oilt tür die Ebene der
wissenschaftspolitischen Praxıs, der publizistischen Strategıe und der tachlı-
chen Arbeıt nach ıhrer methodischen und inhaltlıchen Seıte, und oilt gle1-
chermafßen negatıv WwW1e€e posıtıv.

In seiner Fıxierung auft Gemeinschaftt 1St Heıinrich Bornkamm 1n der zel-
stıgen Nachtolge seınes Lehrers arl oll sehen. Ursprünglıch dem Libe-
ralısmus verpflichtet, hatte oll dem FEindruck des Ersten Weltkrieges
ıne Kehre VO „Individualismus“ ZUL Erneuerung des christlichen Gemeın-
schaftsgedankens vollzogen. Durch Wallmann 1st gezeıgt worden, W1e€e tiet
diese Kehre auf die fachwissenschaftliche Arbeıt Haolls FEinflufßT
hat oll hat ıne Reihe seiner Vorkriegsaufsätze entsprechend umsgcCal-
beitet.“* Dafß sıttlich tragfähige Gemeıinschatt 1U auf dem Boden des Chri-

gebaut werden könne, 1St sowohl Holls w1e€e Bornkamms Überzeu-
Sung DCWESCNH. Fur den Schüler Holls ergaben sıch daraus gerade 1m
Umbruch VO der Weımarer Demokratie, die als „schwindsüchtig“ be-
zeichnete,“? ZU nationalsozialistischen Staat bestimmte Konsequenzen. Ö1e
schlugen sıch 1n seıner zeitweılıgen Mitwirkung iın der „Glaubensbewe-
gun Deutsche Christen“ und in seiner kurzen Mitgliedschaft in der
nıeder. Was auf der wissenschaftstheoretischen Ebene die Verbindung VO

Wiıssenschaft und Leben WAar, sollte in der kırchen- un!: wissenschaftspolıiti-
schen Praxıs die Verbindung VO  - Christentum un:! Gesellschaft se1n.

ber den Eıntritt Bornkamms in die kursiıeren bis in die Gegenwart
unterschiedliche Gerüchte. Die iußere Veranlassung Z Eintritt diese
Organısatıon WAar Antang 1934 die Bıtte den jJungen Rektor, doch wen1g-

SA-Mitglied werden, WwWenn denn schon seınen Beıitrıtt TEL

ablehnte. Die innere Veranlassung WAar die Gemeinschaftsidee, die
Herstellung der lebendigen Wechselbeziehung VO Wissenschaft und egen-
WAart, Chrıstentum und Gesellschatt. Bornkamm erhoffte sıch ach eigenem
Bekunden in der „die Gelegenheıt Gesprächen über die umstrıittenen
weltanschaulichen Fragen mıiıt Maännern aller Schichten“.® Als diese I1war-
tung enttäuscht WAal, trat aus der wieder aus Seiıne Mitgliedschaft hat
VO Aprıl bıs Dezember 1934 gedauert.“/

Im Vergleich MIt vielen seıner Zunftgenossen, die darauf sahen, sıch nıcht
ın der populären Publizistik verschleißen, hat Bornkamm auf diesem

Wallmann: Holl, a.a.0 (Anm. 16)
Bornkamm : Sendung, a.a.0O (Anm. 3
Erklärung Bornkamms über seine Mitgliedschaft in der VO! Oktober 1945

UR Bornkamm).
Fra ebogen / Personnel Questionnaire Prof. Dr. theol Heinric Bornkamm VO

20 Maı 1945 (DÜAL/ZPA Bornkamm).
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Gebiet Intens1V gearbeıtet und gewirkt. Außerdem sınd auch seıne fachlichen
Veröffentlichungen 1n Gedankenführung und Stil gehalten, da{fß der ınter-
essierte A1€e ıhnen SCII und mMuiıt Gewınn tolgt. Klar schreıiben, W ar das
Ideal Holls und Lietzmanns. uch darın estand Bornkamms Schülerschatt.
Besonders die Dissertation VO 1924 präsentierte sıch iın eiınem Duktus, der
WwI1e gemeißelt wirkt. He störenden Sprachschlacken abgestreıilft.
Popularıtät in diesem Ööheren Sınne klassisch-luzider Sımplızıtät WAar die ıne
Seıte VO Bornkamms Außenwirkung, die andere W alr der Wiılle ZUT tätıgen
Miıtarbeıt der Wissenschatt ın der Gesellschatt. Sichtbar wurde auf der
publizistischen Ebene un anderem Bornkamms ngagement ın der
Zeitschritt „Glaube und Volk ın der Entscheidung“.

Unter dem Titel „Glaube und Volk“ 1ST die Zeitschriftt se1it 1930 1Ne Platt-
ftorm der „Christlich-Deutschen ewegung” SCWESCH. Mıt erweıtertem Titel
und 1ın veränderter Zielstellung 1St das seıt 1933 dahinsiechende UOrgan 1im
Frühjahr 1934 NC  C belebt worden, und WAar VO dem Gießener Medizıner
Johann Duken und dem Psychologen und Pädagogen Gerhard Pfahler. ber
iıhr Anliegen yaben Duken un: Pfahler die Auskuntt, alles „Frragen ın dieser
Zeitschritt wiırd ausgehen VO  w} den Forderungen des Nationalsoz1ialısmus als
eın diskussionsloses Gebot, das WIr nıcht erklären, sondern
nehmen haben und das WIr unls stellen haben, nıcht aber VO  } den
Forderungen eınes Dogmas oder eiıner kirchlichen Front  x Duken und
Pftahler lebten dem Eindruck eınes gigantischen Autbruchs mı1t unbe-
kanntem Ziel, sotern Glaubens- und Weltanschauungsfragen eCing
ach ıhrer Meınung WAar die Stunde gekommen, die relıg1ösen und theologıi-
schen Fraktionierungen ın der deutschen Gesellschatt hinter sıch lassen
und bei den Grundfragen 1ICUu AL ZUSEtLzZeEnNn Angesprochen werden sollten 1n
erster Linıe jene Menschen, in denen die Kirche „Draußenstehende“ sah
Dies alles Mu INa  . wıssen, die seltsame Ankündigung der Herausgeber

verstehen, die Zeitschritt erscheıine „un Herausforderung“ der Theo-
logen Beyer, Bornkamm, Cramer, Gogarten, Haenchen.“®

Gemeıint war eın dialogisches Konzept Die Dialogteilnehmer auf-
gefordert, ihre Stimme ın die relıg1ösen Gestaltungsprozesse der Gegenwart
einzubringen. eft der Zeitschrift erschıen im Maı 1934, mithın
kurze eıt nach Bornkamms SA-Beıtrıtt Dıie zeıtliche ähe deutet auf iıden-
tische Motive hin Da Bornkamm zudem 1m November 933 aus der „Glau-
bensbewegung Deutsche Christen“ un Protest ausgeschieden wars®

Glaube und olk in der Entscheidung. Hrsg. VO Johann Duken und Gerhard
Pfahler. Unter Herausforderung der Theologen Beyer / Bornkamm / Cramer /
Gogarten / Haenchen (1934); H.1 (Einführungswort) Im Jahr 1971 konnte ich
Bornkamm brietlich über die Zeitschrift befragen. Bornkamm gab dıe Auskuntt, S1@e
hätte nıchts mehr mıt der ursprünglichen publizistischen politisch-theologischen tra-

ehabttegie VO „Glaube un! Volk“ tun
Klaus Scholder: Dıie Kırchen das Dritte Reich Vorgeschichte und Zeıt

der Wlusionen. Frankturt Berlin / Wıen IS 719
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all jene Entscheidungen öffentlichem ngagement, die sıch auftf
niıchtkirchlichem Plateau vollzogen, als mehr einsehbar Zu dem
Anlıegen, Wissenschaft und Leben, Christentum und Gesellschaft ın iıhren
Wechselbezügen ördern, gehört auch Bornkamms Mitherausgeberschaft
be] der Zeitschrift „Deutsche Theologie“, eın gleichsam wissenschaftliches
Pendant der eın Lai:enpublikum adressierten Zeitschrift „Glaube und
Volk 1ın der Entscheidung“. Von Antang 1935 bis Ende 1936 hat Bornkamm
das rgan ın Gemeinschaftt mıiıt Duken und Pfahler geführt. Im ersten alb-
jahr 193/ betreute die Zeitschritt HNeın, ehe die Redaktıon dann in die
Hände VO Hans Schomerus (Braunschweig) überging.” Unter Bornkamms
Agide ahm sS1e den Charakter eıner relıg1ösen Kulturzeitschritt WDa Oorn-
amm selt dem 10. Aprıl 1935 zugleich als Präsident des „Evangelischen
Bundes“ auf einer konfessionellen Platttorm wirkte,?} kann INa  m’ seıne Her-
ausgeber- und Autorentätigkeıt 1in „Glaube und Volk 1n der Entscheidung“
als einen laientheologisch akzentulerten Nebenschauplatz seınes Wirkens
betrachten.

111

Welche Zusammenhänge bestehen zwıschen Zeiterfahrung und Bornkamms
kirchenhistorischen Arbeiten? Zur Erinnerung die damalıge Sıtuation sınd
zunächst einıge grundsätzliche Bemerkungen vorauszuschicken. Im Drıitten
Reich sollte Geschichtswissenschaft historische Legıtimationen für den
Nationalsozialismus schaften. Im konkurrierenden Kampf unterschiedlicher

Letztmals erschienen Duken und Pfahler als Mitherausgeber in 7/8 des Jahr-
Schomerus eıtete das UOrgan a1b des Jahrgangs (1937) Er verband

die UÜbernahme der Redaktıiıon mıt dem Dank Bornkamm un: der Versicherung, die
Zeitschriftt habe das gleiche 1e] wıe UVOT: das Gespräch 7zwischen Theologen un!
Laıen über Fragen des gemeinsamen geistigen Schicksals und der Verantwortung für das
olk tühren. Dıe Zeitschriftt „Deutsche Theologıie. Monatsschrift für die Deutsche
Evangelische Kirche“ erschien nach einer Vorausnummer VO November 1933:; die
dem Luther-Jubiläum gewıdmet Wal, mit dem Jahrgang (1934) Dıie Herausgeber
ekundeten: „Die Zeitschritt 1l alle Kreıse zusammentassen, die aus dem Evange 1um
un 4us der durch den Nationalsozialısmus heraufgeführten Wende des deutschen
Schicksals die Verpflichtun heraushören, eıne kıirchliche, wirklichkeitsnahe un
volksverbundene evangelısc Theologıe riıngen. “ Es gehe eine „deutsche kıirch-
lıche Theologie“, 1n der 605 sıch wıe aller Zeıt mıiıt Ausnahme der Epoche zwiıischen
Aufklärung un Erstem Weltkrieg eıne „undiskutierbare Substanz“ handele.
Bornkamm erschien 1m Herausgeberkreıs bıs 1937 1938 die alleinıgen Her-

mehr MI1t Eıne Ausnahme bıldete der ruck der ede beı der Trauerteier türausgeber Hanns Rückert und Schumann. uch als Autor wırkte Bornkamm nıcht

Beg Vgl Anm
Joachım Lell Verworrene Zeıt flicht ZUr Theologıie: Heinric Bornkamm. In

Gottfried Maron (Hrsg.) Evangelisch un ökumenisch. Beıiträge ZU 100jährigen
Bestehen des Evangelischen Bundes. Göttingen 1986, 73—92
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Wiıssenschatftsdiszıplinen, sıch als die Leitwissenschaft der nationalsozialisti-
schen Epoche etablieren VO  5 der Biologıe und Soziologie bis hinüber
ZUFEF Theologie brauchte die Geschichtswissenschaft nıcht ıhren STAaAtsS-

polıtischen Rang fürchten. ach den Worten Ernst Kriecks, der
Begınn der NS-Herrschaft von der Prätention lebte, der führende National-
pädagoge und Wissenschaftftsreftormer se1ın, und In dessen Zeitschriftt
„Volk 1m Werden“ Heıinrich Bornkamm einıge Beıträge publizierte, WAar den
Hiıstorikern die Aufgabe gestellt, die NS-Revolution als Wiederherstellung
des „weıträumıgen Sınnzusammenhang(es) 7zwischen eiıner fernen ergan-
genheit und eıner weitergesteckten Aufgabe deutscher Zukunft“ interpre-
tieren.

Sowelıt ıch sehe, hat Heıinrich Bornkamm seıne geistigen Krätte 98808 eın
einz1ges Mal diesem unwissenschaftlichen Zweck angeSDaANNT. Geschehen
1St dies 1m Rahmen eınes VO  - der Gießener Fakultät und der Landeskirche
veranstalteten theologischen Lehrgangs VO Junı 19093 dem sıch alle
Ordinarien beteiligten. Abgesehen VO  m; dem Beıtrag Wilhelm Rudolphs
(Altes Testament) die Vorträge des Lehrgangs VO  an dem Bemühen
gekennzeichnet, sıch U: „nationalen Aufbruch“ in ine posıtıve Beziehung

sertzen Am weıtesten gingen dabei Ernst Haenchen (Systematische Theo-
logie) und eorg Bertram (Neues Testament). Bertram WAar alsbald eın
Gefolgsmann VO'  a DC-Landesbischof Dr Dıietrich und ab 1939 Mitarbeiter
des „Eisenacher Instituts“. W as Bornkamm angıng, verfolgte in seiınem
Beıtrag Entwicklungen des gesamtgermanischen Bewußlßtseins VO Hermann
dem Cherusker bıs Martın Luther. ach nationalsozialistischer Lesart

vermaniısche Art und Rassenbewußfßtsein miteinander verknüpftt. Dazu
stellte Bornkamm test, den Rassenbegriff habe der Retormator ‚War nıcht
gekannt, dennoch musse Luther ‚wenıgstens ıne Ahnung VO den über
Staats- und Volksgrenzen übergreitenden biologischen Grundeinheiten.
die WIr Rassen nennen“, gehabt haben uch in der Feststellung eines egen-
SALZes 7zwischen „deutschem Volksbewußtsein“ und der „unıversalen Idee
der abendländischen kırchlichen Kultur“ kam Bornkamm Interessen des
natıonalsozıialıstischen Geschichtsbildes

Andererseıts SEEt7ZIE Bornkamm Sıgnale, die schlecht der natıonalsoz1ia-
listischen Forderung paßten, die völkische Tat durch historische Einsicht
beflügeln. Dazu gehörten die Weigerung, dem völkischen Germanısmus die
Universalıtät der christlichen Botschaft aufzuopfern und die Bemerkungen
über die Eıgenart VO Luthers Gedankenwelt. Der Begriff olk (populus)

Ernst Krieck: Das rassısch-völkisch-politische Geschichtsbild. In olk 1m
Werden (1934), 293

Heınric: Bornkamm : olk un! Rasse bei Martın Luther. In olk Staat
Kırche. Fın Lehrgang der Theologischen Fakultät Gießen. Gießen 193 G: 74 Dıi1e
Interpretation VO Martın Greschat: Dıie evangelısch-theologische Fakultät in Gıießen in
der Zeıt des Nationalsozialismus (1933+1945). In Theologie 1m Oontext der Ima
Mater Ludoviciana. Gießen 1982, 139—166; hıer 148 hebt lediglich die attirmativen
Elemente ın Bornkamms Vortrag hervor.
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lasse sıch be] Luther nıcht schart umreißen. uch seine Abneigung die
Juden könne nıcht AUS rassıschen otıven abgeleıtet werden.** Luthers
„Antısemitismus“ 1St VO  5 verschiedenen Krätten in der nationalsozialisti-
schen Herrschaftsschicht und 1n der völkischen ewegung als Ansatzpunkt

seiner Emporhebung als eın Erzvater der braunen Revolution HEZeNn
versucht worden.* Deshalb Aussagen ber den tatsächlichen Sach-
stand nıcht ohne Belang. In spateren Jahren der NS-Herrschatt schrieb Born-
amm se1n Buch „Luther und das Ite Testament“, wobeıl bereıts 1943
einen Aufsatz über den relıg1ösen (nicht rassıschen) Gegensatz des Retorma-
CLOFrS den Juden vorgelegt hatte.*® Diese Arbeiten zeıgten Größe und
Reichtum des Alten Testaments und unterstrichen die Absurdıtät des Unter-
tangens, Luther eiınem Rassenapostel un: Antısemıiten machen.
Erscheinen konnte „Luther und das Ite Testament“ ITSTE ach dem Unter-
ga des Dritten Reiches. Die Reichsschriftttumskammer hatte „LrOtZ der
Bemühungen VO  z WwWwel Verlegern“ die Druckgenehmigung versagt. *

IDITE: Bereitschaft ZUTr (Teil-)Legitimation des nationalsozıialıstischen
Geschichtsbildes 1St 1 irchenhistorischen Schaffen Bornkamms ebenso
Episode geblieben W1e€e der durch Heidegger inspirıerte Versuch, einem

Wissenschaftsverständnis durchzustofßen. Das historisch-kritische
Kategoriensystem der (Kirchen-)Geschichtsschreibung schut hier Barrıeren
SUl1 generI1Ss. DDer für alle ser1öse historiographische Arbeıt unabdıngbare
ezug den Quellen 1im Vereın MmMIt den Erkenntnis- und Urteilsinstru-
menten der Geschichtswissenschaft unterband iıdeologische Phantasıen
Material der Geschichte oder grenzte S1Ee erheblich e1n. Dıie hermeneutischen
anones des Hıstorısmus konnten nıcht gewaltsam und, falls doch, dann
nıcht ungestraft aufßer Kratt gESEIZT werden. Die Bestrafung bestand 1m Sacrı-
ficı1um intellectus und 1mM Verlust der wissenschaftlichen Reputatıon be1 den

Bornkamm : olk und Kasse, a4.a.O (Anm. 33); 1715
Vgl azu Johannes Brosseder: Luthers Stellung den Juden Spiegel seiner

Interpreten. Interpretation und Rezeption VO' Luthers Schritten und Außerungen ZU

Judentum im un: Jahrhundert VOTFr allem 1m deutschsprachigen Raum München
1972

Heıinrich Bornkamm : Studien Luthers Anschauung VO Alten Testament. Das
Ite Testament als Spiegel des Lebens. In ARG 40 (1943), 30—62 Zu CMNNECIN sınd
auliserdem ders.: Gesetz un: Evan elıum 1ın Luthers Auslegung des Alten Testaments.
In ZS stTh 20 (1943), SA HZ2 er“ Ott und die (3ötter. Religionsgeschichtliche
Gedan Luthers. In Beiträge Zur sächsıschen Kirchengeschichte (1947),; 517%€.
Aufschlußreich sınd uch Bornkamms einführende Bemerkungen seiınem Buch
Luther un: das Ite Testament. Tübıingen 1948,

An dieser Stelle se1l darauf hıngewiesen, da{ß Bornkamms Schritfttum bis
estellt 1St durch Kurt-Vıctor Sel ın Joachım ell (Hrsg.) Erneuerung der

Eınen Kırc Arbeiten ZUT Kırchengeschic und Konftessi:onskunde. Heinrich Born-
kamm ZuUu 65 Geburtstag gewidmet. Göttingen 1966, 306—323 Eıne Fortsetzung der
Bıbliographie tindet sıch in: Im Lichte der Reformation. ahrbuc des Evangelischen
Bundes XIV (1971) 14

Verteidigungsschrift Bornkamms VO März 194/ aC) engzeılıg beschriebene
Schreibmaschinenseiten Bornkamm / UAL, BL 05
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Zunftgenossen. Im Drıitten Reich sınd bemerkenswert wenıg Hıstoriker
bereit SCWESCH, ıhr Geschichtsbild nationalsozialistisch umzuschmieden. ®
Das mochte wenıger mıt polıtıschen Überzeugungen als vielmehr miıt den
methodischen Standards der Geschichtswissenschatt tun haben In der
Geschichtswissenschaft sınd dıe intersubjektiven Überprüfungskriterien
höher als in anderen Geisteswissenschatten. Es äfßt sıch beispielsweise 1N1-
germaßen siıcher teststellen, WAann die Grenze zwıschen Selektion und Eıinse1-
tiıgkeıt überschritten 1Sst, W anlllı Regeln der tormalen Logik verletzt werden,
W annn 1m Spannungsteld VO Erkenntnis und Interessenbezug der nteres-
senbezug domuinıert, mıt anderen Worten, wıssenschaftliche Argumenta-
tionen außerwissenschaftlich verwendet und werden.”? Eın relatıv
schlichter, doch wırksamer Indıkator für die Einhaltung oder Verletzung
methodischer Standards 1St schließlich auch phılologische TIreue ZU ext
Bornkamm sollte gerade diesem Punkt och manche Schlacht schlagen.

Die Nationalsozialisten esafßen ıne zıiemliıch scharfe Wıtterung für Intel-
lektuelle miıt rtemdem Stallgeruch und identifizierten sS1e nıcht selten bereıits
dann als Gegner, WEeNn den Betroftenen och Sar nıcht bewufßt SCWESCH ISt;
da{fß S1e Am Maı 193/ wurde Bornkamm, damals seıt Wel Jahren
Ordinarıus der Theologischen Fakultät Leıipzıg, durch den Dozenten-
undtührer des NS-Dozentenbundes (Abteilung Leipzı1g) beurteilt: „Pro-
tessor Bornkamm 1st ıne aufßerordentlich selbstsichere, sehr jugendliche
und elastische Persönlichkeıt, die VO eiınem geistigen Hochmut nıcht ganz
freı ISt; iın seiınem Urteil über andere leicht schroff und ungerecht Wıssen-
schaftlich 1Sst anerkannt, wenngleich größere Leıistungen och ausstehen.
Seıt November 1933 [S1C!) gehört der A wırd aber polıtisch als sehr
undurchsıchtig beurteilt.  « 4\ ber die Richtigkeit des hier VO Bornkamms
Persönlichkeit gezeichneten Bıldes ann 1119  - hinweggehen. Bemerkenswert

dieser vertraulichen Beurteilung AUS der Feder eınes argwöhnischen Beob-
achters 1st das Empfinden VO  - einem nıcht Dazugehörigen. och sehr viel
eher hatte dies DC-Landesbischof Dr Dietrich erkannt. Unter dem Fın-
druck eiıner Fakultätsprüfung in Gießen, bei welcher den Vorsıtz tührte,
teılte dem berüchtigten ugust ager MIı1t „Unter den Professoren befindet
sıch Bornkamm, den INa  a} schon längst kaltstellen mußte, da uns dieN

35 Das bestätigt 1n der mittlerweiıle erheblich anwachsenden Literatur be1 aller
Kritik der deutschen Historiographie Klaus Schreiner: Führertum, Rasse, Reich
Wissenschaft VO der Geschichte nach der natıonalsozıialıstiıschen Machtergreifung. In
Peter Lundgreen (Hrsg Wissenschaft im rıtten Reich Frankfurt/M. 19895,
163 —252; 1er 232 „Ausnahme blieb die völlige wissenschaftliche Selbstpreisgabe

das rassısche Geschichtsbild der Parteı. “
Hıerzu die tretfftenden Markierungen VO:  - Jürgen Kocka Angemessenheıitskrıterien

historischer Argumente. In Reinhart Koselleck / Woltgang Mommsen / Jörn Rüsen
(Hrsg Obijektivität und Parteilichkeit ın der Geschichtswissenschatt. München O77
469 —475 eorıe der Geschichte, Beiträge ZuUur Hıstorik B

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterparte1 / Amt NSD-Dozentenbund, Abt
Leipzıig / Dozentenbundführer VO Maı 1337 (Berlın Document Genter).
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theologische Jugend verdırbt. Der Briet 1st undatıert, Stammı«t aber, w1e sıch
erschließen Läfst, VO T: Februar 193441

Z u den bislang noch wen1g beachteten Elementen in Bornkamms histor1i-
schen Forschungen gehört ıne Dımensıon, die der Kirchengeschichtler und
Theologe offenbar sehr bewulfst kultiviert hat S1e macht sıch beim Studium
seıner Schriften als eın konstitutiver Faktor des historiographischen und reli-
/1ösen Interesses bemerkbar: Autklärung über die condıiıtıo humana. In
seinem Staats-, Gesellschafts- und Sozialverständnıiıs 1st Bornkamm über
weıte Strecken orautklärerischen Theoremen Oriıentliert BEWESCH. W as
seın Luther geschultes Studium des Menschen angeht selbst wenn Born-
kamms Luther dem boshatten Wort Erich Seebergs zufolge eın „Hollisıerter“
Luther SCWESCH se1n mag hat Bornkamm den Verhältnıissen des
Nationalsoz1ialısmus anthropologische Aufklärungsarbeıt geleistet. Das
Interesse anthropologischer Autfklärung äfßt sıch bıs in das Jahr 1930
zurück- und VO dort wıederum auf der Zeıtstrecke der Jahre 3—1
nach vorwarts verfolgen. 1930 hielt Bornkamm beiım Festakt der Theologi-
schen Fakultät ZU Vierhundertjahr-Gedächtnis der Übergabe der Contessio
Augustana ın Gießen einen Vortrag, der bereıts durch die Titelgebung auf das
anthropologische Anlıegen autftmerksam macht: „Der protestantische Mensch
nach dem Augsburgischen Bekenntnis.  «45 Kurz UVO hatte der Kırchenhi-
storıker die Edıition der Contess1io0 Augustana 1n der VO Deutschen Evange-
ıschen Kirchenausschufß veranstalteten Ausgabe der Bekenntnisschriften der
evangelisch-lutherischen Kırche betreut.“* In klaren theologischen Dıiıstink-
tiıonen und Begriftfen zeichnete Bornkamm 1m Vortrag VO  5 1930 das Bild des
„protestantischen Menschen“. Er WAal, da ın den Schöpfungszusammenhang
eingeordnet, der Sünde unterworten, Wr der Gnade bedürftig und sola
fide gerechtfertigt, und W ar iın dem schöpferıischen Zusammenhang
seiner Begnadung ZUTr: Freiheit gerufen. An den zahlreichen Gestalten des
Reformationszeıtalters, die Bornkamm porträtiert hat, und VOTr allem und

41 Das iın den Akten arl Amborn (BA Koblenz) autbewahrte Schreiben 1st SC
stellt bei Kurt Meıer: Der evangelische Kirchenkampft. Bd Der Kampf die
Reichskirche. Halle/S un! Göttingen, Aufl 1984, 5/77/, Anm. Z

42 Erich Seeberg Hans VO Soden VO 3. Juli 1937 In Dinkler: Theologıe und
Kıirche, a.a.O (Anm. 22), Do 24

Heınrich Bornkamm : Der protestantische Mensch ach dem Augsburgischen
Bekenntnis. ede bei dem Festakt der Theologischen Fakultät 29. Junı 1930 Zu

Vierhunderjahr-Gedächtnis der Übergabe der Contessio Augustana. Gießen 1930
(Schrıften der Hessischen Hochschulen / Universität Giefßen 1930 1)

Dıie Fdition des Gesamtunternehmens lag in den Händen Hans Lıetzmanns.
Neben der bearbeitete Bornkamm och die Apologıie. Dıe entsprechenden Hın-
weıse über die Aufgabenverteilung un! Mitarbeıiter der „Bekenntnisschriften der CVall-

elisch-Ilutherischen Kirche. Hrsg. 1im Gedenkjahr der Augsburgischen Kontession“
ınden sıch 1m Vorwort. Mır lag die Ausgabe Berlin 1978 VOor Nachdruck der

unveränderten Auflage) Vgl uch Heinric Bornkamm : Der authentische lateinische
Text der Confessio Augustana Heıidelberg 1956 (Sıtzungsberichte der Heidel-
berger Akademıe der Wissenschatten. Phil.-hist. Klasse, Jg F5 Abh.)
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immer wiıeder Luther hat Bornkamm aus theologischer und psychologıi-
scher Sıcht die Wahrheit ber dıe Exıstenz des Menschen jenseı1ts aller ıdeo-
logischen 5urrogate testgehalten.

Methodik und Sachbezug VO  en Historiographie und Theologıe eIzZtiEN,
sotern S1€e wissenschaftlich redlich, Respektierung der in ihrem
neuzeıtlich-modernen Entwicklungsgang ausgepragten historisch-kritischen
Kategorıen betrieben wurden, bestimmte Aspekte weltanschaulicher Resı-

das NS-Wirklichkeitsverständnıis 4aus sıch heraus. ıne noch
andere Ebene geistiger Arbeit W ar die ewußte Nutzung VO Möglichkeiten
einer bestimmten Wissenschaftsdiszıplin, iın Bornkamms Fall der Kırchenge-
schichte, zugunsten der Bekämptung VO Surrogatwirklichkeiten. Das Men-
schenbild des Nationalsozıialısmus stimmte nıcht, das Geschichtsbild und das
meıiste andere ebenfalls nıcht. ach seınen Anfangsbemühungen, einen pOSsI1-
tıven Zugang ZUT NS-Wirklichkeit f tinden, 1sSt Bornkamm zunehmend 1ın
dıe Sıtuation der weltanschaulichen Auseinandersetzung geraten. In seıiner
dem Rektor der Universıität Leıipzıg März 194 7/ übergebenen Verteidi-
gungsschrift hat Bornkamm seine Arbeit als Kirchenhistoriker 1m Drıitten
Reich ganz als praktische Anwendungswissenschaft charakterisiert. „Auch
WECNN IC mMI1r dessen ohl bewufst bın, da{fß WIr alle iın dem geistigen Rıngen
jener Jahre noch viel umtassender und schärter hätten wıdersprechen sollen,

darf 1C doch ohl in Anspruch nehmen, da{fß IC wenı1gstens auft
meınem Fachgebiet nıcht auf neutrale wissenschaftliche Probleme aUSgEWI1-
chen bın, sondern den in der eıt besonders umkämpften Fragen meıne
Meınung im Gegensatz den nationalsozialistischen Thesen otftfen dargelegt
habe Neben einıgen eın historischen Untersuchungen 1St meıne Schrittstel-
lereı überwiegend VO'  . der Auseinandersetzung über diese brennenden

«45Fragen beherrscht SCWESCH.
Verteidigungsschriften sınd Ww1e manche Beispiele aus akademischer

Theologıe un: Kirche nach 1945 beweisen  46 mıiıt Vorsicht lesen. Im
Falle Bornkamms 1St die aktuelle Instrumentierung der Kirchengeschichts-
schreibung jedoch tatsächlich nıcht NUTL, WI1eE iın den Anfängen der „natıonalen
Revolution“ geschehen, ach der Seıte der teilweisen A{ffırmatıon, sondern
deutlicher un nachhaltiger noch nach der Seıte der Negatıon belegen.
Bornkamm hat sıch dabe1 ZU eınen autf eiınem seiner Spezıalfelder, der
Mystık, bewegt, ZU anderen hat der MIt eiınem weıten geistes- und christen-
tumsgeschichtlichen Blick Begabte dıe Gesamtverfassung der deutschen 1V1-
liısatıon im Weltanschauungskampft ZU Thema gemacht.

Eıne Art Auttakt 1im Rıngen PrOo PE CONTFra deutsche Mystik W ar Born-
kamms akademische ede Z.UrTr Jahresfeier der Ima Mater Ludovicıana VO

45 Verteidigungsschrift, a.a.0 Anm. 37).
Gerhard Kıttel: Meıne Verteidigung (Junı ers Meıne Verteidigung

(November 1946, erweıterte un! revidierte Fassung / Tübingen). Kıttels Selbstapo-
logıe 1st bıs heute umstrıtten, Ww1e die Literatur VO Leonore Sıegele-Wenschkewitz bıs
Robert Ericksen belegt.
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Juniı 1934 Die deutsche Mystik WAar 1ın der NS-Ara eın bevorzugtes
Thema VO Rassenideologen und deutschgläubigen Religionsstittern. In
seınem „Mythus des 20. Jahrhunderts“ hatte Altfred Rosenberg eıster
Eckart „den Platz der Wende zugewlesen, dem sıch heute ıne NEUEC Welt
A4US den Irüummern der alten erheben muß“ 4/ ach Rosenberg rückte sıch
in der Mystıik eıster Eckharts eın Bekenntnis ZU „Adel der selbstherrli-
chen Seele“ aus Durch den del der Seele wurden alle christliıchen Werte
angeblich aufgehoben. Außerdem behauptete Rosenberg, in eıster Fckarts
Seelenlehre ebe der Mythos des Blutes. In diesen Verzerrungen rückte der
deutsche Mystiker ZU Ahnherrn eiıner politisch-rassischen Religiosität auf,
die dem Nationalsozialiısmus einen hıstorischen un: transzendentalphiloso-
phischen Hintergrund geben sollte. Bemächtigt hatten sıch eıster Eckarts
außerdem deutschgläubige und neogermanisch-völkische Kreıise. Zu den
deutschgläubigen un: völkischen Eckartianern zählten Ernst Bergmann,
Hermann Mandel, Jakob Wıilhelm Hauer un: Hermann Schwarz, eın emer1-
jerter Protessor der Phılosophie A4UuS Greifswald,; der sıch VO Hauer durch
ıne Frömmigkeıit ohne jeglichen Gottesbegritf unterschied. Da eıster
Eckart während seiner jahrhundertelangen Wirkungsgeschichte nıemals
direkter Zwecken aktueller Identitätsstiftung aufgerufen worden 1St, als in
der NS-Ara, entsprang für den Mystik-Kenner Bornkamm daraus ıne
besondere Herausforderung. Was aut dem Spiel stand, WAar nıcht L1UT eın
historisch Umgang mıiıt eıster Fckart SOWIl1e weıteren Mystikern
w1ıe Tauler und Spirıtualisten W1€e Jakob Böhme, Johann Arndt, Valentin
Weıigel, sondern der Rang der Wahrheiten des Christentums in ıhrer reftor-
matorischen Fassung SOWI1e eın relıg1öses Verständnıis VO Gott, Mensch und
Welt überhaupt. Ihre 7zusätzlıche Dynamik erhielten die unterschiedlichen
Posıtionen deshalb, weıl die rassıschen un: völkischen Neumystiker für sıch
in Anspruch nahmen, aus dem Geılst der Mystik ıne 7zweıte Retormation
vollziehen.

„50 bedrängt uns heute“, formulierte Bornkamm in dem Gießener Vortrag
VO  5 1954, „dıe rage Ist in der Mystık nıcht die lebensnotwendige Fortbil-
dung des Protestantiısmus gewlesen? Ist Widerstand dagegen nıcht St-
volles Sıchklammern ıne überwundene Stute der Religion  248 Bornkamm
setzte 1ın einer „Wesenbestimmung“ die Mystik und den Protestantısmus

Heıinrich Bornkamm : Protestantismus un! Mystik. Akademische ede ZUuUr Jah-
resteier der Hessischen Ludwigs-Universität 30. Junı 1934 Gießen 1934 (Schriften
der Hessischen Hochschulen / Universität Gießen, Jg 1934, 2 Dort tinden sıch die
Rosenberg-Zitate. Von problematischer Vereinnahmung W arlr eine andere Gestalt der
deutschen Christentumsgeschichte, Martın Luther, Begınn des rıtten Reıichs uch
bei Bornkamm nıcht Sanz frei In November 1933 meınte Bornkamm feststellen Z

ollen, durch den Reformator wurden dıe „Gottesbegegnungen der deutschen Seele seıt
dem Mittelalter“ 1n iıhr Zentrum gebracht. Vgl Heıinric Bornkamm : Luther und der
deutsche Geıst. ede bei der Lutherteier der Universität Gıiefßen 19. November
1933 Tübingen 1934,

48 Bornkamm : Protestantısmus un: Mystik, ava (} (Anm. 47),
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antıthetisch gegeneinander, dies 1in der Überzeugung, der Protestantısmus
musse „SCHC jeden Versuch, ıh: eıner Retormatıon Aaus dem Geıiste der
Mystık überreden, einen harten und entschlossenen Grenzkampft führen“,
gleichviel ob sıch Spielarten der Naturmystik, der Blutsmystik und der
Seelenmystik handelte. Be1 aller sonstigen christentumsgeschichtlichen
Hochschätzung, die Bornkamm der orıgınären Mystık angedeıihen lassen
konnte schließlich gab Ja auch 7zwischen Luther und der Mystık zahl-
reiche Verbindungen konstatıierte letztlich se1l dıe Mystık eın Irug Sıe
lösche den persönlichen Schöpfergott AaUS, entwirklıche das menschliche Ich
und xlaube, über alle Zerrissenheıten und iırdıschen Bındungen der Schöp-
tung hinweg ın den einheıtliıchen Grund eintauchen können. Das alles se1

gemäfß Luther iıne blofß „erdichtete Stärke“ der Mystik.“”
Bornkamms Verständnis der Mystık Eckarts und Taulers, M}

damalıgen kirchenhistorischen Fachwissen, 1ın allen Punkten das Rıichtige
traf, beispielsweıse auch 1im Blick auf die „Unfähigkeıit“ der Mystik echter
Gemeinschaftsbildung, kann auf sıch beruhen bleiben. Rıichtiger als das Ver-
ständnıs Rosenbergs und der Deutschgläubigen W ar allemal. ach dem
Giefßener Vortrag hat Bornkamm eın dem Kirchenhistoriker ZU!T Verfügung
stehendes spezielles Instrument Z Bekämpfung des Mißbrauchs der deut-
schen Mystik eingesetzt, den Forschungsbericht. Schon der Nachweıs, Ww1e€e
ungenügend eıster Eckarts Schrifttum erschlossen WAäal, da{fß sıch dıe
durch Hermann Buttner in seiıner Ausgabe der Predigten und Traktate I/11
1903 und gezeugten Irrtuüumer bıs Rosenberg tortsetzten un die
absonderlichsten Blüten hervortrieb“ („zuchtlose Willkür in der eutung”),
besafß entmythologisierende Qualität. Bornkamm zerstorte den Rosenberg-
schen un deutschgläubigen Eckart-Mythos, indem schreiend falsche
Zıtate, „zuchtlose Eintälle“, unhaltbares Vorverständnis und allzu durch-
siıchtige Instrumentalisierungsstrategien aufwies. ”© Anzueıgnen War das Erbe
eıster Eckharts ser1Ös 1Ur dann, wenn die philologischen Grundlagen
stımmten und wenn dies der Lutheraner innerhalb der durch den
reformatorischen Glauben geformten Rahmenbedingungen geschehe. Born-
kamm erwartete VO der Eckart-Forschung ıne vollständıge Rekonstruktion
aller Beziehungen des Mystikers D nichtchristlichen und christlichen Neu-
platonısmus, Augustinus, der Scholastık, der arabischen und jüdischen
Philosophıie und ZuUuUr zeitgenössischen deutschen Theologıe wissenschaft-
lıche Forderungen, die geeıgnet I1, eıister Eckart A4US dem rassısch-völ-
kischen Dunstkreis herauszutühren.

Ebenda,
Heinric Bornkamm !: Eckart un: Luther. Berlin 1936 Das Büchlein vereinıgte

E umgearbeıtete Beıträge aus der Zeitschrift „Deutsche Theologie“. Vgl Deutsche
Theologıe 1934;, 3/4, 105—118; 154—166; 1936, 4/5, 112—141; 7/8, 234—246
Zu verweısen 1st auf die Eckart-Literatursammlung VO Nıklaus Largıer: Bibliographie

Meıiıster Eckart. Freiburg / Schweiz 1989 1491 Titel seıt 1800, wobei Vollständigkeit
eım völkischen un: nationalsozialistischen Schrifttum nıcht angestrebt wurde)
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egen seiner Angrıiffe den Mißbrauch eıster Fckarts sah sıch
Bornkamm alsbald 1ın heftige Attacken der Deutschgläubigen verwickelt. Die
Zeitschriftt „Deutscher Glaube“ rachte 1m Oktober 1936 eın eıgenes eft
mıiıt Autsätzen Bornkamm heraus.  >1 Jakob Wilhelm Hauer hatte ine
Phalanx VO deutschgläubigen Autoren mobilisiert, VO denen meınte, S1e
sejen die HMauptvertreter des deutsch-relig1ösen Eckart-Bildes. Hermann
Schwarz schrieb über „Den Lebendigen Eckehart“, Ernst Bergmann über das
Thema „War eıster Eckart eın Atheıist?“, Hermann Mandel beschäftigte
sıch mıiıt der „Deutschen Mystik in ıhrem iınneren organıschen Aufbau“, und
Frıtz Kudnig behandelte „Meıster Eckehart und das jJunge Deutschland“.
Eingerahmt WAar dies alles VO einem Leitautfsatz Hauers, der heiftige Angriffe

Bornkamm enthielt. Hauer warft dem Kirchenhistoriker „Unsachlich-
keıt  CC VOTL, ıne Haltung die geeıgnet sel, „Schaden anzurichten, weıl sS1e die
Atmosphäre der weltanschaulichen Auseinandersetzung 1im deutschen
Raume trubt“. Hauer annte den Weltanschauungsgegner „bissıg, MINAa-

ßend, leichttertig in der Behandlung bis ZUTr Verantwortungslosigkeıt“
Vorwürfe, die allesamt autf ıhren Urheber zurückfielen, WwWenn INa  w in
Betracht zıeht, mıiıt welchen rigiden und unser1ö0sen Miıtteln dıe Hauer-
FEronde Kırche und Christentum vorging. ” Bornkamm hat Recht iın
seıner „Antwort Wılhelm Hauer un Hermann Schwarz“ autf die wen1g
faıren Kampfimethoden der Deutschen Glaubensbewegung hingewiesen.
Entschieden dabei moderat ın der Tonlage und bereit,; das relig1öse
Anlıegen Hauers auch dort och würdiıgen, der Gegensatz Z hrı-
tentum schon unübersehbar WAar hat Bornkamm den Hauerschen Vor-
wurtf der „Geschichtsfälschung“ VO sıch gewlesen. Er tand, werde ohl
kaum der einzıge se1n, „der als außerordentlich peinlich empfunden hat,
w1e nach der Revolution VO 1933 neben dem Nationalsozialismus auch Meı-
Ster Eckart ZUr Begründung der Religionen und Glaubensgemein-
schaften benutzt worden 1St

Der Förderung durch die NS-Herrschaftsschicht WAar dıie Deutsche Jau-
bensbewegung im Jahr 1936 ‚W arl schon verlustig gegangen. ”“ Dennoch WAar

51 Deutscher Glaube. Zeıitschrift für arteıgene Lebensgestaltung, Weltschau und
Frömmigkeıt. Hefrt 1936

Wıilhelm Hauer: Meıster Eckart In Deutscher Glaube, 10. Heftt 1936,
406 —420; hier 408, 409 Zum antıkirchlichen Kamptkurs der Deutschen Glaubensbe-
WeCRUNg Meıer: Kırchenkampf, a.a.O (Anm. 41), 11 Gescheıterte Neuordnungs-
versuche im Zeichen staatlıcher Rechtshilfe, 12—36 Stark exkulpatıv 1st die Biographie
VO Margarete Dierks: Wılhelm Hauer 18851 —1962 Leben Werk Wırkung.
Heıidelberg 1986

Heınrıch Bornkamm : Antwort Wılhelm Hauer un: ermann Schwarz. In
Deutsche Theologie 1936, 1 ‚9 3166—376 Hauer antwortete miıt dem Beıtrag: Zur
Klarstellung. In Deutscher Glaube 3, 5’ 249—7256 Bornkamm meldete sıch och
eiınmal mi1t dem kurzen Artıikel: Zu Wel Fragen Hauers. In Deutsche Theologıe 19937

9/10, 320—37223
Hınweise azu SOWI1e Zzu einschlägigen Sekundärliteratur bei Kurt Nowak

Deutschgläubige Bewegungen. In TRE 111 (1981), 554— 559
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weder weltanschaulichen och politischen Gesichtspunkten
ungefährlich sıch MIiIt ihr anzulegen Hauer hat Bornkamms Zurückweisung
des deutschgläubigen Eckart Abusus als Kampf den Rassengedanken
bewertet Damıt War evıdent, MIL welchen explosıven Sprengstoffen 1er
umsSCSaNsSsCH wurde Denn als Gegner des Rassengedankens und damıt auch
der NS Rassenpolitik gelten, konnte siıch als C1M Politicum unmıttelbar

Bornkamm kehren In SCINECET Erwiderung hat Bornkamm testgehalten
ein Leugner rassıscher Wirklichkeiten des Lebens SCI1 nıcht ohl aber
stemme sıch dagegen, die Rasseniıdeen konstitutiven Element des
Religiösen machen Aus der Kombination VO Rasse und Relıgion könne
NUr 1Ne abzulehnende „vitaliıstische Religion entstehen

In mancherlei Hınsıcht noch gefährlicher als die Hauer Fehde W ar die
oleichtalls UK dem eıster Eckart Forschungsbericht erwachsene Kontro-

MITL dem Berliner Kirchenhistoriker und Vorsitzenden der „Gesellschaft
für Kirchengeschichte Erich Seeberg Da{fß Seeberg neben seinen Ööffentli-
chen Funktionen och Geschätten nachging, 1ST inzwischen
ekannt Er fungierte als Gutachter der Parteiamtlichen Prüfungsstelle ZU

Schutz des NS Schritttums be1 der Parteileitung der In dieser
Eigenschaft konnte auf die Veröffentlichung und Steuerung der theologı1-
schen Produktion Einflufß nehmen In der Anfangsphase des Kirchenkampftes
zunächst als 11716 Art Vermittlungs und Schlüsselfigur zwıischen den Fronten
durchaus geschätzt, hat sıch Seeberg Sspater mehr Schleppen-
trager des Regımes entwickelt Seınen Kreıs VO Schülern und Freunden
(Ernst enz Marburg; Erhard Peschke / Breslau; Peter Meinhaold Kıiel;
Martın Redeker / Münster:; Heınz Erich FEisenhuth / Leipz1g-Jena a.) hat
der Überehrgeizige und überall Ehrabschneidung, Verrat und Unbotmäßig-
keıt Wıtternde gezielt durch Durchsetzung SCINCT wissenschaftsstrategischen
und kirchlich-theologischen 7Zwecke EINZESETZL. ber die traditionsreiche
„Theologische Lıteraturzeiıtung“ erstattete Seeberg regelmäßig ı Abstand
VO  } dreı onaten Bericht. uch über Einzelpersönlichkeiten der akademı-
schen Theologie yab gutachterliche Äußerungen ab

1934 hatte Seeberg Studie „Meıster FEckhart“ vorgelegt In der Cha-
rakteristik Bornkamms W ar S1C „stark aphoristisch“ gehalten und belastet
durch „ungebührliıch starke Betonung der neuplatonischen ZU2E, dafß
eıster Eckhart blofß noch als blofße Rezeption des Neuplatonıismus
erscheint Auf die rage nach dem Eıgenen bei dem orofßen Mystiker
bekäme mMa  } ur n greitbare AÄAntworten und „abgegriffene Bezeich-
Nungen angeboten Bornkamm VeELrWICS SC1INECIN Forschungsbericht
zusätzlıch auf die Rezension des Leıpzıger Mediävıisten Herbert Grund-

Bornkamm Antwort, (Anm 930 3691
Ic verdanke Intormationen der freundlich gewährten Vorablektüre des

Manuskri VO Kurt Meıer: Universitätstheologie ı rıtten Reich
Erıc Seeberg: Meıster Eckhart, Tübingen 1934 (Philosophie und Geschichte,

Nr 50)
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Mann, des spateren Präsiıdenten der Monumenta Germanıae Hıstorıica, in der
„Historischen Zeitschriftft“. Grundmann hatte monı1ert, die angebliche Lehre
VO den drei Stuten des Seins habe eıster Eckarts Texten keinen Anhalt,
und die Idee des „höheren Seins“ se1l der Fehlübersetzung einer bestimmten
Stelle ENISprUNgECN.

Seebergs kleine Studie WAartr das Angeld dem wissenschaftlichen ro{fß-
projekt eıner Eckart-FEdıition BCWESCNH. Es 1st begreıiflich, welche Bedeutung
in den relıg1ösen un: politischen Logomachıen der Gegenwart Pro et. CONnTLtra

Mystik dieser Edition zukam, ganz abgesehen VO  — ıhrer Bedeutung für NSee-
berg wissenschaftliches Lebenswerk. Zur Unterstützung des be] der „Deut-
schen Forschungsgemeinschatt“ angebundenen Projekts hatte sıch Seeberg
seiner Beziehungen Rosenberg versichert und entsprechende Kontakte
ıntensıviert. ber dıe Tatsache, da{fß Teıle der „Magıstrı Eckardı pera
latına“ (Leipzıg 1934 —1936), betreut VO  3 Gabriel Thery und Raymund Klı-
bansky, schon vorlagen, WE auch nıcht in eiıner aller Ansprüchen genu-
genden Edition, schritt Seeberg hinweg. ”” Das 7Ziel estand Überge-
hung editorischer Prioritätsansprüche darın, in acht bıs zehn Bänden die
„ Gesamtausgabe der lateinıschen und deutschen Schritten in WwI1ssen-
schaftlich einwandtreier Gestalt“ vorzulegen (so die Ankündigung des ohl-
hammer- Verlags). Gedacht War ine Ausgabe nıcht NUur für Spezıalısten,
sondern für das IX deutsche Volk . ©0

Bornkamm : Eckart un Luther, a.a.0O (Anm. 50), 57#ft Dıie Rezension Grund-
War erschienen in 1a2 1935, 5//— 580

Magıstrı Eckardı UOpera latına Z  auSspi1C11Ss Instituti Sanctae Sabinae ad codicum tidem
edita. Leı z1g —1 (1 ı88 Gabriel Thery War Rektor der Santa Sabıina, des
Hıstorisc Instituts des Domuiniıkanerordens ın Rom

Innenumschlag VO Bornkamms Broschüre Eckart un Luther. Bornkamm hat
beide Editionen bes>rochen, sSOWweıt 1936 einzelne Teıle der Lieferungen erschienen

Vgl einrıc Bornkamm : Dıie Eckart-Ausgaben. In Deutsche Theologie
1936, 10/1 ” 356—362 Dı1e Rezension WAar außerst sachlich gehalten un aut die edi-
torischen Probleme konzentriert. Dem deutschen Unternehmen bescheimigte Born-
kamm „ES 1St hochverdienstlich, da: die Editions-Kommuission der Deutschen For-
schungsgemeinschaft beıide Ausgaben, das deutsche Ww1e das lateinısche Werk gleich-

ende Sach-zeıt1g in Angriff nımmt.“ Da mıt Joseph Quint und OSse: och hervorr ff steckte 1imkenner mitarbeıiteten, hob allenfalls hervor. Der eigentliche Konfliktsto
„Korrekturnachtrag“, der sıch ertorderlich gemacht hatte, weıl während der Druckle-
gung der Rezension weıtere Lieferungen der DFG-Edition erschiıenenn. Über den
VO  5 Seeberg edierten Vaterunsertraktat merkte Bornkamm Al durch die Edition Kh.
bansky se1l tür Seeberg schon alle Arbeıt geleistet. „Weder für den Text noch tür die
Erläuterung bringt Seeberg Nennenswertes 91  e beı Die Übersetzung Stammı(<t
nıcht w1ıe ON: VO Herausgeber, sondern VO Lammers.“ Und der Rezensent fügte
hinzu, der Hauptdank beı der Bearbeitun der lateinıschen Werke gelte dem Leıter
dieser Abteilung (Koc'! Auf Bıtte Dr. Rüu les VO Kohlhammer-Verl hatte Born-
kamm die 1ın der Erstfassung der Rezension 4U5 edrückte Meınung ber 1e „minımale
editorische Leistung“ Seebergs abgemil tormuliert (Bornkamm Hans
VO Soden VO 11. Juli 1937 In Dinkler Theologie un Kirche, a.a.O | Anm RE
Do 24.h)

Vgl ber auch Bornkamms Eıntragung 1n seın agebuc VO 1937 „Durch
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Seeberg sah ın Bornkamms Kritik der Eckart-Studie und der editori1-
schen Leistung ın der DFG-Edition eiınen bösartıgen Angrıff die
Eckart-Ausgabe. In seinem Hausorgan, der „Zeıitschrift für Kirchenge-
schichte“, antwortete auftf Bornkamms SOWIl1e weıtere Besprechungen 1mM
heftigsten Ton Wıe über die anderen Kritiker Zof5ß über Bornkamm dıe
Schalen seınes Zornes Aaus „Herr Bornkamm 1st mM1r persönlich bekannt:
trotzdem bın iıch über die UÜberheblichkeit und Geringschätzigkeıt erstaunt,
die sıch mir gegenüber herausnımmt, und die vielleicht 1ın seiner schönen
Karrıere, der ıhm Ja manche verholten haben, jedenfalls aber nıcht in
seınen bisherigen Leistungen begründet ISt 61 Vollends bedrohlich wurde
Seeberg un damıt ving der Diskurs die zutreffende Deutung eıster
Eckarts sSOWwIl1e den Rang der editorischen Leıistungen VO Thery / Klibansky
1n der „Sancta Sabına“ und in der DFG-Ediıtion weıt über eiınen solennen
Gelehrtenstreıt hınaus als iın der Mai-Ausgabe der „Nationalsozialıisti-
schen Monatshefte“ 1937 formulierte: „Herr Grundmann und Herr Born-
kamm beide in Leipzıg reden 1in ebenso anmaßender Ww1e abgestandener
Weıse über Eckart und hüllen sıch Je nach dem 1n den Mantel des ‚objektiven‘
Priesters der Wissenschatt oder der Religion Hınter all diesen Angriffen
sıtzt ıne Kreuzspinne, die ıhre Fäden ausgehen lafßt, und die selbst sotort auf
dem Baum verschwindet, WEeNN 1113  } durch iıhre Fäden, die leider doch
einem hängen leiben, hindurchgeht. Wer 1st ohl diese Kreuzspinne? Und
welche Macht auf dem Gebiet der Wissenschatt habe ıch ohl damıt charak-
terisıertD62

Dies alles WAar nıchts weniıger als infam, und Bornkamm hat in entschıe-
denen und würdıgen Wendungen In eigener Sache“ daraufgiC&

Kohlhammer meıne Veränderun der ntwort Seeberg verbummelt, altere Fas-
SUNgs reingedruckt“ (NL Born amm). An dieser Stelle möchte IC der Tochter Heın-
rich Bornkammss, Frau Prot. Dr. Karın Bornkamm (Bielefeld) sehr herzlich dafür
danken, da‘ sı1ie mır die noch vorhandenen Dokumente w1e Tagebuch, Predigten,
Korrespondenzen ZUr Verfügung tellte Sıe firmieren hiıer als Bornkamm.

61 Erich Seeberg: Eckartiana In ZKG LVI (1937); 87 — 105; hier R8 Seeberg pla-
Zzierte 1n dieser ZKG-Nummer noch weıtere Angriffe Bornkamm. In der Rezen-
S10n der Studie se1ines Schülers Peter Meıinhold: Dıie Genesisvorlesung Luthers und ıhre
Herausgeber. Stuttgart 1936; attackıerte Bornkamms Monographie „Luther un:
Böhme“ (ebd.;, 159—161:; hier 161) Eınen weıteren Angrıiff, ebenfalls diese
Monographie, ahm der Zu Seeberg-Kreıs gehörende Ernst Benz: Eıne Verbrennung
VO  3 Böhmes Schritten. Aus dem Jahre 1865 (ebd., 106—113; hier HO—113) VOIL.

Erich Seeberg: Die verlorene Handschritt. Zur Geschichte der Meıster Eckart
Ausgabe. In Nationalsozialistische Monatsheftt (1937),; 86, 386—39/; hıer 395

Heıinric. Bornkamm : In eigener Sache In Deutsche Theologie I9
169— 171 Bornkamm legte der Leserschaft die Kernsatze VO:  D Seebergs Angriften 1n der
FG un in den NS-Monatshetten Vor und bemerkte A71e „Ich mir nıcht Z die
wirklich 1U schon belustigende Vieltalt der Angriffsmethoden un Verleumdungen bıs
hın dem Kreuzspinnenrätsel mıit el EG Worten ausreichen: charakterisıeren
un! lasse daher die angeführten Satze ur sıch sprechen.“ Nıcht gewillt, dem Nıveau
Seebergs fo C beschränkte sıch Bornkamm aut die Zurückweıisung VO wel
Unwahrheiten: Vortrag Seebergs unsachlıch angegriffen und die DFG-FEdition dis-
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Daiß die NS-Monatshette Seebergs verhetzenden Artikel die Spitze der
Maı-Nummer gestellt hatten und 7zusätzlıch durch iıne Vorbemerkung der
Schriftleitung stutzten, spricht für Seebergs ausgezeichnete Verbindungen
ıdeologischen Trägern der NS-Herrschatt. Hans VO Soden, Vorsitzender
der „Gesellschaft für Kirchengeschichte“, hat in 1N- und kraftraubenden
Korrespondenzen die Kontroverse glätten wollen, weıl allzu deutlich sah,
W As alles hıer auf dem Spiel stand: die Kultur des Umgangs Kirchenhi-
storikern, die Hıneinzerrung der polıtıschen Macht in wissenschaftliche Aus-
einandersetzungen und die Fxıstenz der ohnehin nıcht sehr lebenskräftigen
„Gesellschaft für Kırchengeschichte“. Als Seeberg sıch uneinsichtig zeıgte,
legte Hans VO  a} Soden seiın Amt nıeder, schied A4US der „Gesellschaft für
Kirchengeschichte“ AuUus und beendete den ezug der „Zeıitschrift für
Kirchengeschichte“.  *.06 eıtere Austrıtte schlossen sıch (Bornkamm, Rük-
kert, Beyer, Liıetzmann, Müller, Krüger, Köhler, Mulert, Dreß,
Dinkler, VO  n Campenhausen, Jannasch). Seeberg tırug Heussı VO Sodens
verwalstes Amt och Heussı winkte nach Rücksprache miıt VO Soden
ahb_. ©>

In seıiner politischen Vorstellungswelt 1St Bornkamm gepragt SCWESCH VO

den Ideen des starken Nationalstaates, der Volksgemeinschaft und des STaats-
männischen Führertums. 1)as Kategoriensystem eınes neuzeıitlich-modernen
Politikverständnisses (von der Gewaltenteilung bıs ZuU Schutz der individu-
ellen Menschenrechte) lag iıhm tern. Hıerin unterschied sıch nıcht VO

vielen Angehörigen seıner akademischen Generatıon. Eın Briet des mıiıt OoOrn-
kamm freundschafrtlich und wissenschafrtlich in der gemeiınsamen Herausgabe
des „Archivs für Reformationsgeschichte“ verbundenen Freiburger euzeıt-
historikers Gerhard Rıtter, der das ja 7U „Dıiktatur“ erhielt nıcht des
„Führerprinzips“ willen, sondern zugunsten orofßer Reformen sprach

kreditiert haben Gegen die Invektive VO  - der „schönen Karrıere“ machte Born-
kamm den Gedanken geltend, da{ß durch s1e uch dıe Theologische Fakultät Leıipzıg, die
ıhn berufen habe, iın Mitleidenschaft SCZOSCH werde. Seeberg hat ın eiınem Briet Hans
VO Soden erklärt, mıiıt den Heltern bei der schönen Karrıere habe sıch selbst gemeınt
vgl Dinkler Theologie und Kırche, a4.a2.0 |Anm. 223 Do 24 1) Außerdem wart
Bornkamm „undeutsches Verhalten“ VO  $ Bornkamm arbeıte ın eıner kritischen un:
zugespitzten Lage bewuflt den Ausländern ın die Hände Seinem Tagebuch hatte Born-
kamm 193/ aAnvertraut: „Erschütternde Predigt VO Doerne: Richtet nıcht
Ganz persönlıch getroffen: Wıe mıt dem Angriff VOoO Seeberg christlich tertig werden?“
(NL Bornkamm).

Dıiınkler: Theologie un: Kirche, a.a.0 (Anm 22), Dok 24n Hans VO  - Soden
ein1ıge Fachkollegen und Mitglieder der Gesellschaft tür Kirchengeschichte VO

25 1937
Ebenda, Do 24.1; Dok 24  D
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ohl auch Überlegungen Bornkamms AUS. Von seinen polıtıschen eıit-
iıdeen her, die AUS dem Erlebnis des Ersten Weltkrieges und der nıcht tunk-
tiıonstähigen Weı1marer Demokratie geboren N, hat Bornkamm einen
polıtischen Brückenschlag ZU Natıionalsozialismus vollziehen können.
Optimistischer als Rıtter, der den Staat nıcht entscheidend 1N-

kommen sah, weıl Hıtler eın Parteiagitator und eın wirklicher taatsmann
sel, hat Bornkamm seıne polıtischen, sozlalen, volksgemeinschatftlichen und
staatsmännıschen Wunschbilder auf den nationalsozialistischen Staat projJ1-
Zziert. Seine Schrift „Vom christlichen. nationalen Soz1ijalısmus“ 4UusSs dem
Jahr 1935 1St dafür ein sprechender Beleg  67 Sıe thematisierte die Idee der
Gemeinschaft, welche als antılıberalistische und -subjektivistische Gestal-
tungsgröfße den Kern VO  5 Bornkamms damalıger polıtischer Identität bıldete,
auf der Ebene des soz1ıalen Lebens. „Der Sozialismus 1st Schicksal. Er
WAar Bornkamm zufolge deshalb, weıl Erster Weltkrieg und außerer Druck
der Sıegermächte 1im Innern Deutschlands kategorisch den soz1ıalen Ausgleich
torderten. Dıie Ideenprojekte des christlichen Soz1ialısmus in verschiedenen
Ländern und Kulturen Furopas während des 19. Jahrhunderts hätten sıch
allesamt als nıcht durchsetzungsfähig erwıiesen. Dıiıe Spielarten des „radıkalen
Soz1jalısmus und Kommunısmus“ kamen zivilısatorısch nıcht ın Betracht.
Unter diesen Voraussetzungen erblickte Bornkamm im Nationalsozialismus
ıne Resultante VO ımpulsgebenden Entwicklungen a4aus den sozıalıstıschen
Gestaltungsversuchen der Vergangenheıt un: dem Druck der Gegenwart.
Als Stärke des Nationalsoz1ialismus galt in seinen ugen, da{fß hıer nıcht
theoretische Forderungen und Prinzıpien Gestalt W hätten. „S5on-
dern Nationalsozialismus weılß sich als die Forderung des Volkes das
Volk Nationalsozialismus 1sSt das begriffsgewordene Lebensgesetz des
Volkstums schlechthin“ (ıim Orıgıinal N)68 Hıer lossen bei
Bornkamm ohne die Einschaltung rationaler soziologischer Kontrollin-
Stanzen Gemeinschaftsidee 1mM volkshaften ınn und sozialıstische Idee
Zugunsten des Nationalsoz1ıalısmus ıneınander.

In seıner Bejahung des deutschen (und christlichen) Volksstaates hat sıch
Bornkamm dazu verstanden, den rassenpolitischen Ma{fißnahmen des NS-
Staats zumindest nıcht wıdersprechen. Wenn auch 933/34 als Rektor
der Universıität Gießen in der Durchführung des „Gesetzes Zur Wiederher-
stellung des Berutsbeamtentums“ VO 7. Aprıl 1933 unter Juristischem
Handlungszwang stand und iın Wel Fällen betroffenen jüdıschen Hochschul-
ehrern kollegial halt, ® ann doch seine ötfentliche Rechtfertigung der

Rıtter Bornkamm VO 20393 1933 In Klaus Schwabe / Raolt Reichardt
(Hrsg.) Gerhard Rıtter. Eın politischer Hiıstoriker 1ın seinen Brietfen. BoppardRhein 1984, 67, Anm 734 (Schriıften des Bundesarchivs 39

Heıinrich Bornkamm : Vom christlichen ZU natiıonalen Sozialısmus. Franktfurt/
O3 (1935) uch in: Glaube und Volk 1n der Entscheidung (1933); 8$5—99

68 Ebenda, 4
Es handelte sıch Prof. Dr Georg Jatfe (Theoretische Physık) un Prot. Dr

ZKG 103 Banı 1992/1
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Universıitätsreinigung nıcht übergangen werden. Entsprechende Stellen
finden sıch in der Rektoratsrede und in der Ansprache VOTr den Rhein-Maını1-
schen Studentenführern.”  O Bornkamm hat das Ite Testament als unverzıicht-
bare Glaubensurkunde auch für das Christentum in Deutschland, nıcht aber
das Judentum verteidigt. Zumeiıst wenig auffälliıgen Stellen, aber deutlich

tinden sıch in seinem Schritttum der Dreißiger Jahre ımmer wieder
Satze, die auf kulturelle und politische Anımosıtäten das Judentum
hinweisen.  Z egen die FEskalationen der NS-Judenpolitik mıt den Angel-
punkten 1933,; 1935,; 19358 und 1941 $f hat Bornkamm nıcht weıter reagıert.
In welcher orm dies den Bedingungen der NS-Diktatur für eınen
Hochschullehrer möglıch Wal, erührt iıne Grundfrage. Aus der national-
staatlıchen Vorstellungswelt Bornkamms resultierte seine Zustimmung 7Ur

nationalsozıalıstischen Aufßenpolitik iınsbesondere 1m Jahr 1938 Er etrach-
tetie die Annexıon ÖOsterreichs und die Einverleibung des Sudetenlandes als
einen Entstehungsakt „des großen deutschen Volksstaates“. In seiner bereıts
erwähnten Verteidigungsschirft VO  5 1947 stellte Bornkamm diesem
Punkte durchaus zutreftend fest: „Auch darın habe iıch nıchts anderes
ausgesprochen, als W as damals dıe gemeınsame Überzeugung des weıtaus
gröfßten Teıles des deutschen Volkes, gleichgültig ob Parteigenosse oder
nıcht, WAar Dafß diese Wiıedervereinigung mMit verwertlichen Mitteln erreicht
worden WAal, 1St damals den allermeısten VO uns verborgen /Z  gewesen.“ In
der Tat haben viele Zeıtgenossen die außenpolitische Strategıe Hıtlers VO

1938 als Lösung der auf Gebiete deutscher Nationalıtät beschränkten Staats-

Margarete Bieber (Klassiısche Archäologie). Am 5 November 1933 chrieb Margarete
Bieber aus Oxtord Bornkamm eıinen Briet, der in der Formulierung gyipfelte: „Es 1St
überflüssig versichern, w1ie tief dankbar ıch Ihnen für Ihre bewiesene Hıltsbereit-
schaft bın (PA Bornkamm /UAL [beglaubigte Abschrift]).

Bornkamm : Sendung, a.a.0 (Anm. 3), „Wo d1e Gesamtordnung des völkı-

des Volkstums über dem Schutz der Lehrfreiheıit. Ic weılß, WwI1e heikel und erantiwor-
schen ase1ıns tiet geschädigt wird durch wissenschaftliche Lehre, steht der Schutz

tungsvoll die Aufgaben des Staates hıer se1ın können, aber das darf un: nıcht hindern,
das auszusprechen. Dıie tragischen Konftlikte, die dabei ausbrechen können, gehören
den Schmerzen, denen die Menschheıit wächst.“ Ders.: Hochschule un Natıo-
nalsozıalısmus. In Gegenwart un! Zukuntt. Hochschulbeilage des Darmstädter Tag-
blatts VO 10. Maı 1934 „Dıie Tatsache, daß die Universität all die Jahre hindurch
abseıts gestanden hat VO  w} der großen Bewegung, die durch das olk hindurchging un!
auf der anderen Seıte die allzu deutlich VOTLT Augen liegende Tatsache, da{fß die Universität

mıit Menschen nichtdeutschen Blutes ın einem ungeheuerlichen Ma(ße ber-
tremdet DEWESCH 1St; 1St der außere Ausdruck dafür, 1n welcher inneren Verworrenheıt
un Schwierigkeit sıch die Universıität befunden hat.“

A Bornkamm : Sozialısmus, a.a.0O (Anm. 67), („Der Fluch, den der Jüd1-
scher, ber uch Mitwirkung deutschen eıstes geschaffene radıkale Soz1ialısmus
und Kommunısmus für die Welt bedeutete, War eigenen Leibe schmerzlichsten
ühlbar ebd., 10 („Stöcker, der mıiıt dem Bauernzorn Luthers den Mantel VO

Judentum herunterri 3 ders Dıie deutsche Sendung der evangelıschen Kırche.
Berlin O3 (1939)s („Das Judentum, nıcht einmal in der Theorie des Nıhıliısmus PIO-
duktivVéééeiäigungsschrift, a.a.0O (Anm. 37 51
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und Nationalfrage angesehen. Auf einem anderen Blatt stand die Expansıons-
politık nach der Enttesselung des Z/weıten Weltkrieges. Ihr hat Bornkamm
seınen Beitall dann nıcht mehr gezollt.

Be1 aller faktiıschen oder blofß projektiven Übereinstimmung ın polıtischen
Teilbereichen W ar be] Bornkamm die (Gsrenze ZU Nationalsozialismus dort
SCZOSCI, einander ausschließende relıg1öse Prinzıpien auf dem Spiel
standen. Dıie Differenz zwıschen Chrıstentum und „völkıscher Weltan-
schauung“ oder mMiı1t dem Titel einer Bornkammschen Publikation daUSSC-
drückt zwischen „Chrıistus und den Germanen“ (1936) ISt eın Gegenstand
seiner permanenten Auseinandersetzung gewesen. Der „Totalıtätsanspruch
des Evangeliums“ und die Totalıtät des Nationalsozıialiısmus, sotern S1e nıcht
auf den Raum der Politik beschränkt blieb, sondern ın Gewıssen und
Glauben des Menschen eingriff, schlossen einander 4aus Als Hochschultheo-
loge und seıit 1935 als Präsiıdent des „Evangelischen Bundes“ gleichermaßen
iın Verantwortung gestellt, hat Bornkamm einen publizistisch intensıven
Weltanschauungskampf die Entkirchlichungs- und Dechristianıisıe-
rungstendenzen ın der deutschen Gesellschaft geführt. Mıtunter gelangen
dem geschulten Stilisten dabeı Satze in der Qualität volkstümlicher Sen-
tenzen „Das Evangelium 1st eın Salz, das eın Volk VOT Fäulnis schützt“ oder
auch „Die Schärte des Gewı1ssens entscheidet über das Leben eınes Volkes
Der kırchenhistorische Fachmann meldete sıch in diesen apologetisch-pole-
mischen Schriften Wort mı1ıt geschichtlichen Exkursen über die Christianı-
sıerung Deutschlands und die adurch geschaffene Macht des Faktischen.
Bornkamm Zzerstorte die völkisch-nationalsozialistische Legende VO  3 „Karl
dem Sachsenschlächter“, dıe 1mM NS-Geschichtsbild dem Erweıs der 1U

CrZWUNSCHNCH Bekehrung der (sermanen ZU Christentum dienen sollte.
„UÜber diese rage ann InNnan heute die Akten schließen. Die Germanen
haben das Christentum, VO spateren Ausnahmen abgesehen, treiwillig
ANSCHOIMNMINECN. Dıie Unterwertung der Sachsen durch arl den Grofßen se1
W1€e auch in dem ammelwerk deutscher Hıstoriker „Karl der Grofle oder
Charlemagne?“ festgestellt „eIn Stück fränkischer Eroberungspolitik,
nıcht christlicher Missionsgeschichte

Neben den publizıstischen ÄAußerungen ann auch auf iıne Reihe praktı-
scher Beispiele verwıesen werden, welche Bornkamms Aktıvıtäten 1m Welt-
anschauungskampf belegen. Die Skala reicht VO  w der Teilnahme „Erfurter
Kreıs“ (dessen Ansprüche ZuUur Ablösung der deutsch-christlichen Dekane
den Theologischen Fakultäten, TF Reorganısatıon des Fakultätentages, T
Ableistung des Amtseıdes DUr un Vorbehalt der clausula Petr1 und ZUT

Trägerschaft des kiırchlichen Lehramts „ die Substanz des nationalsozialıi-
stischen Führerstaats“ gyıngen), über die Posıtionierungen iım „Evangelischen

73 Heinrich Bornkamm : Christus un! die Germanen. Berlin 1936 Il Sonderdruck
aus:!: Wartburg. Deutsche Evangelische Monatsschrift 2‚ 1936 mehrere Auflagen).

Bornkamm : Deutsche Sendung, a.a.0 Anm:71);
Bornkamm : Christus,; a.a.CV (Anm. 73),
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Bund“ bıs Z.U5E Abwehr der Pläne VO  5 führenden Gröfßen 1mM NS-Parte1i- und
Staatsapparat, die Theologische Fakultät Leipzıg stillzulegen.”®

Politische Dimensionen besafß der Weltanschauungskampft, die Verteidi-
SUuNg VO Platz und Funktion des Christentums in der deutschen Gesellschatt
und 1im Staats- und Wissenschaftsgefüge nach unterschiedlichen Seıten. In
ıhm manıtestierten sıch eın Unruhe- und Störpotential, das den Machthabern
höchst unbequem WAar. Umgekehrt darf INa  w seıne begrenzte Reichweıiıte
nıcht übersehen, autete das Problem doch, in welchen soziologisch-polıiti-
schen Applikationen die Christlichkeit der Gesellschaft gedacht War Da
Bornkamms politisch-soziale Welt 1in der Gemeinschaftsidee, ın den Vorstel-
lungen VO  w} natıonaler Macht, Ehre un IDienst SOWIl1e in weıteren Punkten
MmMI1t der Politik des S-Staates als teilkompatıbel erscheınt, WAar die Chriıst-
ichkeit der Gesellschaft L11LUTE teilweiıse ıne Infragestellung des Nationalsoz1a-
lısmus: seıner Auswüchse 1m Sıttlıchen, im Religiösen und be1 der Handha-
bung der VO  a (zott anvertrauten obrigkeitlichen Macht

Nachdem Bornkamm bereıts 1937 ın seınem Gedenkartikel für die „Göt-
tınger Sıeben“ ıne noch leise Kritik willkürlichem Gebrauch der Obrig-
keitsmacht angemeldet hatte,// 1St 1mM Verlaut des Zweıten Weltkrieges
innerhalb dieses Themenkreises immer weıteren Einsichten durchge-
stoßen. ntgegen Jandläufigen Meınungen, die das deutsche Luthertum bıs
F bıtteren Ende 1in unkritischer Staats- un:! Obrigkeitsaffirmation VCTI-

harren sehen, haben sowohl Bornkamm W1€ weıtere Lutheraner hıer ıne
ıntensıve theologische und soz1ıalethische Reftflexion betrieben. Bekanntestes
Beispiel 1st der „Freiburger Kreis“. Es äfßt aufmerken, dafß Bornkamm , der

Der „Erturter Kreıs“ bedarf noch näherer Erforschung. Dıie bislang aufschlufß-
reichsten Notizen ihm finden sıch bei Leonore Siegele-Wenschkewıitz: Dıiıe Theolo-
gische Fakultät 1m rıtten Reich ‚Bollwerk Basel‘. In Semper apertus. Sechs-
undert Jahre Ruprecht-Karls-Universıität Heidelberg 6—1 Festschriutt in sechs
Bänden. Berlin / Heidelberg / New York / Tokio 1985 3! 503—542; 1er 518{ FEın
„Kurzes Protokall der Bes rechung in Erturt 1934“ SOWI1Ee eine Teilnehmer-
liste sınd 1im Born alılı ef alten (BI PEF Bornkamm legte in Erfurt eın
Positionspapıier VOT „Betr. Promotionen, Ehrenpromotionen, Habilitationen“
(BI 0—8 UÜber Bornkamms wissenschaftspolitisches Wıiırken eLtwa uch 1m Pro
CONLTra ZUuU Fakultätentag, Z Stellung der Theologischen Fakultäten 1m Universitäts-
verband un: ber die Vorstöße e1m Reichserziehungsminıisterium mu{ß anderer
Stelle berichtet werden.

Heinric. Bornkamm : Die Göttinger Sieben. Eıne Jahrhundert-Erinnerung. In
Wartburg (1937 I” 333 —340 Bornkamms Darlegungen nıcht Kon-
stiıtutionalısmus, sondern der „Protestation des Gewiıssens“ pflichtwidrige
Handlungen orıentiert, weıl auft die 1837 VO hannoverschen Könıg abgeschaffte Ver-

„reine Eınsatz für Ehre, Recht und Freiheit“fassung eın Eı geleistet worden WAar. Der
ftessoren-durch die Göttinger Sıeben überstrahle die „Schattenseıte des politischen Pro

tums“”, über das Heinric VO  - Treitschke spater harte Urteıile gefällt habe (335 un:
340

Kurt Nowak Gerhard Rıtter als politischer Berater der EK  © (1945—1949). In
Vıctor Conzemius u. (Hrsg.) Dıie Zeıt nach 1945 als Thema kirchlicher Zeıtge-
schichte. Referate der internationalen Tagung ın Hünigen / Bern (Schweız) 1985 (SOf-
tingen 1988, 235—7256
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Reformationshistoriker, sıch während des Zweıten Weltkrieges auf ein The-
mengebiet begeben hat, das bisher VO  — ıhm nıcht beabeıiıtet worden WAarT. Ent-
standen 1St daraus die erstmals 1950 1ın der „Historischen Zeitschritt“ erschie-
NEeCNC Studie „Die Staatsıdee 1M Kulturkampf“_79

„Das historische Problem, sıch schon tesselnd CNUß, erhielt in jenen
Jahren ıne esondere Dringlichkeit durch die Auseinandersetzung 7zwischen
dem nationalistischen Staat und den Kırchen. Der 7zweıte Kulturkampf, in
dem WIr standen, lenkte VO selbst den Blick auf den ersten zurück.  «30 So
bedeutsam, Ja exıstentiell wichtig diese Seıte des Themas WAaTr, dıe andere
Seıte, die rage nach Möglıichkeıiten, Sınn un renzen staatlıcher Machtaus-
übung W ar einahe noch wichtiger. 1)as Herzstück VO  — Bornkamms Unter-
suchung WAar die „Krısıs des Staatsgedankens“. Mıt dieser Formulierung
nahm Bornkamm Jakob Burckhardts Begrıift VO der „grofßen Krisıs des
Staatsbegritfs“ 4aUus den „Weltgeschichtlichen Betrachtungen“ aut. Burck-
hardt hatte in der modernen Politik die Paradoxıe aufgedeckt, dafß 1mM elit-
alter der Volkssouveränität alle politischen Kräfte auf einen starken Staat hın-
strebten, n des pluralistischen Widerstreites in der Setzung der 7Zwecke
des Staates dieser jedoch keinen wirklichen Unterboden mehr besafß Die
Staatstorm wurde ımmer diskutabler und zugleich der Machtumfang des
Staates immer größer. Dıie Folge WAar: taumelte zwiıischen Omnıipotenz un
Schwäche hın und her Er sollte alles können, aber nıchts mehr dürten. Eıne
analoge Konstellation beobachtete Bornkamm für Preufßen. Die altpreufßi-
sche Staatsıdee se1 Bismarcks eıt längst in sıch gespalten BCWECSCH, des-
gleichen die liberale Staatsıdee, dafß auf den Staat die unterschiedlichsten
Anmutungen zukamen: Bejahung des Kulturkampftes, Verneinung des Kul-
turkampftes. Dıie weltanschaulichen Überfrachtungen des Staates durch Altli-
berale, Deutsch-Konservatıve, Nationalliberale, Liberale ust. und dies
zumal im Hinblick auf eın sensıbles Gebiet w1e€e die Religion entleerten
den Staat seiner selbständıgen Autorität. Bismarcks Leistung estand in
Bornkamms Interpretation darın, auf der Basıs eıner genuın politischen Staat-
sidee den paradıgmatischen Ausgleıich 7zwischen Politik und (katholischer)
Religion gesucht haben, womıt alle beteiligten Konfliktparteien enttau-
schen mußte. Der Skopus der Studıie War die Demonstratiıon einer „elastiısch
und praktısch verstandenen Staatsräson

In ihren staatspolitisch-ethischen Teilen ann Imnan die Studie Wwel
Aspekten verstehen. S1e W ar gerichtet alle Formen des Weltanschau-
ungsstaates iıne klare Botschaft die Adresse des Nationalsoz1ialısmus
und S1e War bemüht die Ausarbeıitung eınes Verständnisses VO  5 Staats-
rason und staatsmännıs chem Handeln, das den Dımensionen des Politischen
entsprach. Sollte eın Zutall se1ın, dafß Gerhard Rıtter iın Freiburg 1m eLWwWwa

Heınric. Bornkamm : Dı1e Staatsıdee 1mM Kulturkam Mıiıt eiınem Nachwort ZU
Neudruck. Darmstadt 1969 (Sonderausgabe Reihe „Libe 11“, GGXGID).

ben d,
81 Ebenda, 59— 73
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gleichen Zeitraum miı1t Ühnlichen Problemen rang, nämlıch ine Staats-
qualität jenseı1ts eines brutalen Machtstaatsgedankens und jenselts VO Staats-
theorien 4UuS dem Geilst der Utopie?®“ Nıcht Ideen oder „Naturkräfte“ der
Natıonen C dıe dauerhaftes staatliches Handeln ermöglıchten. Allein
die „historiıschen Staaten“, welche die divergenten Kräfte in der politike
techne zusammenbanden, gyarantıerten das Staatswohl. In NUCEC steckte in sol-
chen Überlegungen dle Botschaftt des politiıschen Pluralısmus, auf jeden Fall
aber der Appell Z friedlichen Zusammenleben der Kontessionen, WL

I1a  a das (GGesamtpanorama des preußischen Kulturkampfs 1m Auge ehielt.
Kurt-Victor Selge hat in seiner Rede bei der Heıidelberger Akademischen

Gedenkteier für Heinrich Bornkamm VO 21. Juniı 1978 1m ortgang des
Drıitten Reiches VO eiınem „Verfliegen der MUlusionen“ gesprochen.“” Wıe
weıt dieser Prozefß während der Jahre des Z weıten Weltkrieges gediehen 1St,
geht 4aus Bornkamms theologischen Deutungen der nationalen Katastrophe
hervor. Er hat s1e 1n Vorträgen einem breiten protestantischen Publikum
nahegebracht. Hervorzuheben 1St der Vortrag VO  5 1942 „Der verborgene und
der offenbare Gott“”, ine Paränese, die dazu ermutigte, in den Rätseln und
Dunkelheiten der Geschichte (sottes and tassen und sıch VO  5 falschen
Götterbildern nıcht irrıtıeren lassen. Dieser Vortrag IsSt einem Bestand-
teıl des Lehrbrietprogrammes der Theologischen Fakultäten Bonn und
Leipzıg geworden.“” In einem Vortrag VO 1944 schilderte Bornkamm in
handgreiflicher ahe JLE Zeitgeschehen die Korrumpierung und Depravıe-
rung der geschichtstragenden Gröfßen Volk, Recht; orofße Männer. Das olk
se1 Z „Masse“ verzerrt, das Recht habe sıch iın „angemaßtes Recht“ und
damıt ZuUuUr nackten Gewalt verkehrt. Beı1 den großen Männern verwıes Orn-
amm 1 Anschlufß Luther auf deren Gegenbilder, die ‚Aften der Wun-
dermänner“, ein Oopos lutherischer Herrschaftskritik, dem schon vorher
durch Eivind erggraVv die Bahn gebrochen worden war. uch die theolo-
gischen Kategorıen Schuld und Gericht nahmen breıten Raum e1n.

Gerhard Rıtter: Machitstaat un! Utopıie. Vom Streıt dıe ämonı1e der Macht
se1it Machıiavelli un: Morus. München 1940 (2 Au 1941; und ufl
1947 erschien das uch dem Titel Dıie Dämonie der Macht. Betrachtungen über
Geschichte un: Wesen des Machtproblems 1m politischen Denken der Neuzeıt. Stutt-
gart 1947 (umgearbeıtet).

Selge: Bornkamm, a.a.0O (Anm. 1, WL7
Heıinrich Bornkamm : Der verbor eNEC un! der otfenbare (30€£ (1942) Lüneburg

1946 (auch 1in: Lehrbriete der Ev.-Theo Fakultät der Universität Bonn ihre be1i der
Wehrmacht stehenden Kommilitonen. Neue Folge in Gemeinschaft mıiıt der Theologi-
schen Fakultät ın Leipzı1g, Jg 1944, Nr. 1L:1— Zur Fernausbildung Heıner Faulen-
bach Theologisches Fernstudium 1m IL Weltkrieg. Die Lehrbriete und Feldunter-
richtsbriete der Bonner theologischen Fakultäten. Bonn 195/

Heıinrich Bornkamm : Gott un die Geschichte nach Luther (1944) Lüneburg
1946, (Theologıe un Verkündıigung. Gemeinverständliche Vortrage un Abhan
lungen); Eivind Berggrav: Der Staat un der Mensch. Stockholm / London/ Zürich /
New ork 1946 bes das Kapitel „Wenn der Kutscher trunken ıst“)
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Unter dem Datum des Oktober 945 erging seıtens der Abteilung Volks-
bildung ın der Landesverwaltung Sachsen tolgender Brieft Heınrich Born-
kamm : „Auf Grund der Verordnung der Landesverwaltung Sachsen über den
personellen Neuautbau der öffentlichen Verwaltungen VO 1945
können Sıe nıcht mehr 1m öftentlichen Dienst beschäftigt werden. Gemäfß
der Verordnung der Landesverwaltung Sachsen über die Beschäftigung 1m
öttentlichen Dienst VO' 1945 1St Ihre Tätıgkeit daher mıiıt dem
1. Oktober 945 eendet. Nachzahlungen VO  5 Dienstbezügen oder

«86Abschlägen werden nıcht geleistet.
Mıt dieser Entscheidung War der Ordinarius für Kirchengeschichte der

Universıität Leıipzıg und Präsıdent des Evangelischen Bundes unversehens
eiınem „Fall geworden. [)as Schriftstück, welches Bornkamms wissenschaft-
liche Lautbahn unterbrach, hat eınen spannungsreichen Hintergrund. Wenn

bei anderen „Fällen“ in der deutschen Universitätstheologie nach 1945
wa beım „Fall Kıittel“ möglich iSt, über Recht oder Unrecht der CNISPFE-
chenden Entnazıfizıierungsentscheidungen auf der Basıs des wıissenschaftlı-
chen und polıtischen Wıiırkens der Betroftenen einigermaßen ANSCMICSSCH
urteıilen, versagt dieses Vertahren be1 Heıinrich Bornkamm. Der admıinı-
stratıven Unwiderruflichkeit der Dienstentlassung, die den Kırchenhistoriker
als nazıstisch abstempelte, stand ıne orofße Fülle VO Leumundszeugnissen
enNtgegeN, welche Heınrich Bornkamm bescheinigten, ein Gegner des Natıo-
nalsoz1ialısmus SCWCECSCH se1in. Neben Albrecht Alt und Altfred edo
Müller, den Kollegen VO  - der Theologischen Fakultät, haben sıch für Born-
kamm U, der Staatsrechtler Erwın Jacobi, eın 1935 als „Mischling ersten
Grades“ VO der Uniıversıität Leipzıg entternter Gelehrter, SOWl1e die Leıip-
zıger Rektoren Bernhard Schweitzer und ans-Georg Gadamer MIt ach-
druck eingesetzt.®” och gewichtiger WAar dıie „Bestätigung über den
erbrachten Nachweis der antıtaschistischen Betätigung für Herrn Prof
Heıinrich Bornkamm“ durch den Sonderausschuß des Antitaschistisch-
Demokratischen Blocks Sachsen. S1e datierte VO Z Februar 1946 und kam
einer vollständigen Rehabilitation gleich, ohne treiliıch die administrative
Entscheidung iınhibieren können.  88 Es blieb Bornkamm lediglich erlaubt,
die Verwaltung des Kirchengeschichtlichen und Christliıch-Archäologischen

Bornkamm / UAL, Bl (Albrecht Alt Rektor der Universıität Leipzıg VO
November 1945); Bl (Alfred Dedo Müller VO: November BI 60 (Erwın

Jacobi VO 3. November 10 (Bernhard Schweitzer VO November 1945
mıiıt „warmster Befürwortung“ des Antrags der Theologischen Fakultät auf Revısıon des
Urteıls); BL: (Hans-Georg Gadamer VO: 16. Julı 1946 Z entsprechenden
[Zweıt-]JAntrag der Fakultät VO 3. Junı 1946 mıt Unterstreichung der Dringlichkeit
VO Bornkamms Wiıedereinstellung).

Ebenda, Bl
88 Ebenda, Bl
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Seminars weiterzuführen. Dıie Nennung auft der Dozentenliste und dıe Abhal-
tung VO Lehrveranstaltungen blieb Bornkamm ausdrücklich untersagt.

Was Bornkamm ZUr 4ast gelegt wurde, W ar seine Mitgliedschaft iın der S,
wobe!ı INa  b otfenbar weder die Kurze der Mitgliedschaft noch auch die
Ablehnung eınes Beıtrıtts AT würdıgte. An NS-Organısationen
bzw angeschlossenen Verbänden hat Bornkamm nNnur noch dem NS-Dozen-
tenbund (1938 1945 überführt AuUus dem NSLB und der NSV (1933—1945)
angehört, Mitgliedschaften, die eın ernstliches Gewicht besaßen. Wıe wenıg
admıiniıstrative Entscheidungspraxıs und Durchleuchtung der einzelnen Fälle
ineinandergriften, ist aus den weıteren Anschuldigungen Bornkamm
ersichtlich. Vorgeworten wurde ıhm die Verfasserschaft der Schritten
„Eckart und Luther“ und „Was erwarten WIr VO der eutschen evangelı-
schen Kırche der Zukunft?“S? Es handelte sıch also ausgerechnet
Schriften, die in den Kreıs der kämpfterischen Weltanschauungslıiteratur
gehören, während andere Publıkationen, dıe mıiıt größerem Recht hätten

ıhn verwendet werden können, al nıcht 1n den Blick kamen.
Dıie Bornkamm getroffene Entscheidung 1St 1Ur verständlich Aaus den

mannigfachen Widersprüchen der Reinigungspolitik ın der Sowjetischen
Besatzungszone der Jahre 1945/46, die gleichzeıitig miıt iınem Kompetenzen-
gerangel der beteiligten Personen und Institutionen sSOWwıl1e personenübergrei1-
fenden Aspekten der Leipzıiger Hochschulpolitik tun hatten.?9 ach der
Raumung der bisher VO  5 amerikanıschen Truppen besetzten Gebiete 1in der
Sowjetischen Besatzungszone hatte der Stadtkommandant VO Leipzı1g,
Generalmayor Trufanow, ın eiınem Gespräch VO Anfang August 1945 mıt
dem Rektor Prot Schweitzer und dem Germanısten Prot Theodor Frings
versichert, die politische Reinigung der Universıtät werde „nıcht r1goros
und VOTr allen Dıngen nıcht schematisch“ durchgeführt. Demgegenüber W ar

die Verordnung der Landesverwaltung Sachsen VO August 1945, auf die
im Entlassungsschreiben Bornkamms bezug IINWAar, schon erheblich
schärter ausgefallen. le einstigen Mitglieder der der 55, 5 des
NSKK, NSFK, NSDStB und des sollten 1im Staatsdienst nıcht mehr wel-
terbeschäftigt oder eingestellt werden. Die Folge WAar ıne Generalüberprü-
tung des Lehrkörpers. Um dem 1U  3 doch anlaufenden Reinigungsschema-
t1smus begegnen, unternahm die Universıität bei Vertretern der SMAD in
Leipzıg entsprechende Anstrengungen, die wiederum das Mifstrauen anderer
Stellen en. Dıie Abteilung Volksbildung ın der Landesverwaltung
Sachsen 11I1d das Zentralverwaltungsamt für Wissenschaftt, Kunst und Volks-
bıldung, ın Personalunion geleıitet VO  u Prot Dr Emil Menke-Glückert, Ver-

loren zunehmend FEinfluf(ß. Fs kam ZUF Bildung eıner Reinigungskommis-
S10N, die War dem Vorsıtz VO:  an Menke-Glückert stand, in der die

Ebenda, Verteidigungsschrift.
Näheres beı Helga Welsh ntnazıftizıierun un! Wiedereröffnung der Uniıver-

sıtät Leipzıg 5—1 Eın Bericht des damalıgen Rektors Protessor Bernhard
Sf:hweitzer. In V)hZ 339—372
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eigentliche Entscheidungsgewalt aber be1 dem KPD-Funktionär Egon
Dreger lag, dem Leıter des Personalamtes. Durch Dreger sınd Protessoren
und Dozenten auf die Entlassungsliste ZESETIZT worden. Dıie Entscheidung
über Bornkamms Dienstentlassung geht ;ohl ebentalls auf Dreger zurück.?!

Ausgesprochen verheerend für Bornkamm hat sıch ıne gutgemeınte
Unkorrektheit des Rektors Proft Schweitzer ausgewirkt. Als das Damokles-
schwert der Entlassung über Bornkamm un:! weıteren vier Ordinarien
schwebte, über dem politisch iın der Tat kompromaittierten Hıstoriker
Erich Maschke, hat Schweitzer yemeınsam mıt Angehörigen des Senats eın
Schreiben die deutschen Kommunisten 1in der Deutschen Zentralverwal-
tung für Volksbildung (Berlın) gerichtet. Als Mitunterzeichner dieser 41
t1on der VO Entlassung Bedrohten WAar der Protessor für physika-
lısche Chemıie, Bonhoeftfer, aufgeführt. Bonhoeffer 1aber hatte das
Schreiben Sar nıcht gesehen Grund SCHNUß, Schweitzer Täuschung und
unlautere Amtsführung vorzuwerten. Mehr geschadet als gEeENUtLZL haben iın
diesem Zusammenhang die Bemühungen VO Dr Andreas Hermes, dem
CDU-Vorsitzenden 1n der Sowjetischen Besatzungszone, der Leipzıger Uni1-
versıtät beizustehen.??

Während Bornkamm nach dem Entlassungsbescheıid durch die Verwaltung
des Kırchengeschichtlichen und des Christlich-Archäologischen Seminar
iımmerhin noch durch ıne Art Notdienstvertrag der Universität gehalten
wurde, iıne durchaus übliche Praxıs, welche die Betroffenen in iıne Posıtion
des Harrens und Hofttens VOESELZTE,; sınd immer wieder Anläute MM
worden, die Wiedereinsetzung Bornkamms erwirken. ach vielen VeIr-

geblichen Schreiben 1M Verlauf der ersten Monate des Jahres 1946 schien eın
Briet des Präsıdenten der Landesverwaltung Sachsen, Rudolft Friedrichs,
Landessuperintendent Lic Franz Lau der sıch ebenfalls für Bornkamm VCOI-
wendet hatte, einen Lichtstrahl We.rfen. Er enthielt die Formulierung, da{fß

91 Bornkamm / UAL, 23 (Landesverwaltung Sachsen / Zentralverwaltung für
Wiıssenschaft, Kunst un: Erzıehung [gez. Dr Menke-Glückert] Prot. Born-
kamm VO 30 Oktober Aus dem Schreiben geht die steuernde Rolle Dregershervor. Am Dezember 1945 schrıieb Bornkamm Rückert: „Immerhin haben die
besonnenen Elemente ın der Regierung eın Gefühl für das Groteske des Falles, der sıch

einem Schulbeıispiel der Universität entwickelt hat (NL Bornkamm / Kopıe).Besonders schmerzlich Wal, dafß Bornkamm auch Kanzelverbot für die Universitäts-
kırche hatte. Predigten 1m Rahmen der Universitätsgottesdienste 1935 — 1945 sınd erhal-
ten

Am Altjahresabend 1945 predigte Bornkamm ın der Nıkolaikirche. Er schloß dıe
Predigt ber Josua 1:9 mıiıt Worten VO Rudolft Alexander Schröder: „Das Jahr der
Straten/Und des Gerichts geht schlafen. /Ich komm, euch einzuladen /Ins Neujahrvoller Gnaden“ (NL Bornkamm).Bornkamm / UAL, Bl II außerdem Zu Gesamtzusammenhang Welsh Ent-
nazıfizıerung, aua C (Anm. 90), 2351 Über seın Selbstverständnis als Rektor und ber
seıne wissenschaftspolitischen Zielsetzungen hatte Schweıitzer in der allgemeinenDozentenversammlung VO August 1945 Auskunft gegeben („Ansprache des Rek-
LOFrSs der Unwversıität Leıipzıg, Protessor Dr Schweitzer im Concıliıum generale“.13 Schreibmaschinenseiten Bornkamm).
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mı1t posıtıvem Bescheid autf den Wiedereinsetzungsvertrag „zunächst“ nıcht
gerechnet werden könne.  23 „Zunächst“ bedeutete nıcht endgültıg. Am

September 1946 hat auch noch der promiınente Mediziner Prot Theodor
Brugsch, Vizepräsident der Deutschen Zentralverwaltung für Volksbildung,
für Heıinrich Bornkamm gutgesagt. „Auf Grund des Beschlusses des ‚Son-
derausschusses des Antifaschistisch-Demokratischen Blocks Sachsen‘, dafß
Herr Prof Dr Bornkamm den Nachweıis seiner antifaschistischen Tätigkeit
erbracht hat, haben WIr keine Bedenken seiıne Wiıedereinsetzung in den

u94öffentlichen Dienst.
Bornkamm MUu: diesem Zeitpunkt seıne Lage als aussichtsreich beur-

teılt haben, dafß seinen Verbleib in Leipzıg eınem Ruf in das Ordinarıat
der Berliner Universität VOTZOS- EW Magnıfizenz beehre ich mich CrSC-
benst davon in Kenntnıiıs SELTZECN, dafß der Dekan der Theologischen
Fakultät Berlin mich die Anfrage gerichtet hat, ob ıch einer Berutfung
die Uniiversıiutät Berlin Folge eisten würde. Herr Vizepräsıident Prot Brugsch
VO  - der Deutschen Zentralverwaltung hat ıne grundsätzlıche Erklärung
meınerseılts, ob iıch ernstlich eiınen solchen Ruf anzunehmen gewillt sel, Z
Bedingung für das Aussprechen eıner törmlichen Berufung gemacht. Ehe iıch
ine mich bindende Zusage yebe;, erlaube ıch mıir, w Magnıiıfizenz iıne
Mitteilung bıtten, Ww1e sıch mıiıt der Möglichkeıit der Wiedereinsetzung
iın meıne Leipzıger Professur verhält, nachdem meıne vollständige politische

«95Rehabilıtierung nunmehr eın halbes Jahr zurückliegt.
Was iın Berlın möglıch SEWESCH ware, hat in Leipzıg nıcht geschehen

können. Unentschieden bleibt, ob miıt dem Festhalten der Dienstentlas-
SUNg Bornkamms nıcht auch die Universıität un dem Rektorat Gadamers
einen Denkzettel erhalten sollte. Sıe galt als beherrscht VO bürgerlichen Ele-
mMentfen Der fast schon verzweıtelte Versuch, Bornkamm durch Transterie-
rung ın die Philosophische Fakultät, Vorlesungen und Übungen autf
dem Gebiet der Geschichte halten ollte, der Universität halten, schlug
fehl.?® ach einem Intermezzo in kirchlichem Dienst setizte Heinrich Born-
kamm seıne wissenschaftliche Lautbahn der neuaufgebauten Universıität
Heıdelberg fort Dort wirkte bıs seinem Tode

Am Weg Heıinrich Bornkamms in der NS— Ara zeıgt sıch, WI1e€e wenıg ıne
„individualpsychologisch rechtende, Ausnahmecharakter des Drıtten
Reiches haftende Deutung“ gee1gnet ISt, die Komplexıtät der Problemlage
erfassen. Der admıniıstratıve Schematısmus, der beı seiıner Dienstentlassung

Bornkamm /UAL, BL 25 (Präsıdent Dr Friedrich Landessuperintendent
Lic Lau VO 17. August

Ebenda, Bl 32 (Deutsche Zentralverwaltung für Volksbildung 1n der Sowjetischen
Besatzun ON  9 Abt für Hochschulen und Wissenschaft [ gez. Prot. Dr. Brugsch]
die heo ogische Fakultät der Universıutät Berlin VO September

95 Ebenda, BI (Bornkamm Rektor der Universität Leipzıig VO Z September
1946

Ebenda, BI 57 (amtierender Dekan der Philosophischen Fakultät [Klingner]
Landesregierung Sachsen / Mınısterium für Volksbildung VO Februar
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waltete und dessen Unbilligkeit damals ohne Ertolg bekämpten versucht
wurde, konnte TST recht keın gangbarer Weg se1ın, die Determıinanten und
Freiräume VO Hochschule und Wiıissenschaft 1ım Natıonalsoz1ialiısmus USZUu-
leuchten. Wer Heıinrich Bornkamm 1im Dritten Reich War und W as seın
Wirken als Kirchenhistoriker bedeutete, wırd vollständıg klar wahrscheinlich
TYTST dann se1ın, WenNnn die berufsspezifischen Verhaltensprofile der deutschen
Hochschullehrerschatt J] die auf soziokulturelle Entwicklungen
der longue duree zurückverweıisen, SCHAUCI ertorscht sind.?/

Seijer: Hochschullehrerschaft, a.a.0 (Anm. 10), 248
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RITISCH MISZELLEN

Capıto als heimlicher Propagandıst
der frühen Wiıttenberger Theologıe

Zur Verfasserfrage eınernVorrede
Thesen Karlstadts in der ersten Sammelausgabe

VO Schriftten Luthers |Okt
Von Thomas Kaufmann

Dıie lateinısche Sammelausgabe VO Schritten Martın Luthers, die ihn in
der Gelehrtenwelt seıner eıt rasch bekannt machte,‘ erschien 1m Oktober
1518 be1 dem Humanistenverleger Johannes Froben in Basel.* Sıe enthielt
neben dem anläfßlich der Druckausgabe ohl VO  z Capıto übersetzten Sermon
DO  S Abla/s und Gnade? alle Schritten des Wittenberger Bibelprotessors, die
bıs August 1518 in lateinischen Einzelausgaben erschienen N, also
neben den Schriften ZUr Ablaßkritik vornehmlich lateinische Predigten
/Decem praecepta Wittenbergensı populo praedicata, die Sermone De Ddoenıt-
entı4, De eXcom MuNILCALLONE, De dıigna praeparatione cordıs DTrO suscıpıendo
SACcramento eucharıstiae und Quomodo Chrıistı DAaSsSLO szt consideranda/ SOWIl1e
Luthers Responsıo0 auf den Dialogus de potestate papae” des römischen Ku-

Vgl W ABr L, Nr 146, 331—335 Briet Frobens Luther VO I3l
Froben vgl Nur Bietenholz \ Hrsg. |, Contemporarıes ot FErasmus. Biographical

Ster of the Renaıissance an Reformatıon, I Oronto 1983; 60— 64 1t.Reg1Joset Benzing, Luther-Bibliographie (BBAur 1 * 1 19];, Baden-Baden 1966,
Nr. 3 vgl 6 9 607 Ic benutze das Exemplar der München Sıgn. Polem
1898; ZIt mıiıt dem Sıglum 1mM yanzch Hans Volz, 1n ! 60, 5. 431—450;
60/—=6118: ZUr humanıstischen Lut errezeption vgl Nur Martın Brecht, Martın Luther,

{ eın Weg ZUr Retormatıon 1483 — 1521; Stuttgart” 1989, Zj Bernd Moeller,
Das Berühmtwerden Luthers, In: Zeitschritt für Hıstorische Forschung F5 1988,
5—9 lın leicht veränderter Textfassung, in: Leit Grane-Kaı Horby sa Dıie
dänische Retormatıion VOT ıhrem internationalen Hıntergrund, Göttingen 1990,

18/—210; Helmar /unghans, Der jJunge Luther und die Humanısten, Göttingen 1985,
bes 788 {f.; vgl uch och Farle Hıilgert, Johann Froben an the Universıty Scholars
A } in The Libra Quarterly 41, 19716 141—169, 1er bes

N 4'— O SM 1. Volz [ wıe Anm 2 > 4345}Vgl die Übersi
Neu ediert und kommentiert in DPeter Fabisch—-Erwin Iserloh \ Hrsg. |, Dokumente

bei 'olz [ wıe Anm 241 433—446

ZuUur Causa Lutheri (1517 1521 1. Teıl, Das Gutachten des Prier1i1as und weıtere
Schriften Luthers Ablaf$thesen (1 51/— 518) F CCath 41, Munster 1988, {+t.
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rientheologen Sılvester Prierias. Aufßerdem enthielt die Sammelausgabe
einen Teıil der Thesen Karlstadts Eck./ In diesen 7zuletzt enNannNtEN

c 8Texten spiegelt dıe Basler Sammlung den „Zweıtrontenkrieg ın dem dıe
Wıiıttenberger Theologiıe selıt dem Sommer 1518 stand.

Die editorische Betreuung der Ausgabe, ihr bedeutendes Vorwort
HEOLOG  CC und die reiche Glossierung werden in der

Regel Mi1t dem auch ON: für Froben tätıgen Basler Theologieprotessor,
Münsterprädikanten und Erasmusvertrauten Woltgang Fabrıicıus Capıto In
Zusammenhang gebracht.”

Karlstadts Thesen Eck sınd außer in der Frobenschen Luthersam-
melausgabe noch in einem Basler Separatdruck erschienen [Pamphıilius Gen-
genbach]. ** Diese Einzelausgabe*! enthielt bereits die ın der Sammelausgabe
gedruckte Vorrede, aber auch den größten Teil der den Thesen Karlstadts

7u Prierias vgl D DPeter Fabisch, Sılvester Prier1ias, 1n Erwın Iserloh \ Hrsg. ],
Katholische Theologen der Reformationszeit [KLK 44 , Münster 1984, 26— 236

Vgl azu ermann Barge, Andreas Bodenstein VO'  w Karlstadt, } Karlstadt
un! die Anfänge der Reformatıion, ULNV. Aull., Nieuwkoop 1968,

C Vgl Heıiko Oberman, Wıttenbergs Zweıfrontenkrieg Prierias un: Eck
Hintergrund und Entscheidungen des Jahres 1518, in: ders., Dıie Reformation, (JOt-

t1ng 1986, 113—143
Vgl olz [wıe Anm 2 9 Beate Stzerle, Capıto als Humanıst 421; Gütersloh

1974, 104—133: Capıto vgl uch INnNCcs Kıttelson, Woltgang Capıto, From
umanıst ReformerM AR Leiden 19755 ders., Art. Capıto, iIn: Bietenholz [wıe
Anm E 2, Oronto 1986, 261-—264 PE Marc Lienhard, Art. Capıto, 1n ! TRE

7’ 1981, S5. 636 — 640
Freys Barge, Verzeichnis der gedruckten Schriften des Andreas Boden-

steın VO Karlstadt, Reprint 7+B ZI 1904, 153—179; 209— 243 305==321- Nıeuw-
koop 1965, Nr. 4; vgl Barge [ wıe Anm. 7]; 118, Anm 148; '"olz [ wıe Aam. 21
5. 435, Anm 1 Greving ([Hrsg. ], Johannes Eck, Detensio CONTLIra Amarulentes
Andreae Bodenstein Carolstadını Invectiones (1518) |CCath 1] Münster DISY; 2 9
Bayerische Staatsbibliothek (München) Herzog August Bıbliothek (Wolfenbüttel)
[Hrsg. ], Verzeichnıis der ım deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke des
XVI. Jahrhunderts, Stuttgart 1983 Hs 6155; Alejandro Zorzin, Karlstadt als Flug-
schrittenautor IGTA 48 1, Göttingen 1990, Nr. 7a Bei Gen enbach erschıenen 1im
Sommer 1518 wWwel Ausgaben des Sermons VO:  _ Ablafß UN (GiNnda E 241 L—M;
Benzing (wıe Anm. 2), Nr. 101 un:! 102| un: der ermo de poenıtentıa ‚ Senzıing,
Nr. 1321 Zu Gengenbach vgl Josef Benzing, Dıie Buchdrucker des un: Jahrhun-
derts 1m deutschen Sprachgebiet,“ [Beıiträge Z Buch- und Bibliothekswesen F21.
Wiıesbaden 1982, 37 f’ Nr. 1 Raillard, Pamphıilius Gengenbach un! die Reforma-
tı1on, Heidelberg 1936, bes 17—20:; 46— 51

11 Contra Joanne Eckiu I olstadıensem, Andreae Boden steın Archi-
diaconı wittenbergensis Apolo  — P geticae Osıtiones, Pro Reueredo patre

Martıno Luther. Ex wiıttenbergk. VII e Mensıs Juliy Anno domuinı
CCC X VE || Bl. 4; Exemplar München, Sıgn. Polem 340/16; vgl Hans-
Joachım Köhler Hebenstreit-Wilfert Weısmann [Hrsg. ], Flugschriften des
frühen 16. Jahrhunderts, Microficheserie, Zug 81 1200, t:3095:
Abdruck der Thesen nach der Sammelausgabe 1n: Valentin Ernst Löscher, Vollständige
Retormations-Acta un:! Documenta, Leipzıg 0—1 Bd.2;, 66 —77

ZKG 103 and 1992/1



Capıto als heimlıcher Propagandıst

beigegebenen Glossen. Der Druck der Einzelausgabe ist nıcht datiert. !® Als
Vertfasser der Vorrede den Karlstadt-Thesen werden Karlstadt selbst!*
oder Capito* diskutiert. Schließen schon sprachliche Eigentümlichkeıiten
und die diesem Zeıtpunkt unwahrscheinliche Betonung des „relig1ösen
Laienbewußtseins  «16 Karlstadts Verfasserschaft AaUsS, macht die starke
Parallelität der Vorreden „AD REM“ den Karlstadt-Thesen un:

der Sammelausgabe als anzer AD IHEOLOGOS”| iıne
Identität des Vertfassers wahrscheinlich. FEıne motivisch-sachliche un: stilist1ı-
sche Parallelität 1sSt ın tolgendem beobachten:

Zunächst tällt ıne Parallelıtät im Autfbau beider Texte 1Ns Auge Luther
wird in beiden Texten charakterisıierend als Vorkämpter des Evangeliıums
eingeführt, die scholastische Theologie ıhm kontrastieren entgegengeSsSeLZ
und mMit der Schrift und den alten Auslegern kritisiert. Dıie Fragwürdigkeıt
der scholastischen Theologie wiırd Je einem zeitgenössıschen Beıispiıel Ilu-
striert. Beide Texte schließen mıiıt eiınem Appell die Theologen, die scho-
lastısche Theologiıe fahren lassen, und beide Vorreden begründen dies mıiıt
der Bildung der Laien. 18 Folgende parallele Einzelzüge fallen auf beıide Texte
preısen Luther als Vorkämpfter Mißbräuche, ! betonen seine Schrittge-

Dıie beiden Ausgaben stımmen mıiıt Ausnahme geringer Dıtferenzen übereıin.
Eınzıg die Schreibweise des Namens Luthers weıicht eicht, ber regelmäfı ab |Gen-
genbach: Luther; Froben: Lutherius]. In der Sammelausgabe sınd der Vorre tolgende
Glossen beigefügt: „JI0 Eckius Lutherius. Theologi Arıstotelicı. UOnera christianorum
opınıones. Sylvester. Exhortatio pla B christiana.“ (g’ 226 Dıie Gengenbachsche Aus-
gabe bringt den Thesen Karlstadts ber die Frobensche Ausgabe hınaus ıne Glosse

These 35 „Imo NEeEINO deo (nısı 1ustus) poenıtet.“ [wıe Anm EL B
„Iustus poenıitet. c

13 Am Schlufßß |wıe Anm E: T findet sıch »Raptım wittenbergk. VIL Dıie
Mensıs July, Anno domiunı. G, AF Der Angabe 1st für die Datıierung des
Basler Drucks nıchts entnehmen. Dıie exakte Angabe miıt dem Dıs utatıonstermın
gehört nach Wıttenberg [vgl Barge, (wıe Anm 7 118| In der Rege wırd der Erst-
druck 1n zeıtlıche Nähe der abgehaltenen Dıs utatıon Bernhardıs ZuU For-

|Barge, H Greving (wıe Anm 10), 13| C racht, vgl Freys-Barge [wıe
Anm. 10]; Nr. 4; 'olz wıe Anm. 2), 5.435, Anm. 14]| spricht VO einem
Erscheinen des Einzeldrucks in der 2. Junihälfte.

SO Löscher |wıe Anm 111; Z 8 9 VO Stierle [ wıe Anm 94 I Anm
wird Karlstadt als Vertasser vorausgesetzL.

15 Barge [wıe Anm. 7]; 118, Anm 148; Freys-Barge [wıe Anm 10]1;, Nr. 4; Paul
Kalkoff, Capıto 1im J1enste Erzbischof Albrechts VOoO Maınz [NSGTK 1] Berlin 190%

13 Anm 1‚ olz \ wıe Anm. 2], 435; Greving [ wıe Anm 101, 23 26%€.
Barge [ wıe Anm. 7]; 5. 118; dem Urteıil Barges schliefßfßen sıch Kalkoff [ wıe

Anm 15% 1, nm. 1 un Greving [wıe Anm 10], 26
Das Vorgehen der Parıser Universität Faber Stapulensis, weıl leug-

NETE; daß die Vulgata-Version des VO Hıeronymus StammMe. 65 DPE Prieri1as’
Schrift Luther.

%7 l Cogıtent |SC die Theologen] Laıicos 1O  - Ca}  3 CI assosS Q Ualnı fue-
runt lim %’ D „Quod 61 lalıcı resipiscente passım mundo 11O'  e Ca  3 lıbris,

uosSs et1am 15 Theologıs meliores legunt, quam ingen!) sagacıtate, multa cotidie
rehendunt Ciırca Christianismum qUaC habere pPutant

Der allgemeınere, die N} Sammlung einleitende Text spricht VO „abusus alı-
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bundenheıt und das Schriftprinzip überhaupt“” und heben die Bedeutung der
altkırchlichen Exegese gegenüber der Scholastik hervor.  21 Beide Vorreden
krıitisıeren die Neigung der scholastischen Theologen, proteusartıg VOT V1 -

schiedenen Menschengruppen anders reden“? und verurteılen 1n auffallend
paralleler Wortwahl, da{fß die Scholastiker ihre „opınıones“ OI chri-
st1ianorum“ machen würden.“ Eınzıg iın der prophetischen Stilisıerung
Luthers geht die Vorrede ZUTr Sammelausgabe über die Vorrede Karlstadts
Thesen hınaus. Dıiese Dıfferenz 1St adurch erklären, da{ß die thematische
Blickrichtung der Vorrede der Sammelausgabe weıter 1sSt als dıe den
Thesen Karlstadts.

Aus der aufgewiesenen Parallelıtät der Vorreden tolgt eın starkes Präjudız
für die Identität ıhrer Vertasser. Fur diesen Verfasser halte ıch Capıto. Be1
dem Versuch, die Vorrede der Einzelausgabe datieren, scheinen tolgende
Tatbestände einander widersprechen: legt FEck seiner 518 ter-
tiggestellten und gedruckten Defensio Karlstadt“* die 1mM Fın-
zeldruck der Thesen Karlstadts belegte Textgestalt zugrunde.“” Danach ware
der Gengenbachsche Einzeldruck zwischen dem Julıi, dem Datum der Dıs-
putatıon in Wıttenberg, und dem nıcht ur iın Basel erstellt worden,
ware Eck gelangt und hätte diesem bereits als Vorlage seıner Defensio
gedient. Dıies erscheint insgesamt urz

spricht die Parallelität der verglichenen Vorreden, aber auch iıne
noch zeigende UÜbereinkunft der Vorrede »EM“ und eınes
Brietes Capıtos Luther VO' 1518 dafür, die Vorrede der Gengen-
bachschen Eınzelausgabe nıcht VO  — den September des Jahres 1518
datieren. Wıe in der Vorrede den Thesen Karlstadts erwähnt Capıto in
dem Brief Luther nämlich die Schrift des Prierias diesen,  26 die in

quot” [ > 2’ der spezıfischer auf die Ablafßkontroverse eingehende Text spricht VO
„abusus ındulgentiarum“ [, 226|

%’ Ut Christum 11O'  - ad mundum trahant ISC die veteres interpretes |;,uod ea}  3 passım tacıt Aquinensıs Ne Thomas, sed mundum ad Christi doctrinam CTU-
lant Ar %’ 226 „Non facıamus opinıones NOVOTUMmm Theologorum artıculis

fidel, Christi Paulique decretis.“
21 Die Väterlisten weısen weıtgehende Übereinstimmung auf, vgl %? und 8’ 226

® SE UT NO aliud dicant ISC die Scholastiker] 1ın scholıis dumuOÖOe-
dıas, alıud dom1, apud populum alıud, aliud apud am1COSs tamıliares ]« %7 226 „Et
pudeat tandem Theologos hu1lus VOCIS, quam doctiores sSsecreto ONHNUNG Ua apud
aM1COS SUOS effutiunt. S1ic uıdem dicerem 1n scholis, sed (maneat ıd inter nOS)
diversum sentIio. ltem, S1IC 1CIMUSs ın scholis, sed (maneat inter nOS) NO OTESL
probarı Sacrıs ıteris.“

23 %7 f Sed cogıtent SC die Theologen] Scholasticas opınıones NEQUAQ UAIMfier1 debere Qh;istianorufnppera (Zg9 226 „Verum Opınıones aNeant opınıones,
nıhıl alıud sınt Y UL opinıones, 11O:  - Christianorum.“ %) bringt eın

direktes Zıtat A4auUus der Vorrede den Karlstadt-Thesen: „Opinıiones aneant Op1-
nıones, nNnO tiant Christianorum“ als Randnotiz.

Vgl Barge [ wıe Anm 7 > 126, Anm 176; Greving [ wıe Anm 101, 1 passım.Vgl Greving [wıe Anm 101, 164t.
WABr 1’ 98,36f.
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dem VO Luther veranlafßten ruck Lotters?/ ın die Frobensche Sammel-
ausgabe eingıng In diesem Brief spricht Capıto davon, „dieser Tage [his
diebus],“® 1n der Vorrede »EM“ davon „neulıch“ Inuper]“” MIt
der Prieriasschriuft in Kontakt gekommen se1in. Brief und Vorrede lıegen
also zeitlich nahe beieinander. ° Da Capıto in seiınem Brief Luther VO

dem Gengenbachschen Einzeldruck nıchts erwähnt, spricht jedenfalls nıcht
dafür, dafß dieser schon vorlag. Dıie Textgestalt des Gengenbach-
schen Einzeldrucks weıst 1U  } gegenüber der 1mM Maı 1518°1 erschienenen
Gesamtausgabe der Thesen Karlstadts erhebliche Veränderungen auf.?% Dıie
ZzuU Teıl gravierenden Texteingriffe widersprechen dem, W1e Capıto NSONMN-

sten 'Texte edieren pflegt. Außerdem 1St nıcht recht erklärbar, woher
Capıto, ware der Überarbeiter der Karlstadtschen Thesen Eck, die
1mM Druck den Thesen vorangestellten Obeliscı des Ingolstädters gekannt
haben sollte. °

Ecks Defensio scheint WAar den in der Einzelausgabe gegenüber der AnG-
sensammelausgabe redigierten ext vorauszusetzen, nıcht aber die Vorrede
»”EM“ Dıie eintachste Lösung ZUr Klärung des aNzCh Tatbe-
standes wird darın sehen se1n, dafß eın unbekannter Wittenberger
Druck, den Karlstadt veranlafßt haben wird und der seıne Thesen in einer VO

iıhm selbst überarbeıteten Textgestalt bot;* Eck bei seıner Defensio vorlag.
IDeser Druck gelangte nach Basel und wurde dort mMuIiıt eiınem Vorwort und
Randglossen versehen und nachgedruckt, nachdem Ecks Defensıio iın Basel

Fabisch-Iserloh |wıe Anm 54; Druck B) 48; weıtere Angaben vgl 4 9 V
645; Brecht [ wıe Anm. 21 A olz [wıe Anm 26 435, Anm
28 WABr 1) IS diebus Roma ıbellum Sylvestri de Prioratıs accepl,

qUamı satıs inepte in L[uUAS ven1as edidıit.“
%7 T,
Setzt Inan VOTaus, da; die Vorrede 1n Wıttenberg VO Karlstadt? vertaßt

wurde, bleibt das Problem, da; I1a  n 1ın Wittenberg schon den ulı herum VO  -

der Prieriasschrift gewußt haben mülßete. Da diese „vermutlıch“ 1‚ 187| erst

Anfang Jul:ı 1518 allentalls „noch 1m Juni“ |Fabisch-Iserloh |wıe Anm 5 ]; 32]1; vgl
dagegen Ka OX 38 „1m Aprıl der Maı un:! nıcht erst 1m Juni“ 1n iıhrem
ersten Druck erschienen WwWAar 1 Oberman (wıe Anm 8), 118 gibt als Abfassungstermin
der Prieriasschrift den Januar d} liefert ber keinen Beleg; Brecht (wıe Anm 2 . 234

richt VO Juniı als dem Fixpunkt für das 1n die Schriftt eingegangene Gutachten: ZU

ronologischen Problem den römischen Prozeß Luthers vgl im SaNZCH Fabisch-
Iserloh (wıe Anm d 19 ware eın Bekanntwerden der Schrift in Wittenberg VOor

nde Julı 1518 kaum möglich SCWESCH. Das Vorladungsschreiben nach Rom wurde
Luther 1518 mıiıt dem Dialogus des Prierias ausgehändigt, vgl
Fabisch—Iserloh, 1 K

31 Freys-Bar \ wıe Anm 10]1; Nr. 3, vgl Greving [wıe Anm 10], 13, A
Zu den weichungen vgl Greving [wıe Anm. 10], 16%
Greving [wıe Anm 10]1; I9 weıst autf das Problem hın, zieht ber keine Konse-

YJUCHZCHN daraus.
Dıieser Druck wiırd vermutlich 1ın kleiner Auflage DE Disputatiıon Julı aNnsSC-

fertigt worden se1ın, vgl uch Zorzın [vgl Anm 10];, 304, Nr. F Anm
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ekannt geworden War. Eınzıg diese Erklärung scheıint mIır in der Lage
se1ın, Abweichungen zwischen der be] FEck zıtierten und der im Gengenbach-
schen Finzeldruck repräsentierten Textgestalt erklären.

Wenn der Gengenbachsche Einzeldruck 1n den September tällt, steht in
einem unmıiıttelbaren zeıtlichen Zusammenhang mıt der Frobenschen Luther-
ausgabe. Dıiese zeıitliche ähe könnte auch die auffallende Parallelität der
beiden Vorreden erklären. Sowohl 1m Falle der Karlstadtthesen, als auch 1M
Falle der Luthersammelausgabe, hatte eın in Basel bekanntgewordener ext
eines Gegners der Wiıttenberger Theologen dıe Veröffentlichung ıhrer
Schritten veranlaft. Denkbar, Ja wahrscheinlich 1st aber, dafß der Gengen-
bachsche Einzeldruck aum trüher als eın bıs wel Wochen VO  — der Luther-
sammelausgabe erschien. Capıtos aNONYMC Vorrede den Karlstadtthesen
1St deshalb ohl als der alteste erhaltene ext anzusprechen, iın dem der
spatere Reformator Strafßburgs öffentlich ZUugunsten der Wıttenberger Theo-
logıe Stellung bezog.” Möglıcherweise las Capıto dıe Vorrede den Thesen
Karlstadts ErNECUL, als die „merckwürdig[e]  «38 Vorrede »”
HEOLOG!  « vertaßte. Der negatıve Eindruck, den die Prierijasschrift auf
Capıto gemacht hat, aflßsßt die besondere Schärtfe seiner Glossen Prie-
14Ss verständlich werden. Wahrscheinlich gab die rregung über Prierias
den entscheidenden Impuls für den Edıtionsplan der Luthersammelausgabe
1m aNzChH. uch für die Eınzelausgabe der Karlstadtthesen 1St m  ,
dafß ıhre Herausgabe dem Bedürtnis CNTISprang, Karlstadt durch seıne eigene
Stimme publizistisch Eck schützen.  40 Da{fß die Karlstadtthesen e1n-
schliefßlich der Vorrede d1e Oftizın wechselten, 1st leichter erklärbar, wenn
INnNnan Capıto als Vermittlungsglied

35 Vgl WABr 1, 99,57{f. Das Datum nde des Gengenbach-Druckes vgl
übernommen.ben Anm 13|] 1st Iso Aus der Wıttenberger Druckvor]

Dıie Beispiele betreffen Zeichensetzung un! SC reibweıse, vgl aber Greving[ wıe Anm 10],
eın erstier Brief Luther Stammı(t VO 1518, vgl WABr ı; Nr;91,

197—200
Löscher \ wıe Anm SS
'"olz [ wıe Anm:; 21 5. 434, Anm 1 Stierle [wıe Anm 91 106; Luther hatte

seine Freude ihnen, Schürer gab die Glossen beı seınem Nachdruck preıs, vgl
6 9 443

Ca 1tO schätzt Karlstadt in dieser Zeıt sehr vgl WABr 1 G: W AsS auf
Gegenseıntigkeıit beruhen scheıint. In seiner chrıft De spirıtu et litera VO 1519
erwähnt Karlstadt den Basler, dem stilistische Anregungen verdanke, vgl Ernst
Kähler, Karlstadt un!: Augustın. Der OmmMentar des Andreas Bodensteıin VO arl-
stadt Augustıns Schriftt De spırıtu lıtera (HM Nr. 194 Halle 1932 L271- 15—19
Capıto kündigte Luther gegenüber d sıch mıt Eck „PCI rıyatam epıstolam“ \ WABr
1, 199,60] 1Ns Benehmen setzen. Möglicherweise 1st jeser einzıge bekannte Briet

Eck [vgl Stzerle, 562 Anm. 51; Olivier Millet, Correspondance de WoltgangCapıton 81 Publications de la Bibliotheque Nationale Universıitaire de
Strasbourg VUIL, Strasbourg 1982, Nr 21} VO Mıtte Dezember 1518; der Nur in einem
WI1INZ1
ZWISC

Fra ment erhalten 1St, Zeugn1s tür eıne umfänglichere Auseinandersetzungbei
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Staat un Kırche
eın nıcht VO  a Döllinger verfaßter Artıkel der e  „LOos

Von Max Blauberger

Seıit Johann Friedrich den Band seiner Döllingerbiographie veröffentlicht
hat, wırd der Aufsatz „Staat und Kırchec ] eindeutiger den VO  w

gnaz Döllinger selbst geschriebenen Beiträgen der *  „EOos gezählt. Friedrich
hat diesen Artikel austführlich zıtiert und dazu vermerkt: „Man wırd übri-
SCNS, WE nıcht schon diese Ausführung VO ıhm selber StaAammMmM L, Döllinger
bald selbst die gleichen Anschauungen aussprechen hören.“  2 Frıtz Vıgener
zıtiert ıne Stelle a4aus dem genannten ext und meınt anschließend: S
werden Worte Döllingers se1n, jedenfalls sınd Gedanken, die neunzehn
Jahre spater in der eıt der Paulskirche mächtig wieder aufleben 1e
Hubert Becher tührt eınen längeren Abschnitt 4us „Staat und Kırche“ und
benennt diesen panz selbstverständlıich, ohne Reflexion darüber, als Autsatz
Döllingers.“ Stefan Lösch führt den Artikel 1n seiıner Döllinger-Bibliographie
auf und begründet die Verfasserschaft Döllingers mMuiıt dem Hınweıs auftf Fried-
rich und MI1t dem ınneren Argument, das schon Vıigener gebraucht hatte.?
Johannes Finsterhölz! ertetr unseren ext wiederholt tür Döllingers
Kirchenbegriff AaUS. In eiınem anderen Buch über Döllinger druckt o
den ext als ersten Abschnitt eıner beigegebenen Textauswahl ab, un:! ZW ar

e /
N seiıner, Ww1e miıt Recht feststellt, „wohlabgewogenen Gedanken

Eos 13 555—558, 559— 560
Friedric Johann Ignaz VO Döllinger. eın Leben aut Grund seınes schriftlichen

Nachlasses dargestellt, 1 München 1899. 239
Vıgener, Fritz: Dreı Gestalten 4aus dem modernen Katholizismus: Möhler Dıie-

penbrock Döllin CI, München 1926, 112 Etwa SA gleichen Zeıt welılst Hans Kap-
finger den ext Dö inger Kapfın CI, Hans Der Foskreis 8—1 Eın Beıtrag
Zr Vor eschichte des politischen Kat olızısmus in Deutschland, München 1928,

IU ung 5 9 AnmBe% Becher, Hubert: Der deutsche Prımas. Eıne Untersuchung ST deutschen Kırchen-
geschichte in der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts, Kolmar Ö:7 [1943], 214{%.

506
Lösch, Stetan Döllinger und Frankreich. FEıne geistige Allıanz, München 1955,

Finsterhölzl; Johann Dıie Kırche 1n der Theologıe Ignaz VO Döllinger bıs Z.U)

ersten Vatikanum. Aus dem Nachla{fß hrsg. VO Johannes Brosseder, Göttingen 19/5,;
148, 245 227+%*

Finsterhölzl, Johann: lgnaz VO Döllinger (Wegbereıter heutiger Theologie),
Graz / Wien / Köln 1969, 73—81; Jler 73
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Und doch 1St der Artıkel nıcht VO Döllinger vertaßt. Im Jahr 1831
erscheint in der „Eos  « erneut eın kurzer ext mıt der Überschrift „Staat und
Kırches. 1m Umftang LWa eın Sechstel uUunNnsercs Aufsatzes aus dem Jahr 1829
eingeleıtet mıt den Worten: „Sehr wahr und wichtig schreibt Friedrich hrı-
stian Schlosser in seinen Bemerkungen über Staatsverfassung und Staatsver-
waltung VO  5 Fıevee: Dann tolgt wörtlich eın Abschnuitt aus dem Autsatz
VO  5 1829

Dıiıe Identität beıider Texte 1st offenbar nıe aufgefallen. Sıe erkennen, war
möglıch, wenn InNna  - den eiınen ext las und den Inhalt des anderen noch guL
in Erinnerung hatte. Sonst las 111l arüber hinweg.

Wer 1Sst 1U  a dieser Friedrich Christian Schlosser?
Das Gesamtverzeichnis des deutschsprachigen Schritttums 0—1

benennt eın Bändchen: „Uber Staatsverfassung und Staatsverwaltung. Aus
dem Französischen VO Fıevee. Übersetzt un: mıt Anmerkungen begleitet
VO Friedrich Christoph Schlosser.“  2 Ebenso Johann eorg Meusel: DDas
gelehrte Teutschland 1im 19. Jahrhundert. *

ber Friedrich Christoph Schlosser schreıbt autklärerisch, im Sınne des
Frühliberaliısmus, 1st Antımonarchist, während Bändchen schon auf
der ersten Seıte des Vorworts betont,; dafß „wahrhaft gegenrevolutionär“
sel.

Dıie Allgemeine Deutsche Biographie kennt noch eınen Christıian
Schlosser. Der Vater; Hıeronymus Peter 5 WAar SEL Ratsherr (in Frank-
turt), 1786 und 789 Jüngerer Bürgermeıster, 792 Schöff“. 1! Eın Alterer
Sohn Friedrich Johann WAar ıhm 1780 geboren.  12 „Der Jüngere (Sohn)
Christıian, geb 1782; studierte iın Jena Medizin und verkehrte dort viel
miıt Goethe, trat 1812 iın Rom AD Katholizismus über, wurde 15817 VO

Stein beı dessen Arbeiten für das Zusammentreten der westtälischen Provın-
zialstände verwendet, starb 1829 in Rom  “'13 Und 1im „Moniteur des
[)ates  « heißt über denselben: „Schlosser (Christian Friedrich), deutscher

Eos F5 (1831) 1151
Frankturt Maın 18516
8. Band, hrsg. VO Ersch, Lemgo 1825 (!), 150

Nach Wegele: Schlosser, Friedrich Christoph, ın Allgemeıne Deutsche Bıo raphie
P S ADB), Bd. 31; 1890, 536 hat der bekannte Autor dessen orname rıgens
nıcht pafßst 810/12 eine entscheıidende Wandlung eiınem tiefen relig1ösen
Bedürfnis durchgemacht, War ın nahe 1enste des Fürst-Prımas arl Theodor VO Dal-
berg geraten, und ist 1817 Professor tfür Geschichte iın Heidelberg geworden. Als sol-
cher 1St allgemeın ekannt.

Goethes.
11 Jung, Schlosser, Peter Hıeronymus, in: ADB, 345 543 Enger Freund

Jung, Schlosser, Friedrich Johann, 1in ADB, 31 541 Auft dem Wıener
Kongrefß eıner der Vertreter seıner Vaterstadt; in diese zurückgekehr energischer Ver-
teidıger der Franktfurter kath Gemeinde im Kampi bürgerliche Gleichberechtigung.
Stand ın eNgStEr Beziehung Goethe, ın höchst freundschaftlichem Verhältnis uch
ZU Freiherrn VO' Stein. Dıie ADB vermerkt noch: „Freı VO jeder contessionellen
Enlgerzigkeıt. ‚Der Gläubigste 1St auch der Duldsamste‘ WAar (seın) Wort.“

Jung, Schlosser, Peter Hıeronymus, Inı ADB, y 544
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Publizıst, geb Frankturt Maın gest KRom 14. Februar
1829

Dıieser Christıan Friedrich Schlosser 1sSt der richtige Autor des Werkes
„UÜber Staatsverfassung und Staatsverwaltung“.

Der Vertasser erwähnt AB dafß einıge Wıntermonate lang An die
besonnten, zierlichen Hallen der Karthause VO: Rom  «15 spazıert sel, da{fß
(1811) die Benediktinermönche VO Subiaco esucht habe, auch das Kloster
der Brüder der assıon Jesu Christı auf dem Giptel des Monte (avo 1im A
banergebirge kenne.  16 Dıiıes pafst 117 Konversıion iın Rom 1812 Er betont, die
Kirche se1l der Monarchie zünst1g und umgekehrt, die dreı Stände seıen für
eınen christlichen Staat notwendig"‘ dazu paßst, wenn Vo  an Stein be]
dessen Arbeiten tür das /7Zusammentreten der Westfälischen Provinzialstände
verwendet wird. Am Schlufß des Vorworts außert der Vertfasser ZU Konflikt
Kirche Staaten, dafß spater ihm, auf dem Wege ruhiger Entwicklung
teilzunehmen gedenke. *® uch dies Aund weıteres wird och als Hınvwelils auf
unserenNn Autor deutlich werden.
er aAltere der beiden Brüder, Friedrich Johann S W ar 1814 konvertiert.

Während des Wıener Kongresses verkehrte 1mM Kreıs Clemens Marıa
Hotbauer und Friedrich Schlegel. *” Zu den Gesprächen dieses relises ber
die Kirchenfrage stießen auch dıe UOratoren, VO  a einzelnen Bischöten CIND-
ohlene und finanzıell unterstutzte Männer den peyerer Dompräbendar

Helfferich, die letztlich „auf eıgene Faust““9 sıch auf dem Wıener Kongrefß
für eıne einheitliche Neuordnung der deutschen Kırche engagıerten. Dıiıese
einheitliche Kirche, die zuletzt Mittelstaaten wI1e Württemberg und
Bayern scheıiterte, sollte 1im Gegensatz den Zielen Wessenbergs CN
miıt Rom verbunden sein.  1 ach 1815 versuchten Hotbauer und seıne
Freunde über Schlegel und Schlosser die den Frankturter Bundestag VE -

wıesenen Kirchenverhandlungen beeinflussen.  ZZ IBIG Uratoren, insbeson-
dere Helfferich, reisten sofort nach Frankturt, wohiın auch Fr Schlegel als
Legationsrat eordet wurde.“ Und jetzt ist nıcht mehr Friedrich Johann
alleın, jetzt sind die beiden Brüder Schlosser, die engagıert den Vorstel-
lungen für die nNnNeU«C Kirchenordnung un ıhrer Realısıerung mitwirken. Dıie

Monuiteur des Dates, hrsg. Vo QOettinger, 5) Dresden 1868, S:  ©O
15 Er erwähnt uch iıhre Kirche, „1N dıe Fugen der diokletianıschen Bäder gebaut“ S

und kennzeichnet damıt die La des damalıgen Kartäuserklosters.
Über Staatsverfassung Staatsverwaltung, 5. 242
Ebd., 202—205

185 Ebd.,
Antänge der kath Bewegung 1n Deutschland un! in derVgl Lill, Rudaolt: Dı

Schweiz, 1n : Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. VO Hubert Jedin, V1 1, Freıi-

burg /Basel / Wıen IZE., 259—271, hıer 264
Becher,

71 Freilich uch dıe (GGenannten wünschten, 1119  en musse dort mehr Kenntnıiıs Deutsch-
lands un: seınes eistes verbreıten. Vgl Becher, 95 ll (wıe Anm 19 265

Lill, 265
Becher, 103



Max Blauberger

Bundesversammlung begann November 18516 hne den mäßigenden
Einflufß Hotbauers und Consalvıis, meınt Becher, hätte der Eıter der Heltfte-
rich, Schlegel und Schlosser manchmal das rechte Ma{iß verloren.  28 Becher
erwähnt auch: „Der oesterreichische Gesandte in Karlsruhe, Paltfy, berichtet

Nov 1818 VO Hel{fferich, se1 fast jeden Tag bei den Brüdern
Schlosser.  «25 Das Bemühen ıne einheitliche Kirchenordnung 1St auch ın
Frankturt gescheitert.

In diesen Zusammenhang 1St IS Schriftt stellen. Sıe wurde vertaflßt
nach dem Ende des Wıener Kongresses (Junı und VOT dem Begınn der
Frankfurter Bundesversammlung. Christian Friedrich Schlosser unterschrieb
das Vorwort Maı 1816

Ist Nnu  5 Ignaz Döllinger, WeEeNN schon nıcht der Verfasser, doch wen1g-
der UÜbermiuttler uNseIcCcs Textes die OS

Diese rage äßt sıch MmMIıt Gründen bejahen. Um diese Gründe
verdeutlichen, wollen WIr Autfbau und ext des Orıiginals mMiıt dem ext der
<  „LOos vergleichen.

Das Bändchen „Uber Staatsverfassung und Staatsverwaltung“ enthält vier
Abhandlungen un: jeder zusätzlıch die Anmerkungen Schlossers. Dıie
vierte Abhandlung „Von der Geıistlichkeit und dem Eıgentume der Kırche“
umfta{ßt die Seıten 154 bis 168; die zugehörigen Anmerkungen tolgen auf den
Seıten 169 bıs 256 und beschliefßen das Buch Aus der Anmerkung S betreft-
fend die Seiten 182 bis 206, 1St der „Eos“-Artikel abgeschrieben; enthält
die Seıiten 188 bıs 202 mıiıt einer einzıgen Auslassung in ange VO  5 Seıte
(192/193).

Der ext der „LEos  «“ geht relatıv treizüg1g miıt sperrgedruckten Worten.
«76So 1Sst das abschließende „ VOMM historischen Standpunkt aus Orı1-

oinal nıcht sperrgedruckt. Er andert weıter einzelnen kleinen Stellen den
ext des Orıigıinals; wırd AUus „dafß der Staat sıch 1ın dieses Innere e1IN-

e 7/dränge, hat die Kırche keinen Preıs dulden eın soll die Kırche
keinen Preıs dulden“.?® Ebentalls aındert drei Stellen die eıit SO

heißt im Original: „50 würde das oröfßte Unheıl für die deutsche Kıirche
se1n, keine gemeinsame Erneuung und Anordnung iıhrer Verhältnisse
erhalten“ ;“ iın der „LOos  * steht: „Do 1Sst unstreıt1ig das größte Unheıl für die
deutsche Kirche, keine gemeınsame Erneuung und Anordnung iıhrer Verhält-
nısse erhalten haben. “ Der ext wırd die veränderten Zeitverhältnisse
angepaßt.

Ebd 109
25 Ebd., 140; Anm

Eos 13 (1829) 560
Schlosser (wıe Anm 16);, 190
Eos 13 (1829) 556
Schlosser, 201
Eos 13 (1829) 560
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Aussagekräftiger 1St die ine ausgelassene Seıte. Sıe enthält Z7wel Gedanken.
Eıne ZEW1SSE Kritik der Kurıe (die Kirchen der Völker sind in iıhr wenıg
repräsentiert, s1e macht sıch wenıg mıt den Bedürtnissen der Völker VCOI-

traut). IDiese Kritik hatten WIr schon beiım Hotbauerkreıis und den Oratoren
gesehen, ” sS1e geht einem Döllinger dieser Jahre weıt. Und ine Außerung,
die viel Verständnis tür Luther zeigt, der mehr durch Schuld VO Prälaten die
Einheit zerrıfß: mehr Mitgefühl och MIt dem milden Melanchthon uße-
rungscChH, die be1 Schlosser möglich sind,>% für die aber dem kämpferischen
Döllinger dieser Jahre och jede Zustimmungsbereitschaft fehlt SO 1sSt das
Weglassen dieser beiden Gedanken eın Hınweıiıs auf Döllinger als ber-
muıttler.

Eın weıteres kommt hınzu. Schlossers Schriuft vertrat als einzıge der
kirchenpolitischen Flugschriften der eıt die Idee der eutschen National-
kırche, diese aber CN Rom angeschlossen. Alle Gegner Wessenbergs
bekämpften die Nationalkirche, VOT allem mıt Rücksicht auf die staatskıirch-
lıche Gefahr.“ gnaz Döllinger hatte schon durch seınen Vater die Bedeu-
tung des Nationalgeistes schätzen gelernt.“* Bald vertrat selbst den
Gedanken eıner eng Rom angeschlossenen Nationalkirche, worauf die
eingangs zıtlierten Außerungen VO Friedrich und Viıgener hınweıisen.
uch dies legt die Vermutung nahe, da{fß Döllinger WAal, der uNnseTrTenN ext
der „ EOS übermuittelt hat Wır dürten heute mıt ogroßer Wahrscheinlichkeit

Döllinger als Übermittler festhalten.
Der Zzweıte Abdruck 1mM Jahre 1831 1St flüchtiger gearbeitet. Er enthält

seıner Kurze mehrere sinnverändernde Fehler. eın Übermiuittler äflßt
sıch nıcht mehr sıcher feststellen. och verdanken WIr ıhm den Hınweıs:
„Sehr wahr un: wichtig schrieb Friedrich Christıan Schlosser.

31 Vgl Anm.21
Vgl Wort seınes Bruders ın Anm „Der Gläubigste 1sSt auch der Duldsamste.“

1edert in seıner Schriftt „Die nationalkirchliche Idee VO'  3arl Radlspeck 4lWessenbergs 1im Urte der Flugschriftenliteratur 3—1 Eın Beıtrag ZUT eıstes-
vyeschıichte der Aufklärung un! Restauratıon, Kallmünz 1930“ die utoren kirchenpo-
litischer Flugschriften ach dem Wiener Kongrefß in „Vertreter der nationalkirchlichen
Idee“ (Wessenberg; Freunde Wessenbergs) un!: iın „Gegner des nationalkirchlichen
Gedankens“. Christian Schlosser mu{fß annn be1 den Erstgenannten als Anhang
bringen, obwohl eher den Gegnern gehört. un wıeder P

Friedrich, Johann W1€e Anm Z 108 {f.
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Allgemeıines

QOecumeniıca Patrıstıica: Festschriftt für Wilhelm Schneemelcher A S
BıenertGeburtstag. Hrs VO Damaskinos Papandreou, Wo

un Knut Schäterdie Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1989 405 eıten.
Nıcht die These eınes Finzelnen 1St würdıgen, sondern die Sammlung VO Beıträ-

C die den Wırkungs- un Einflußbereich des Gelehrten Wiıilhelm Schneemelcher W1-
erspiegeln. Der Kreıs VO utoren ware gew15 noch orößer, WCCI1N Wılligkeit einer

Ehrenbezeugung jeden Terminkalender veräiändern könnte. Dıie Themen, die Schüler,
Kolle und Freunde aufgenommen haben, schließen ökumenische Fragen 1m Dialog
ZWI1SC den orthodoxen un! lutherischen Kırchen 1n. Papandreou („Die Fra
ach den renzen der Kirche 1M heuti ökumenischen Dialog“, 21-32 reflektiert
über diıe ekklesiologische Bedeutun „kirchlichen Oıkonomie“, da S1e Raum ßr
tür die Anerkennung VO Kırchlich eıt ber die Verwerftungen durch dıe „kanonische
Akrıbie“ hınaus, letztere ber nıcht außer Kraft SCLZE: der theologische Dialog soll
fortgesetzt werden, jedoch bleıibt dıe Kirchengemeinschaft daran gebun C: iın
Glauben das Mysteriıum des Leibes Chrıstıi, W1€ die orthodoxe Kirche lebt,; über-

ektiven deseinzustiımmen. Th Nıkolaou o1ibt eiınen UÜberblick „Stand un Pe
Orthodox-Lutherischen Dıiıalo bn S 33—60 un biıetet als Anhang Wwel geme1nsa-SE
I1CN FErklärun über Offen T: SOWI1e Schriuft und Tradıition. lonıta berichtet
ber die Forsc ungsdebatte 99  16 He1] Schrift 1n der Rumänischen Orthodoxen
Kırche“ S 61—69 und vertritt die These, a{ die Bıbelübersetzung „durch und tür die<
Kirche erfolgte“. Z1ıssıs tafst ‚USaAMMMCNH, welchen Einflüssen dıe Bilderfreunde aus
der Sıcht des 7. ö6kumeniıschen Konzıls anheimgefallen Sll’ld (S. 329—-338). Kallıs
preıist den Beitra rthodoxer Liturgıie für die Lösung aller enwärtigen Weltproble-

S 339-350). Phıdas resumıert die Rezeption antıker dung 1ın der orthodoxen
Christenheit (S 351—366).

In die interkontessionelle Dıskussion ber Luthers Rechtfertigungslehre greift
Biıenert S 281-—-294) e1n, ındem einerseılts auf renzen Augustinrezeption be]

Luther hinweıist, andererseıts die Bedeutun der Christologie be1 Luther erinnert
und deren Niähe Athanasıus teststellt. Geißer 295—316) int retlert
Luthers Aussagen ber das Sünderseıin des Menschen un: A4s individuelle CTP  Heeilsver-
stan n1s 1mM Zusammenhan der Erfahrung eınes abendländischen Christen nde
des Mittelalters und tormulıert Gedanken, die das Gespräch über Luther mıiıt ostkirch-
lıcher Tradıtion eröftfnen können. Honecker (S 317-327) erwagt, 1n welcher Um-
formung der Be riff der Askese 1n der heutigen Ethik truchtbar se1ın kannn

Dıie atrıst1isc Beıträ enthalten eweıls CS Beobachtun un: bezeugendurch 1e Fülle der Anmer I, da: CTE ınterpretiert werden. ch bespreche C11.i-

SC VO ıhnen ausführlicher; Auswahl 1St natuürlic subjektiv. Rordorf S S
82) formuliert C Überlegun AT Absıicht der Paulusakten. Fünt Punkte führt
d} eın montanıstisches Mı 1euU für den Vertasser S14 Diskussion stellen: Die

des Heılıgen Geistes, die Verbindung der asketischen Forderun mıt den
Geistererlebnissen, gottesdienstliche Sıtten Ww1e€e VOI allem das Pftin ST est und das
Osterftest 1n den Tagen der Ungesäuerten Brote, Amtsträger Prop eten und Wıt-
WCen, Kenntnis des Alten Testaments verbunden M1L judenchristlicher Provenıj:enz des
Montanısmus.

unod (S 83—106) berichtet über seine Untersuchungen ZUT Vıta Xanthıippae
mehr Fra
(BH Aus SsSC1INCM Überblick ZUr Forschungsgeschichte ergeben sıch für ıh

als Antworten. Immerhin bahnt einıge Pfade (Textbasıs, literarısche
Analyse, uellen, Autor und atıerun ), die den ext einordnen helten Eın DDatum
zwıischen und ] 9 eın christlicSC Roman und deswegen eine Rückfrage, W1e€e
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die literarısche Form der apokryphen Apostelgeschichten VO einem solchen ext ab-

werden sollte.
de Santos Otero 107—-122) berichtet ber seine Erkenntnisse den alttesta-

mentlichen Pseudogra 1n der SO Tolkovaja Paleya, Strecker S 123—134) El-
kasa] und dem Neuen 1mM Kölner Manı Kodex oöhr S 35—149) legt
eıne akrıbische Analyse des Gemeindebrietes über diıe Vertol ın Lyon und Vienne
VOT un macht wahrscheinlich, da; das Schreiben 4U5S5 erss C1I1ICII Elementen
sammengesetzt 1st und nıcht als Tatsachenberichtgwerden dü

Dassmann S 259-268) untersucht, Ww1e€ un!: S1IC Augustın 1n seiner Aus-
einandersetzun mi1t dem Pelagıaner Julıan auf prıan un Ambrosıius beruft.

Weitreichen Konsequenzen 1m 1zıert das rgebnıs VO Girardet S D
174), da{fß Kaıser Konstantın be; der node in Arles nıcht anwesend SCWESCH sel.

nachDenn verwickelt 1n die reiın hıstorısc Feststellung eınes Faktums 1St die FEr
der Rechtsstellun des alsers 1n der Bischofssynode, un: zieht 2U5 den uellen
den Schlufß, da{fß Kaıser außerhalb der kirchenrechtlichen Hierarchie Konzilen
W1€ Nıcaea teılgenommen hat, als Konzilsvorsitzender. Diese These 1St nıcht NCU, wiırd
1aber Barnes hatısch wıederholt.

In NECUC Einsichten ber 45 trühe Selbstverständnis der Donatısten tührt Schäter-
diek (S 175—198). In lıterarıscher un historischer Analyse des Sermo de passıone
SaANnCLOrum Donatı Advocatı (hıer uch 1NSs Deutsche übersetzt) wird aus der thema-
tischen Predigt eın Blick 1n das Entstehen der donatistischen Selbstfindung skizzıert.
Das Er ebniıs bestreıitet nıcht NUur diıe Stilisierun der Donatısten als antistaatliche W1-
derstanSskirche, sondern legt uch die 7zweiıtelha ten Schritte frei, mıiıt denen die Dona-
tısten ıhre Identität autbauten. Denn die Kirchen olitık der „Einheıit“ lehnen sS1e ab,
sehen ZW3al, dafß staatlıche Organe s$1e betreiben, letztere nıcht verteufeln,

emacht, da{fß der kirchlich-christlichewerden s1e Werkzeugen der Tradıtoren
Gegner ZU Tradıtor und Vertol CI, SAr egenbild des Martyrers un! damıt ZU

Dıener des Antichristen wiıird In 1esem Prozefß donatistischer Indentitätsvergew1sse-
LUNg, zeıgt Sc‘  5 stort dıe Katholizıtät der Kırche, die die antıdonatistischen Eın-
heıtsvertreter mıt Ertol tür sıch beanspruchen, W AasSs den Autor Sermo ırrıtiert,
hne da{fß durch Um CULUNg, die erst spater geschah, d1e Katholizität für sıch test-
halten an

etz (S 199-217) hetert eın weıteres Ka ıtel seınen Marcellus-Studien. Aus-
41), dasngspunkt 1st dıe SOg Dritte Formel der Kırc weihsynode VO Antiochijen ©le Kon-ekenntnıs des Theophronius VO JIyana. Erst beseitigt durch eıne plaus

jektur eıne sprachliche Crux nde des Bekenntnisses un: kann Änn behau ten,
da: die Verurteilung des Marcellus VO Ancyra nıcht der Verhandlungsgegenstan der
Synode Waäl, sondern da: dessen Verurteilung vorausgesetzt Wr und somıt Be-
kenntnis des Theophronius 1n den Ontext einer persönlıchen Rechtgläub: keitserklä-
[[U rückt, durch die sıch der Bischot VO Iyana VO Anschuldigungen efreit, W as

dıe ynode durch eın besonderes Vertahren bestät1 In weıteren Schritt ent-
eckt eınen Anhaltspunkt, die Reihenfolge der ntstehung der reı Formeln VO

Antiochien (I—I1L) umzukehren un! die chronologische Priorität dem Bekenntnıis d.€S
eophron1us zuzusprechen, die Athanasıus; der s1e unls alleın überliefert, als dritte

Beıla ZU Schreiben der antiochenischen node Julius VO Rom VOT aM Das
alles 1ST ber TIUT: weıtläufiger Hintergrund ur die ese, dafß das Bekenntnis des
Marcellus, das Julius ın Rom vorlegte, sıch in der Inkarnationsaussage aut das Theo-
phroniusbekenntnıs bezieht und, dies einmal vorgeführt, auf d3.S Nıcaenum. Und da-
mıiıt verbindet andere Beobachtungen mıit dem Ergebnıis, daß Marcellus der
Theologe WAafl, der 1ın den zunächst NUur die kosmologische Präexistenztheologıe betret-
fenden arıanıschen Streıt eindeutiı soteriologisch bestimmte Inkarnationstheologie
einbrachte un 1es uch schon ur Nıcaenum gelten musse. Die Originalıtät dieser
UÜberle 1St offenkundıg; vielleicht äßt S1€e sıch weıter erhärten.

übner S 219—-240) untersucht die Beziehung zwischen Melıito VO Sardes un!
Noet VO Smyrna. Die E Schriuft ‚Contra Noetum wiırd endgültig 1Ns spate
4. Jh. verwıesen; dadurc wird der Blıck freı für dxe rachgestalt der Aussagen der+27) muıtteılt: Antithesen überNoegtianer, die Hı polyt ın der Retfutatıo 10 (vgl
ott Vater un! Ottenbarun 1im Gott Sohn, A das thematische Stichwort O”
narchia! Dıe Nähe un teilweiıise bereinstiımmung olcher Antithesen mıt Melıito VO
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Sardes wiırd vorgeführt und Gründe ZENANNT, die e1ıne Abhängigkeıt Melıtos VO Noet
wahrscheinlich machen. Im Blıck auf die übrıgen Zeu nısse ber Monarchıjanısmus
tormuliert dıe Arbeıitshypothese: „Dıie tradıtionelle hre 1n Rom un! überhaupt
1m Westen W alr W1€e 1m (Osten der Monarchıjanısmus. Er War der allgemeıne Jau-
bensausdruck der Chrıisten.“ Un zıbt bedenken, da{f 1n den Paradoxıien der
tiıthetischen Identifikationsaussagen eın berechtigtes Anliıegen ausgedrückt sel, das sıch
1ın der Geschichte der Christologie ımmer wıeder eltend ILLAaC

Brennecke S R iragt nach dem LU des Neunızänısmus, nach-
dem Abramowsk;]i beobachtet hatte, da{ß dıe begrIi fliche Unterscheidung 7zwischen
Usıa un! Hypostasıs autf die Jahre datıert werden mu{ Er schliefßt mıt HeUuCctier
Forschun eıne Herleitung VOoO der Theologıe der Homöusı1aner ausS, ebenso aber uch

Erw
die Herleitung Aaus der kırchenpolıitischen Gruppe der Homöusıuaner. Eckstein seiner

NSCH sınd die antiochenischen Meletianer (Synode VO Alexandrien 362) und
der ND,chweıs, da{fß Meletios aufgrund seıner Predigt VO 360 eiındeuti 1Ns Lager der
Homoer gehört, der Positionswechsel Iso Aaus dem homöischen Kreıs erausgewach-
SCI1 se1ın musse. Motıv die theologische un nıcht ırchen olıtische
Eınsıcht, da{fß der omöische Standpunkt egenüber dem Neuarıanısmus rlos se1l
Weıtere Lrwa dieser These mMu ten dıe Person Apollinarıs VO LaO-
dicea einbezıe CIl, erwähnt ıhn N1C

Rıtter S 269-279) tra „Patrıistische Anmerkun ZUr Frage: Lehrverurtei-
lungen kirchentrennend? eispiel] des Konzıls VO halkedon“ VO  S Er geht VO
HNEHCGCTEI Que enuntersuchun ZU alcedonse AaUS, Iso den kyrıllischen
Charakter un dıe kyrillısche ntention der Glaubensdefinition VOTaus un: damıt
VOTraus, da: als Einheit keine einseltige antıkyrıllısche Auslegun etwa ach dem
Tomus Leonıis, zulasse. Mifßverständnisse seıen der Spaltung der ırchen schuld,
denen das Chalcedonense selbstn sSsC1INETr Sprödigkeıt, „wen1 theologische L-O=
SUNSCH als vielmehr Kriıterien dıe Hand “  eben'  9 A4UC WE 65 vieles ungeklärtö
lefß, beıtru ber die Bedeutung der Quellenana VYSCH lıe darın, das Mif$verständnıis,
als se1 ın alcedon Dioskur un:ı damıt der Glaube Kyrı Is verurteılt worden, U:  D
raumt haben, da{fß der Dialog eıne CUu«C Basıs erhalten hat Gewißß, Mißverständ-
nısse und blindwütiger FEiıter haben uch 1m Fall Chalcedonse OSsSe Geschichte
macht. Trotzdem 1st mır e1im Lesen der Akten der Sıtzun des Konzıils VO ChaR  er
don unzweıfelhaft, da{ß das Konzıl sıch Dioskur für Leo entschieden hat
mıiıt den Konsequenzen, die sıch aUuUs diesem Gegensatz ergaben. Es gab Wıders ruch

SCOmmı1ssare verstärken denCIl die Formel, die Ta vorher Zustimmung gefunden hatte. Die kaıser iıchen
ıderspruch und benennen ıhn. „ZWel Naturen“, wa

rend die Formel Sagl ‚UuS wel Naturen“; und 1e Kommissare weılsen darauf hin, da
Dioskur, inzwischen auf Konziilsbeschlufß abgesetzt, die (unrechtmäßige Absetzun
Flavjans der Aussage „ZWeIı Naturen“ OÖOrFrSCHNOTIMNITL AÄAnato 1US, Bischo
VO  - Konstantıno 17 versucht einzulenken un! stellt orrekt test, da{fß Dioskur 1n der
theologischen De ıLE keine Diskreditierun der Formel „dUuS wel Naturen“ bedeu-P+
ten könne, da nıcht n seınes Jau 115 verurteılt worden sel1. Wiıderspruchbleibt, obwohl mit Verlegung des Konzıils nach Rom gedroht wiırd, falls „AUuS wel Na-
turen“ stehen bleibe Dıi1e Kommissare bringen den Gegensatz auf den Punkt entweder
‚dUuS Wel aturen“ mıiıt Dijoskur der „ZWeIı Naturen 1n Christus“ (plus reı der be-
kannten Adverbien) mit Leo: dıe Bischöfe müuüften zwiıischen Dioskur der Papst Leo
wählen. Ist Iso eın Mifßverständnis, WEeNn dıe endgültı Formulierung, die den be-
tohlenen Zusatz aum merklich abgemildert) enthielt, eın Schlag Dioskur
un:! damıt mC Kyrıill verstanden WUur e?

Dıie Festsc rıft enthält Grußworte des Ratsvorsitzenden der EK  S un! des Okume-
nıschen Patriıarchen. Bischot Kunst grüßt mit dem Abdruck einer Predigt AUS dem
Jahr 1938 Äm nde steht ine Bibliographie VO Schneemelcher.

Göttingen Ekkehard Mühlenberg
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Mantred Weitlauff/Karl Hausberger (HS; Papsttum und Kirchenretorm. Hı-
storıische Beıträge. Festschrift für Georg Schwaiger ZU 65 Geburtstag. St Ottilien:
Eos-Verlag 1990 EZ 8172
Der Titel dieses 1m OSsanten Bandes tormuliert das wohl beherrschende wissen-

schaftliıche Thema des ubiılars auf jeden Fall ber eınes, das ıh lebenslang beschäft-
tigt hat. Schwaiger 1st nıcht müde geworden, dieses Sujet mıt allen seceinNnen Herausforde-
rungcn, Fragen und Problemen darzustellen un!: durchdenken, sıch ıhm VO den
verschiedensten Seiten her ımmer wieder anzunähern, sıch 1n Weiıse damıt
auseinanderzusetzen. Davon u uch die interessante Bıbliographie seiner Veröftf-
fentlichungen Ende dieses Buches (787-811). Insotern 1ST L1UT konsequent, da{ß

reisell.
ıe hıer versammelten 31 Beıträge alle mehr der wenıger direkt dieses 'Thema

ST Paul VI Dabei verratDer Bo ıst weıt eSPpaNnNtT, VO der Spätantike bıs Pa
uchdie Verte1 ung der St1u ien auf dle Epochen der Kirchengesc iıchte Eın

Forschungsstand dieser Dıszı lın Untersuchungen sind Fra Alten Kır-B
che gewidmet, solchen des Mıtte alters und nıcht WECNISCI als hemen der Retor-
matıon SOWIl1e katholischen Retorm im ahrhundert. Mıt Gegenständen des
un 18 Jahrhunderts siınd Arbeıten befafßt, mıiıt solchen des Jahrhunderts un:!
schließlich beziehen sıch auf das Jahrhundert

Natürliıch 1St unmo lıch, die Breıte und den Reichtum der in diesem uch u  \
breiteten wiıissenschaftlic FErkenntnisse 1im einzelnen aufzuführen, geschweıge denn

würdıgen. nts rechend dem Charakter einer gediegenen Festschrıiuft tıindet der Les
SGr auch 1ın diesem and 1Te ende Impressionen neben liebevollen Detailstudıien, klu-
C UÜberblicke un: grundgele rtie Spezialabhandlungen. Wenn ich mich 1m fo— enden
VOTr allem auf CI11| Auftsätze konzentrıiere, die eher zentralen Problemen eıner poche5
gewıdmet SIN der Grundfragen der Kırche 1n ihrer Geschichte, sınd damıt die übrı-

CM Beıtra selbstverständlich nıcht geringer eingestuft. Hıer außert sıch lediglıch das
esondere des Rezensenten.
Sehr dicht un! überaus LT en! 1St die Abhandlung VO Prinz („Dıe christliche

Kıirche un! das Problem der ontınuıtät 7zwischen Antiıke un:! Miıttelalter“, S
weıl sS1e nıcht S die Posıtion, sondern die unterschiedlichen Funktionen der Kirche
ın dieser Zeıt des Übergangs besonders ebendi: » tarben- un: tacettenreıich heraus-
stellt. Interessante Hınweise aut die Praxıs der See 1m Investiturstreıt bietet
Grasmück (ZGCura anımarum“, P Glaser orjentiert eindrücklich über die Be-

„De abscisus est lapısurteilung des Reformpapsttums durch (tto VO Freising ama n
Ww1e€e klaren Überblick über Theorie und Praxıs der mittelalterlichen Bischotbeste
sıne manı u 1)an 151—191); und Brandt of erlert einen ebenso

1m Spannungsfeld VO Regnum und Sacerdotium („Zwischen Wahl un: Ernen-
1U 223-233)

cht wenıger spannend sınd mehrere Beıträge Zzu 16. Jahrhundert. Eıne sehr
rundsätzliche Fra eht Maron auUus esprochen locker A WEe1n fra t) ob Ka-

zu Verständnıiıs des Mıtte alters ha-olıken enn wır 1C einen leichteren
Zzu Verständnis des Mittelalters: Katholikenben („Wer hat besseren ZuganR erinnert Maron daran, da ienes Mittelalter 1nder Protestanten? 263-—-280). 7u Kr

nahezu jeder Hiınsıcht breıter, bunter und wahrhafti wıders rul licher WaTlt als die
beiden sroßen Kontessionen, die ann 1mM Verlauf C 16. Ja rhunderts hieraus CI -
wachsen sınd Un: ebentalls recht, denke ich, verwelist autf einen Sachverhalt, der
vielen Forschern iınsbesondere 1m Blick autf das Jahrhundert geläufig ISt. da{fß nam-
ıch nıcht wenı1 katholische Wissenschafttler eneı1gt sınd, die U atere römisch-katho-
lische Entwick des Papsttums sSOWIl1e die mıt CNS verbun CIEC Konzeption einer

seizen.
einheıtlichen kırch iıchen Lehre schlicht uch für jene rüheren Jahrhunderte .Uu-

Materialreich 1st die Studie VO Frank alr nachtridentinischen Erneuerung
der deutschen Domuinikaner“5 ebenso die Untersuchung VO Hammer-
Y „Römische Kurıe und postreformatorischer Katholizısmus 1ın En and“
„weıl jer exemplarısch sowohl die internationale Durchsetzung des apSt-
e(ums 1n eiınem Land und einer Kirche veranschaulıicht wiırd, als uch das instıtuti1O0-
nelle un anısatorische Durcheinander, das damıt Hand ın Hand ıng So verdeut-
lıcht dieser Heıtrag 1in besonderer Weise die Komplexıität der Geschic IC gerade uch
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an am erichtet-der Papst- nd Kurıiengeschichte. Von eıner sOUuveranen zentralıstiıschen Zie Palls nıcht

dıe ede se1n.
eıt Ww1e€e S$1e viele Protestanten „Rom SCIMN unterstellen annn hier jeden

Was bedeutet eiıne ormale Modernıiıtät un WwW1e verhält S$1e sıch einer iınhaltlı-
chen? Dieser annenden Fra geht Smolinsky 1n seinem Aufsatz über den
ten Johannes ck nach „RePOT I1l der Theoloz1e?; 333-349). Deutlich wiırd, daAC  er
Ingolstädter Protessor 1€e Miıttel un Methoden  Ar der modernen Philologie NUur C”brauchte, damıt die VO ıhm als traglos vorausgesetzten kırchlichen Lehraussa

verıtizıeren. Dafß sıch hierbei eın grun egendes, weıt ber den hıstorisc
ontext hınausweisendes systematisch-theologisches Problem andelt, bedart wohl
keıiner besonderen Erläuterung.

Nıcht wenıger aktuell erscheinen grundsätzlıch die sehr konkreten und 1Ns Einzelne
henden Überlegungen VO Immenkötter über die „Augsbur Ptarrzechen“
301—-323), Iso dıe Verwaltun des Stittsvermögens, das Klöster Ptarrkırchen

seelsorgerliıchen Zwecken erha ten hatten, durch Laıen. Deren Inıtiatıve 111'1d Eıgenver-
antwortun: wurde hıerdurch eweckt un! beans rucht. Im Bewulfitsein der Augsbur-
SCI „dıe Zechen chließ 1C tür kırchliche eränderungen schlechthıin zustandıg,
un 1es lange VOTL Luthers denkwürdıgem Autfttritt ın der Reichsstadt 1m Oktober des
Jahres 1518“

Eıne ausführliche Würdigung der intensıven Bemühungen Wessenbergs ummn Priester-
bildung un: Seelsorge biıetet sodann Weitlauff („Ignaz Heinric VO WessenbergsBemühungen eıne zeitgemäße Priesterbildung“, 585—651). Beeindruckend i1st das
Bıld dieser nach W1€ VOT umstrıttenen Persönlichkeit  e un: seınes Lebenswerkes. Um
deprimierender erscheint die Art und Weıse, W1€ ıhm 1m Zusammenspiel VO Kurıe
und Nuntıius, VO sachlichen Gegnern un! persönlıchen Feinden mıtten 1m Lauf „dıe
Fersen durchschnitten“ wurden 650)

Anre ende Impressionen ber A DAs Ite und das e Priesterseminar“ offeriert
R. Zınn obler d  9 während Hausberger aufgrund des Brietwechsels Z7W1-
schen Anton VO Henle un: erman Schell 1m Vorteld der Auseinandersetzungenden 505 Modernısmus eiınen wichtigen Beıtrag dıesem noch ımmer allzuweniıg be-
kannten „anderen Katholizismus“ 1etertZ Über den „deutschen ıskopatund das zweıte Vatikanısche Konzıil bıs FA ode Papst Johannes’ X TE erichtet
anschaulich Wittstadt 8L Noch reizvoller ware wohl BCWESCH, Wenn

1e Posıtiıonen dieser Bischöte 1n den internationalen Ontext eingeordnet hätte,
da: die Eıgenart der Deutschen larere Konturen hätte. Ebenso natıonal
eingegrenzt 1st der Artıkel VO Adrıän über die Umorientierung der Politik des
Vatıkans gegenüber Ungarn 1m Jahre 1961 (765—78 Fraglos werden nach den Jüng-
sten Ereignissen 1in Usteuropa uch die wıssenschaft ıchen Auseinandersetzungen dar-FL
über mıt besonderer Intensıität 1ICUu auIflammen, ob eine andere Politik als dle des
striıkten Neın gegenüber einem kommunistischen Regıme überhaupt jemals moralisc
der theologisch berechtigt seın konnte. Für die damalıgen Verantwortlichen
dıe Entscheidungen allerdings erheblich schwerer.

Vor offene Fragen sıecht sıch der Leser Iso auch nde dieses gewichtigen Bandes
gestellt. Zugleich wırd CI, 1er wI1e 1n den anderen Beıträgen, heraus efordert, ber
uch mM  9 selber krıitisch und konstruktiv weıterzudenken. Und Tın lıegt, W1€
mı1r scheınt, nıcht die geringste Würdigung des bedeutenden Gelehrten GeorgSchwa1

(71€e18  ße Martın Greschat

Stephan Ptürtner IL: d.y Ethık ın der europäıischen Geschichte, Bde., Stutt-
rt / Berlin öln Maınz 1988, 187 204 Seıten.

VO1e beiıden Bände, 1Ns VO St Pfürtner konzıplert und mıt Beıtr FTakultätverschiedenen, um Sr €l]. der Marbur evangelısch-theologischenverbundenen utoren versehen, enttalten thı geIstes- bzw. „problemgeschichtlich“(Pfürtner 9 ’ nämlı:;ch 1n Gestalt einer Geschichte europäischer Ethik Diese Ideenge-
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schichte der Ethik soll zugleich Gegenwartsira beleuchten. Pfürtner betont iınsbe-
sondere die integratıve Kraft der europäıischen 5(thiktradıtion für e1iın ‚u=
ropäisches Ethos, das sıch mıiıt dem Ende der europäischen Nationalstaaten auspragen

Als das ethische Erbe FEuropas benennt summarısch die Entgöttlichung der
Welt, dıe Gleichheıt un: Freiheit der Menschen, Sozıalıtäat, Demokratie, Recht, ZA1=

diese Weıse den bei Bänden eın Grundverständnis VO Ethik
kunftsverantwortun für dle Schöpfung un: Friedensethos E, 15 {f.) Wenn auf

undelie t) wel-
ches Ethik ıdeen- bzw. wirkungsgeschichtlichem Blickwinkel egreift, IMNMETL
dıesem Anlıegen eıne PIO rammatiısch würdigende Bedeutung Denn eın her
Denkansatz bıetet eine ternatıve einer systematisch geschlossenen, ga überzeıtlı-
chen der auch do matisch deduzierten Konstruktion VO' Ethiık, dıe methodisch tra
ıch bleibt un 1n sakularısıerten, pluralen Gegenwartsgesellschaft schwerlich 1O:

vermıitteln 1STt. Das vorlie ende Werk beruht Pfürtner 12) auf der uhn
anschließenden Einsıicht; sıch 1n unterschiedlichen Zeiıtepochen verschiedene ethi-
sche Paradı
menwechse

HG  e ausgebildet hätten b7zw. die Geistesgeschichte durch ethische Paradıg-
Instruktiv werden die antıke Ethik, Plato un! Arıstoteles, un! die Ethik desgepragt SC1

Mittelalters dar estellt (Pfürtner 16—96; 34-181) Die Anthropologıe Thomas’ wiırd
hierbei als Weg ereıterın des neuzeitlichen Menschenrechtsethos bewertet 146 {f.)
Anders als Emanuel Hırsch nımmt Pfürtner eiıne schon VOTI Luther, ben be] Thomas,
sıch anbahnende, prınz ell autoritätskritische Sıcht individueller Gewissenstreiheit
wahr 161 E Für die ntike stellt dle Tugendethik als Paradıgma heraus 30 E:

4A5 1m ontext neuzeıtliıcher Demokratie eıne Neubelebung verdiene 158) Als ethı-
sches Paradıgma der euzeıt wird sodann der Menschenrechtsgedanke und das
Konze der die Tugend- und Pflichtethik ablösenden Verantwortungsethik CrausSsCc-
stellt Y aa fürtner { 1 Z hierzu sodann Lienemann 11 145 I: 166 ff.)
As kte unterstreichen. Der mMiıtInsgesamt waren N den Darlegun beıider Bände iıne Nn Fülle interessanter

Te1ı
eıträgen mehrerer utoren versehene zweıte

band bleibt 1n der Darstellung N  arzeitlicher Ethık, 1ın der Auswahl materı1alethı1-
scher Beıs jele, VOT allem annn ıedoch 1n der systematıischen Auswertung europäıl-
scher thı geschichte uneıinheitlicher, als dies e1ım ersten, weıt ehend VO Pfürtner
vertaßten Band der Fall ISt. Gewichti Epochen der neuzeiıitlic Ethikgeschichte
werden pragnant, doch recht knapp ehandelt. Dıies gilt für den sınnvol erweıse
zumındest erwähnten! Uctilitarısmus Deuser 11 89 9 uch das für dıe FEthik
der Gegenwart als geistesgeschichtlicher Hıntergrund bedeutsame ahrhun-
dert kommt 11UTr APP, Al lerdings mi1t relevanten Aspekten Z.UTr (56 tung S5o
werden Schleiermachers Individualitätsgedanke, seıne Idee eiıner ethischen (süter-
lehre der seıne Einsicht 1n die Geschichtlichkeit VO Ethık (H. Rosenau /

Steinacker 11 SE {f.), ber uch Marx’ Ideolo 1e- und Nıetzesches Moralkrıitik 61 -
wähnt Starke 109 f 9 113 {f. Zwischen der arstellung Nıetzsches und dem dar-

11SC ließenden Kapıtel „LEt ık 1n der Jun sten Vergangenheıt und 1ın der Gegen-
wart (125 {} klafft indes ıne Lücke Der eukantıanısmus, die Lebensphilosophie
der dıie Wertethik bleiben ebenso w 1€e die als problematiısches Paradıgma iınteres-

theologische Ordnungsethiku Art.
Sıcherlich kann eın breıt elegtes Werk sowohl 1n der geistes eschichtlichen

Darstellung Ww1e€e in der stemat1sc Auswertun hierzu eher schlag ıchtartıg „Statt
eıner Zusammenfassung 5 SC Mora Autschubs“ Maınberger
I1 178 f.]) keine Vollständ: keıt der Geschlossenheıt erreichen. Gegenwartig relevan-

SOWI1e prospektive Ges1ic tspunkte der Ethik gelangen jedoch ZuUur Sprache. Hoher
aktueller Gehalt kommt eLIwa den Überlegungen ZUuU Thema „Ethık un ırısche

schichtlichen andelWissenschaften“ Hübner 11 125 {f:) Z dl€ nıcht 11UT!T den CSeltbildes a1nls rechender Et 1m Horizont der Wandlun des europäıischen
(134 sondern zugleich die für jede ukunftsethik bedeutsame Fra des erhält-
nısses Ethik ZUu modernen naturwissenschaftlich gepragten Natur rıttf aufgrel1-

Indem die beiden Bände ınsgesamt verdeutlichen, ın welch hohem ß d1e (S@1-
stesgeschichte der Ethık uch Gegenwartsprobleme erhellen vermag, wiırd jeden-
ftalls erkennbar, da{fß die Ethikgeschichtsschreibung nach w1€e VOr als programmatıschesAnliegen gelten hat Die Aufarbeitung ethischer Ideengeschichte 1n iıhren aporeti-
schen w1e ıhren wegweısenden, prospektiven Aspekten 1st mıiıt den großen Entwürten
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des un frühen ahrhunderts ZUr Geschichte der Ethık (ZB W. Gass;
Troeltsch; Jodl) noch eineswegs abgegolten.
Wachtberg-Niederbachem Hartmut Kreß

Gunther Franz,; Diıeter Isıng, Thomas Rıplın I O Theologische und rel1g10ns-
wissenschaftlıche Literaturinformatıion. assıfıkatiıon ZUT Allgemeıiınen al

ionswissenschaftt und Systematischen Theolo 1e als Arbeitsergebnis des Projektes
EODOK |Gesellschaft für Intormatıon Do umentatıon mb Beıträge un

Berichte Reihe Nummer 10], Frankturt (IDD-Verlag) 1989 N 3-85  1-
_X)
Bereıts 1MmM Junı 1979 wurde 1m Rahmen eınes VO Bundesministerium für Forschung

un Technologie inıtunerten Programms für fachübergreitende Intormatıon un Doku-
mentatıon das Projekt eiıner theologischen Literaturdokumentatıon (IHEODOK)
der Universitätsbibliothek Tubıin begründet, Dıie Mitarbeiter VO THEODOK hat-
ten sıch ZUu Aufgabe gemacht, angfristig die Erstellung einer umifassenden theologı-
schen Bibliographie in dıe Wege leıten und diesem 7weck e1in austührliches
Schlagwortregister ZuUur Indexierung der ertaßten Literatur SOWIl1e den Entwurt eıner
systematıschen Klassıfikation der autzunehmenden Titel erarbeiten. Als das Projekt
Mıtte Maı 1981 der N: annten Haushaltslage des Bundes zZuU ter 1e1 und einge-
stellt werden mußte, sSTan diese Entwicklungsarbeiten urz VOI Abschlufß Erst

fert1g-mıt achtjährıger Verzö CLE erschien daraufhin 1989 der VO  } Thomas Rıplın
estellte Bericht über DO  R 1n Form der vorlı enden Publikation. C dieserg4and ber nıcht ur als Dokumentation der Geschic des Projekts TITHEODOK

(S. /—295, 33—40 und seıner Ergebnisse (Vorstellung des Klassıfikationssystems 42-62,
der tabellarischen Unterteilungsschemata anhand der Beispiele Allgemeıne Religions-
wissenschaft und Systematıische Theologie ME SOWIl1e der eNTts rechenden Schl
wortregister 213-319) gedacht 1St, sondern auch „eıne Zukuntt ur die theologısc
Literaturdokumentatıion“ (S 26) ost1ızıert un: 1n diesem Rahmen Perspektiven für

aufzedie Weiterentwicklung VO 18 (S. 26—32), 1st eine erundsätzliıche
Auseinandersetzun mıiıt der Anlage VO HEO die Antwort, die eın S! mutıges
un! ambıiıtioniertes rojekt verdient.

Zur Zeıt der ersten }lanungen un THEODOK Ia der Gedanke, daß Com-
u jedermann zugänglıche Arbeitshilfen se1n könnten, 1OC außerhalb des allgeme1-g 4
NCN Vorstellungshorizonts. Dıie Har WAarTre WAaTr damals unerschwinglıch W1€e
wen1 benutzerfreundlich; die Dateneın abe ertol me1st noch über gyEesSTANZLE
och SO die Planer VO (D aut der Höhe ıhrer Zeıt, WEI111)1 S1€e
eiınerseıts die Eıngabe sämtlicher ertafßster Tiıtel in eine zentrale Datenbank anstrebten,
andererseıts aber einer Publikation der Neuerscheinungen 1n uch- der Hettform
testhielten. Die computertechnische Aufbereitung und Sammlung der Literatur eroft-
nete NECEUEC Perspektiven der Datenverwaltung; EL ließen sıch 11U 4uUus eıner für einzel-

nıcht mehr überschaubaren Materi1almenge mMI1t Hılte VO Suchwöortern (Autoren,
Erscheinungsjahr, Erscheinungsort, Stichwörtern 1m Titel der aUus dem Text CWON-

‚Deskrı toren‘) un deren Kombinatıon (in logischen un! oder / nıc t-Ver-
knüu
5  a}

ungen) ıteraturlısten ganz bestimmten Themen der Sachgebieten selektie-D 15 Umgekehrt wurde der Tatsache, da{fß ıne ‚on-line‘-Verbindung ZUr Daten-
bank aus tinanzıellen Gründen allentalls für größere Instıitutionen (Z theologischeFakultäten der Hochschulen) 1n Betracht kam, leich ber eın weıt über die Uniıuver-
sıtäten hinausweisender Bedarf systematischer ıteraturıntormatıon auf dem Gebiet
der Theologie und Religionswissenscha nachgewiesen werden konnte S : da-
durch Rechnung b  9 da{fß InNnan eıne Publikation VOT allem der Neuerscheinungen
1n entweder Monatsheften, einer Jahresbiblio
(letztere auf Microfiche) vorsah (S 14

graphie oder Mehrjahreskumulationen
Für ıne derartıge Präsentation aber WAar eıne systematische Klassıfikation NenNtL-

behrlich, die CS erlaubte, d1e Fülle des mıt Deskriptoren 1Ur gekennzeıchneten, ber in
sıch nıcht hierarchisch strukturierten Datenmaterials 1n sinnvollen Untereinheıiten
sammenzufassen und überschaubar darzustellen. In der Entwicklun dieses iın der 'Tat
hochkomplizierten Strukturbaumes für die theologischen Teiuldiszıp inen und die 50
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Allgemeıine Religionswissenschaft bestand enn uch eınes der Hauptanliıegen des Pro-
Je

1990 bjetet sıch eın gegenüb der ‚Gründungszeıt‘ VO TITHEODOK sehr veränder-
InzwischenLES Bıld VO den technischen Perspektiven eıner solchen Unternehmun

1sSt nıcht NUur der Personal Computer (PE) fast ZU unentbehrlichen 9smıiıttel W1S-
senschaftlichen Arbeıitens avancıert!e (Benutzerzahlen un Leistungsfähigkeit der aAaNSC-
botenen Systeme sınd stark steigend), uch Bibliotheken gehen unehmen: 4711 über,
ıhre Katalo bestände computertechnisch autzubereıten und ihren Benutzern zugang-
ıch INAaCcC In Skandinavien und VOT allen Dıngen den US 1St nıchts Außer-
gewöhnliches mehr, wenn Bibliotheksbenutzer über ıhren eigenen P  9 der ‚on-lıne‘

utier der Bibliothek verbunden iSt. Zu alg den dort gespeichertenmMit dem Comp
IJ)aten erhalten. Die CD-ROM-Technik (ROM Rea Only Memory ermöglıcht den
Lesezu rıff auf hohe Speicherkapazıtäten, da 1n absehbarer Zeıt Inhalt BanNZCI
Bıblıot eken markt erecht angeboten werden wiırd; die Preıise lıegen jetzt bereits 1m
PCG-Standard-Bereıc

An esichts der Vısıon, 1n der Jahren theologischen Fakultäten (serate VOTI-

zutfin C. die die Lektüre uch der abgele eNst publizıerten Untersuchungen unschwer
ermöglichen werden, relatıviert sıch aul  C der Anspruch des DOK-Pro ekts,
herkömmlıiche Methoden (Klassıfikationss stem und Publikation 1n Periodicarg l MItL

Technik beliebi ergänzbare und Nac eiınem Deskriptoren-$chli%ssel abfragbare
VO Daten einer MO lıchst umtassenden Literaturerfassung und -dokumentatıonDatenbanken) kom iIN1eEreN, über eın Konzept internationalen Austauschs

elangen (S 26 ff.) Au der eınen Seıite mu{(ß berücksicht: werden, dafß, Je weıter dıe
renztfen ahlchere 7zwischen stet1g wachsendem Literaturangebot der bePteln, die aus diesem Angebot ZUr Kenntniıs ENOTININECINL und ewa tıgt werden können,

sıch öttnen wiırd, mehr uch der Be arf Literaturdokumentation 1m
Stil steıgen wiırd. Hıer hat ITHEODOK auf eıne tfindliıche Planungslücke inge-
wıesen und eın Modell angeboten, diesem Notstand zuhelten. Fraglich ISt allerdings,
ob das mıiıt T1HEODOK ebotene Konzept auf lange Sıcht würde tragen können.

Die utoren des TITHE DOK-Berichts haben ‚W ar die technischen Neuerun
der 80Oer Jahre ergänzend 1n ıhre Planung mıt einbezo und auf dle Möglichkeıit hın-

ONO wıesen, das Datenmaterıal aut Disketten der abzuspeichern und für
echerchen auf privaten Computern zugänglıch machen ( 27) Dıie grund-

sätzliche Anlage des Proijekts sahen s1e dadurch  K ber nıcht ıIn Fra gestellt. 50 wurde
4auCc d€l‘ ursprünglıc Idee fest ehalten, die entstehende Bı liographıe 1in eft-
der Buchtorm publizieren: 1 Das NZE einer gedruckten Bıbliographie 1st kgi—

S überholt. Nach w1e VOT besteht der edart Literaturiınformatıionen, die
sachlic Zusammenhang elesen werden können neben solchen, die punktue
cherchierbar S1IN! (S 28) ber eın zeitaufwendiges Blättern un:! Suchen 1n Dut-
zenden VO Register- und Jahresbänden noch dıe zeıtgemaißse Erganzun der sıch
anbahnenden, weitgehend computerisıerten Bibliotheksbenutzun darste len wird, 1st
zumiıindest zweıtelhatt. Damiıt soll keineswegs dem nde der Buch ektüre das Wort

hı sınd nıcht mehr als Hilfsmittel ZUr Auswahl jeweıli-redet werden, ber Bıblıogra
Zwecken ANSCMCSSCHCI ıteratur und sollten deshalb möglıchst benutzerftfreund-

ch Organısıert se1n.
Vorstellbar ist daher auf lange Sıcht das Konzept eıner stielt wachsenden, auf

RO (oder einem VCI leichbaren Datenträger) gespeicherten 18atenbank, die VOGI-=

nünftigen Preisen Bı jiotheken un! rivaten Benutzern auf Leihbasıis ZuUur Verfügung
estellt werden kann 1n regelmäßıgen Abständen durch ‚Updates‘ (Austausch der
s  OM erganzt und auf den Stand bracht wiırd, da{fß dem Benutzer

zeitraubendes Suchen 1n einer Vielzahl rüherer 5(nde un Jahrgänge erspart bleibt
uch könnten zumindest rößere Bibliotheken ‚on-lıne“ mıiıt der jeweils aktualisierten
ersion der Datenbankbib hıe verbunden se1ın.

Dıie für die Anlage e1er solc theologischen Bibliographie auf EDV-Basıs NOL-

wendıgen Vorarbeıiten THEODOK mıiı1ıt der Erstellung der ausführlichen Des-
kriptorenlisten und des Klassifikationssystems bereıts geleistet. Wenn INa  } uch auf
eıne schriftliche Publikation des Datenmaterıals 1ın absehbare Zeıt wiıird verzichten
können, 1sSt doch w1ıe die utoren recht betonen S 78 d1e klassıfikatorische
Strukturierung der Liıteratur nıcht obsolet geworden. Allerdings sollten die Gliede-
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rungseinheıten dieses Systems uch als SOZUSARCH zusätzliche Deskriptoren der Struk-
Lur der Datenbank angepafst werden, da tür den Teilbereich ‚Medizinische

eınes Jahrgangs der aber dıe samtliıchen PublikationenEthik‘ die Neuerscheinun
Autors durch dıe Ja selektiert und in einer Lıste gesammelt werden können

TIHEODOK sıeht eıne solche Kombinatıon der beiden Datenverwaltungsprinzıpien
L1UT ber eine Thesaurus enNnannte Einheit VOTI, 42, betont ber ausdrücklich die
Möglichkeıit der sinnvollen ombinatıon verschiedener Strukturs S  9 45)

Den entscheidenden Anreız für die gegenüber herkömmlichen nformationsdiensten
ımmer noch vergleichsweıse hohen Investitionskosten auftf der Benutzerseıite kann 11UTI

eıine tatsächlich umfassende, weıt ehend vollständı Literaturerfassung bılden.
Solche Konkurrenzlosigkeıit könnte AU!'  ® eiıner theologisc Literaturiıntormation e1-
He  — weıtaus ogröfßeren Markt erschließen, als noch 1979 prognostizıert werden konnte
S 19 or allem ermöglıcht 65 das Deskriptorensystem, die Datenbank durch Je*
weılıge Übersetzung der Deskriptorenlisten uch international leicht zugänglıch
machen. Verbreitungschancen werden sıch nıcht L11UT für Europa un! dıe H5 bieten,
sondern mıiıttel- und lan rıstig uch 1n Ostblockländern und der 50 ‚Drıitten Welt‘
Es 1st also durchaus N1C auszuschließen, da: eın auft THEODOK autftbauendes Pro-©
jekt eiıner Datenbank für theologische Literaturınformation, sotern dıeses Projekt 1N-

stendeckend arbeıiten könnte. Und da nıcht einzusehen ISt, da{ß
ternational ıne Vorreiterposition einzunehmen imstande ist, lan fristig durchaus ko-

entabilität eE1NE Diıs-
qualifizierung der geleisteten geisteswissenschaftlichen) Arbeıt nach sıch ziehen mufßs,
zumal die Ergebnisse einer Bı raphıe 1IUTr schwer korrumpierbar sınd, mu{fß urLO
diıe Planer VO THEODOK un! 1e offensichtlich noch suchenden Geldgeber
für eine zukünftige Wiederaufnahme des Projekts entscheidend darauf ankommen,
nıcht durch Halbherzigkeiten 1n der Konzeption der 1 Budget-Rahmen bereıts VO

vornherein eine langfrıstig unrentable Mittelmäfßigkeıit vor42upkog;agpmier4c_tn. Dafß die
vermutlich eINZ1g marktgerechte LOosun - nämlıch eıne auf potentielle Vollständi: eıt
abzielende Datenbank, sıch uch mıiıt wissenschaftlichen Interesse theo Og1-
scher Literaturdokumentation deckt; mu{fß aum e1gens betont wer

THEODOK 1st deshalb wünschen, daß es Ambitioniertheıit der Startphase
nıcht aufgibt un: Problemlösungen 1m internationalen Ma{fstab aufbricht. Wıe
empfindlich die Lücke 1n der geisteswissenschaftlıchen Literaturbewältigung IST, auf
die THEODOK autmerksam macht, davon können WIr uns heute vielleicht 1Ur eıne
hnlich Vorstellung machen w1ıe VO den ternen Computergenerationen des Jah-
1C5 2010 AS a-ChıiÜhrend die Industrie den ‚Meg Y plant der baut, sollten die e1istes-
wiıssenschafttler der ‚Alten Welt‘ sıch nıcht mi1t Übertragung ihres Zettelkastens 1n
den zufriedengeben.

Bonn Gregor Ahn

Uzsokı, Andräs (Hr58 Mag Egyhäztörtenete Vizlatok. Essays ın Church
Hıstory 1n Hungary. Bu 1989 437 Seıiten.

ungarıschen katholischen Kırchenhistoriker bıldeten Leitung des damals
namhattesten Hiıstorikers Prof ula Szekfü schon 1934 eıne Arbeitsgemeinschaft un!

aben se1it 1936 uch eın ahrbuc für Kirchengeschichte, „Regnum“”, heraus. Der blü-
enden Aktıviıtät der Ar eıts emeıinschaft seiztie die kommunistische Machtübernah-

nach dem Kriıe eın jJähes nde Erst die Lıberalisierung der ateren Kadar-Ara CI
MO lichte wieder 1e eigentliche kırchenhistorische Forschung. 1e Kırchengeschichte
als SAissenschaft, ga als ıne theologische, WTr jedoch nach Ww1e€e VOL höchstens BCSC 1<
schaftspolitisch beachtet un: 1n den Hintergrund gedraängt (vgl. Adrıän 1, Gabriel,
Neue marxistische Kirchengeschichtsschreibung Ungarn, 1: Zeitschriftt tfür Kır-
chengeschichte, 926, Heft (1985), 395—404). Im Zusammenhang mıt den großen
polıtıschen Umwälzun 51wurde jedoch dle Wiederrichtung Arbeiıts-

emeınschaft un die erausgabe ıhrer Beıträge 1n der ben aufgeführten Form mMO
1C. Dıie Inıtıatıve eıtete 11 Prot. Dr. Tıbor Horväth S} 1n Kanada bereıts 1985

e1in; die eigentliche Arbeits emeınschaft, die 1n eıner kanadischen und ungarıschen
Sektion aller Kıiırchenhistori ungarischer Sprache 1m Westen un: ın der Heımat
sammenschlıef$t, wurde 1988 1n Budapest gegründet. (Vgl den Autsatz VO SO-
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al und Uzsok:1ı über dıe Gründung un Aktıvıtät der Arbeitsgemeinschaftmor  (M.TEM) 1n diesem Band 279—-290).
Das Buc selbst besteht aus rel Teılen. Nach eiınem Vorwort, in dem Prof. Horvath

die Zielsetzun der Arbeıts emeinschaftt beschreıibt, werden 1m ersten Teil ehn Be1-
tra AUS der iırchengeschic Ungarns VOT ele Z wel musterhafte Darstellungen
SIN Ptarreı gewıdmet Jene VO Lasz O: derzeıt Erzbischot VO Kalocsa
un! Pfr. Imre Kovacs). Spezıelle Fragen der Mediävıstık Heraldık, Marıenverehrung
1m arıschen Hochmittelalter, arıtas 1n der Arpadenzeıt (1000-1301) werden 1n
rel handlunSCIl behandelt. Das weltanschauliche un:! politische Bıld zweıer
rischer Geıistlichen, n VO Szerem1 (T 1548 und des Kardınalprımas SCItOVS
(F werden gegenüber kommunistischen Geschichtsschreibung revıdıert. Eın
Beıtra stellt eınen verdienstvollen Ethnographen (Ägospop Pävel VOI, ein
derer eıner außerst komprimıierten, . iıntormatıven Form die IL
Geschichte der Verwaltung des katholischen Unterrichtswesens VO 1560 bıs ZUur (ze-

eNnwart. Der letzte Dekan der Katholisch-Theolo ischen Fakultät der Uniuversıutät
udapest VOT ihrer Abtrennun 1950; der egenwartıge Altbischot VO Waıtzen, Krz-

bischot  1Lsa Jözsef Bank, betaft S1C 1n seiınem C1ıLrag mıiıt dem Zustimmungsrecht des Prı-
11145 VO Ungarn UT Berufung VO Theologieprofessoren und fügt seiınen aut-
schlußreichen Ausführungen 25 Dokumente 8 VA  >

Der 7zweıte eıl des Bandes 1St methodologischen Fragen ew1ıdmet. Eın Beıtrag
schildert Entstehung un! Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft (sıe oben), dreı Beıtrage
befassen sıch MI1t der Methodolo 1e der Kiırchen eschichte und Geschichtsschreibung
der Pfarr emeıinden (Adrıanyı), kanonıschen isıtatıon Varga) un! der sachgemä-
Ren Erste Iu VO Manuskrıipten für die Drucklegung (Uzso

Der dritte e1l beinhaltet dem Titel „Quellen“ 1 Aufsätze, die reı Be1-
spielen musterhaft aufzeichnen C. w1e aUus den vorhandenen Quellen dıe hro-
N1 VO Alvınc, Jht., Ptarreı VO Almädı UuSW.) eıne fachorientierte Geschichte C”
schrieben werden kann

FKın Beıtra 1st vollständıg 1NSs Englische übertragen (Adrıanyı), sınd alle Be1i-
tra 1im CN ısch-sprachigen RKesumee, die dem westlichen Leser adaptıiert sınd, nach-ß

CSCih
Alles 1n allem handelt sıch be1 diesem Band eınen 411lS ruchsvollen Neube-

Zinn, der Erwartungen un! Hoffnungen für die Zukuntt berec
Bonn C%Etbnel Adrıanyı

Neuerscheinun Z Geschichte der altbayerischen Bıstuüumer anläßlich der
1250-Jahrfeier ( kanonıschen Errichtung 1989 un! Zzu Kilians-Jubiläum
1989 1mM Bıstum Würz

Im Jahr 739 vollzog 9 Einladung Herzog Odılos un:! 1m Zusammenwirken mi1t
ıhm Erzbischot Bonıifatıius, der päpstlıche Le AT für Germanıen, 1m Auftrag Pa ST Gre-
SOLS LLL die kanonische Errichtung der Bısc ofssıtze für das Yolfingische B

üpfte der päpstliche  Btum Bayern: Re ensburg, Salzburg, Freising un: Passau. Dabeı
Legat einen rganısatıonsp d der C111 Vierteliahrhundert VO: 1m Zusammen-

MIt eiıner (ıim Liber Pontiticalıis ausdrücklic vermerkten Romreıse Herzog
Theodos9un siıcherlich auf dessen Inıtiatıve hın, entwor un! VO. damalı-

Papst Gre I1 bestätı worden, auch ach Ba CIIl elangt, ber aus uns unbe-
annten Gruüun möglıc er WEISC infolge des 'Io Theodos der eines

| T eitens der Franken nıcht ZUT: Durchführung ek W Aar. Allerdings unter-
blie 739 die in diesem Organisationsplan (vom 15 21 716) VOL esehene Errichtun
eiınes eıgenen bayerischen Metropolitansıtzes. rst /98, nach Absetzung
klösterlichen Inhaftierung des etzten ilolfingischen Bayernherzogs Tassılo 11L
UTrCcC den Frankenkönig arl den Gro C: wurde Salzburg Z 1tZ des Erzbischofs

Kirche Bayerns eıner selbständıgen bayerı1-rhoben und die Organısatıon der
schen Kırchenprovınz vollen et.

Gewiß reichen dıe Anfänge des Chriıistentums 1in Bayern 1n die Jahrhunderte der rO-
miıschen Herrschaft zurück. Un jedenfalls für die spate römische Zeıt, sodann wieder
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se1it dem Fınsetzen der iıroschottischen bzw. ırofränkıschen Mıssıon iın dem nach dem
Zusammenbruc Römerherrschaft zwıschen Alpen und Donau sıch ıldenden
Volksstamm der Baıuwaren 1St bereits das Wirken einzelner Biıschöfe nachweısbar.
S_pät;gtens seıt der Wende VO siebten P achten Jahrhundert entwickelten sıch uch
dıe Herzogsorte Re ensbur Salzbur Freising un: Passau kırchlichen Miıttel-

eıt, als Wander- und
nkten. In Regens Sa bur Freisıng wirkten, wenngleıch A tür kurze

issıonsbisc öfe die „dreı Apostel Bayerns” Emmeram, Kupert
un! Korbinıan; zumiındest für Regensburg un Salzburg sınd für die vorbonita-
tianısche Zeıt noch e1nı eitere Bischofsnamen überliefert, und ın Passau trat Bon1-
fatıus autf den Bischof 1Vvilo, der seiıne Weihe VO Pa ST empfangen hatte und auf
Grund dessen VO Bonuiftfatius [3% wiewohl zähneknirsc end, als kanonıscher Bischot
VO Passau (133 esetizt bzw. bestätigt werden mufßste). Dennoch wurde erst durch Bonıi-
fatıus die kırc lıche Ordnung Bayerns verbindlich grund elegt, un: die 1m achten
Jahrhundert geschaffene bayerische Kırc enorganısatıon eb 1m wesentlichen ber
eın Jahrtausend bestehen. Un bıs heute bildet  Sn S1e die Grundstruktur der altbayeri-schen Bıstümer, uch WCCI111 die Ite bayerische Kirchenprovinz mi1t dem Unter der

zerbrach un: 1M 7u der amalı
Reichskirche un: des Haeiıli Römischen Reiches Begınn des Jahr erts7
Lro ole Salzbur eın innerösterreic ischer Erzbischofssitz wurde.

staatlıchen Neuordnung die Ite bayerische Me-

Anlafß zwölfhundertfünfzigjährigen Jubiläums der bonifatianiıschen Bı-
STUumMSsor anısatıon 1989 1St eineI Reihe bedeutender Publikationen ZUur Geschich-

der alt ayerischen Bıstümer erschienen, die hier kurz estellt werden sollen:
Für das Erzbistum München und Freising den 1mM Zuge kirchlichen Neuor aN1-

satıon Bayerns 1mM frühen Jahrhundert auf der Grundlage des Ba erischen
ordats VO als Metropolıtansıtz errichteten „Nachfolgesprenge des alten Bıs-
LtuUums Freising le Georg Schwa als Heraus eber den zweıten un! drıtten Band
eıner aut Tre1ı Bäan eingerichteten istumsgeschic Va „Das Bıstum Freising ın der
Neuzeıt“ un! „Das Erzbistum München und Freıising ım und Jahrhundert“
(München, Erich Wewel Verlag, 1889, 658 und 4858 Seıten, zahlreiche Abbildungen)
Dıie Bände schließen sıch den VO Maß verfafßten, bereıts 1986 erschıenenen
ersten Band „Das Bıstum Freising ım ttelalter  ‚CC (München, Erich Wewel Verlag,
1986, 408 Seıten) A} bılden ber das Gemeinschattswerk VO insgesamt ehn utoren
un! sınd 1n ıhrer nla konzıpiert, da{fß jeder einzelne Beıitrag uch tfür sıch selber
steht. Beide Bände ent alten folgende Beıträ Das Bistum Freısın Ende des Mıiıt-
telalters (Georg Schwaiger); Die Religionspo tiık der bayerischen erzoge 1m Jahr-
hundert (Geor Schwaiger); Das Biıstum Freising 1ın den Sturmen der Reformatıon
(Bernhard €) und 1ın der che des Konzıils VO Trient (Anton Landers-
dorter); Das Freisinger Domkapite 1m Zeitalter der Glaubenskämpfe (Roswitha
Ebersber er); Das Bıstum Freising 1m Zeitalter der Katholischen Retorm

un! 1mM
Dreißigjä rıgen Krıieges (Leo Weber), 1m Zeitalter des Barocks (Manfred Weıtlauff)

aten 18 Jahrhundert (Hans-Jörg Nesner); Kırche und relıg1öse Kultur 1in Ba-
rock BAufklärung (Georg Schwaiger); Das Ende des Fürstbistums Freising (GeorgSchwaiger); Das Bıstum Freıising zwiıischen Siäkularisation und Konkordat (GeorgSchwaiger); Die Neuorganısatıon der Kıirche 1n Bayern (Karl Hausberger); Restaura-
tion und relıg1öse Erneuerung dem ersten Erzbischof Lothar Anselm VO (365=
sattel (1821—1846) (Karl Hausberger); Erzbischof arl August VO Reisach EB
1856 rich Garhammer); Das Erzbistum 1m Umkreis des Ersten Vatıkanums, 1m
Kultu ampf un:! ım spaten ahrhundert (Anton Landersdorfer); Erzbischof und
zwischen Monarchie un: Diktatur un: der natıona soz1alıstischen Herrschaft
Kardıinal Franziskus VO Bettinger (1909-1917) (Hans-Jör Nesner); Das Erzbistum

(Georg Schwai1r er); Zusammenbruch un Wiederautbau (Georg Schwaiger); Das Frz-
bıstum 1n der eıt des Zweıten Vatıkanums (Ernst Tewes Georg Schwaiger). Zusam-
LIC  } mıt dem ersten Band präsentiert sıch dieses roße Jubiläumswerk als umfTfassende
kritische Gesamtdarstellung der Geschichte des ten Bıstums Freısın und des
Erzbistums München un! Freising, iıhrer Biıschöfe un: Erzbischö C‚ ıhrer Institu-
tiıonen, berhau ıhrer Verfassung, relig1ös-kulturellen Entwicklung und strukturellen
Veränderungen 15 DE unmiıttelbaren Gegenwart (deren Sıtuation wenı1 noch
statistisch erfaßt ıst) Und natürlic bıldet eiınen Schwerpunkt der Darste 15 des al-
ten Biıstums Freising die Entwicklung der weltlichen Herrschaft der Freisiınger
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Fürstbischöfe: eben des Hochstitts Freising un seiner politischen Bedeutung zumal
1mM Rahmen der Reıchs-, Kırchen-, Hausmacht- un Famıiılienpolitik der bayerischen
Wittelsbacher seıt dem Reformationsjahrhundert. Dabei versteht sıch VO selbst,
da{fß die einzelnen Beıträge Je nach ıhrem thematıschen Aspekt die Phasen der
bistumsgeschichtlichen Entwicklun Y die durch alle Jahrhunderte © mıiıt dem
wechselvollen Schicksal Bayerns VCI ochten Wal, SOT raltıg 1M ontext der Jeweı
Zze1lt- un! landesgeschichtlichen Entwicklung beleuc ten. Im Jahr 1/24 legte n  arl  en
Meichelbeck, Konventuale der Benediktinerabtei Benediktbeuern, als Festgabe Zzu

Korbinians-Millennium den erstien Folioband seıner „Hıstoria Frisiıngensis” uYs-

bur VOI, un 1729 konnte mıt dem Erscheinen des Zzweıten Folioban D A

Zu Abschlufß T1n die Gesamtdarstellung der Freisiınger Bıstums-
eschichtswerk Süddeutschland, das den wI1ıssen-geschichte un! das

schaftskritischen Maßstäben der gelehrten französischen Maurıner eNTts rach, als

Quellensammlung bıs heute unentbehrlich. DDas NEUEC dreibändıge Werk,;, T1ac über 250
Jahren dıe $ nach modernen wissenschaftlichen Gesichts unkten gestaltete (e-

würdı neben arlsamtdarstellun der Freisinger Bistumsgeschichte, stellt S1C
Meichelbecks jonıerleistun Nımmt IMan 1TOC dazu die Sammelbän „Christenle-
ben ım Wandel der eıt. ebensbilder AaA der Geschichte des Bıstums Freising,
Lebensbilder AaA der Geschichte des Frzbistums München und Freisiıng” (München,
Erich Wewel Verla 1987, 414 un:! f Seıten) miıt insgesamt Lebensbildern aus

1300 Jahren Freisinger Bistumsgeschichte, angefangen VO Freısın „Grün C1.-

bischof“ un Bıstumspatron Corbinıian un: dessen Biographen Bısc of Arbeo 1m
achten ahrhundert bıs markanten Persönlichkeiten der Zeıt w1e€e Alfred

Kardınal Michael VO Faulhaber und Kardinal JulıusDelp 54 Romano Guardını,
Das FErzbistum München und YeisIN ın der eıtDöpfner, sSOWw1e die Sammelbände

Ste1-der nationalsoztialistischen Herrsc (I-IL, München-Zürich, Verlag SC
NCI, 1984, 919 und 768 Seıten; vgl afı  Teiıtschrift für Kırchengeschichte 98, 1987, 274-279)

beide Sammelwerke ebentalls herausgegeben VO Ge0r Schwaiger besitzt das
heutige Erzbıstum München und Freising in sıeben anglıchen Bänden 1ıne
derne Gesamtdarstellun seıner Geschichte auf streng wissenschaftlicher Grundlage
w1e wohl keıin anderes 1ıstum vergleichbarer Tradıtion un Größe Zu leich BCc-
dachte das Erzbistum 1mM Jubiläums)jahr mıt einer Ausstellun auf dem reisıngerfürstbischöflichen esiıdenzstadt FreisingDomberg der Geschichte der altehrwürdı:

Titel erschienene Ausstellu
un! ıhrer Kathedrale: „Freising 1250 Ja Geistliche Stadt“. Der dem gleichen

skatalog Freıising, Dıözesanmuseum, 1989, 446 Seıten,
teilweise tarbıg bebildert, arten) ent alt 1m ersten eıl (S 11 Auftfsätze Zur (s€
schichte un Kunstgeschichte des Freisınger Domes VO seinen vorromanıschen
Anfaängen bıs ZUTr durchgreitenden barocken Um estaltung 1724 Fürstbischoft
Johann Franz Eckher VO Kapfıng un! Liechtenec (durch Cosmas Damıan un Egı

ulırın Asam), ZUT Geschichte der Grablegen Dom, ZUr Freisinger Wissenschafts-,
Lıteratur-, Litur 1e- und Schulgeschichte, SA Geschichte der Stifte AAy  und Klöster in und

Freising, sch eßlichz Schicksal Freisings 1n der Siäkularısatıon VOoO 802/03 un!
ZUuU gespanngen Verhältnis der alten Bischofsstadt FA aufstrebenden her-

lıchen, annn kurfürstlichen und ndlıch könıglichen) Residenzstadt Münc!ründung C ästra Regına" un!Bıstum Regensburg mıiıt Sıtz 1n der alten Römer
„Hauptstadt“ des alten Stammesherzogtums Bayern jelt aus der Feder Karl Haus-
bergers als Jubiläumsgabe eiıne zweibändıge Bistumsgeschichte VO den Anfängen bıs
ZuUur Ge enwart (Karl Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensbur Mittelalter
und Y Neuzeıt, Vom Barock bıs ZUT Gegenwart, ch.gerfsbprg, erlag Friedrich
Pustet, 1989, 373 un! 3472 Seıten), die der Vertasser der vorlıegenden Anzeı 1n dieser
Zeitschrift bereıts ebührend gewürdıigt hat (Zeıitschrift für Kırchengesc ichte 101,P
996 102—-106) COr Schwaiger legte 1n den VO ıhm herausge ebenen „Beiträgen
ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg“ ıne zweıbändıge amm uns VO

ert Lebensbildern A4US der Regensburger Bistumsgeschichte VOI, beginnend mıt Bı-
schof Emmeram, Herzo Tassılo 14 und anderen roßen Gestalten der Frühzeıt (Ge-—ensbilder au der Geschic des Bıstums Re ensburg, TeıleOTS Schwaiger YZ. ] Le

Beıträge SE Geschichte des Bıstums Regensburg 23/24|, Regens urg, Verlag des
ereıns für Regensburger Bistumsgeschichte, 1989, 1092 Seıiten und eın Anhang VO

100 Bıldern). 51 utoren haben diesem ımposanten Sammelwerk beigetragen, das
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eine vielhundertjährı Bıstumsgeschichte 1ın biogra hıschen Protilen VO Bischöfen
un!: Herrscherpersön iıchkeıiten, VO Domhbherren Abten, VO  e Pfarrern, Mönchen
un: Ordensleuten, VO kırc ıch aglıerten Laıien un: Politikern mıiıt eiınem Wort
VO Persönlichkeiten, die die Gesc ıchte dieses Bıstums mıtgestaltet un:« B'un! 1ın ihrer Zeıt ıhrem Platz christliches Zeugnis verwirklicht haben höchst C411 =
drucksvoll lebendig werden aäßt Regensburg veranstaltete Aaus Anlafß des Bıstumsiu-]biliums ber uch einıge bemerkenswerte Ausstellungen, deren wissenschaftliche
trage 1n gewichtigen Katalogen ıhren Niederschlag gefunden haben Der Katalo der
1mM Re ensburger Dıiıözesanmuseum Obermünster veranstalteten Hauptausstellung„Ratıs OL  \ ACYA Das Bıstum Regensburg ım Mittelalter“ (KatalogS Kunstsamm
SCHh des Bıstums Regensburg. Diözesanmuseum Regensburg. ataPnl POC un Schritten
6 9 München-Zürich, Verlag Schnell Steiner, 1989, 476 Seıten) berichtet mıit reicher
Bilddokumentation über dıe Phase der Qhrigtignisieru_ng und kirchlichen Urganısa-ti1on Regensburgs 1mM Frühmittelalter, ber dıe außere un!: iNNere Entwicklung VO Bıs-
LIu und Hochstift 1m Miıttelalter SOWI1e über die mıiıttelalterlichen Gründungen VO  -
Klöstern un Stiften 1mM Raum des Bistums Re ensburg. Zu diesem Katalog erschien
als Sup lement eın den (28 enstand der Ausste ung inhaltlıch un zeıtlich weılt C1-

greiıten CI, ebentalls reich ebilderter Autsatzband MIt dem Tıtel 2Jahre Kunst
und Kultur ım Bıstum Regensburg. Berichte und Forschun en Kunstsammlungendes Bıstums Regensburg. Diözesanmuseum Regensburg. atalo und Schriften FMünchen-Zürich, Verlag Schnell Steiner, 1989, 597 Seıten, gra

VO St Emmeram
ische Beilagen). In

26 Beıträgen werden dıe trühe Baugeschichte der Klosterkirc
untersucht und die Frage nach den ersten Re ensbur Kırchenbauten erortert, mıt-
telalterliche Wand- un!: Glasmalerei VOT estel e dıe STE eschichte des Bıstums be-
euchtet un:! anhand VO Kurzbıio raphıen barocker KünstP das Wiıederaufleben des
Kunstschaftens 1m Bıstum nach Schreckensperiode des Dreifßıi jährigen Kriegesaufgezeigt. Eıne weıtere große Ausstellung War anläfßßlich des schlusses SC1INer
Innenrestaurierung. dem Regensbur Dom gewiıdmet: dem einzıgengotischen Kathedralbau  FWr Bayerns nach dem Vorbil der tranzösischen Kathedral otık,architektonischen Kunstwerk VO internatıonalem Kang. Der hervorragen 4US-
estattete Katalog „Der Dom Re ensbur Aus rabung, Kestaurierung, Forschung“Kunstsammlungen des Bıstums CI15 urg. <i1Lözesanmuseum Regens Ka-

taloge und Schritten 87 München-Züric Verlag Schnell Steiner, 1989, 293 Seıiten,Kartenbeila en) tührt eın 1n die Bau- un Ausstattungsgeschichte dieses 1260 be-
athedralbaues un: seınes karolın isch-ottonischen Vorgängerbaues, ın die

archäolo ischen Befunde des EHNSCICH Dom ezirks, 1n die Planungsgeschichte der
Domvol endung 1m ahrhundert, ın die Rqu;auriq1_*ungen un! 1mM Dom se1ıt dem

Jahrhundert und nıcht zuletzt ın die Problematik denkmalgerechten Pflegedieses Sakralbaues. uch hier kann auf eıne Art Su plement hingewiesen werden:
näamlıch aut Franz Dietheuers Studien ZUu mıittelalter ıchen Bauwesen ın un! Re-

nsburg (Franz Dietheuer, Regensburg. Studien ZU. mittelalterlichen Bauwesen
eiträge ZUr Geschichte des Bistums Regensburg. Beiband 21 Regensbur Verlag des

ereıns für Re ensburger Bıstumsgeschichte, 1989, 5 Seıten, zah reiche AB
biıldungen). Der erfasser beschäftigt sıch Mi1t romanıschen Steinmetzzeıichen in un

Regensburg, mıiıt dem Doppelnischen-Nordportal VO St. Emmeram un: MmMI1t den
zeıtlıchen Anfängen des otischen Domes Regensburg. 7 weı kleinere Ausstellun-

bot das Bıschötliche entralarchiıv Re ensburg: Dıie Ausstellun „Das BıstumB ensbur ım Spiegel DO  S Münzen und SCedaillen“ (Katalog Bischö iıche Zentral-
bı ıothek egensburg. Kataloge und Schriften 2 9 München-Zürich, Verlag Schnell
Steiner, 1989, 178 Seıten) beleuchtete die Regensburger Bıstums eschichte SOZUSA
punktuell ın Bischots ortrats un! Heiligengestalten, Geden Altarwei
unı Kırchenbauten, wallfahrten, Volksmissionen, Kloster-, Kırchen- un! rühere Bıs-
tumsjubiläen, wobel die Ex die I Zeıtspanne VO: der Mıtte des elften
Jahrhunderts, dem Begınn bischöflich-regensburgischen Münz ragun bıs ZuUur
Gegenwart abdeckten. Dıie zweıte Ausstellun „Litur ze ım Bıstum P} UTS Von
den Anfän bıs ZU  x Ge enwart“ (Katalog Bisc ofliches Zentralarchiv un! Bı-
schöfliche entralbibliothe Regensburg. Kat OC un! Schriften FE München-Zürich,B
Verlag Schnell Steiner, 1989, 251 Seıten) eriınnerte die reiche lıtur iısche un
kırchenmusikalische Tradition des Bıstums Regensburg, das bıs ZUu egınn des
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ahrhunderts (wıe andere Bıstüumer bıs ZUTr nıcht NUur diesbezü ıch „unıformıie-
renden“ TIrıdentinischen Retorm auch) eıne eigenständıge Liıturgıie ECsSCSSCI1 hat Die
Kataloge beider Ausstellungen enthalten neben vielfaltıgen Bildmaterialien eıne Reihe

Münzwesen der Re ensbu Bischöfe 1m Miıt-grundlegender Beıträge
telalter und 1n der Neuzeıt bıs sSOWl1e über die Gesc iıchte Regensburger K
Lur 1e un: Kırchenmusık Nalı dem frühen Miıttelalter. Schliefslich gedachte uch dıe
Uniiversıität Regensbur des Bistumsjubiläums. Sıe wıdmete iıhm C111C Vortra sreihe,
beginnend mıiıt eiınem rblick über 1250 Jahre Bistumsgeschichte (Karl Haus erger).
Die tol enden ftüntf Vortra beleuchteten dıe Frühgeschichte des Bıstums (Lothar
Kolmer die Geschichte e6S Christentums 1m bayerisch-böhmischen Waldgebi

Heınric Rubner), die Stellung der Regensburdem Jan Hus enNnNtstammt: Ka A das Verhältnis VO Bischoft und eichs-schöte als Reichsfürsten Wıilhe Volkert),
stadt 1m spätmittelalterlic Re ensbur (Kar]l Hausberger) sSOWwl1e die Regensburger
Oberhirten autf den Bayerischen ischots onferenzen des Jahrhunderts (Kar/l Josef
Benz) Dieser Vortra szyklus 1sSt gedruckt greitbar: Hans Bungert 19 1730 Jahre
Bıstum Regensburg. ortragsreihe der Unwversität Regensburg Schritftenreihe der
Universıität Re ensburg 16), Re ensburg, Mittelbayerische Druckereıi- un Verlags-
Gesellschaft H) 1989, 143 Seıten, Abbildungen, Karten. Als „Nachtrag“
diesen Jubiläums-Publikationen 1st noch die VO Mantred Heım besorgte
verdienstliche Fdition der Regensburger Bistumsmatrıikel des Erzdechanten Gedeon
Forster VO Jahr 1665 (Manfred Heım T8. J; Des Erzdechanten Gedeon Forster Ma-
trıkel des Bıstums Regensburg 'VO:  _ re 7665 Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums
Re ensburg. Beiband 31, Regensburg, Verlag des-Vereıins für Regensburger Bıstumsge-
schıichte, 1990, SR Seıten). IDDiese auf Grund VO Synodalberichten der Pfarrer und
Dekane sSOWwIl1e VO Visıtationsreisen Gedeon Forsters durch das 1 Bıstum S
1664 erarbeıtete Matrikel bietet die umiassende Beschreibun d.€S Bıstums Re-
SCHS urg, mit der gENAUCH Gliederung der 10zese 1n l1er Archid mMI1t den Je-
weıls zugehörı Dekanaten un! Pfarreıien, mıt allen Filialkırchen und A miıt
den Stiften Klöstern 1n SCHAUCT Beschreibung, mMI1t allen Patrozınıen, apell  auı un
Nebenaltären der Kırchen und Ka ellen, miıt Berichten über den baulichen ustand
der Kırchen un: Pfarrhöfe, über ollationsrechte, FEinkünfte USW. Miıt dieser Edıtion
wiırd somıt eıne bistumsgeschichtliche Quelle allerersten Ranges erschlossen, nıcht
letzt uch durch das beigegebene ausführliche Re ıster der Personennamen, der Heil-

un! sonstigen Titel aer Kırchen, Kapellen, tare un! Benefizıen, der Patrozıinıen
Kirchen und Kapellen SOWI1e der Ortsnamen.

Für das Bıstum Passau legte Au USE Leidl 1im Auftrag VO Biıschof und Domkapıtel
eine „Kleine Passauer Bıstums ESC ıchte“ (Passau [ohne Verlagsan abe] 1989 Se1-
ten VOT. Dabe!: handelt CS S1IC dıe Sammlung einer Beıtra olge „1N abge-
sch OSSCI1lCI1 kurzen Kapıteln“, die der Vertasser 1988 als „geschichtlichen Leitfaden“
1m Passauer Bistumsblatt veröftfentlicht hat, vermehrt eınen Anhang mıiıt Kurzbio-

raturübersicgraphıen der Passauer Bischöte des und Jahrhunderts un! einer Lite-

[Das Erzbistum Salzbur ) bıs ZUr Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse Be-
ginn des ahrhunderts 1tz des tür Ba CII zuständigen Metropolıiten, seıther neben
Wıen zweıter Öösterreichischer Metropohlıtansıtz, hat Jubiläum der altbayerischen
Bıstümer 1989 keinen der aum Anteiıl o  N. Immerhin verfaßte Franz Ortner
mıiıt Blick auftf „eıne Reihe bemerkenswerter ubılaen der Kırche VO' Salzbur „bis
Z Jahr 2000“ eine 1m Umfan knappe, in der Durchführung gleichwohl gedie CI1C
„Salzburger Kirchengeschichte. den Anfän hiıs ST G e enwart“ (Salzburg, L

versitätsverlag Anton Pustet, 1988, 204 Seıten In seiınem erınnert u.
aul d1€ bonitatianısche Bıstumsorganısatıon, eın Datum, das 1m erzbischötlichen
Vorwort merkwürd: erwelse über T: wiırd Hıer 1st lediglich die ede VO 12060-
Jahr-Jubiläum 1988 ın der > otıtıa rnonıs“ VO 788 erwähnten run! ZWaNZıg
Aa festen Pfarrgemeinden unserer Erzdiözese“ und VO Besuch Pa ST Johannes Pauls
I1 1988 1n „der Teilkirche VO: Salzburg“, der als „eın historisches relı nıs 1n der @7
schichte Salzburgs... T1CUC Pers ektiven für das kirchliche Leben“ rot Franz Ort-
Ners vorlie endes Werk, erstier ersuch einer Gesamtdarstellung der Kirchengeschichte
Salzburgs, breitere Kreise bestimmt, mıt dem Martyrıum des heılı > Florıan
1ın der Diokletianıschen Christenverfolgung un: mıt dem Wıirken des Mönc Severın
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1n Noricum eın un bietet die Er ebnisse der bısher ı gCNH dıiıözesan eschichtlichen For-
schung AB zusammenhängenden erspektiven“ dar, zentriert 1e roßen Themen-
kreıise „Missionskırche und Kulturträger“, „Reformatıon Katholische Reform
Gegenreformatıion“, „Säkularısation un kırchliche Erneuerun (1803—-1983)”, „DieKırche VO Salzbur in der Gegenwart (1938—1988)”. Dabe WeTr ın allen Bereichen
der Bıstumsgeschic die wesentlichen Entwicklungslinien auf ezeıgt un! dem Leser
durch Zeıttafeln, Karten, Gratiken un! Bıldmateri1al 7zusätzlic Orıentierun hıltfen

egeben. Freıiliıch, W1€ jede knappe Darstellung großer Zeıträume die eben das für
1e historische Erkenntnis wichtige Detail verzichten mu{fß vVeErmMas das Werk fürs

lediglich summarısche und „harmonıiısıierende“ Intormationen vermıtte Fix
Das traänkiısche Bıstum Würzburg zaählt gewnfß nıcht den altbayerischen Bıstu-

INC: „bayerıisches“ Bıstum wurde vielmehr erst 1mM ahrhundert, 1im e der
Sikularısatıon un! der Eingliederu Frankens un Schwabens 1nWbayerıischen Staat. Allerdings 1sSt der rzburger Bischofssitz unzweıtelhaft eıne echte
bonitatianısche Gründung, freilich 4aUus dem Jahr 747) Gleichwohl jubilıerte 1mM Jahr
1989 uch das Bıstum Würzburg, un ‚W ar SOZUSARCH „kontrapunktisch“ E ubi-
läum der altbayerıschen Bıstümer; denn während diese des Angelsachsen Wınfrı -Bo-
nıtatıus un seıner kırchenorganısatorischen Wirksamkeıit edachten, eriınnerte Wurz-

das wohl 689 anzusetzende Martyrıum des IT1SC Wanderbischofs Kılıanunı!  bur: seıiıner Getährten Kolonat un: Totnan, somıt das Wıirken der ıroschottischen
Mıssıonare, C deren Erbe und Gedächtnis erade Bonuitatius mi1t allen Mıtteln
ekämpft hat ndes, 1mM Gegensatz Bonuiftatıus gibt über Kılian un! seıne Cze
hrten kein zeıtgenössisches Dokument, un: erst eıne Chronıik des eltften Jahrhun-

derts nn} erstmals eın Datum ıhres Todes, namlıch das Jahr 688 ber dieser Zeıt-
nkt 1st „mehr durch Konvention verfestigt als Urc einwandtreie Quellen über-
efert“. Als hıstorisches Faktum kann lediglich festgestellt werden, da{fß 1m Jahr Fa (>

ın Würzbur dıe Gebeine dreıer Mäaänner erhoben wurden, die I1a  ” alsbald als Patrone
des Jungen wl
Ii11Aal s1e als iırısche Glaubensboten Namens Kılıan, Kolonat un: Totnan, dıe 1n

istums verehren begann, und rund eın Menschalter spater bezeichnete
Konflikt mıt dem Herzogshaus unn.:| Leben gekommen selen. Mehr 1st nıcht bekannt.
Man mMag aus diesem kärglichen Befund iımmerhin vorsichtig schließen, da eın 1T1-
scher Biıschot Kılıan mıt wenıgstens Wwel Geftährten Herzo ssıtz 1n Würzburg das
Evangelıum gepred habe und se1iner Lehre wiıllen mıt N  an ermordet worden
sel. Der 1111 Spiege Legende un! eiıner spateren Geschichtsschreibung gerade 1Ur
umrıßhatt erkennbaren Gestalt Kılıans wıdmeten das Maintränkische Museum Wurz-
burg un: das Haus der Ba erischen Geschichte 1n Verbindung mIt dem BayerischenLandesamt für Denkmalsp CHC 1m wıedererrichteten Fürstenbau der Festung Marıen-
berg ber Würzburg eine Ausstellung: „Kılıan Mönch AUS Irland, aller Franken Pa-
Eron In ıhr wurde der Versuch unternommen, den Haeıli eben weıl als histor1-
sche Persönlichkeit kaum greifbar 1St als Vertreter eıner estımmten Personengruppe,nämlıch jener wandernden ırıschen Mönchs-Miıssionare, die dem Kontinent Zur

Ausbreıitung und Vertiefun des christlichen Glaubens beigetragen bzw. den Grund
legt haben, darzustellen. be1 ging CS den Veranstaltern VO allem darum, Kılıans

ersönlichkeıt 1m eben genarmten  DE eingeschränkten ınn nıcht 1Ur 1m Zusammen-
hang mıt ıhrer eıgenen Zeıt un! Umwelt, sondern uch 1ın ihrer als Landes- unı Bıs-
tumspatron Jahrhunderte übergreitenden Wıirksamkeit präasentieren. Oder anders
ausgedrückt: DDa auf rund des allzu äarlıchen Quellenbefunds ledi ıch das Umteld
der Wıirksamkeit Kılıans und seiıner efährten), nıcht jedoch das erk selbst auf
7e1 werden konnte, bıldete uch den „Ge nstand der Ausstellun zugespitzt O1-

jert, nıcht der iırısche Glaubensbote g1  M1an in Person y SO er  - NUu der Patron
der Franken, der aus dem Glaubensboten geworden 1St  ‚CC (Johannes Erichsen). Dıie
Konze tıon der Ausstellung orıentierte sıch denn uch den Tel Schwerpun tthe-
INCI: ainfranken und Irland  @e 1m Zeichen der Miıssıon“; ;Das Bıstum Würzburg und
der ult se1ınes Patrons“:; „Funktionen des Heılı se1t dem Mittelalter“ Sıe sınd 1mM
Katalog „ Kılıan Mönch AMUMS Irland aller Fran Patron (689-1989)* (Würzburg,Maıiıntränkisches Museum, 1989, EL Seiten, zahlreiche Abbildun austührlich do-
kumentiert. Der Katalo wiırd erganzt durch eiınen VO ohannes Y1LC SE  x Miıtar-

eit VO Evamarıa Broc hoff herausgegebenen S$atz an mi1t gleichem Titel Ver-
öffentlichungen ZUr Bayerischen Geschichte un! ultur 49 München, Haus der Baye-

ZKG 103 Band 1992/1



Alte Kırche 107

rischen Geschichte, 1989, 477 Seıten). Er enthält Beıträge ZUr Geschichte der ırıschen
Kırche, Kultur und Mıssıon 1m Frühmaiuttelalter, ZUT!r £rühen Geschichte un: Kirchenge-
schichte Maınfrankens SOWI1Ee ZUr Ikono hie der Frankenapostel un! ZuUur Geschich-

iıhres Kultes. Den Frankenapostel ılıan thematisıeren auch dıe VO Klaus Waıtt-
stadt heraus egebenen „Würzbur Diözesangeschichtsblätter“ Der 51 and 1989,
„Theobald reudenber ZUTr Vo endun des Lebensjahres gewiıdmet“, tragt den
Titel AF Kılıan. 1300 vre Martyrıum Frankenapostel“ (598 Seıiten In ıhm sınd
Beıträge esammelt ZUr Geschichte der altırıschen Kırche und des frü Christen-
LUumMs 1in F}ı1All C. Martyrıum und Verehrun ‚ Kılıans un ZUuUr kultur- und kirchen-
geschichtlichen Wırkung christlicher Mıssıon. VO Ludwig Walter1-

stellter Ergänzungsband AT Kılıan. Schrifttumsverzeichnıs Martyrıum und Kult
Frankena ostel und ZU Gründung des Bıstums Würzburg“ (ın dCI' Zählung eben-

talls Ban
darüber hınaus e1in umtassendes Verzeichnis

1989 der „Würzburger Diözesangeschichtsblätter“, 516 Seıten) bietet
der lateinıschen und deutschen

Handschrittenüberlieterung SOWIl1e der Textausgaben der Passıo Sanctı Kılıanı, des
Schrifttums Martyrıum n  und ult der Frankenapostel, Zr Gründungsgeschichte des
Bıstums Würzbur Zur Kılians-Ikonog hıe, D: Kılıans-Brauchtum un -Bruder-
schaftswesen, schließlich noch den lians-Seminarıen. Dıiese hier 1in gebotener
Kurze vorgestellten Publikationen 4U5 Anla(ß des Kılıans-Jubiläums 1989 schöpfen
N1ıC 1L1UT AUS, W 4as 111all erhaupt ZU Thema „Kılıan“ 1m umiassenden 1nnn aus
wissenschaftlicher Sıcht kann, sondern s1e bereichern uch ganz all emeın HSET1
Kenntnıiıs des altırıschen Mönchtums un! der ırıschen (ıroschottischen Mıssıon auf
dem Festland sSOW1e der Geschichte des christlichen Heıilıgenku tes.

Münc Manfred Weıtlauff

Ite Kirche
Religion und Gesellschatt 1ın der römischen Kaıserzeıt, Kolloquium Ehren

VO Vittinghoff, hrsg. Eck, Köln-Wien au 1989 Kölner historische
Abhandlungen: 33 293
Der Band umta{ßt sıeben Vorträge, die bereıts Maı 1985 gehalten wurden, 1N-

to technıscher Schwier1 keiten ber er St' Jetzt veröffentlicht werden konnten.
inleiıtend betont Dı in einem weıitgreitenden UÜberblick ber die Religion 1im

nachkonstantinischen Staat; Ww1e ftremd dıe christliche Gemeinde als festgefügter,durchgegliederter Sozialkörper, der sıch eiınem zukünftigen Weltzustand orıentierte,
der heidnıschen Kultgemeinschaft gegenüberstand, die eine einheitliche poliıtische und
göttliıch-natürliche Or NUNng AU:  1eS. Obwohl Constantın das ftrühere Modell eıner
9 allumtassenden Weltordnung übernahm, wurde durch iıhn für alle Fo ezeıt
doch die Desakralisıerung des Staates eın eleıtet, da die Le ıtımatıon seiıner SCCI4

schaft der selbstbewufßten und auf ıhre
Kırche an  e

igenständıgkeıt POC enden Institution der

Anschliefßend behandelt Eck das Thema: Religion und Religiosität 1n der soz1al-
politischen Führun sschicht der hohen Kaıserzeıt miıt dem bes aus Inschritten OMN-

Ergebnis, da die grofßen römischen Staatsgotter WI1e€e Jupiter un! Hercules ınder römischen Führungsschicht damals noch immer beherrschenden Raum C1H-
nahmen. Dıies bedeutete treilich keinen Ausschlufßettekt gegenüber anderen Gottheıiten
W1e thhl_'as, Magna Mater der Dionysos, dıe 1mM Gegenteıl 1n den beherrschten Rah-
INnen einwuchsen. Vor allem priıvate Weıiıhungen lassen den Vert. teststellen, dafß
sıch dabei durchaus nıcht L1UTr einen stereoLypen Kultvollzug handelte, sondern
häufig indıyiduell verantwortfetie Religijosıtät w1e in republikanıscher eıt.

1e Krise des Imperium omanum un die Religion, lautet der Beıtra VO

Alföldy, der darın einen trüheren Vortra VO 1960 ber die relıg1öse Entwiıc ung 1m
römischen Pannonıen verarbeıtete. Auc elangt 1n eiınem breiten Bogen dem
Resultat, daß 1m lateinıschen Westen des breite Bevölkerungskreıse den alten
römıschen Kulten noch weıt stärker verhaftet als gemeınhın ANSCHOTMMIT wird;

CI} eblose Schatten der Vergangenheıit ware die Polemik der Christen kaum
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verständlich. Obwohl eeıgnet, die großen Probleme menschlicher Exıstenz 1ö-
SCIL, ertüllte die röomische elıgıon eın etztes Ma die Funktion, geistige Grundlage tür
d1€ DCS ublıca se1n.

Im olgenden entwirtt Schwarte 1n eiıner sorgfältig gegliederten Quellenaus-
wertung Inhalt un Zielsetzung der Christenpolitik Valerjans. Bemerkenswert S1111
1erbe1 eCurCc Aspekte be; der Interpretation der cta Proconsularıa Cyprıanı, bes hın-
sıchtlich des omanas caerımon1aAs FrECOBNOSCCIC, dıe Einbeziehung Martyrer-
berichte un d8.S Abrücken VO der These, der Kaıser habe sıch VOr allem Geldmiuttel
für seinen Perserkrieg verschaffen wollen Vielmehr habe dieser mi1t dem Verbot, da:
Kleriker Gemeindeversammlungen abhalten und die Begräbnisstätten besuchen, ber
uch mı1t der Bestratung der Oberschicht durch Offizialverfahren das Leben der Kır-
che ersticken und das Christentum völlig vernıichten wollen (Jerne hätte I11all treilich
dıe Einstellung des ert. F: SO Toleranzedikt des Gallienus erifahren.

In einer straff geführten Studıe  Fr untersucht Horstkotte das Verhältnıs VO heidniı-
schen Priesterämtern und Dekurionat 1m 4. Jh. Dıe Fragestellung erhält dadurch be-
sonderen Reız, da{fß S1e der weıtgehenden Befreiung christlicher Kleriker VO der
Zugehörı eıt ZUT Kurıe und den damıt verbundenen ILUNCIA C enuüberstellt. In eiıner
C111l ehen Interpretation der WC  —; esetze des: Cod heo un eıner Lıbanıus-
STE kann 7€1 C da für die eiıdnıschen Kultdiener lediglich Ver unstiıgun
1mM Rahmen der erwaltungslautbahn der Kurialen gegeben habe, a eıne D

offensichtlich wiırd. Andererseıts weıst nach,leichbehandlung der beiden Grup
ß das Auftauchen heidnischer riester 1n spätantiken Dekurionenverzeichnissen

nıcht qUua Amt verstehen sel, sondern als 1nweIls aut iıhre besondere Würde
Den weıtaus längsten ge‘itra% liefert ack über die sozilalgeschichtlichen Aspektedes Fehlens eıner „chrıstliıchen Schule 1n der römıiıschen Kaiıserzeıt. Mıiıt einer beınahe

erdrückenden Fülle VO Literaturangaben behandelt zunächst dxe häufig als nNsäatze
christlichen Schulwesens esehenen Einrichtun W1e€e Katechumenenunter-

weısun treie Dozententätı keıt, umstrıttene alexan rinısche Hochschule des Or1-
eNnes 1e ber hauptsächlic 1m palästinensischen (laesarea anzusıiedeln ist), dxe Schu-

VO Edessa un Nısıbıs, ber uch Klosterschulen mit den puer1 saeculares (seıt der
Mıtte des A denen allesamt den Charakter VO Alternatıv- un Konkurrenzun-ternehmen Zzu tradıtionellen heidnischen Bıldungswesens abspricht, da S1e NUur NNeTr-
kırchliche Ziele gehabt hätten. Bei der Suche nach Gründen für die vorkonstantıinısche
Zeıt die kleinen Gemeinden und iıhre Außenseiterstellung, das mMi1t LLLOT A
schen Grundsätzen stillbare Jenseitsverlangen, das Bestreben, den soz1ialen Frieden
nıcht storen, die lediglich auf die Gewiımnung VO Erwachsenen aus erichtete Miıs-

eıt verweıstS10N un! dıe intakte Familienerziehung; tür die nachkonstantinısche
auf die enügende Anzahl VO gebildeten Neubekehrten, welche kirchliche Führungs-
amter ernehmen konnten, VO allem ber auf das noch immer tunktionierende heıd-
nısche Bildungssystem, das seıner tormalen Erstarrun uch VO den Christen
bedenkenlos benützt werden konnte. Verständlich 1St auch, a{ die Kırche mıiıt ıhren
theologischen Streıtı keiten Sal nıcht 1n der Lage SEWECSCH ware, das alte Bildungssy-
SsStem 9se] WE S1e wenıger Rücksıcht auf die Intrastrukturen des Staates
un: der Gesellschaft SC  I hätte. Abgesehen davon, da{fß vieles hıer sıch nıcht
mehr er ‚sozıale Aspekte“ subsumıiıeren läfßt, sollte 111all doch den VO Orıigenes
e1in eschla CI11CH We ernstier nehmen, der freilich keine Fortsetzung tand, da wenı
ebildete 5ehrer VOL anden un:! dıe Vertreter der Kirche über Wissenschaft
chule allzu unterschiedlich urteılten.
Zum Abschlufß zeichnet Wol E eiın klares ıld VO der Raolle der chrıstlichen Kır-

che 1n den administrationsfernen ebieten VO orıcum 1mM Jh Chr. Hand der
CSCH der Meınun VO Lotter laubt ineSeverinsviıta des Eugıpp. Ent

durchaus noch funktionieren staatlıche 15 etwa 480, diet(ung 1im Donauraum
allerdin VO den zahlreichen Klerikern 1n den dicht gestreuten Kırchen innerhalb
und erhalb der cıvıtates bes 1n den Höhensiedlungen) zusätzlıchen Halt und
wertvolle Hılte ertuhr (Miıttlerfunktion, karıtatıves Eingreifen, Gefangenenbefreiung,Verhandlungen mıt den Barbaren).

Insgesamt eın Buch, das durch seiıne weıt und doch überschaubare Thema-
tik dem ubilar un seınen Kollegen bzw. SC C alle hre macht.

Wen elstein Richard Klein
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Kah Marıanne: „Dıe Welt der Romer miıt der Seele suchend Die elı-
1Os1ıtÄät des Prudentıius 1mM Spannungsfeld zwıschen > 1etas christiana“ un! „pletas
mana“. Hereditas. Studien AT Kirchengeschicht ]an S Bonn, Verlag Boren-

asser, I9 369
1e vorliegende Dıissertation, dıe der kath.-theol Fakultät der Universıität Fre1i-

bur /Br. angefertigt wurde, wendet sıch das Etikett „christlicher Gehalt
he1 nıscher Gestalt“ das 1119}  - der Dichtun des Prudentius allzu rasch verleıht. Gleich

Begınn se1 Z Lo der Verfasserın, The „dıe Ertahrun des Altphilologen“ e1ın-
bringen möchte, > da{fß s1e sıch und dem Leser nıcht eicht macht, ıhr 1e]1
erreichen bzw. lassen. Um dıe eli 10sıtät des spanıschen Dichters darzu-
stellen, waählt S1€E den Weg weıtgespannter Detaı ınterpretationen, dle sıch NUur langsam

einem Mosaık ugen.
Nach einem kurzen esumee ber Leben und Werk, den geistigen Nährboden 1m

christlichen Spanıen dem Urteil der Nachwelt wendet S1C. dem ersten über-
eıtenden Aspekt D der Stellun des Dichters Sprache, Rhetorik un! Poesıe.
‚erbe1 zeıgt sıch, da: vieles, W as S1IC. bei trüheren christlichen utoren bis Augu-

stin (ın „de doctrina christiana“ harten Verdikten über die heidnıische Redekunst,
ber uch direkter un: ındıre

ischer Form wiederkehrt. Entsa eınerseılts Weltweisheit un! damıt uch der
ter Rechtfertigun indet, beı Prudentius nıcht 1LLUTE ın

etorık als Torheıt, Irrtum un: iderspruch bes in der Praefatıio) un: be reıft
seıne Poesıe als gottgefällige Art, Ja als heilschaffendes Opfer und vollgü tıge Ad5-

ketische UÜbung, ıdealıisıert dennoch seinen Dichterberuf auf der Grundlage der
überkommenen Wertbe rıffe un!: Denkmodelle bes Sallust) Es gelingt der Verf.,
einer Reihe VO Beıs 1e zeıgen, w1ıe „durc sorglosen Um mıiıt der Schriftt
und dem Umbie blischer Skopoi“ heidnısche Ideale und Prd ın die Poesıie
des Spanıers Au nahme tinden. allerdings die Berufung auf dxe Propheten, die vol-
kerbezähmenden Schriften d€S Paulus un! Cy r1ans romanısıerten liquor ambrosıus
den vornehmen Rhetor mmachus sonderlich eeindruckte, se1 dahingestellt, V der
gläubı Beredsamkeıt CS stummen Märtyrers OMANUuUs ganz schweıgen.

Das esondere Interesse des Lesers richtet sıch natürlic auf das Zzayeıte Ka ıtel, das
sıch mit der brisanten Thematik der polıtischen Religiosıtät un! der Romideo ogıe be-
aßt Nach einem kursorischen UÜberblick über das heidnische un: christliche RKom-
denken rüherer Zeıt un: die Rom-Epitheta 1n der Dichtung des Prudentius werden
die beiden Bücher Symmachus zunächst als rühmendes Denkmal für den
dicus und miles Christı  Ca E Theodosıius inter retiert, wobeiı Recht auf das Vorbild des
platonischen Phıloso henkönıgs, ber 4UC auf die Werbung die aufgeklärte Parteı

den Heıden ert gelegt wiırd Nıcht ganz gelun 1St der ert. d1e Darstellung
des annungsverhältnisses, das sıch 1n der rı blehnun der heidnischen Zeıt
VOT Onstantın und Theodosıus un! ZU anl 6Ln 1in der unleug vorhandenen An-

trüherer Epo-erkennung der zıyiliısatorıschen und kulturellen Leistungen der Römer
STUSchen auftut. Das zeıgt sıch bes ıhrer unscharien Charakterisıierun des AuP 1Ur(165 a.) Dıie hohe Wertschätzung der altrömiıschen vırtutes, ‚U: ührt N1ıC

1MmM Lebensaltervergleich sSOWI1e 1m leitmotivartıg eLeN Providenzgedanken, AL

moniı1eren doch wohl nıcht mi1t eıner generellen Abqualitizierung der heidnıschen KRO-
INeTr als Barbaren un Tiere. Wohl ber wırd klar ersichtlich, WwW1e€ wenı der Missıons-

ediger Prudentius den sachlichen Argumenten des 5ymmachus wird In denpI Fructuosus und Romanus, dieautf die Martyrer Laurentıius und Vincentius,
Antı athieebentalls einbezogen sınd, werden römisches und christliches Heldentum,

das reale Rom und 5>ym athie tür die idealisierte Stadt SOWl1e Rom-Verac tung
Bewunderung 1m ıbertas- ı$ kontrastıert, wobeı ber uch Recht die DPa-

rallelität heidnischer un christlic Pax-Vorstellun nıcht außer acht bleibt. uch
jer ware noch eın stärkerer Akzent auf die se1ıt Me 1LO bekannte Geschichtstheologie

le C wonach die Einheıt des Reiches ab Vorstufe des christlichen Friedensreiches
der S  5 eNnNwart aNZUSEC sel.

Im rvıLlten Abschnıitt wiırd dıe Thematık un dem Blickwinkel der Spiritualıität des
Prudentius behandelt. Dabei gzibt C zeıgt sıch rasch, erneut Spannungen (7€

Seele un KOr-gensatze: Unverkennbar 1st d1e stark asketisc. gepragte Antınomıie VO

I, die treilıch eıne ZeEWISSE Relativierung durch die Menschwerdun Christı und dıe
offnung auf eıne körperliche Auferstehung erfährt. ber CL i1st C WEeNnnNn
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der Dıchter, der bereits 1n seiner persönlıchen Lebensweise zwiıischen dem uası-mona-
stischen Leben des Paulinus VO Nola und dem unverbindlichen Landau nthalt des
Auson1ius stehend, eıinen Rückzu 1n die Frömmuigkeıt des erzens propagıert, die
praktıschen Konse UCTI2C1 zıeht. 1n Streben Zzielt autf das rechte Ma{iß 1n
tisch liändlichen Ra INCN, wobel die Mildtätigkeit andere 1mM Sınne altrömi-
scher humanıtas als Verpflichtun ansıeht. Freilich genugt nıcht, Prudentius ledig-ıch als Freund un: Verteidiger sto1ıschen Naturphilosophie (ıim Stile Senecas)
erweısen, W1e€e die verschiedenen Idealentwürfe über das dem ftrommen Menschen ot-
tenstehende Paradıes als Lohn eines spirıtuellen Lebens zeıgen. Mö uch die Bılder
und Züge der vergilischen Geor ICa und anderer Vorbilder iM eihnachtshymnusath. 1,57—76 1St Vergıils lo noch zahlreich seın, Durchgang durch
die Pforte der christlichen Kırche der Teilnahme ıhren Sakramenten Läfßt sıch
nıcht rutteln. Vor allem die pastorale Fürsorge 1ST eıne Erweıterung, welche die heidnı-
sche Relıgion nıcht gekannt hatte. uch dies kommt iın diesem Abschnıitt gut ZUr e

tu%?ßerblickt Ian das Buch als Ganzes, kann ıhm wohl bescheinigt werden, da: CS
eınen wichtigen Beıtrag leistet; Klıschee einer vollendeten Synthese zwıschen
chrıistliıchem Inhalt und heidnischer Form 1ın dl’.l' Dıichtung des Prudentius energıischgerüttelt haben Sehr viel, W 4s [11LAan völlıg der christlichen Gedankenwelt ‚UZU-
schreıiben bereit 1Sst, aßt sıch als antık-heidnisches Frbe MIt recht grofßßzügiger bibli-

zwıschen homo OMAaNus un! homo Christianus bis dıe Grenze der Geschmacklo-
scher Um OrmMung erweısen. Freıilich sollte I1L1all nıcht VO eıner „völliıgen Identität

sıgkeıt“ rechen, enn WI1e heße sıch das starke Nachleben bis ın die euzeıt
ıne1n aren”? Be1i stärkerer Straffung der Gliederung (120 Eınzelpunkte!) hätten

sıch die Ergebnisse sıcherlich noch besser hervorheben lassen.
Wendelstein Rıchard Klein

Ludger Schenke, Die Urgemeıinde. Geschichtliche un: theologische Entwicklung.Verlag Kohlhammer GmbH, Stuttgart, 1990, 358 Seıten.
‚Urgemeıinde‘ 1m Titel der vorliegenden Untersuchung, die anscheinend 1MmM wesentl;i-

hen eın Vorlesungsmanuskript enthält, bezeichnet dıe erusalemer Urgemeinde mMI1t-
Samıt®L den ‚Hellenisten‘ Stephanus und den Auswiır C die deren Verfolgungund Vertreibung ach dem Bericht  3 der Apostelgeschichte ur die trühe Ausbreıtungdes Christentums hatte. Paulus trıtt LLUT beiläufig und insoweıt 1n den Blıck, als die
‚Hellenisten‘ vertol hat und ıhnen bekehrt wurde. Außerdem stellen seıne Briete
manches für die Re onstruktion der emeıindlichen Theolo 1e wiıchtı Formel ut
Zzur Verfügung. Auf die johanneischen SC rıtften verweiılst Schen 1Ur bei aufıg und
sofern, als die johanneısche Theologıe hnlıch Ww1e€e die des Paulus 1m Stephanuskreiswurzeln ur te.

Schenke betont 1m Vorwort seinem 1n Kapıtel gegliederten Buch, da{fß ıhm
„nicht e Einsıichten, sondern eher Veranschaulıchung“ gehe; er stutze sıch

übrıgen 59 den Onsens der historisch-kritischen Exegese, Ww1e€e meıne
wahrnehmen können“. Das bedeutet konkret, da{ß seıne geschichtliche Darstellung1mM wesentlichen dem VO der ostelgeschichte vorgegebenen Bıld olgt Jerusalem 1st
Zentrum un:ı Aus angspunkt chrıistlichen Gemeinde, nter deren hellenıistischen
Gliedern sıch jene riıtiıschen Ansıchten entwickeln, die ZUTF Vertol ung des Stephanus-kreises und ET Entstehung der syrıschen Gemeıunden in L)Damas un: Antiochien
und damıt DA zunächst innersynagoga Weltmission tühren Es 1st ein konservatıv-kritischer Konsensus, dem Schenke mıt solcher Darstellung tolgt; Martın Hengel 1st

WenNn uch nıcht unkriıtisch eführter Gewährsmann.nıcht VO  7 ungefähr eın SCIN,Da der Vertasser der ostelgeschichte eıgene Interessen Solgt, wiırd ‚War bei FEın-
zelaussa edacht, N1C ber 1m Blick auf seıne hıstorische Gesamtkonzeption r1-
tisch ektiert. Anders als der Vertasser des Iukanıschen Doppelwerkes hält chenke

reılich tür eboten un für methodisch erechtfertigt, eıt und Wirken des iırdi-
schen Jesus erhalb seiner Darstellun SCH; denn das Ostergeschehen bedeutet
be1 aller Kontinuität mıt der Botschaft CSUu für dıe Urgemeinde eiınen auch historisc.
relevanten Neuansatz. Auch rechnet SC enke der Darstellung der Apostelge-
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schichte mıt VO Anfang bestehenden selbständigen christlichen (sru PCI aufßer-
halb Jerusalems, denen o eın eigenes Kapiıtel wıdmet (Kap. 1X) un! el denen

des Lokalkolorits die synoptische Wunderüberlieferung ansıedeln moöchte. Dıie
damıt eingeleıtete Auflösung des zentralistischen Iukanıschen Geschichtsbildes be-

Schenkerücksichtigt ındessen nıcht weı1ıiter. DDas übrige synoptische Material TIn
Je Nac dessen vermutetitem 162 1m Leben‘ 1n die verschıedenen Stadien hıstor1-
schen Entwicklung eın; dient neben manchen Ze1it- und kulturgeschichtlichen Aus-
hrun VOT allem der VO Schenke beabsıichtigten ‚Veranschaulichung‘ der urchrist-
lichen ntwicklun be1 der Erörterung der „Stellun der Urgemeinde C
seitiz un! Tempel“ Ka VII), bei der Darstellun der „Auseınandersetzun un Pole-
mık“ mit bzw. gegenu C den verschiedenen iıschen Gru X I11 der be1
der Vorstellung der „ Weıisungen un: Ermahnungen“ (K 11 éB das Gemeıindele-
ben Da VOTr allem das christologische Formelgut un:! dıe Pau inısche Überlieferung
1Ns
hel enıstischen Aus

CSa  5 die beide nach Schenkes Darstellung auf die Jerusalemer Wurzel 1n ıhrer
ragung zurückgehen, die synoptische Tradıtion ignorıeren, wider-

richt freilich solc harmonisierenden Verbindung der verschiedenen Tradıtionen,® Neuen Testament gesammelt WUu C un wohl uch der unterschiedslos frü-
hen Ansetzung der synoptischen Tradıtion, und da{fß Schenke das vorchristologische
Logiengut der ruchquelle hne Bedenken der Geschichte der Urgemeinde beigibt,
macht se1ın erfa FCNH, mMag sıch uch damıt gleichfalls 1m ‚Konsensus‘ bewegen,
sätzlıch tragwürdıg.Besondere Mühe hat der Vertasser verständlicherweıise und ibt sıch uch mıiıt
dem Problem, W1eSO und auftf welche Weise ausgerechnet 1n Jerusalem dıe radıkale (Ge-
setzeskritik der ‚Hellenisten‘ un: die ıhnen VO Schenke leichtalls mıt u Grund

eschriebene Präexistenzchristologie entstehen konnte. 1e entsprechenden Schwie-
rıg eıten, mıt CC schon Lukas selbst 1n z 6 kämpfen hatte, wurden be-
kanntlıch VO der Kritik ruüh beobachtet verstärkt. Schenke zutfol sollen die
Menschensohn-Vorstellunc und der jüdısche Weisheits-M thos das achdenken
ber dıe Präexistenz Jesu hervorgerufen haben, un:! das ekenntnis Zu Heilstod
Jesu habe die Heilsrelevanz der Tora 1n die Krise un! 1mM Zusammenhang mıt der So-

hia-Christolo 1e eiıner UÜberbietung der Sinai-Offenbarun geführt. Ob I1a  — treı-
ıch auf diese 1sSe Ausblendung aller religionsgeschicht iıchen Aspekte die Präa-
existenschristologie wirklıch erklären kann, 1St seıt den Arbeiten der Religionsge-
schichtlichen Schule mehr als 1Ur fraglıch, un! die radıkale, mıt blutiger Verfolgung
geahndete Gesetzeskritik AUuUsSs der urgemeıindlichen Deutung des 'Todes Jesu abzuleıten,
muß schon deshalb als überkühn erscheıinen, weıl das eNTts rechende soteriologische
Formelgut diesen Zusammenhang nıemals erkennen Der gesetzeskritische
Universalısmus des Paulus orlentiert sıch nıcht der ‚theoAg1a crucıs‘ sondern der
b eologıa incarnatıonıs‘ dl€ Schenke treıliıch beide den ‚Hellenisten‘ zuschre!ı

SC weiß darum, da{ß seıne historischen Aufstellun und Zuordnungen 1mM
einzelnen oft hypothetisch sınd, und wiırd nıcht müde, 1es uch dem Leser CHCH-
über deutlich auszusprechen. Man wünscht siıch reilıch, hätte den Leser 4UC ber
die Problematık des 1m ‚Konsensus’ VOTFrQauUus esetzZten, aut dıe ostelgeschichte
rückgehenden einlinıgen Geschichtsbildes, 4S den frühen Entwicklungen aum gC-
recht werden ürfte, wenıgstens grundsätzlıch iıntormuiert.

Berlin Walter Schmuithals

Ulrich Neyme L, Diıie christlichen Lehrer 1mM zweıten ahrhundert. Ihre Lehr-
tätıgkeıit, ıhr elbstverständnıiıs und ıhre Geschichte (Supp ements Vigilıae hrı-jnı Caumannd
STt1aNAaE, vol 4), Leiden Brıill) 1989, XIV, 2780 S geb
Diese Maınzer katholisch-t eolo ische Dissertation A4Uus dem Jahre 1987 ist eiınem

schwier:1 un: anspruchsvollen CIM} ewıdmet, dem frühchristlichen Lehrertum
1m
schen Orthodoxie un äresie 1n dieser Zeıt fließend sınd (vgl Bauer), sondernbeginnenden J3 Schwierig 1st 4A5 Thema, weıl nıcht 1Ur die renzen ZW1-

uch die zwischen Charisma und Amt 1n der Kırche, un weıl sıch ın zunehmendem
Mafße uch phıloso hisch gebildete Heıden dem Chrıistentum zuwenden (z Justin)
Ans ruchsvoll 1sSt TIThema seiner vieltältigen As ekte, die noch SENAUC-
SE rforschung edürten. Da S1C der Vt. überdies dem C111 ın seiner ganzZen Breıite
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zuwenden moöchte (dazu gehören dıe trühchristliıchen Apologeten ebenso W1e€e Clemens
VO exandrıen, Tertullian un Bardaıiısan, ber auch znostische, 201 H. un! heid-
nısche Lehrer, 745 I bedart klarer Abgrenzun C zeıitlich un:! inhaltlich. Die
räumliıche reNZUNg 1st 1m wesentlichen durch rad der Ausbreıitung des
christlichen Glaubens vorgegeben. Im Autbau tolgt der Vt. dem Vorschla VO'

Bauer un ditferenzıert geographisch (Rom, Alexandrıen, Karthago, yrıen
nack und einem
Uu. a SC wiıier1] er 1st die zeıitliche kıngrenzung. Hıer tolgt der Vt. Adolt von) Har-

reiten ONnNnsens der Forschun der davon ausgeht, da{ß 1mM 2. Jh
genüber der Urgemeinde eın „voöll neuartıgels christliche(s) Lehrertum“ enfstan
se1 (S 5 Worın dieses Neuartıge $esteht, wırd nıcht näher 4auUus eführt. Auf rabbinı-
sches der heidnısches Lehrertum wiırd seltsamerweıse erst 1m eiIzten el der
Überschriuft „außerchristliche FEintlüsse auf die Lehrtätigkeıit und das Selbstverständnis
der chrıistlıchen Lehrer“ (> 215 :} eingegangen. Noch seltsamer 1st der 1nweIls aut
die Anfäange christlichen Lehrertums, mıt dem das Buch beginnt. ort heißt (X 1)
„Der Gründer des Christentums Lrat als eiın Lehrer auf“ Un: WCT sıch zunächst noch
fragen sollte, WeTr enn dieser Gründer, dıeser Religionsstifter, BCWESCH sel, erfährt, da{ß
„Jesus Christus das Christentum als Lehrer vermuiıttelt“ habe Wohlgemerkt: Da Je-
SUS VO azaret als Lehrer gewirkt hat unı dieses Vorbild auf dıe urchristlichen Leh-
rCI, auf die der + allerdings nıcht weıter eingeht, pra end gewirkt hat, oll nıcht be-
strıtten werden. Nur, das „Christentum“ hat Jesus werliıch gelehrt! (Haängt dieser
La S55 vielleicht damıtN, da Vft 1n seiner Untersuchun dıe Lehrinhalte

C  — voll; übergeht und sıch fast ausschließlich mMI1t dem „realgesc iıchtlichen Rah-
men  < des frü christlichen Lehrertums beschäftti

Das Ende seıner Darstellung bestimmt der 807 uch mı1t dem 1nweI1ls autf eınen
weitgehenden OoOnsens in der Forschung, der davon ausgeht, da{fß das christliche Leh-
rerLtum bıs ZUr Mıtte des 3: ] mıiıt den kırchlichen Amtsträgern verschmolzen se1
(D Warum un W1€e das geschieht, lıegt außerhalb des Interesses des Vts Ihm
nu t’ da{fß dieser OoOnsens der Forschun durch seıne Untersuchung bestätigt WITF:
(S 6 Da uch danach noch ‚Treıe‘ ristliche Lehrer gab, rtäihrt  S der Leser 1Ur

an  N Rande S1e sınd eıne „Ausnahmeerscheinung“, w1e€e Dıd INUus der Bliıinde
237 auf Theognost un Pierius geht der Vf£. erst gal nıcht ein!) ‚Fall‘ des Or1-

SCHl  , der für diese Frage besonders aufschlußreich ware, wırd leider nıcht niıher
tersucht, weıl die Lehrtätigkeıt des Orıigenes Ja bereıts 1Ns Jh. gehört (vgl 95
Dıie Annahme, da:; einen zweıten Urıigenes un! eınen 7zweıten Ammonius Saccas
dieser eıt gegeben habe, dıe der Vt. aufgrund alterer Forschung noch für wahrschein-
ıch halt 98 E sollte möglıchst bald der Vergangenheıt angehören!
real

Zur 1ın altlıchen Abgrenzung des Themas heiflst 2 „Dıie Arbeit vertol eın
eschichtlich-historisches, nıcht eın theologiegesc ichtlich-systematıisches nNnier-

eESsSSEC un weıter: 3)Die vorliegende Untersuchung beschränkt sıch auf die Bestands-
auiInahmMme des Quellenmaterıals N} Berücksichtigun SC1IHNECTr Beurteilung 1n der For-
schun und macht weıtertührende Überlegun und pekulatiıonen als solche  AL kennt-
lıch adurch kann War keın umfassendes Bı VO der Lehrtäti keit, dem Selbstver-
ständnıs un der Geschichte der trühchristlichen Lehrer CI werden, ber die
tragmentarischen Nachrichten erlauben doch eın Nachzeichnen der Grundzü und
der grundlegenden Entwicklungslinien des frühchristlichen Lehrertums“ S Da-
mMi1t 1ST recht Nau beschrieben, W as der Leser erwarten darft Hınzu kommen eın recht
umftan reiches un ziemlic erschöpfendes Literaturverzeichnıis un Trel Indıces, die
das dı erenzıert gegliederte und sorgtältig präsentierte Materı1al erschließen helfen.

Mar UYS Wo SAaNHS Bıenert

Chrıistoph Rıedweg, Mysterienterminologıe beı Platon, Philon und Klemens
W Alexandrıen. aLG26, de Gruyter, Berlıiın-New York, 1987, 192
Den Lesern dieser Zeitschrift 1st eine Züricher philologische Diıissertation v‚ Chr.

Rıedweg anzuzeıgen, deren (se enstand nıcht 1Ur 1n das Arbeitstfeld des klassıschen
leicherma uch 1n das des Religionsgeschichtlers, des Philo-Philologen, sondern

sophiehistorikers des Theologen tällt. Denn das Interesse dieser der Mysterıen-sprache gewiıdmeten Untersuchung 1st darauf gerichtet, die Einwırkungen der My-
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sterıen autf reı Hauptreprasentanten dieser Sprechweıse SCNAUCT abzuklären, gleich-
zeıt1g jene Einwirkungen in ıhrer relig10ns eschichtlichen Bedeutung aufzuhellen,
)) irklichkeıit, VO der s1ezwar  ‚.
WI1C

1e Metapher zurückzuübersetzen iın dl€
Burkert, Homo Necans ZER einmal ewünscht hat und das Eıgen-9leben der Traditionslinien der Mysterienmetaphorı1 eın Stück weıt verfolgen. Die

derart oriıentierte Arbeıt STEUECKT, auf forschungsgeschichtliche Einführungen verZz1C
tend, sogleich auf die Sache selbst un! gliedert sıch ın dreı Teıle Platon (S 1—69),

Phiılon VO Alexandrien b  » Klemens VO Alexandrıen (S 16—-161)
Biblio raphische An ben un eın doppeltes Regıster nach Stichwörtern un! Stellen
schlıe den Band S 62-192)

Dıiıe Dıisposıtion scheınt S1M el,; und doch wırd das OIWC zunehmen die
Lektüre bisweıiılen adurch Cr wert, da{ß dıe Erorterun eınes Prob CI verschie-
denen Zusammenhän un verschiedenen Stellen olgt. Doch E: Sache! Im 6 I-

sten 'e1l untersucht e wel zentrale Texte Platons: den Beıtrag des Sokrates un! seıne
Wiıedergabe der Diotimarede A4US dem mposion (198a1-212c3) un die Palinodıie des
Sokrates 4AUS dem Phaidros (244a3—25/7 6); während dıe übrı C einschlägigen Stellen
leider) 11UT beiläufig 1mM Text der 1n den Anmerkungen P1SC bzw. eın ate
res Kapıtel verwıiesen 51nd. Anläßlich der Analyse der Sokrates-Diotima-Re
Symposıon erhebt Vt. eıne Zu eleusinıschen ult gehörıge dreistufige Mysterıien-
inıtı1atıon VO Katharsıs, Paradosıs lehrhaften Charakters) und Epo tıe, dıe, hne —_

ere Gliederungsraster ausschließen wollen un ohne in dıeser e1ise ausdrücklich
un vollständig namhaftt emacht se1n, 1n einer untergründıgen Tiefenstruktur den

Gedankenführung vorprage. Ihr ents reche dıe AbfolgeDuktus der phılosophısc athons, der elehrung über denVO der Reinigun in der d_iglogischen Wıderlegu
Eros durch die Priesterin 10t1ma un! schließliıch iınführung SE höchsten Schau
des Schönen selbst. Im einzelnen stöfßt Vt. auf der Stufe des Lehrges räches auf einen

desaAssoz1atıyen Anklang die Mysterienlehre VO der Zerreißun 10NySOS 1in Dıo-
timas aıtıolo isch-genealogischem thos VO Eros als eiınem wischenwesen, und
erkennt auf Stute der höchsten eenschau 1n den sprachlighen Wendungen für das
Schauen, 1ın der Rolle Diotimas als stagogın und CIMISCH anderen FEinzelheiten deut-
ıch Elemente 2US dem kultischen ysterienverlauf VO Eleusıs wiıeder. Es tolgt die
Behandlung der Palinodie 1mM Phaidros, zunächst mıt eıner allgemeınen Analyse der
kompositorischen Aspek un! thematıschen Motive, U1 arı  - autf dıe mysterıen-
kultischen Anteile dieser ede einschließlich der kultisch-relig1ösen Begriffe einzuge-
hen. Eınıge dort erwähnte Dınge, w1e Weıhen, diıe 1ın Zusammenhang mıiıt dem he1-
lungskräftigen Wahnsınn stehen, Ekstasen, Enthus:asmus und jenseıtige Eriınnerungen,
weısen auf bakchisch-dionysische sterıen; ber der N Umkreıs der Beschrei-
bun der höchsten Schau gehört w1e€e nach Fleusıs. Des niheren bringt Vf. d1e be-

mMiıt realen Kultvor-SO 6r€ Bedeutung, dıe der Lichtglanz beı der Ideenschau spielt,
gangen 1n Beziehung, aut dem Höoöhe unkt der E tiıe des Anaktoron geöffnet
wurde un: ezieltem FEınsatz VO pP'iıchteffekten lötzlich die heılı Gegen-
stände un!| aus ıdr erschlossen uch (3Otterstatuen 1n hellem lanz siıcht-
bar wurden. Ebenso hält V+t. 1ın der Darstellung des göttlichen Reıigens Eın usse
des herbstlichen Festzu C655 VO Athen ach Fleusıs und Nachwirkungen der mıiıt den

sterıen verbundenen nNnze für MO ıch. Und nıcht zuletzt hat V+t zutol die Be-
N obun des Erschauderns un der 1ın welches beides der 1eb bererehrung, efühlsmäß: Erleben dessıchts der Schönheıt tallt, ıhr Vorbild 1n dem affektivSCysterienrituals. Als Ergebnıis dieser mınNut1OSs au Quellen elegten Unter-

suchung stellt sıch mıthın heraus, dafß Platon über eıne auRerliche Metaphorik hınaus
S1C die Mysterienatmosphäre für seıne hıloso hische Intention dichterisch ZUNuLZE

emacht hat und einer konse uenten erbin ung und Überlagerung der mysterien-
ultıschen un! der philosophisc Ebene gelangt 1StS gl In dieser Rich-

tun hätte die Inter retatıon 7zweitellos noch weitergefü r{ werden können. Was he1
CI 1m Blick das platonısche Philosophıieren nd besonders 1m Blick auf dessen

„1N eigener SacheAlte Kirche  H3  sterien auf drei Hauptrepräsentanten dieser Sprechweise genauer abzuklären, 2. gleich-  zeitig jene Einwirkungen in ihrer religionsgeschichtlichen Bedeutung aufzuhellen, d. h.  »  irklichkeit, von der sie genommen war“ —  wıe €es  .  je Metapher zurückzuübersetzen in die  W. Burkert, Homo Necans S. 277, einmal  ewünscht hat — und 3. das Eigen-  &  leben der Traditionslinien der Mysterienmetaphorik ein Stück weit zu verfolgen. Die  derart orientierte Arbeit steuert, auf forschungsgeschichtliche Einführungen verzich-  tend, sogleich auf die Sache selbst zu  und gliedert sich in drei Teile: 1. Platon (S. 1—69),  2. Philon von Alexandrien (S. 70-115), 3. Klemens von Alexandrien (S. 116-161).  Bibliographische Angaben und ein doppeltes Register nach Stichwörtern und Stellen  schließen den Band ab (S. 162-192).  Die Disposition scheint simpel, und doch wird — um das vorwegzunehmen — die  Lektüre bisweilen dadurch erschwert, daß die Erörterung eines Problems in verschie-  denen Zusammenhängen und an verschiedenen Stellen erfolgt. Doch zur Sache! Im er-  sten Teil untersucht  Vf  . zwei zentrale Texte Platons: den Beitrag des Sokrates und seine  Wiederg,  abe der Diotimarede aus dem Symposion (198a1-212c3) und die Palinodie des  Sokrates aus  dem Phaidros (244a3-257b6), während die übri  ß  en einschlägigen Stellen  (leider) nur beiläufig im  Text oder in den Anmerkungen ersc  °  einen bzw. ın ein späte-  res Kapitel verwiesen sı  nd. Anläßlich der Analyse der Sokrates-Diotima-Rede ım  Symposion erhebt Vf, eine zum el  eusinischen Kult gehörige dreistufige Mysterien-  initiation von Katharsis, Paradosis (lehrhaften Charakters) und Epo  tie, die, ohne an-  dere Gliederungsraster ausschließen zu wollen und ohne in dieser  eise ausdrücklich  und vollständig namhaft  emacht zu sein, in einer untergründigen Tiefenstruktur den  ß  en Gedankenführung vorpräge. Ihr entspreche die Abfolge  Duktus der philosophisc  ng Agathons, der Belehrung über den  von der Reinigung in der dialogischen Widerlegu  Eros durch die Priesterin Diotima und schließlich der  inführung zur höchsten Schau  des Schönen selbst. Im einzelnen stößt Vf. auf der Stufe des Lehrgespräches auf einen  des  assoziativen Anklang an die Mysterienlehre von der Zerreißun  z  jonysos in Dio-  timas aitiologisch-genealogischem Mythos von Eros als einem  wischenwesen, und er  erkennt auf der Stufe der höchsten Ideenschau in den sprachlichen Wendungen für das  Schauen, in der Rolle Diotimas als  stagogin und einıgen anderen Einzelheiten deut-  lich Elemente aus dem kultischen  M  ysterienverlauf von Eleusis wieder. Es folgt die  Behandlung der Palinodie im Phaidros, zunächst mit einer allgemeinen Analyse der  kompositorischen Aspek;  te und thematischen Motive, um sodann auf die mysterien-  kultischen Anteile dieser  Rede einschließlich der kultisch-religiösen Begriffe einzuge-  hen. Einige dort erwähnte Dinge, wie Weihen, die in Zusammenhang mit dem hei-  lungskräftigen Wahnsinn stehen,  Ekstasen, Enthusiasmus und jenseitige Erinnerungen,  weisen auf bakchisch-dionysische Mysterien;  aber der ganze Umkreis der Beschrei-  bung der höchsten Schau gehört wieder nach  Eleusis. Des näheren bringt Vf. die be-  mit realen Kultvor-  sondere Bedeutung,  die der Lichtglanz bei der Ideenschau spielt,  gängen in Beziehung, wo auf dem Höhe  unkt der E  P  tie des Anaktoron geöffnet  wurde und unter  ezieltem Einsatz von  E  ichteffekten  2l  ötzlich die heiligen Gegen-  stände und — aus Phaidr 254b6 erschlossen — auch Götterstatuen in hellem  lanz sıcht-  bar wurden. Ebenso hält Vf. in der Darstellung des göttlichen Reigens u. a. Einflüsse  des herbstlichen Festzuges von Athen nach Eleusis und Nachwirkungen der mit den  M  sterien verbundenen  änze für mö  Jlich. Und nicht zuletzt hat Vf. zufol  e die Be-  SC  f  reı  5  bun  des Erschauderns und der  V  in welches beides der Lieb  l  aber an-  8  erehrung,  efühlsmäßi  en Erleben des  sichts der Schönheit fällt, ihr Vorbild in dem affektiv  %  M  ysterienrituals. Als Ergebnis dieser z. T. minutiös aus  en Quellen  elegten Unter-  suchung stellt sich mithin heraus,  daß Platon über eine äu  ßerliche Metaphorik hinaus  sich die Mysterienatmosphäre für seine  hilosophische Intention dichterisch zunutze  emacht hat und zu einer konse  uenten  erbindung und Überlagerung der mysterien-  ß  ultischen und der philosophischen Ebene gelangt ist (v  ch  gl. S. 69.29). In dieser Rich-  tung hätte die Interpretation zweifellos noch weitergefü  rt werden können. Was heißt  es denn im Blick auf das platonische Philosophieren u  nd besonders im Blick auf dessen  „in eigener Sache ...  Dichtung und kultische Realität  höchsten Gegenstand, daß Platon  deren nicht immer leicht zu trennen ist“  so eng ineinander(webt), daß das eine vom an  daß auch eine engere Zielset-  (S. 1)? Aber es ist vielleicht nicht überflüssig zu betonen,  zung, wie sie hier vorliegt, ihr eigenes Re  cht hat, zeigt sıe  doch — was eine vordringli-  che Aufgabe allgemein wäre — an einem  Themenkreıs bis ins Detail, wie von Platon  Ztschr.f.K:G. 1/92Dichtung un kultische Realıtäthöchsten Gegenstand, dafß Platon
deren nıcht immer leicht trennen ISt  aCI15 ineinander(webt da{fß das eıne VO

dafß uch eine CENSCIC Zielset-S 1)? ber 1st vielleicht nıcht überflüssıg betonen,
ZUung, Ww1ıe S1€E hıer vorliegt, ıhr eıgenes Recht hat, zeıgt s1e doch w as eıne vordringlı-
che Aufgabe allgemeın ware einem Themenkreıs bıs 1Ns Detaıl, w1e VO Platon
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dialektische Wıssenschaft un relıg1öse Erfahrung N einheıitlichen Ausdruck BC-racht werden.

Indessen sınd eiınem Punkt uch kritische Bedenken geltend machen, un s1e
betreffen Vf£s Ausführungen e dreistufigen Mysteriengang VO Katharsıs, DPa-
radosıs und Epo Bekanntlic unterschied der Festkalender zwıschen den kleinen
und den roßen sterıen, die jeweıls MIit Reinıgungszeremonıen verbunden
uch 1sSt ekannt, ß ursprun ıch WÜNOLG un: TEAETN nıcht iıdentisc un: da
davon wiederum die Epoptıie letzte Stufe abgehoben W Aarl. Wıe sıch diese verschiede-
en Be ehungen einander zuordneten un: welche Bedeutung dabe!1Q gf. eiıner lehrmä-
Sıgen nterweısung zukam, 1St nıcht leicht auszumachen, un! 1m nblick aut diese
Fragen ware eın Reterat der Forschun lage VO SO Wert SCWESCH. Jedenfallsscheint die eigenständıg vorgetragene Re onstruktion des Vts nıcht hne Probleme
se1IN. Seine Hauptstützen sınd WEe1 gleich noch nennende Stellen be1 Klemens VO  -
Alexandrıen un:! Theon VO Sm r}  5 sSOWIl1e eın Fragment des Arıstoteles, das 1n dop-elter Brechung bei Synes10s Psellos vorliegt und das gewöOhnlıch, ber hne abso-
uUte Sıcherheit der Schriuft „De phılosophia“ ZUgEW1ESCHN wiıird (Fr T' Ross) Dıie In-

terpretation dieses Stückes ıst, W as V+t. nıcht muıtteılt, ebhafr umstfrıtten. Dabe! geht1M wesentlichen dıe Frage, W1€ das Fragment abzugrenzen 1St und ob der Ontext
be1 Synes10s bzw. Psellos zZ5 Ermittlung der authentischen Aussage des Arıstoteles
verwerte werden dart der nıcht. Um passant uch einıge Namen NENNECN,stehen sıch Croi1issant (von Vt allein angeführt), Dörrıie, Untersteiner un

VO Wılamowitz-Moellendorff, Theıler, Treu pC enüber. Man wırd gut daran
ben das Dıktum MIi1t
Cun, sıch 1in dieser Fra Nnur für eın Mınımum entsche!]1 Synes10s und Psellos ha-

ewißheit 1Ur Aaus Z7zweıter Hand kennengelernt, doch diıe
exoterischen Schriften des Arıstoteles schon Be 111 des Neuplatonismus verschol-
len vgl Gigon, 1N: Arıstotelis Öpera, FÖ Be ker“ Vo &. ed G1 O: 209)Un sachlich hat Theıler, ByZ 34 1934, f; nachgewiesen, „WI1e ganz ıch NCUu la-
tonısch hıer alles edacht iSt  c Als UTrs rünglicher Kern wırd sıch Iso ohl DU esit-
halten lassen, da: e1 Arıstoteles diıe eusinıschen sterıen lediglich C Vergleichdienten für überwaltı] ende, nıcht durch ratıiıonale w
drücke, W1€e eben der 3 etätıgun hervorgerufene Eın-

eweıhte nıcht durch WOÜELV, sondern rch NOÜELV innerlich
erschüttert der erbaut werden sollte. In diesem Licht besehen, Sagl das Fragment 1mM
Ge eNSaLz der Annahme des Vts über eınen zweıter Stelle erfolgenden Weıhe-
gra einer lehrhaften Instruktion nıchts AaUsS, un: Wenn eıne solche aut anderem Wegeerschließen 1st, dann ergıbt CS allenfalls, dafß Arıstoteles dieser keine Bedeutung tür
das Mysterienerlebnis zugebillıgt hat Dıie beiden anderen Hauptbele des Vt.s smd
Klemens, Stromata Z tf. und Theon, Exposıitio, (3 Freıilich steht diesen
Texten das Zeichen der sekundären Systematısıerun der Stirn geschrieben, und Vt.

spaterer Stelle selbst überzeugend nach, a 1l1er die akademisch-aristoteli-
sche Tradıtion bereits auf dıe Mysterijendarstellung eın ewiırkt hat S 123—-130). Des-
halb dürtten diese brı C115 uch iın sıch nıcht durc WCp klaren Angaben 11UT mMi1t
äi1_1ßersper Zurückhaltung Vorsicht für die Erhellung der instiıtutionell kultischen
Mysterieninıitiation herangezogen werden. Das soll nıcht heißen, dafß eine ırgendwiemündliche Belehrung über die Mysterıen ganzlıch in Abrede gestellt werden
musse. In anderem Zusammenhan deutet Vt. darauf hın, da{ß An ehörige der Adels-

eschlechter der Eumolpiden un: eryken persönlic Ausküntten Fe-erzeıt (3 bereit standen, während die Aufgabe der Mystagogen wohl VOT allem darın
lag, iıhren sten ein eordnetes Verhalten be1 der Festprozession und 1m Heılı u

weısen 73 59 arüber hınaus dartf I1  - davon ausgehen, da{ß der Hiıerop ant
seiıne heiligen Han lungen 1im Telesterion mıt riıtuellen Formeln 1n gehobener Stimme
begleitete, aus denen sıch ebentalls Erklärun für das Mysteriengeschehen ergaben.Heılige Logo1 und Gebete moögen uch 7 eigetragen haben. ber ufs Nn BCSC-hen scheint mı1r die VO Vft. bereitgestellte wirklıch tragfähige Basıs schmal se1ın,die Annahme eıner testen dreistufigen Abtol VO Katharsıs, Paradosıis und Ep:-optıe für die instıtutionell kultische Mysterijeninitiation rechtferti

Im zweıten, Philon ewıdmeten eıl bespricht V+t die in der Oonzentratıon derMysterienterminolo e1 Phılon) vollıg sınguläre“ S 77) Stelle De cherubim 40—50,SOWI1e fünf weıtere ASSapCNH, ıhnen auch De specıalıbus legıbus 1 319—-323,Philon sıch mıiıt den heidnischen Mysterienreligionen auseiınandersetzt. Daran schließt
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sıch in tabellarıscher Form ein „lexikalisch-kritischer Überblick“ über das Vorkom-
Imen der Begriffe WOTNPLOV, TEAETN un der damıt stammverwandten Worter Das
sOWweıt gewinnende Resultat aßt sıch dahingehend resümıeren, da{fß Philon eıner-

dl€
se1its CHCH die realen heidnıschen Mysterienkulte polemisıert, da{fß ber andererseıts

ster1ens  MmMe Unı rache 1n solchem Maße metaphorisch versteht; da{fß ıhm ıhre Osıtıve
erwendun keıne Anstöße bereıtet. Mıt diesem Befund 1St 4UCAufna Philonben, da{fß V+t die VO Pasc bzw. VO Goodenough auf estellte These,

bezeu eıne reale Umformung des Judentums 1n eınen jüdisch- ellenıstischen Myste-
rienku (V azu Jetzt uch Lease, Jewish Mystery Cults sSınce Goodenough,
NRW 1{1 Af) A 58-—-880), mi1t Recht blehnt. Vt. zufolge erlangte Phılon, der 1n kei-
nen Mysterienkult eingeweiıht WAal, dıe Kenntnıiıs der Mysterıens rache auf dem Wege
der literarısch-rhetorischen Bildungstradition, dıe sıch teıls VO laton, teıls AaUus helle-
nıstischer Mythenallegorese herleitete. Ledig IC jener siıngulären Stelle 1st außer-

ells die Arkan-dem mıt den Formen der KDOPPNOLC und des doppelgliedrigen
diszıplın der Hintergrund echten Mysterienrituals erhalten gebl1e Ist für Phılon
emnach das Mysterienvokabular eın „rhetorisch-stilistisches Mıttel, Feierlich-
eıt un! ‚Tiete‘ 1m sprachlıchen Ausdruck gewınnen“ S 115); dieses
VOrzZzu ıch ZUrFr Bezeichnung der allegorischen Bıbelausi Uuns und PE Beschreibung17 wird diesen Ausführun-„für dıe höchste metaphysısche Erfahrung“ (> 105) e1ın.

des N ZUSUMMEN, ber 1n Erinnerung behalten, daflß das Materı1al eLIwa inRCiınblick auf d1e Lichtmetaphorik und den kontemplativen Aufschwung der aut die
bakchisch-dionysischen Elemente w1ıe den Enthusı:asmus un dxe Ekstase nıcht CI

schöpfend ausgebreıtet 1St.
Der abschließende  o dritte Teıl, der sıch mıiıt Klemens beschäftigt, wartfet mıt eiıner

schönen Beobachtung auft. 1st Vt. der Nachweıs gelungen, dafß Klemens in
Protre tikos 2-21, aut eine Abhandlung NEPLW eines athenischen Autors
der heYlenistischen Zeıt zurückgreift, verschiedene Mysterienkulte otfenbar in al-
phabetischer Reihentolge besprochen Nur den rahmenden Satzen drückt
dem Stotf seinen eıgenen, krıitischen Stempel auf, während NsonNsten der Vorlage
recht IX  ‚U un zuverlässıg tolgt. Mıt dıeser Erkenntnis enttällt eıne trüher häufiger
geäußerte Vermutung, Klemens sel VOT seiner Bekehrung ZU Christentum in heıidnı-
sche sterıen eingeweıht SCWESCH un! ert VO daher über direkte, ersönlıche
Kenntnisse. Charakteristisch sınd vielmehr Nac uUusweIls des Vts fur seıne Yı

wel lıterarısche Traditionslinien des meta horischen Gebrauchs, ezeıich-° allegorisch-symbolische Bibel-nend eınerseılts die 1n der Nachfolge Philons stehen
CXC CSC und die christologische Iy ologıe hıer nihert sıch der Begriftt WLOTT| LOV der
Be eutung „Geheimnıs“ andererseıts das stärker aut platonisch-phi osophıi-
scher Grundlage basıerende Ko_n;ept eınes christlich-philosophischen Lernprozesses.
In diesem Pro ramım), alle wichtı: Themenkreise wWw1€e die Zuordnung VO Glaube
und Gnosıs, 45 Problem der Schrı tlichkeıt, die Esoterik U: zusammenfließen, 1ST
der dreistufige Aufstieg VO  - der moralısch und intellektuell verstandenen Reinı
über die Belehrung ZUrTr Höchststufe der Schau (Gsottes CNS nach dem bereıts tra 1t10-
nellen Vergleich des philosophischen Entwicklun M  %5 ML eıner dreistufigen My-aut den Dreischritt als VO 61-sterieneinweıhung durchgeführt. Vt. kann 1m Hın
LIGT. Grundstruktur 1n Klemens’ Denken sprechen, doch sollten mıt Klemens, der
eine „UN10 mystıca” nıcht kennt,; die mittelalterlichen „V1a purgatıva, ılluımınatıva und
unıtıva“ (so 142) nıcht zusammengestellt werden. Da: u  I1 C115 be1 Justın, WI1e€e Vft 1n
eiınem Exkurs zutrettend beobachtet, dle platonische Tradıtionslinıie der Mysterıien-
metaphoriık nıcht bege netT, hat nıchts mıiıt eiıner negatıven Einschätzung der hıloso-
phie Cun, SO Cr angt mıt1, da{ß ihm die kontemplatıve Erhebung

ıblen Bereich noch fremd 1St Bleibt soweıt noch unbeantwortet, W as die-5: intellıg
SCH sprachlichen Umsetzungsvor ang VO Grunde her ermöglıcht hat, könnte Auf-
schlufß  A der letzte eıl geben, hilologische Beobachtungen dem tulmınanten
Schlußaufruft des Protre tikos 118 E sammelt. Ohne die platonischen Elemente
übergehen, welst auf dichte Netz VO Reminıszenzen bakchisch-dionysische
Mysterıen, die 1ın Anlehnung Euripides’ Bakchen VOTr etragen, uch auf das Einlei-

r1SC
u  > skapıtel zurückgreıfen und 1n eiınem roßen Bogen ie Mahnrede lıtera-

eschlossenen Ganzen 1abzurunden elfen. ber das alles will explızıt 11U!T bild-
hafte oiınkleidung se1n für dıe Heıilsdaten des Chrıistentums, die iıhrerseıts selbst 1m
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Gegensatz dem heidnischen Mysterijentrug als die wahrhaft heılı sterıen des
Logos bezeichnet werden. So stellt sıch dıe entscheıidende, ber VO  - of enbar nıcht
als solche empfundene Frage, W as 1ın Klemens’ Augen den sterıumscharakter des
Christentums ausmacht b7zw. be ründet. Da 1mM Protreptikos Akzent des rach-

eDraucns anders un grundsätz ıcher angeESETIZL 1st, haben schon Marsh, ] 37
1936; 5.69f1., un! H.Steneker, LIEISOOYX AHMIOY PI 1A, 1472 HS naächgewiesen, bleibt
ber VO Vt. unbeachtet. He jene Motive, die siıch dem dreistufigen Fortschriutt des
Gnostikers zuordnen, sind hier 1in den Hınter run! edrängt und spielen keine Rolle
(entge 143 uch nıcht in Protr.10,2 f uch Symbolismus annn nıcht das
AÄussc Ia gebende se1n, un: das gleiche g1lı VO  > der Wiederbelebu des UuTrs rung-
lıchen kıu tischen Sınnes, dıe Vft. MmMIi1t Recht 1LL1UT vereinzelt konstatıert.Rber eıne
Reihe VO Anzeıchen, dıe darauf hindeuten, da{fß die Mysterienterminologıe l Kle-
INEeNS 1n erster Linıe un:! rundle en auf den göttlichen Urs rung und das übernatür-
lıche Wesen des in der ristlıc eıls abhebt Dieser Be-Religion angebotenen

ı!fsgehalt 1st gewifß nıcht hne die apokalyptische Tradıitionslinıie des Wortes und
Aktualisıerung 1m Kerygma verstehen. ber leße sıch uch zeıgen, Ww1€e da-a

durch das platonische efü
Orıientierung gewınnt.

3C dank der VO Logos 3usgehenden Bewegung eine HE

Ber In zetmar WYrwa

Theresıia Heıther C Translatio Relıgionıis. Die Paulusdeutung des
Orıgenes in seiınem Oommentar ZU Römerbriet Bonner Beıträge Aa Kır-
chengeschichte 16), Böhlau Verla In, VWıen, 1990, X1+330
Vtfin, die soeben 1n der KOFontes Christianı“ den ersten Teıl des Römer-

brief-Kommentars des Orı CI1C5 mit ausführlicher Eıinleitung und mıiıt deutscher Über-
SeEIzZUNG veröftfentlicht hat, egt hıer iıhre be1 Ernst Dassmann ın Bonn erarbeitete Dis-
sertatıon VO  < Sıe versteht ıhre Untersuchun als 'eıl der umtassenden Erage nach der
Paulusrezeption 1mM 3. Jahrhundert. S1e wıl dabe1 vorgehen, da{ß s1e nıcht zuerst

paulinische Theolo 1e inhaltlich bestimmt und dann danach fragt, ob eın antıker Autor
1n diesem Fall Orıgenes Paulus ebenso gesehen hat; vielmehr meınt s1€e, s

komme darauf A} die orıgenistische Paulusreze LLON aus sıch heraus darzustellen. Das
1st methodisch richtig ob fin tatsäch iıch verfährt, 1st eıne andere Frage
(s u} Als Grundlage wählt sıe den altesten erhaltenen Paulus-Kommentar, der, WE

uch iın Ruftins lateiınıscher Übersetzun verkürzt, vollständig überlietert 1st der Kom-
mentfar entstand fm Ww1 herausarbeiten, „ WIC Orıgenes die Person des
Paulus un dessen Theolo +e 1m Römerbrief versteht“ S: 5 ohne damıt zugleıch den
Kommentar des Orıigenes rerseıts vollständıg kommentıieren.

])as Buch 1st NaC der Einführung sechs Kapıtel gegliedert: Zunächst stellt fin
den Stand der Erforschung des RömCom des Orı C1I1C5 einschliefßlich des relatıv kom-

li7zierten UÜberlieferungsbefundes dar S 7-28); Anl tolgt eıne Interpretation des 1m
omCom siıchtbar werdenden Paulusbildes S 956 und eine UÜbersicht über das

Gesamtverständnıis des Röm be1 Orıgenes S 57— In den beiden umfangreichen
Kapıteln S 84—150) un! S 151—265) werden ausgewählte Kommentar-Abschnitte
die Auslegun VO Röm 3,1—4; 329 f, ‚12—-14; 7,1—6; 11,25—27; dazu eine kl'13. PC >5
stematısıeren Zusammenfassung) un: das origenistische Verständnıis der Le des
Paulus (z seıne Deutung des udentums, das Verständnıis der Sünde, des Glaubens
USW.) nal sıert. Den Schlußteil (S 266—-299) bıldet ıne systematische Zusammentas-

CI1C5 mıt der Feststellung, da{fß „Orıgenes eın 1nSUNng des aulusverständnisses des Orı
CS Verständnis des Römerbrietes bietet, dassıch schlüssıges und zusammenhän

jeden Fall ın der exegetischen Forsc ung berücksichtigt werden sollte“ (S 279) Es tol-
das Literaturverzeichnis un! Regıster (Namen und Sachen, Bıbel- un Orıigenes-

tellen).
Der Römerbriet 1st für Orı C11C5 diejenıge Schrift, mıt der Paulus den Gipfel der

Vollkommenheıt erreicht hat 1e besondere Autorität des Apostels zeıge sıch ın
der Art SC1INETr Verwendung des Alten Testaments: Paulus kann, ebenso w1e€e Christus
Cal, „mıit großer Souveränıtät das Wort (Sottes deuten, andern un! umtormen“
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bleibt und nıcht eLtwa der 7zweiıte Paraklet 1St S 40) Orıgenes arbeıtet philologisch un!K 393 Orıgenes betont aber, VOT allem die Marcıonıiten, da{fß Paulus eın Mensch

historisch. Er betont un! ze1gt, da{fß die Deutung eines theo og1sch wichtigen Wortes
152—159 ZUT: Un-uch VO jeweılıgen Ontext abhängt, 1n dem 6S steht (S 45.  auterschiedlichen Bedeutun VO' VOLLOC 1mM Römerbrief); uch dıe häufigen Anako-

luthe macht Orıgenes NacC drücklich autmerksam (S
Fur die fın VO besonderem Gewicht 1st Orıigenes’ Auslegung VO Rom 9—11 b7zw.

enerell seın Verständnis des Judentums. Hıer zeıge sıch für Orıigenes, wI1e Paulus die
endung Chrıistı 1n der Heilsgeschichte weıtertührt: „Chrıistus predigt den Juden, CI

löst MI1t seiınem 'To die Heiden, Paulus predigt den Heıden, retftet MI1 SCHHGE Hıngabe
se1ın eigenes Volk, die Juden“ (S 56) DDas Thema des Römerbriets 1st für Orı CI1C5 die
translatıo relig10n1s: Es geht „dıe e1nzı wahre Relıgion 1n Judentum un! hrısten-
tum“, e1 die „Urs rüngliche jüdische elıgıon übersetzt un umgeformt WCI-

den, eıne 56 (zesta gewınnen” mu{ (S. 57) Paulus wolle, Orı ECNCS, en W1€
Heıiden jeweıls dle Bedeutung der anderen Gruppe deutliıch machen 60) Die 1:ags—
latıo werde 1ın wel Schritten vollzogen: „Den ersten erkennen Wır in dem Heı
ere1gn1s VO Christı 'To un! Auferstehun den zweıten erwartfen WITF. Der
Schritt tührt VO den Juden den Heıiden, 7zweıte VO den Heıiden den Juden,
ZUrTr Rettung uch yanz Israels“ In der Analyse der Aus CRUu VO

Röm.11,25—-27 erkennt Vfin, da{fß Orıgenes keineswe antiıyüdisch (oder „antısem1-
eschichte des lau CI1S, die miıttisch“) mentiert: Die Heilsgeschichte, die

Abraham eginnt, s1e Orı C110 erst vollendet, Wenn Juden un! Heıiden 1mM Glauben
e1nNs geworden sind“ (S 147 In der Bekehrung des Volkes der Juden sıeht Orıgenes
iıne eschatolo iısche Realıität (ebd.) Freilich scheint tın bisweılen genel das uden-
tums- Verstän N1S des Orıgenes vielen Stellen in diese Rıchtung Orlentiert
hen So tührt S1€e ZUr Auslegung VO Röm ‚14—16 (RömCom I1,9 aus, Orı1ge-
nNes berichte „mıiıt spürbarer Hochachtung, die Juden auf die Lasc ach dem 1nnn
ıhrer für andere merkwürdigen Rıten einfach Z ntwort geben, dem Gesetz
ber se1 richtig erschienen. S1e verstehen Iso den 1NN nıcht, tolgen ber dem il-
len Gottes, der allerdings 1U 1mM Geilst ertafßt und erfüllt werden kann  CC S 165) Or1-

Stelle ber gerade einen Gegensatz 7zwischen eınerI behauptet der
hnehın ver eblichen) „buchstäblichen“ Ertüllun des (Geset-ırrtümlic. angestrebteneistlichen“ sıch 1im usamımeNl-DE und der wahren ung. Ahnliches

hang der Ausle ung Beschneidun sgebots: fin Sagtl, rıgenes bestehe „SCHCH die
Gnostiker und arcıon darauf, da uch die buchstäbliche Ausführun dieses Se-
botes eiınen 1nnn hat“ ( 169) ber Orıgenes führt CpCh Marcıon pecra d dieser
könne Rom 3,1 („die Beschneidun 1St nützlich“) nıcht ausle da 1a ablehne,
eınen ext allegorisch verstehen D oöomCom H13 Ö 1e reale, „bPEutı “ Be-
schneidung dıente dazu, dem blutı ter Christı hinzuführen 9127
Unklar 1St. C wenn tin RömCom VILL10 1190C) zıtlert dıe Israel erwıesene
Gnade W ar 99: Zrofßß, da: sS1e ausreichte, 1e I: Welt mıt (sott versöhnen,
nachdem s1e diesem Vo worden War.  - und ann fortfährt: - AWAS Orıgenes

Gnade (zottes ıst, 1e erst 1Ur dem Vo der JudenI1 will, 1st, da‘ dieselbe
Wan wiırd, dann 1ın Christus der BaANZCH Welt“ S 180) Daiß fın ıhren Ansatz, 1e
Paulusdeutung des Orıigenes nicht CIHCNCH Paulusverständnıis mMessecmn C
nıcht ganz durchhalten kanN, ZCI1gCH ıhre Bemerkungen Rom 10,4 Orıgenes V

stehe anders als die meısten Modernen die ede VO  - Christus als dem TEAOC VOLLOVD
nıcht „als nde des Gesetzes, sondern erklärt, das bedeute die volle Ertfüllun des
Gesetzes, diıe Gerechtigkeıit, die anstrebt“, wobe1 S1e nfü dies sel, W1e€ Ba eNas

gezeıgt habe, 993  Ö semantischen und BA etischen Stan punkt A4UuS betrachtet, dle
richtige Deutung” (S 186 mıiıt Anm 130) gebe dazu ceine CX etische Diskussı-

(vgl wa 9888 Hofius, Paulusstudien, fın meınt, Pau habe sıch „als
ruch“ gesehen, während Orıige-Jude und als Christ gefühlt un! darın „keinen WıderF11C5 „schon We1l elı jonsgemeinschaften“ kenne, freilich gemeınsam „dıe e1inNne

wirkliche Religion“ bı deten, „die ihre Wurzel 1mM Judentum hat“ seıt Christus ber
„die ganze enschheit umtafst“ S 281) Hıer 1st N1Cht beachtet, dafß sıch das Wort
„Jude“ als posıtıve Selbstbezeichnun be1 Paulus ja nıemals findet; aut die für Paulus
zentrale Unterscheidung VO ude udentum und Israelıit Israel geht fll'l nıcht eın
die tehlende Differenzierung Aallt besonders 291 1NSs Auge)
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Im sechsten Ka ıtel 111 fin tra C: „Wıe weıt Or CI1CS das wesentliche Anlıegendes Paulus be rif hat,; bzw. welc Seıten paulınisc Theologıe aufgenommenund dargestel L, welche vernachlässıgt der mıfß%verstanden hat“ S 266) W as 1mM

Grunde natuürlich doch eıne eigene intens1ıve Paulusexegese der fın VOraussefzen WwWUur-
de S1e geht VOI, da{ß S1e Zuerst die hermeneutischen Voraussetzungen des Orıgenesdarstellt, denen zufolge ott sıch selbst dem Menschen mıtteilen will durch seınen -
505S, W as 1n verschıiedenen Stuten ertahrbar wiırd S 267 f \ be] Orı C116 finde sıch eın
zweıtacher Schrıiftsinn, zunächst das Bemühen den buchstähb iıchen, hıstorıschen
Sınn, un dann die Frage nach der eigentlichen öttliıchen Intention, wobel die Allego-
1CSC 1m RömCom N1ur eine eordnete Ro spiele S 270) Orıigenes erötffne die
Chance, einem umifiassenden esamtverständnıs des aulinischen Römerbriets
gelangen, während die moderne Exegese gerade 1ICT besseren Hıltsmittel das
Ganze leicht Aaus dem Auge verliere S 273) Vor lem Luthers Römerbriefdeutungwırd als großes Mifverständnis W  ’ und fin stellt programmatiısch test, die
christliche Theologie könne VO Urıigenes lernen, über Israel denken un
C W1€ Cr „der ostel und Jude Paulus efan hat“ S 299 1ın eınem Zıtat VO

Mufßner), wobe!ı 1e exegetisch altbare Behauptun vorangeht, be1
Paulus würden „dıe Heıiden durch die Rechtfertigung Aaus dem auben en eh-
renhalber“ S 298, 1n Anlehnung Stendahl) Ent CHCIL iıhrer Absicht tın
also durchaus eın bestimmtes eıgenes Paulusverständnıiıs VOTaus un:! tindet jedenfalls
eıne Fülle wertvoller Beobachtun un! Inftormationen ZUr Theolo 1e und Herme-
nsatze azu annn be1 Orıgenes wıeder. Andererseıts ber enthält ıhre Untersuchung
neutık des Orı CI1C5S, un sS1e regt jedenfalls 271 d} Orıgenes als Pau us-Kommenta-
tor künftig star 1n den Blick nehmen.

Bethel Andreas Lindemann

Chrıstoph nacob, „Arkandısziıplin“, Allegorese, Mystagogıe. Eın Za
Alg FILT: eologıe des Ambrosius VO Maıiıland (Athenäums Monographien/Theo-Ogle, Theophaneıa and 32),; Frankfurt Maın (Haın) 1990, 300 Seıiten.

Die vorlıegende Untersuchun eine Bonner lgath91isch—theologisc_he Dissertation
aus dem Jahre 1988, 1edert sıch wel Hauptteile, die 19808 lose miıteinander verbun-
den sınd Der e1] untersucht Herkunftt un: Bedeutung der ede VO eıner 505„Arkandısziplin“ in der Alten Kırche S 43—-117) Dıieser Begrıiftf, der seınen Platz
den heidnischen Mysterienrelı 1onen der Antike hat, 1St der Alten Kıirche ‚edoch
tremd. Er begegnet erst 1n den ontessionellen Auseinandersetzungen Schrift un!
Tradition 1n nachretormatorischer Zeıt se1ıt dem nde des Z ]B un: wırd VO Vt.

CSWCBCN zumeıst 1in Anführungszeichen auch 1m Buchtitel) ZESCLIZL. Es geht hier also
CM Thema der HEHCTEN Kıirchengeschichtsschreibung der SCHAUCTK; die krıiti-

sche UÜbe rüfun eıner ursprun ıch kontroverstheolo 15C bestimmten Deutungska-
LE T1e alt iırchlic Zusammen ange. Der zweıte tteıl (S 119-283) tragt die

erschrift: „Alle orısche Jle und Mystago 1e  < 1sSt der theologischen Her-
meneutık des Maı ander Bischo Ambrosius ZeWl TStE An den erirennten Literatur-

1St nochverzeichniıssen (S 1621 eıl I’ 2231 Teil I ennbar, da: der Vt.
d16 Vorstellung VO' einer „Arkandıszı lın  CC 1n der ten Kırche ZHETST un! VOT allemVE p
als eın Thema der NEHKETEN Kırchengesc ıchtsschreibung behandeln wollte, die dar-
1n lie enden „d riorıischen Interessen herauszuarbeiten“ S Yr vgl 33) Dıie Ver-
knüp ung r CINas mıiıt der allegorischen Biıbelausle des Ambrosius über „dıe
Fra nach dem Phänomen Geheimhaltung“ 1n seinem Uun:  er S 38 erfolgte erst nach-
trag iıch Aus diesem methodischen Ansatz erklären sıch dle tar und Schwächen
der vorliegenden Untersuchung. Dıe Stärken liegen 1mM forschungs eschichtlichen Be-
reich. Der Vt. 7Z7e1 eindrucksvoll, W1€ die Lehre VO: eıner „Arkan ıszıplın“ 1n der A
ten Kırche in 114AaC retformatorischer Zeıt entstand, welche Vorstellungen un! Interessen
siıch damıt verbanden, Ww1e S1e sıch entwickelte un! schließlich miıt tortschreitender krı-
tischer Erforschun der Geschichte der Alten Kıiırche Interesse verlor. Heute wırd
s1e allenfalls noch „eIn temporares pastorales Miıttel“ der Kırche 1m I6 als kate-
chetische Re
LE vgl

e] oder als ‚Ausdrucksmiuttel antiıker Frömmigkeıt und Pädagogik““ Serler, RAC 1,6/5 betrachtet. Dem Vt. ber geht darum zeıgen,
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da{ß dıe Vorstellung VO der Arkandısz lın generell „als eın polemisches Konstrukt
der Forschun betrachtet werden MU!: S 114) und die Beschäftigung mıt diesem
Thema den ick dafür schärten kann, „dıe verschiedenen dogmatischen, ber uch
philosophischen und anthropologischen Voraussetzungen” der modernen Kırchenge-
schichtsschreibung erkennen und sıch kritisc. mıt ıhnen auseinanderzusetzen >
116 Die Schwächen des methodischen Ansatzes dieser Arbeıt ZCIESCIHL sıch 1m {)m-
alg mıt den patristischen Quellen, auf die der Vf£. seıne Erkenntnisse 4NZUWEIN-

versucht. Ausgehend VO Aufßerungen des Ambrosıius, die Verschwiegenheıit
un Geheimhaltung 1M Zusammenhan mit den Sakramenten der Kirche auffordern,
stößt der Vt. auftf eiınen besonderen loquendiı des Mailänder Bischofs, den als

Nnt darın a VCI:
schlüsselte Hınweise autf die Sakramente“„allegorısche Allegorese“ bezeichnet (vgl 138 6 204 0.) Er erke

139% 1n denen das ogische Anlıe-
1e des Ambrosius“ 7ABEE GeE a mMYySt  99:  ‚Urap!SCIL der Theolo tung komme ( 204 ej:qdiqung (!)

ergıbt sıch für als übergeordnetes Auslegungsprinzıp „dıe ristliche Inıtıatiıon S
206; vgl 276) Von daher plädiert der VT für eiıne „Exe CS«C der Allegorese“, eine
codierende Inter retation“ der ambrosianıschen Aus CRUN weıl ıhr „ entlicher
1nnn  CC nıcht „auf Ebene elınes wörtlichen Verständnisses“ 1C5C > 281) prüfen
ware, ob 1€es nıcht generell als Schlüssel Zzu Verständnis altkirchlicher Allegorese
dıenen könnte.

Sotern Gr allgemeın das Verständnıis allegorıscher Bibelausi NSCH 1n der Alten
iınsbeson-Kırche geht, mag diese hermeneutische Schlüssel 1in der Tlat eıne Ite se1n,

dere dort,; dıe Allegorese grundle enden Verdächtigun der Wıllkür, der Weıt-
schweifigkeit USW. auUsSgESCELZL 1St der historische als „eigentliche“ 1Nn der
Schriftft betrachtet wırd 166 Diese Auffassung wiırd ber in der Forschung
ımmer seltener vertiretfen. ndererseıts 1st jedoch VOT allem 7zweiıerle1 beachten: Zzu

eıinen das Genus der Ausle Homailıie, Katechese, Kommentar CX A un Zu

anderen der Charakter desA (z
schen Textes, auftf den sıch die Auslegung bezieht (pro-

etisch, weısheıitlıch, apostolisch a) Wer die alexandrınısche Ausle (Orıigenes,
1ıdymus) SCHAUCT betrachtet, stößt darüber hinaus W1€ das Bemühen,

Zzuersti den wörtlichen der historischen 1nnn eiınes Textes verstehen. Von al dem 1st
1n dieser Arbeıt wen1 spuren, zumal sıch der Vt. L11UT selten die Mühe macht, dıe
Ausle NSCH des Am rOsI1us ıhrem historıschen Ort und 1n ıhrem annungsfeld
ZWI1SC Bibel und Gemeinde BENAUCI nal sıeren. Die Suche nach „eigentlı-
chen'  CC 1inn eines Textes (S 39 1n do elter eise gebraucht! Vgl 150, 154, 167

nd Be riffe W1€ „decodieren“ ( 41, 150; 174,0.) tführt ın der Regel nıcht weıter.
197) un „dechiffrieren“ S 154) behindern urch ihren mechanistischen Charakter
eher den 7Zu alg Z} Verständnıis tür d.le Allegorese, die generell VO der Metaphorık
der Sprache ebht.

Was leibt, 1st der nachdrückliche 1nweIls darauf, dafß das Reden VO Arkanum bei
Ambrosıus ebenso w1ıe seıne allegorische Auslegun der Bıbel 1n es. 1n seiıner Sa-
kramentsirömmigkeıt, VOTr allem der Taufe, Ert ISt. Vıer egıster beschließen
den sorgfältig aus gesta_tteten Band Kleinere Druckversehen sınd zumelst als solche f
kennbar. 192 14 (3 1St nach „übereinstiımmen“” wohl das Wort „mufß“ u  C-
tallen.

Marburg Wolfgang Bıenert

olzbacher, Rudaolft: Mönche, Pıl und Sarazenen. Studien Zu Frühchri-
sSstenLtum aut der südlichen Sinaihalbinsel. Von den Anfängen bıs ZU Be innn ısla-
mischer Herrschaftt. Altenberge: Telos 1989, 444 (Münsteraner Theol Ab 3

uren desDie Münsteraner Dissertation betreut VO Ciramer zeıgt deutlich E oneersönlichen Interesses Sınal, seiınem Mönchtum un:! Pilgerwesen
rucht eınes Studienjahres 1in Jerusalem. Dıiıe Arbeıt beginnt mMuiıt einer g€ 1_'aghi5_(:h—hi—

storischen Beschreibun der Sinaihalbinsel. Sıe berichtet dann über dıe 281ss1O0NMLErUNg
„Sarazenen“, die S1 aus Zutallsbe Amıt Beduinenstämmen Crga

der die Asketen 1ssıonaren 1m Ne enberut werden, un den Anfängen der Sınal-
wallfahrt. S1e€ rekonstruiert dann die kıirchliche anısatıon 1mM Anschlufß die BrGrichtung der Palaestina H: die 1im Vergleich CTFCH Kirchengebieten weitmaschiıg
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bleıibt (Elusa als Metropole, wen12 Ortsbischöfe, daneben dıe „Beduinenbischöfe“)Danach wertet S1€e die hagıographische Lıiteratur aUs, die VO Martyrern Sınal weilß
(bes Ps-Nılus, Diegemata, deren Inhalt paraphrasıerend wıedergegeben wiırd),
schließlich den justin1anıschen Klosterbau die Geschichte des Sinai-Mönchtums e1IN-
zuordnen un dıe etzten Zeugen dieses Mönchtums bes Johannes Moschus und Jo-
hannes Klımaccus) vorzustellen. Die beiden eistlıchen Schrittsteller geben treılıch
nıg konkrete Auskunft, da mMI1t Recht 1ın ıhnen eine „geschichtslose Atmosphäre“
(S 289; 296 „Zeıtlosı keit“) testgestellt WIr

Dıi1e tle1($ı un! ınha tsreiche Arbeıit  L äfßt die eigene Mönchslandschaft Sınal le-
bendi WCTI und tührt UuUum Walltahrtsziel des hl Ber CS W1e€e uch auf die Wege
dorthın, denn Iina  - geht 99-  u bıblischen Zielort auf biblisc Spuren“” (S 162)

Die Dıiıss mu{fß mıiıt sehr dıs aratem Quellenmaterial arbeıten: Epigraphische bes
die Pilger raffiti), archäolo und VOTr allem lıterarısche Zeugnisse. Unter ıhnen
kommen 1e Pilgerberichte ger1a un! der Anonymus VO Pıacenza) Worrt.

Dıie Texte werden jeweıls vorgestellt, bisherS und vertiraute Interpretationen krı-
tisch überprüft (so. 1L38 147 Korrekturen hr. Mohrmann). Die schwier1 exXt-
stelle e1ım Anonymus VO Pıacenza 40,6—8 tinde iıch bei Donner, Pılgerfa rı 304

übersetzt S 151) Daneben 1St CS die wıederum sehr unterschiedlicheSCönchslıteratur. Der erft. bemüht sıch ern! diese Texte un ihren historischen
Aussagewert. Dafß dle Apo hthegmata Patrum CNSC Berührung MIıt dem ınaı-Mönch-
tum zeıgen, 1st ekannt TUm ber tast keıine Beziehung Zu palästinensischen
Mönc tum gegeben habe, 1St mır nıcht ersichtliıch 91} Im Prozefß der Sammlungder Worte und iıhrer Redaktion scheıint Palästiına do eıne erhebliche Rolle gespielthaben. Regnault hat nıcht NUur eine „Ergänzungssammlun CC herausgegeben (InZWI1-
schen sınd 65 Bde 1n tranzösıscher Übersetzun Der Ver hat sıch leıder nıcht dıe
Mühe emacht, alle Texte ach den anerkannten usgaben zıtıeren; häufıg bleibt 6S
beim erwels auf Miıgne, WOZU wohl die benützte Literatur verführt hat Das tällt be-
sonders Seıite 38/, Anmk 5760 auf, auch e1in Verweıiıs aut Orıgenes, Contra hae-(!) steht. ber 4AU! die Briete Gregor des Grofßen tindet 111l nach zıtiert
(statt MG  B der S6) und Johannes Damascenus, Contra haer. nach (statt ach
der Neuausgabe VO Kotter).

Freı UVS USO Frank

Georg Strecker, Diıie Pseudoklementinen 111 Konkordanz den Pseudokle-
mentınen. Erster Teil Lateinı:sches Wortregıister. Zweıter Teil Griechi-
sches Wortregister, Syrisches Wortre ister, Index nomınum, Stellenre-
gister. Die Griechischen Christlıchen Schriftsteller, Akademie-Verlag Berlin, 1986
und 1989, XV+581, 554
Die pseudoklementinischen Homuilien un! Rekognitionen geben der Forschungnıcht zuletzt 1m Blick aut die Frage der ıhnen zugrundelie enden Quellen erhebliche

Rätsel auf. Nachdem eine kritische Textedition 1n 6S SCeIL 1965 vollstandıg vorlag,
Watr eıne Konkordanz als wesentliche Voraussetzun für diıe weıtere Arbeıt ein drın-
gendes Desiderat. Dıie mehr als WwWwe1l Jahrzehnte u11l assende, durch zahlreiche 1mM Vor-
WOTrtT namentlich“Mitarbeiter unterstutzte Arbeit konnte Strecker 1m Jahre
19872 abschließen. Schon alleın der Umftang der beiden Bände läfßt das iımmense Pen-
Sul erahnen, das bewältigt werden mulfßfSste. Da{ß der Göttinger Neutestamentler für
diese Auft abe geradezu rädestinıert WAal, bedarf angesichts SC1IHNECT Publikationen
den Pseu®oklementinen zuletzt 1ın Schneemelcher, N TApo’”) keiner weıteren Er-
auterun

Das äéutsche und englische) Vorwort P Ersten Band beschreibt das 1el der
Konkordanz und die ıhr zugrundelıe enden Prinzıpien. Angestrebt 1St; „den Wort-
schatz der Pseudoklementinen zugang ıch machen und hierdurch den ersten christ-
lıchen Roman 2.-4.Jh Chr mıiıt seıner unschätzbaren Fülle VO wichti Texten
als Quelle für eologiegeschic tlıche und kırchengeschichtliche Wıssenscha A tür reli-
gz1onswıssenschaftliche r  und hılologische Forschung erschließen“ ext-
grund aApCc sınd die 1n und SOWI1e ın vorgele ten Editionen CX orie-chischen und des lateinıschen Textes SOWI1E der syrischen Seil-)Übersetzung. Dıie

ZKG 103 Band 1992/1
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Konkordanz wurde nıcht „mechanıiısch“ hergestellt, sondern nach Sachgesichtspunk-
ten. Dıie aufgenommenen Worte sınd jevyeilé vollständ erfaßßt, tehlen dıe Prono-

ext uch die Fkormen desmına, Präposıitionen, PF& un 1m lateinıschen und SYTISC
Hıltsverbs CC  „seın (ELVOXL dagegen 1St aufgelıstet). Dıe Stellenangaben be]1 den einzelnen
Stichworten sınd jeweıls konziıpiert, da{ß der unmıittelbare ontext noch sıchtbar
wird (lediglich 1mM >rischen Teıl 1st darauf verzichtet worden); nıcht selten wırd dabe
e1iNEe näahere Unter lıederung gegeben eım erb ‚ımpleo zunächst die Belege für
‚ımpleo adventum annn tür ‚ımpleo i em‘, annn für ‚ımpleo offieium/miınısteriıum“
Gc Ühnliche thematisch-sachliche lie TUn tinden sıch beı Stichworten wıe ‚11-
es‘, ‚scıentl1a‘, ‚verıtas‘ etc.):. Schrittzitate WeTr durch kenntlich gemacht. UÜber-
aus nützlıch 1St die Konkordanz der Eıgennamen (Personen- un! Ortsnamen); hier
wiırd, etwa ın den zahlreichen (GGötternamen der Ortsnamen aus der Mythologiıe, die

eschichtlich bedeutsamen Materials 1n den Pseudoklementi-Fülle des uch reli 10NS
nen siıchtbar. Den bsch8u bıldet der Index den Schriftzitaten CAT einschließlich
Apokryp C. NT, Apostolische Väter, nichtchristliche antıke Autoren, Kirchenväter);
die Angaben wurden den Apparaten der Ausgaben 1n Er entnommMen.

Diese Konkordanz eröffnet 4a17 NCUC Möglıchkeıiten, die Erforschun der Pseudo-
klementinen voranzutreıben, einschliefßlich des jetzt sıcher klarer als bıs disku-
tierenden Problems der verarbeıteten uellen; zugleich Ördert s1e dıe Erforschung der
Theologie und Literatur des rühen ristentums insgesamt. Dem Verantwortlichen
und seınen Mitarbeitern gebührt grofßer Dank

Bet Andreas Lindemann

Boniıtatius Fischer, Die lateinischen Evangelıen bıs ZUuU Jahrhundert. I4
Varıanten Lukas; 480 580 Bestell-Nr. Freiburg 1990
Voraus erschıenen sınd 19858 und 1989 die Varıanten 7 Matthäus un Markus ın

Üıhnlıch umfangreichen un! mIıt Kleindruck gefüllten Werken. Der Vertasser, Beuroner
Benediktiner un:! rüherer Leiter des dortigen Vetus Latına Instıituts bezeugt eine „
glaublich tleißige Arbeıt, d1€ 1945 begann und se1ıt 195 / Bände der Reihe „Aus der
Geschichte der lateinischen Bibel“ veröfftfentlichte. Aus einem sehr kurzen Artıkel 1m
„Lexikon für Theologıe un Kirche tindet sıch dem Stichwort „Vetus Latına“
VO selben Vertasser bescheiden MI1t eteılt, das Instıtut habe auf 600000 Zetteln eıne
Million Bıbelzıtate VO bıs Jahr under esammelt. Das angebrochene Compu-fterzeitalter also instand, eın eheures aterıal auszZuwerten, und die „Ansätze”

aZU, WwW1e€e der Autor wıederum esCc eiden meınt, sınd bewundernswert un! lassen el
(Cjutes Der Com utier ermöglicht eiıne Statistik, un wurden Abschnıit-

aus den Evangelıen damıt eın Zehntel des Textes herangezogen un! azu die
Varıanten nOTIErT, in diesem Lukasband für die Abschnuitte 10,40—
FE 23,35—44; 24,8—13,24—49. Die 5690 Varıanten tür diese 16 Abschnitte sınd den

450 Handschriften eNINOMMCN, die 1ın 26 Gruppen eingeteilt sınd, die zume1ıst nach
1el, nämli;ch eın Text auseographiıscher Herkunft bestimmt siınd Hıer 1Ur eın Be1

GE ab INNı iudaea. Diese Lesart bezeu 25 ruppeCH mit Je 719 Hss
Als Varıanten gelten Je Hs (ab Oo)mnı iudaea unles al, ab homnı judaea; 1b mMnı

aC  5 ab I1 juda; ab IMnı judae; ab judam:; iudaea (om ab omn1); Je Hss
ab mMnı judeae; 1NN1 judaea; de LOTLA judaea; ab MNı iudaea. Es ergıbt sıch fra
los eıne grofße Sıcherheit für „ab mMnı iıudaea“. Diese Auswertun WIF:! Jjer NO

doch dieses 1el erscheint sehr nahe gerückt. Wert dieserN1C vVOorglNOMMEN,Forschung hat der Vertasser einıge 1mM He der Reihe dem Tite
„Beiträge ZUT Geschichte der lateinıschen Bibeltexte, 1986 159 bemerkenswert Au

tührt „Die neutestamentliche Textkritik hat nıcht Ur das ıne Ziel, den Urtext desSCuen Testamentes wiıederherzustellen, sondern uch die Auf abe, seıne Textüberlie-
ferung klären, zeıgen, 1ın welchen Formen das Neue estamı! 1m Laute der
Kırchengeschichte gelesen und verkündet worden 1St. Wenn schon griechische
extzeu nıcht eINZ1g 1n ıhrem Wert für die Gewinnung des Urtextes gesehen W e6I-

den dü C. 1st das noch wenıger zulässıg be1 einem derart einflußreichen Überliete-
rungszweıg W1€ der lateinıschen Übersetzung. Denn einahe ausschliefßlich 1n dieser
Gestalt hat das Neue Testament auf die Theologie und das Geistesleben fast des gCc-
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samten Abendlandes eingewiırkt, VO den lateinıschen Kiıirchenvätern angefangen bıs
den Reformatoren.“

Es braucht hıer nıcht betont werden, welch edien Stoft die Paläographie hıer V{
sıch sıeht, SC1 NnUu hingewıiesen auft die weltweıte und bereitwillıge wıssenschattliche
Zusammenarbeit mıiı1t den Bıblıotheken, dıe 1mMm Besıtz der Handschriftften sınd 1m Re-

sınd 180 Bıbliotheken aufgeführt, dıe Filme lieferten der anfertigen ließen. [Das
CUTONECET Instıtut fühlt sıch durchaus verbunden miıt großen Vorgan CIT, den Schöp-

tern der Oxfordausgabe, und äfßt iıhnen, dıe MIt 3() Hss efangen aben, wohlwol-
lende Kritik zute1l werden, die ersten Anftänge des Bibelstu 1uUmMs aufgrund der Hand-
schrıiften ehen, W1€e WIr hier erfahren, autf Bentley unı Walker 1/16 zurück.

Schließ IS se1 unls angesichts des ungewöhnlıch SIo Werkes ine Indiskretionerlaubt. Dem Rezensenten antworftfeie der Autor: 99 über dıe bisher Bände 1L1IC1116

Mater1alsammlung ‚Dıe lateinıschen Evangelien bıs ZU Jh. schon Rezensionen 61-
schıenen sınd, wel ich nıcht. Jedenfalls habe ıch S1e hıer wenı1g CSaINMLE W1€e Re-
zensionen über meıne trüheren Arbeıten. Der abschließende vierte and wırd 1991 C1-

scheinen natürlich wıiıll iıch das Materıal auswerten, wenn M1ır dazu dle Zeıt un:! Ar-
beitskraft eschenkt WIr:| Das können WIr ıhm 11UT wünschen, dem WIr für das Fr-
reichte IO ank schulden!{  5‘

Sıeg UT S Rhaban Haacke

cta Andreae Praeftfatiıo-Commentarıus- Iextus, CTF Jean-Marc Prieur | Cor-
PUS Chrıstianorum/Series Apocryphorum 5—6]1; Brepols, Turnhout 1989; KAAMT,
848
Als und Band der ınnerhalb des ‚Corpus Christianorum‘ Neu entstandenen Se-

rıes Apocryphorum erscheıint diese umfassende, den alten Andreasakten (AA) gewid-
mete Arbeıt. eın Autor, ean-Marc Prieur, 1st durch ıne größere Anzahl VO W155C11-J«schaftliıchen Beıträgen be anntT, dıe 1M CHSCICH Zusammenhang mıiıt dem hıer behan-
delten Thema stehen und ıhn als ien Kenner der Materıe auswelsen.

Prieurs Vorhaben mıiıt diesem erk stimmt mMi1t der anspruchsvollen Zielsetzung der
SaANZCH Ser1es übereın: Di1e spezıell 1mM Fall der alten okryphen Apostelakten nach
Ww1e€ VOL fra mentarısche und 1Ur iındırekte TExtüberlieterung soweılt
konstruueren, da I11all daraus zuverlässı Rückschlüsse auf dıe ursprüngliche ext
stalt und somıt auf den Ideengehalt, auf 1e Entstehungsgeschichte un auf das For -  3  e-
ben dieser Literaturdenkmäler in späteren Bearbeıtun zıehen kann.

Obwohl solche Bemühungen nıcht NEeUu sınd zah reiche un! noch unentbehrliche
Vorarbeiten auf diesem Gebiet bıs 1n I1ISCIC Tage hıneın ZCUgCN VON ÜAhnelt die
Textüberlieferung einıger Apocryp d, einen plastıschen Ausdruck gebrauchen,
einem archäologischen TIrümmerteld, 1n dem den wenıgen vorliegenden, oft fragmenta-
rischen Textzeugen der Originalschrift ıne große Menge VO versprengten Zeugnıissen
unterschiedlicher Provenıj:esnz (Zz Übersetzungen 1n andere rachen, Zıtate, spatere
Bearbeitungen USW.) egenübersteht, deren Aussagekraft 1m nblick auf die besagte

werden mu{Quelle PerSt—
Dıiıese Sachlage trıfft für die 1n Banz besonderem Ma{fie und könnte Uu. da-

urc veranschaulicht werden, da: ın der vorlıiegenden Ausgabe das, W as Priıeur als
„Annäherung die griechischen Andreasakten“ AAgr) bezeichnet der auf-
grund der erhaltenen griechischen Textzeugen onstrulerbarer 'eıl der Original-schrift nıcht einma 50 VO den insgesamt SOO Seıten einnımMmt, dıe das vorliegendeWerk umtaßt. Den entscheidenden Beweıs ber dafür, da: der in diesen 50 Seıten ent-
haltene Wortlaut NUur eınen Torso der alten darstellt, 1etert etzten Endes das
Zeugnis des Gregor VO Tours 4aUus dem Jh. 1n seiınem Buch De miraculıiıs Beatı An-
dreae Abpostolı: Von den Abschnitten, 1n die den vermutlich ursprun lichen Inhalt

unterteılt, 1Ur die dreı etzten tinden noch eine Entsprechun 1n
Diıesem letzten Teıl der mıiıt den Cta Andreae ın Achata und S1C anschlıe-

Kenden Martyrıum gelten hauptsächlich Prieurs Rekonstruktions- und Interpretati-onsversuche. Di1e Exıstenz zahlreicher griechischer extzeu CIl, dıe ausschliefßlich diese
Partie enthalten, 1St eın deutlicher 1nweıls darauf, dafß der etreffende Abschnitt 1n e1-

KK (3 103 and 1992/1
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ner trüheren Epoche VoO dem est der Akten abgekoppelt worden se1ın mu{(ß und ıne
eıgene handschriftliche Überlieferung erhalten hat

IDieser Überlieferung 1st Prieur NaCcC CHANSCH, ındem mıiıt der vorliegenden Aus-
abe einen riechischen Wortlaut d€l' Agr erstellt hat ® 441—549), der VO allem
rch dıe eranzıehung Textzeugen entscheidende Vorzüge 1mM Vergleich

dem, W as I11all bısher hatte, bijetet.
Die Textzeugen sınd tfolgende: Kıne 1n wWwel griechischen Handschriften aus

dem und 2. Jh enthaltene Passıo (BHG 94 deren Bedeutung VOL allem darın
hıegt, da{fß die VO ıhr gebotene AAgr-Fassun die umtan eichste VO allen bisher be-
kannten iISt. Sıe deckt das besonders wertvol Bruchstüc des Codex Vat ST. 8OS AUS

dem 104 Jh IWBH 95) sSOWwl1e den e1 entlichen Wortlaut des Martyrıums (Mart. alt.
ehbt S1Ee 1e] er als diese beiden TextzeugenA/B BHiab Darüber hınaus

d die bısher nach der mafßgeblichen Ausgabe VO  - Bonnet? das eigentliche
Kernstüc der griechischen ausmachten. Der griechische Codex Ann Arbor  D 36,
tol Y—66", aus dem 145 Jh (BHG 99 der gerade Oort ansetZL, das erwähnte
Fragment des Codex Vat SI. 8OS abrupt OFE un! dasIMar rıum abdeckt.

Die ger_mnnl;en riechischen Textzeugen werden 1n dieser Aus nıcht etrenntn  ab
voneinander ab Ckt. Ww1e€e beı vergleichbaren Fditionen bısher der W al.

Stattdessen WCECI sS$1e miteinander und mıiıt den übrıgen altbekannten griechischen
Fassungen dieser Schrift“ 1ın einem umfangreichen kritischen Apparat kollationiert,
Aaus den verschıedenen Varıanten einen möglıichst vollständıgen und zusammenhängen-
den Wortlaut der AAgr herstellen können. Eıne SCWISSC Kontrollinstanz be1 der
Auswahl bestimmter Lesarten bietet dabe!] die se1t langem bekannte aber erst VOT kur-
ZC erschlossene armeniısche Passıo (BHO 52% eiıne aus dem Griechischen stammende
Übersetzung, vermutlıch aus dem 6. Jh., die 1in dreı Handschritten A4USs dem 13 bzw.
aus dem enthalten ist: S1e weıst stellenweıse einen vollständ: GICH (mıtunter
freilich uch interpolıerten) Wortlaut des Martyrıums als die (sesamt e1ıt der VOT 1e-
genden griechischen Textzeugen

Diese kritische Textverarbeitung 1St hier Uu. deswegen angebracht, weıl 1in raktısch
allen vorhandenen Textzeugen ulla angıg VO ıhrem kodikologischen ustand

ößere und kleinere Lücken auftauchen, die VOTLr allem die ideenreichen aUSSC-
ehnten, dem Apostel Andreas 1n den Mund gelegten Monologe betretten. Der damıt

‚WONNCH ext Wwel: ‚WaTr eklektische Merkmale auf, die iıhm mıtunter den Charak-

Es handelt sıch die Pergamentcodd. 526, Ib3 tol 120 des Sinaiklo-
und 103, Jh. fol 155—168” der Patrıarchalbibliothek/St. Sabbas; 1n C:

deren FExıstenz schon lan bekannt WAarl. FEıne Sonderausgabe des griechısc Wort-
lauts hat TIh Detorakıs CIS of the Second International Congress of Peloponnesıan
Studıies I’ Athen 1981—82, 333-—352) veröffentlicht. Eıne deutsche Übersetzung
VO hat Ahn (Neutestamentliche Apokryphen hrsg. N£). Schneemelcher, Bd IL,
Tübıiıngen >1 9897 123-137) besorgt.

cta Ap
58—64 ostolorum Apocrypha 4, Leipzıg 1898 „ Hıldesheim 38—45,

Eıne Ausnahme dieser Regelung betritft dıe als Martyrıum Drıus (BHG 96) be-
kannte griechıische Bearbeitung, VO der Prieur eiıne selbständıge Ausgabe auf
Grundla  n S 675—703) und einen Anhang MIit Parallelstellen der Laudatıo (BHG
100) auf T73 bietet. Darüber hınaus werden die Lesarten dieser beiden Schritten

den betreffenden Stellen der I, _genga.usp WwW1€e die übrıgen riechischen extzeu-
griechische Fassun der pıstula der Presbyter und iakone VO Achaıia

94 ] und Narratıo ‚BH 991), herangezogen.
ben un! Anm 7u der 1t4a Andreae  3T  n d des Ep hanıus (BHG 95b, 102), de-Arbeıt nıcht einbezogen hat,Icn griechischen Wortlaut Prieur in seıne textkritische

iıch nde der vorliegenden Bes rechung Stellung.
Vgl 7zuletzt Leloir, crıts $r les apotres, |Gorpus Christianorum/

Series Apocryphorum 31, Turnhout 19856, TARZTSL.
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ter eines Mosaıks verleihen®, stellt ber zugleıch dank VOTL allem der gründlichen Kol-
latıonsarbeit eınen wichtigen Schritt auf der Suche nach der griechischen Orıiginalfas-
SUNg des etzten Teıls der dar.

Die AAgr umfassen, W1e€e bereıts angedeutet, die Cta Andreae In Achata un: das tol-
nde Martyrıum, W as efähr den Kap 34—3 6 des Liıber de miraculıs des Gre VO  -

C1-UrTrs entspricht. Prieur jiedert den Stoft in 65 Abschnitte und fügt außerwähnten kritischen Apparat Z griechischen Text eine tranzösısche Übersetzungbei (S 441—549).
Auf dieser Rekonstruktionsarbeit basıert 1mM wesentlichen das nıcht wen1 als

250 Seıiten umfliassende Kommentarwerk (S 156—416), 1n dem Prieur die Vv1ıie seıtıgeProblematik erortert, die die 1m phılologischen, historischen un: theologischenBereich auiIwerien. Schwer unkt seiıner Betrachtung sınd die zahlreichen und aus
ehnten Monolo C, dıe iın Form eiıner ede der eınes Gebets der Autor der
dem Apostel An EGa 1n den Mund legt. Beım Autbau solcher Reden und bei der An-
WE ung bestimmter Stilmittel Öördert Prieurs Analyse ZEWISSE Regelmäßigkeiten

C‚ dıe die gelehrte Arbeıtsweise eiınes mıiı1t den philosophischen Strömungen des
ahrhunderts vertrauten Autors

Dahınter verbj sıch iıne Botschaft, die Wwe1l hervorstechende Merkmale autweiıst:
Geringschätzun Kor erlichen miı1t der damıt einhergehenden, absoluten Forde-
Dn nach ler Entha tsamkeiıt eınerseıts, und Suche ach dem Heıl 1m Inneren
des enschen VOT allem durch Selbsterkenntnis andererseits. Träger dieser Oftten-
barung 1sSt der Apostel Andreas, der sıch selbst durch eine lange Reıihe VO Wunderta-
ten, durch dle eıgene Lebensweise und durch seıne Haltung eım Erleiden des Marty-rıums als Mentor un zugleich Vermiuttler dieses Heilprozesses auswelst. Für das SOTEC-
riologische Werk Christiı herkömmlichen Sınne 1st hıer wenı1g Platz Ebenso wen1gtindet INa  - beı der durch das Wıirken des Apostels entstandenen Gemeinde die Ly p1-schen Merkmale einer Kirche 1m altchristlichen Sınne.

Au grund dieser un Ühnlicher Beobachtungen lie nahe, die als ıne Propa-andaschrift betrachten, 1ın der sıch verschiıedene tromungen, dıe das Christentum
ahrhundert beeinftlufßten Gnost1izısmus, Platonismus, Neopythagoreismus), W1-

derspie eln, hne da{fß 111l für Entstehung iıne geschlossene relig1öse der hilo-
sophısc Schule verantwortlıich machen kann. Da diese Schriftt bei den Manıc aern
un! bei den Priscillianisten eın großes Ansehen hat, letert darüber hınaus
nıcht 1Ur wertvolle Außenbelege tür ıhre Entstehungszeıt, sondern auch sıchere ück-
schlüsse auf ıhren für orthodoxe Kreıse mıtunter anstößigen Chara ter.

So einleuchtend diese Schlufßfolgerungen uch siınd S1e SeEetzen nicht Nu die Kolla-
t1on JTextzeugen, sondern AUC eiıne gründlıchere Untersuchungsarbeit als bis-
her der Fall W ar VOTAaus dart INnan trotzdem nıcht übersehen, da{fß S1e aut eıner mehr
der WEN1ILSCI zusammengeflickten, lediglich eiınen kleinen eıl der abdeckenden
Textgestalt (AA r) beruhen, un! deswegen nıcht hne weıteres auf dıe restlichen
Epıisoden dieser chrift, dıe WIr 1U 4aUS Zzweıter Hand kennen, übertrag SIN

Vom ursprun lıchen Umfang der haben WIr iıne ziemlich SENAUEC Vorstellungdank einer Re1 VO spateren Bearbeitungen 1n verschıedenen Sprachen, deren
Hauptexponent das bereits erwähnte, lateinısche Buch De miraculıs Beatı Andreae
Apostolı (BHL 430) des Gregor VO Tours 4US dem Jh. ist”. Miıt Sıcherheıit hat Gre-
gOr den vollständigen Wortlaut der wahrscheinlich 1ın lateinıscher UÜbersetzun
VOTr Augen gehabt und versucht, daraus eine Kompıiulatıon für den allgemeinenbrauch machen. Gegen die ursprünglıche Fassung der AA hatte VOT allem ıhre
‚nımıa verbosıtas‘ au  en Ansonsten begnügt SlCh ın SCINECT Bearbeıitung damıt,

6 Eın eindrucksvolles Beispiel dafür, W1e€ unterschiedlich das Verhalten der verschie-denen Textzeugen eın un:! emselben Passus seın kann, bietet die VO Prijeur
1377r angelegte 5Syno der Nn ihres Gehalts besonders autschlußreichen

ede des Andreas das 1CUZz (AAgr 5 9 4—10)Hrsg. VO Bonnet (Monumenta Germanıiae Hiıstorica/Scriptores Mero-
vingıcarum L: Hannover 1885, 821—846). Dieser Text, mıiıt tranzösıiıschen
Übersetzung un! Anmerkungen versehen, 1st glücklicherweise 1n das hier rezensierte
Werk (S. 55Z aufgenommen worden.
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die endlosen Monologe tallenzulassen un den Ablaut mancher \isoden gestal-
diesen Einschrän-CIM da{fß S1€E keinen Anstoß be1 seinen Lesern CITCSCN konnten.

kungen bleibt diese Kompilatıon eıne zuverlässıge Rıchtschnur, die uns detaıllierte
Aufschlüsse über den verlore ANSCHECIH Inhalt der

Daran äflßt die vorlie ende Ze1ıt VO ]- Prieur 1m Einklang mıiıt der überwie-
enden Mehrkheıt der orscher keinen Z weıtel aufkommen, W1€e {} die ständıgen
jesbezü lıchen erweıse
Beson B1 Beachtung VvVer diejenı isoden 1in (Sre OTI'Ss lateinischer Bear-

beitung, deren AA-Zugehörı keıt nachträg ich urch Ccu«c Fun bestätigt worden 1St.
Das interessanfestie Beıispıiel jertür bjetet das im Papyrus Co Utrecht 1
scheinlich AUS dem Jh enthaltene un! durch ul1s be anntgewordene Frag-
MENT, dessen Wortlaut nach eiıner Edition des ko t1SC extes durch V  - den Bro-
ek (mıt eıner VO Prieur hiıeraus hergestellten ranzösıschen Übersetzung versehen)
ebentalls in diesem Werk (S 655—671) anzutreiten 1St. Dıie Parallelität zwıschen Gre-
SOLIS Kap. 18 und diesem Fragment, das sıch selbst 1mMm olo hon als ‚Andreasakte‘ be-
zeichnet, 1ST zahlreicher Differenzen, die auf ICHOIS Bearbeitungsweıise
un auf die Eıgenart der koptischen Übersetzung bzw. auf den schlechten Uu-

stand des Papyrus selbst zurückzutführen se1ın dürtten offensiıichtlich, da die
Echtheit dieser
gCn werden kann.pisode als ursprünglıcher Bestandteıl der A nıcht in Z weıtel PCZO-

echendenVon Ühnlichen Parallelen 7zwischen Gregors einzelnen Episoden und nNts
uellen WIr 1n diesemPassus 1n verschıiedenen VO den mutma{ißlıch abhän ICn

Werk verschiedenen Stellen (so auf {f.) aust:; ıch erichtet.
Es iragt sıch, der Autor des vorliegenden Werkes, der sıch nachdrücklich

für diıe Glaubwürdigkeıit des Gregor VO Tours W asSs die FEchrtheit der VO diesem be-
arbeiteten AA-Episoden anbelangt einsetzt, eıne große Ausnahme bezüglıch Gregors

Kapıtels über dıe Befreiung des Matthıas durch Andreas macht. Diese Episode, dıe
- ıhrer Beliebtheit 1n eiıner sroßen Men VO Fassungen in verschiedenen
chen als cta Andreae el Matthiıiae apud ANnLT ropophagos (AAMt BH 109 {f.) E
1etert ist, gehört nach Prieurs entschiedener un wıederholter Meınung ZUu uUl-

sprünglichen Bestand der nıcht?.
Abgesehen VO der damıt verbundenen Inkonsequenz und VO anderen Gesichts-

punkten, die die Authentizıtät dıeser Episode als eıne der vielen Etd bei der ‚PCIC-
rinatıo Andreae‘ 1in den (ın welcher Textftorm uch ımmer!) E  hı legen arüber
abe ıch einer anderen Stelle!® austührlich berichtet möchte c mich hier lediglich

auf den textologischen  E Aspekt dieser Frage beschränken, deren Behandlung 1mM vorlie-
genden Werk CINISC Defizıte aufweist.

Der be1 Prieurs Argumentatıon zugrundeliegende Vergleich 7zwischen sprich
AAgr) einerseıts un! AMrt (sprich riechische Ausgabe VO Bonnet: BH  6 109) ande-
rerseı1ts, daraus die Inkompatıbi ıtat 7zwischen beiden Schriften suggerieren, ist
nıcht adäquat und deswegen auch nıcht schlüssı denn Abgesehen davon, f WIr

dan iıchen Homo enıtät der sehrVOoO der Urs rüngliıchen stiliıstischen und
ten WI1e€e ATh undnıg wıssen das Beispiel anderer ostela eschweige enn APh,

vielmehr, W1€ unterschiedlic die Materialien JN, dıe P jeweılıgen utoren
verarbeitet der ıntach übernommen haben), dürten die als kleineres, einZz1g
bısher 1n der Orıginalsprache rekonstrujerbares Bruchstück nıcht als
gebliches Kriteriıum tür die literarische Beschafttenheıit aller übrıgen AA=z isoden VOTr-
wendet werden, deren ursprünglichen Wortlaut WIr AI nıcht kennen; leich ültıg,Wwıe 11139  - die angegebene AAMt-Fassung beurteıilt (es tauchen in ihr immerhıiın Ireı-
che Motive auf, Polymorphie Jesu, enkratitische Tendenzen USW., die pısch fürSdie AAgr sınd), steht fest, da: diese Texttorm NUur ine der verschiedenen

An unknown Fragment of the Acts of Andrew, 1N: Vigiliae Christianae 1 9 1956,
129—-148

Vgl hier 52235 und be1 MacDonald, The „Acts of Andrew an Mathias“
and the „Acts Andrew ın: Seme1a 38, 1986, 9—39, DEZEE

10 Jüngere postelakten, 1n: Neutestamentliche Apo ryphen (wıe Anm. IE
399—403
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ISt, dıe der Kern dieser überaus belıebten Legende 1m Laute der ahrhunderte hervor-
C Tac

Ohne vorher die Entstehungs- un Überlieferungs eschichte der AMt aufgrund
der vorhandenen Materıalıen einıgermafßen geklärt ben (wofür durchaus eıne be-
trächtliche Menge NC} Vorarbeiten vorlie C 1St CS zumiındest verfrüht, die angeschnit-5tene Fra das Zeu nıs eınes VO Tours und anderer IN1IL einem
aprioristischen, Ja bequemen eın lösen wol

eradeInfolge dieser Einstellun ertährt der Leser des vorliegenden Werkes VO der
UTMNTISSCIICIL Problematık wen18g. Stattdessen wırd mıt eiınem eindrucksvol bı-
bliographischen Apparat den un verwandter Literatur (S XV-XXVI)* SOWIl1e
MIt eiınem speziellen UÜberblick über „Jes edıtions d’Actes apocryphes langues Or1-
entales“ (darunter uch der AMt: 141—144) konfrontiert, 1n denen wıchtige Edıti-
ONS- und Forschun sbeıiträ A4US vielen Jahrzehnten tehlen Weder VO den zahlrei-
hen altslavıschen AMt- eXtzZeUgenN aus dem un 15 Ra die bısher oft

verschiedener FEditionenILEL mıiıt entsprechenden Untersuchungen Gegenstan
(St. Novakovıc 1876, eranskıj 1894, LLavrov 1899, Il. Franko 4 90Z;

trohal 1947, Grabar 1967 SCWESCH sınd un eınen tiefen Einblick 1n dıe Über-
lıeferun stormen dieser Schrift vermitteln, och VO den 19 anderen bisher 1
öffentlic ten Handschriften, d.le VOTr nıcht allzulanger Zeıt identitiziert worden siınd!?,
erhält der Leser ırgendwelche Informatıon. Idiese Lücke ist besonders bedauerlıich,

ehenden alt-nıcht 1L1UTL weıl die wahrscheinlich auf We1 griechische Vorlagen Uruc
slavıschen Fassungen iıne der besten bezeugten Versionen dieses »okryphons

bersetzun-darstellen, sondern weıl S1€ mı1t anderen alten orjentalıschen
eın beredtes Zeugnıs VO der bereits erwähnten Diversifizierung 1n der Textüber-

jeferung ablegen.
gesehen VO der 1mM Buch ‚de miraculıs‘ enthaltenen AA-Bearbeitung o1bt

dere, die tür die Rekonstruktion dieses Apokryphons  E NUr punktuell heran CZOSCI
werden können, weıl S1e 1n der Regel NUur den etzten 'eıl der BaNnZCH Schriftt ab ecken.

Dazu gehört erstier Linıe das sqgenanqte Martyrıum Drıus BH 96)5 worüber
schon en 1in Anm. referiert WwWUur:  e Wıchtig ihrer Ver reiıtun 1mM Westen
un! ıhrer UÜbersetzun 1Ns Griechische 1st die ateiniısche Epistula Presbyter
un! Diakone  CT VO Achaıia (B 428) Vor allem die 1ın einer der beıden riechischen
Fassun (BHG 94) vorhandenen und schon VO Bonnet ın seıiner Edıtion beson-
ers 3C ennzeichneten ‚Interpolationen‘ haben sıch als echte Bestandteıle der AAgr i n
wıesen und SIN emMeNTS rechend 1mM kritiıschen Apparat der vorliegenden Ausgabe
verarbeiıtet worden (S. 51/7-521, 525-547). Darüber hınaus 1sSt Prieur der Meınung, da{ß
dıe ersten Kapıtel des lateiınıschen Textes (2_6)‚ mıiıt eiınem Dialog zwischen Andreas  AA
und Ae C:  9 eıne Episode der ursprünglichen darstellen, dıe 1n der griechischen
AAgr- Extüberlieferfing verlorengegangen 1st S 13 5 53

Angesiıchts des zahlreichen mMiı1t den zusammenhängenden un! se1it langem 1im
slavıschen Bereich bekannten Materı1al Textzeugen und diesbez  5i Veröffentlichungen
1St schon merkwürdı afß die Wel einzıgen Beıtrage in dieser nıcht weniıger als
250 Titel umtassenden Bıblıographie, dıe sıch mıiıt der altslavıschen Überlieferung
krypher Schritten befassen, ausgerechnet eın Stück Vıta Petrı slavica) betreft C.

weder mit dem Apostel Andreas  S noch mıiıt den entfernten Sınne
tun hat Das Auttauchen dieser ‚„Fara V1S aut dieser Stelle (S A1IX, den Eıntragun-

VO Franko und Follıer:ı) und aut Anm. dürtte als Zeichen für dle uch
feststellbare Prieurs Abhän keit VO Flamıon werden. Dieser hatte

schon be] SC1ILICIH abenteuerlichen ersuch, den Ursprun der AMt VO dem der
trennen (vgl Les Actes apocryphes de l’Apötre Andre, Ouvaın 1944; AF T3 die-

S Schrift bemüht. Näheres dazu,; 1N: ungere Apostelakten (wıe Anm 10 303394
12 Santos Otero, Dıie han sch liche Überlie u der alts avıschen Apo-
phen, IY Berlin 1978, 67785; IL: Berlin 1 243—)244 Es handelt sıchkr  da e1 die FKıntra NSCIL, MIt eiınem 1nwe1l1s aut BH  C 7109 versehen sind

NNr. I 19 20 2 9 24°, 25, 36, 37 42, 43, 4/7, 52, 53 S, 5 ’ 6 9 62, 6/7, An der gle1-
chen Stelle sınd SCHAUC Angaben ber die gerade erwähnten Texteditionen enthalten.
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Von der Verbreitung dieser Schriuft 1mM Westen soll eıne nıcht näher bezeichnete,
erst 1963 bekanntgewordene altnorwegische ersion ZeU S> 144) In diesem Zl
sammenhang 1st nıcht überflüssıg daran eriınnern, a schon 1903 ukrainısche
Texte aus dem .16 VO Franko veröffentlicht wurden‘?, die VO einer aAlteren
Übersetzung dieser Schrift, ZU Teıl aus lateinischen Quellen, SsSTammMen.

Unter den byzantınischen AA-Bearbeitungen spielt die 1tda Andreae des Epipha-
Nn1ıus Kallistraton-Kloster BH 95b, 1O23; wahrscheinlich 7zwischen S0O uUun: 815
schrıeben, eıne herausragen Rolle Neben anderen uellen hat hanıus für
1ta den etzten 'eıl der (Andreas 1n Patras mıt sıch 4115 ÜnKenden Marty-
rıum) weıt ehend übernommen. Prieur unterstreicht die Bedeutung dieser Schrift
wohl für 1e Rekonstruktion mancher Ere1ignisse, die dem Martyrıum vorausgehen
und be1 Gregor Tours eine Parallele tinden, als uch als Quelle, VO der die spater
entstandene Taudatıo des Nıketas Paphlagon aUus dem 9.-10 (BHG 100) abhängt
(V 15—-17, 18—20,C

1U1I11 trotzdem die griechischen Lesarten dieser 1ta 1mM Gegensatz der VO

ıhr abhängi Laudatio und dem mMI1t dieser übereinstiımmenden Martyrıum
YiIUS (vgl AÄAnm. 1n seiınem kritischen Apparat AAgr nıcht berücksıchtigt,
Aat offenbar VOT allem Unsicherheiten b€l der griechischen Textüberlieferung der Vıta

als Ursache.Prieur selbst stellt test, da{fß der Wortlaut des Codex Vat a 824 Grund-
lage der bel Mı 120,216—260) edruckten FEdition VO Dressel (BHG 102)

weıt UuNZzZUVvVer ssıger kürzer, W as 1e Berührungspunkte mıiıt AAgr eht, ist, alsY
der des Codex Escorial 11 (BHG 95b), der allerdings  G NUur den zweıten e1 der 1ta

12027 389 abdeckt.
Be1i der Knappheıt der herangezogenen Textzeugen drei der Zahl sınd solci1e

Textunsicherheiten keine Seltenheit. Man kann S1IC. allerdings fragen, Prieur
ZUr Lösung dieses Problems nıcht die altslavische Textüberlieferung der Andreasvıta,

riechischen Vorla-die sıch 1n diesem W1€ ın anderen Fällen als Lreues Pendant den
CIl erweıst und darüber hinaus in einer oroßen Anzahl VO Handsc rıften erhalten 1st,

Rate BCZOHCH
Schon 1889 veröffentlichte Speranskı) aus dem Codex Chludov 105,

F JE: fol a8y ıne Schrift dem Tıtel (Jt UCENYA apostola Andreıia Aus
der Lehre des Ap Andreas)**. Was Speranski) damals für eın altes, ekanntes
Apokryphon hielt, 1STt 1n der Tat nıchts anderes als ein FExtrakt aUS dem ersten eıl der

hre spater veroöf-Andreasvıta des Epiphanius 1in altslavischer Übersetzung. Wenige
47) 34724 der Bı-tentlichte Franko eınen anderen ext aus dem Codex 38, IB

blioteka Nac Instituta 1m. Ossolinskich 1ın Breslau mıiıt Varıanten aus dem Codex
19; 16 ]B fol 573576 der Staatsunıiversıität 1ın Lember ı der einen Extrakt A4Uus
dem zweıten 'eıl der besagten Vıta, diesmal miıt zahlreichen Parallelen AAgr, ent-
häalt.

Diese Wel Publikationen ZCUSCN eindeutiı VO eiıner altslavıschen Übersetzun der
Andreasvita, sınd aber 1im Vergleich ZUuU Ireich vorhandenen, bısher unvero ent-
ıchten Handschrittenmaterıial slavıschen Bereich VO geringer Bedeutung. Nıcht
wenıger als Textzeugen 7zwiıischen dem 15 un MI1 dem gleichen Incıpıt Ww1e€e

13 Franko, Apokr Le en ukrains’kych rukopysiv HL, ?wvov1 1903,
HLD Fragment mi1t pistula aus dem Codex 38, 17:JB.; der Biblioteka

Nac Instıtuta Ossolinskich 1n Breslau; 145—-149 Ka 415 der Epistula aus dem
Codex Peremys’kyı Prolog, 17 ]n fol. 194—198 Auft 150154 druckt Franko
schließlich eiıne verkürzte Bearbeitung der gleichen Schrift aus einer anderen ukrainı-
schen Handschriutt

14 / cenıe ostola Andreja, in: Ctenija Im Ob$testve Istorınu Drevnoste)
I1 Moskovskom Unıiversıitete, Moskau 1889, kn 3 5362Rossiyskich15 Apokrı legendy (wıe  M Anm 13 E: 147145 Es handelt sıch 1erbei

eine Konflation aus ‚W E1 verschiedenen Quellen: Der Abschnitt (beı1 Franko
142 entspricht NauU, W1e bereıts angedeutet, dem Kap der iıstula der Presbyter

Diıakone  R VO Achaia (BHL 428); der zweıte Abschnitt beı Franko 143—144)
stellt unzutreitende Vermutungen des Herausgebers eiınen Auszug AUS der
1ta dar.
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der VO Prieur geschätzte riech. Codex Escorial {{ (BHG 95b) Iso mıiıt der
dem Martyrıum entsprechen Partıe konnte 1C VOT wenıgen Jahren iıdentitizıe-
I  w16

Ic weılß nıcht, ob die Untersuchung dieses und des anderweıti ausgewlesenen
Handschrittenmaterıials die Lösung der vielen Probleme, die die Textü erlieferung der
alten Andreasakten ach WI1e VOT aufwirft, wesentlich näiher bringen kannn Eınes 1st
ber siıcher: Ohne Einbeziehung dieses wichtigen Überlieterungsstran bleibt jeder
Rekonstruktionsversuc uch der des vorliegenden Werkes bestenfa Is unvollstän-
dig Aurelio de Santos OteroBonn

Miıttelalter
Roma Ca uL Fons. Zweı Vortrage ber das päpstliche Rom zwischen Antike

und Miıtte alter (Gerda Henkel Vorlesung,
der Rheinisch-Westtälischen Akademıe der essenschaften un! der Gerda Henkel

von dCI' gemeıinsamen Kommissıon

Stittung), Opladen 1989
In dem ersten der beiden 1988 gehaltenen Vorträge skıizzıert Arnold An enendt,Prince imper11 princeps apostolorum. Rom 7zwischen Uniiversalismus un: entilis-

I1US 744 ) zunächst den gentilsrelig1ösen Horıiızont der Germanenreiche aut der e1-
NC  w und das Christentum VO Spätantıke un! Frühmiuttelalter auf der anderen Seıte,
das be1 Synodalträtiı keit und Biıschofsbestellung eiıne kollegiale Form pflegte, wobel
dem Metropoliten Rolle eınes rmus inter Für diese kollegialen Eın-
richtungen un!: diesen radıtionsbruch der westlichen Kirche 1m Vergleich
mıiıt der alten Kırche“ S 44) le der Autor einleuchtend dar ın der Folge ber nıcht
HUF die königlich-landesherrlic Kirchenhoheit entscheidend, beı der dıe Rechte der
Bıstumsbesetzungen un der Synodeneinberufun den prınceps ımperu übergıng,sondern spater VOT allem die 1mM Getol der Ruc gewinnung rombezogener kırchli-
her Einheıit  E 3EN etablierte unıverselle Mac des Papstes, des prınceps apostolorum, dem
se1it 1363 das Recht aut jede Bischofseinsetzung zusteht. Der Vertasser zeichnet kurz
dle rechtliche Entwicklun der Bıstumsbesetzungen uch VO der staatlıchen Seıite her
bıs 1Ns 20.Jahrhundert LLAC un wertet zusammenfassen! das Verschwinden der über-
diözesanen Strukturen 1n der Kırche als Preıs für die Bewahrung der kırchlichen un!
der abendländischen Einheıt durch das Pa aller olitıschen Zers lıtterung

OTE authentisc UÜber-®) 44) Rudolf Schieffer, „Redeamus ad ontem“. Rom als
lıeferung 1m trühen Mittelalter (&PAus ehend VO der Erzählung des Johannes

ombesuch die Dıssonanzen ZWI1SCDıiaconus;, wonach arl der Große be]
römischem und gallıschem Kırchengesang konstatierte un! Wel Kleriker ZUr besseren
Ausbildung 1n Rom eließ, dıe ann in der Metzer Kırche dem lıturgischen Gesang
authalten un! nach deren Tod arl torderte: Iterum redeamus ad ontem, verdeutlicht
der Vertasser das frühmuittelalterliche Idealbild VO Rom als dem .Hoart authentischer
Überlieterun Sodann tra Belege tür Bücher auf dem Kontinent un:
iın En land, nachweiıslic A4Uus Rom kamen bzw. VO Ort angefordert wurden,
rüft ıtısch die Nachrichten „über die Bibliothekssituation 1mM frühmiuittelalterlichen

un! die ualıtatıve Einschätzung der ömischen Exemplare“ (S 55) ]as Ergeb-
n1s t5ällt ziem|1Cch negatıv AT 1ım 7.Jahrhundert MU: für Rom eın großer Schwund VO  j
Büchern konstatiert werden, der wohl prımär damıt zusammenhän G da{ß InNnan „»SCHNC-
ratıonenlang Bücherwünsche aller Art erfüllt hatte, hne die gan elmäßigdurch CUu«C Kopien ersetzen“ S E unı uch die textliche Qu ıtat rom1-

Dıie handschriftliche UÜberli (wıe Anm I’ 69—83; Bd Ik 243
Es handelt sıch dıe Kıntragungen,1gen.  ferun,  &1e mıt 1nweI1ls auf BH 95D versehen
sınd NNr. 7, 1 ’ 1T 12 Z 34, 55, 4 9 44, 45, 46, 48, 61, 63, 65, 68, 6 9
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schen Exem lare ist nıcht besonders hoch einzuschätzen. Dennoch zeıgt sıch die
Wirkmächtig e1it der frühmiuittelalterlichen Romidee mıt besten darın, da{fß eLtwa2a der
Benediktre e] adurch Verbreitung un Durchsetzun zuteıl wurde, weıl I11all S1€e für
römischen 1E eın weıteres berühmtes eispiel sınd dıe pseudoisidori-
schen Fälschungen. sıeht einen Zusammenhang zwiıischen den uch aus
Rom erbetenen Reliquien und den Büchern, iındem namlıch diese Bücher „nıcht
sehr geschätzt wurden) als die vermeiıntlich ä\ltesten der dle qualitativ besten FExem-
plareITexte, sondern als die handgreıflich, eben reliquienartı Hiınterlassenschaftt

begnadeten Vergangenheıt, dıe wıederanzukn
ebenso anschaulichen W1e€e

ten Met ode un! 1el jeder
kırchlichen Erneuerung se1ın mu{fßte“ (S. 68) er Kreıs
einprägsamen Beıitrages schliefßt sıch miıt eınem kurzen Ausblick auf die Sıtuation 1n
Rom nde des ahrhunderts, als INa  - begann, für dıe römische Bibliothek des
Papstes wıeder Schriftten aller Art erlangen, die ausgegebenen Schätze
wıeder einzusamme

Münc Martına Stratmann

Papsturkunden 9296—-1046, bearb VO Harald Z1ımmermann. 1888 Register (Öster-
reichısche Akademıe der Wiıssenschaften, Phil.-Hıst. Kl., Denkschriften 198 Ver-
öffentlichungen der Hiıstorischen Kommuissıon D: Wıen (Verlag der Osterreichti-
schen Akademıie der Wiıssenschaften) 19589 XVI un! c
Dıie aut wel Bände verteilte erstmalı Gesamtausgabe der Papsturkunden des

un: der ersten Hältte des EF Jh 1St 1n 9 9 284—7288 und 99 105—109 Jjeweıls e1n-
ehend gewürdigt worden. Inzwischen erschiıen 988/89 eıne revıdierte Zweıitauflage,
1€e auch verschiedenen kritiıschen Hınweisen der eENANNTEN Besprechungen Rechnung

tragt und gelegentlicher Veränderungen den lexten künftıg alleın zıtieren
ISt. Etwa gleichzeıtig wurde der ısterban: ausgeliefert, der die Edıtıon Zzu
chlufß T1n und ihre Benutzung eichtert.P

Er enthä] nach eiınem erläuternden Vorwort, das zugleıch einen Rückblick auf die
langjährigen Vorarbeiten 71bt, nıcht wenıger als CUulll Verzeichnisse. Es beginnt MItt e1-
11CT iste der Abkürzungen, auf dıe eıne Konkordanz der Urkunden-Nummern
mıiıt den Papstre VO Jaffe&-Löwenfeld (1885) un Zimmermann (1969), dem Ver-
zeichnis der Ur unden Johannes’ E VO: Santıfaller (1958) sSOWIl1e den vorliegenden
Bänden der Italia unı der (Germanıa Pontificıa tolgt Das anschließende Inıtıen-Regıi-
sSter 1st schematisch angele un! äßt nıcht erkennen, da Nr. 58 un!
Nr. 69 der Nr. 305 und Nr. 400 |efgentli_ch denselben Auftakt haben Eng mıteinander
verzahnt sind sodann die Verzeichnisse der Empfänger un Adressaten sSOWI1e der heu-
tıgen Aufbewahrungsorte der handschriftlichen Überlieferungen (immerhın run! 850
1n eLtwa 200 Archiven un! Bıbliotheken), wobe! die im Nachtrag 1555 ermerkten
jüngsten Funde leider otfenbar nıcht mehr berücksichtigt werden konnten. Hochwiüll-

1st die Biıblio raphıe der Quellen un: Lıteratur, dl€ ıne Identifizierung der
vielen in der Ausgabe ekürzt verwendeten Titel gestattet (allerdın nıcht des

510 Anm. zıtıertenaD  IGB Concılıa-Bandes VO Hartmann Für Um-
gang mıiıt den nachtol enden, 1m CHNSCICH Sınne texterschließenden Indices der Perso-
NCI, Orte und Be rıt C, die rund wel Drittel des Re isterbandes einneh-
IMCN, erweıst S1IC als mıß ıch, da „die Zeilenzählung 1n der ıt1on A4us Spargrun--h  S
den unterbleiben mufßte“ (S ID Unter den Tausenden sorgfältig verzeichneter un!
1m Rahmen des Mö liıchen mühevoll bestimmter Namen ucC diejenıgen Wıilhelms des
Eroberers, Gregors IL der Friedrich Barbarossas anzutreften, überrascht zunächst,
lıegt ber daran, da{fß über dl€ Urkundentexte hınaus uch die kommentierenden Dar-
legungen 1n der Edition aus ewertet worden siınd her des Guten zuvıiel dürfte ıedoch
ML der Aufnahme zahlreıic Heılıgengestalten I1 iıhrer Kırchenpatrozinien (an
ım Ortsregıster enannten Plätzen) den Personen geschehen se1n, 4aUC kaum

(unterjemand den röomiıschen Kaıser Hadrıan als den Namensgeber der Engelsbu
un! der Porta Adriana be1 Tivoli der 15ercules„Rom  w tinde P den mythıschensuchen wırd(ım Hınblick eın CA5Sd Herculi: gENANNLTES Landgut Campagna)Eıne wahre Fund rube stellt ber fraglos das Lemma „Rom mıt dıfferenzierter Auf-

schlüsselung der der erwähnten Gebäude, Straßen und Ortlichkeiten dar.

Ztschr.t.K.G. 1/92



130 Liıterarısche Berichte und Anzeıgen
Relativ knapp, der edierten Textmenge, 1st das „Glossar“ Wort-

Sachre S 1511—1552) ausgefallen, das aut die selteneren und die rechtser-heblichen erm1ın1 konzentriert 1St und eine bemerkenswerte Übersicht der VO77
den ausstellenden Päpsten MI1t nOsLier verbundenen Substantiıve bietet. An diplomatischwichtigen Begriffen sınd bulla, cancellarıus, sıgıllum nachgewıesen, ber nıcht bi-liothecarıus, nomenculator, nOtLarıus (re LONATIUS) der SCYINLAYIUS. Als iırrıtıerend stelltsıch 1M übrıgen gerade 1er dıe unters iıedslose Berücksichti%U neuzeıtlicher Fäl-schungen in der Ausgabe heraus, enn manche, auch mehrfac achgewiesene Stich-
worter W1e antıanı, grang14, res publica, usnagıumM I tinden sıch be1 näherem Hınse-hen allein 1n solchen Texten.

Am Ende des Bandes stehen vermischte Nachträge un! Korrekturen, dıe sıch AUSHınweisen se1ıit der Erstauflage VO 984/85 ergaben. S1e betreffen weıtere Überliefe-
FUNsCnN (1ım Falle VO:' Nr. 372 mıiıt der Konse einer Textdarbietun SOWI1ezusätzliche Bemerkungen ın der Lıteratur veranschaulichen och einmal Weıteund dıe Unübersichtlichkeit des Feldes, das Zıiımmermann dankenswerterweise als Edı-
tor beackert hat Seine Hoffnung, die 1Nun vollendete Ausgabe moge ‚eine ee1 eie

zumal VOTr dem Hınter
Grundlage‘ bieten, 99 Jüngere Kaolle C1 ZuUur Weıterarbeit ermuntern“ Ist,rund der biısherigen Edıtionslage, vollauf berechtigt und solltemöglichst bald un! V1efaltıg iın Erfüllung gyehen.Bonn Rudolf Schieffer

Patrıarch 1m Abendland Beıiträge Z Geschichte des Papsttums, Roms undAquıleıas 1m Miıttelalter. Ausgewählte Autsätze VO Heıinrıch Schmi ingerFestgabe seiınem Geburtstag, hg VO  a Heınz Do sch, Heıinriıch Koller  n undPeter Kramml. Verlag St Peter: Salzburg 1986, 464
Dıie Vogliseg;nde Sammlung SpICcgEe die weıtge annten Interessen- un:! Arbeıtsbiete des ubılars, der nıcht 11UTr als akademischerTehrer (Freiburg/Schweiz un: 5aurg) Forscher, sondern uch als Wıssenschaftsorganisator (Osterreichisches Kall-turınstıitut 1n Rom un: Diplomat (Kulturrat der österreichischen Botschaft iın Italı-

ljer Sachabschnitte unterteılt Aufsätze,
en) höchstes AÄAnse geniefßt. Der VO:  - erd Tellenbach eingeleitete Band enthält 1n
statıschem Nachdruck, wobe1 leider auf dieVorträge und Festschriftenbeiträge 1n ana-

Hınzu ugung der ursprünglichen Seiten-zahlen verzıichtet wurde (was das Auffinde der erwelse 1n den Fufßnoten oft sehrmul 5a macht
UÜber dıe Hälfte des Buches nımmt der eıl mıiıt Beıträgen STr Geschichte desPapsttums e1in; sS$1e sınd nach Erscheinungsjahren geordnet, sollen 1er ber thematisch

ZUSAMMENZE werden. In „Der Papst Chroniken des Mittelalters“(S 6184
uellen, zeıgt Sc aufgrund einer umtassenden Durchsicht der hıstoriographischen
L1 andert un! U zunehmen:

W1e€e die tradıtionelle Vorstellung VO Petrus als erstem Papst sıch seıt dem
hrıstus als primus apa erscheint. Sch versucht,diesen Wandel aUus der Entwicklung Theologie und kanonistischen Lehre überden Prımat erklären, un! verweıs autf die zunehmende Verdränchen Titels VICAYLUS Petrı durch DICAYLUS Christı se1lt der Hälfte des %1 des päapstlı-

Der Überblick über „Das Papstbild in der Geschichtsschreibung des spateren Mıiıt-telalters“ > ze1 AUS wählten Beıspielen, Ww1€e seit der Miıtte des X-{ V-anstelle der typısıeren un!
5 C111 indıyiduelles Bild

ealısıerenden Darstellung immer häufiger Versuche
der Päpste gestalten. „Wıe in der Malerei des

Überzeitlichkeit der dramatischen
14. Jahrhunderts der Starre Goldgrund schwindet, die Perspektive vordringt un: die

Handlung weıcht, sıegt der Realismus dieses Uun!
die ba
des tolgenden Jahrhunderts auch ı den Vıtae Pa 1um  e 46) In „Das Da unyerische Kırche Bonuitatıius als (e enspi Vırg « S 197-214) iıldert Sch.]1e päpstlichen Bemühungen die Kırc enorganısatıon 1n Ba CII und untersucht 1ındiesem Rahmen die }_1eftiäen Auseılınmandersnzwıschen elehrten Iren Vır-ol und Bonifatius, die IM1L dessen Nıederlage endeten: langfristig erdings sollte derAngelsachse der Sieger tür die Zuknftt bleiben

Nıcht 1Ur als profunder Kenner der Papstgeschichte, sondern uch als kritischerDıplomatiker zeıgt sıch Sch 1ın seiner Untersuchung über „Die Pallıumverleihung
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Benedikts 11L tür Ragusa”“ 3-21) die schon oft behandelte Palliumurkunde
VO 0272 weıst a rgrund eiıner methodischjAna yYSC als eiıne
grund des verlorenen echten Orıigıinals angefertigte Nachzeichnung AaUuUs und biıetet ım
Anhan eıne kritische Neuedition.

7 weı Beiträge elten einem lateinıschen Gedicht aus der Mıtte des einem
405 119 leonınısc Versen bestehenden Papstkatalog (bıs Eugen IH der seıne
Entstehung „gewifß nıcht künstlerischen Erwagungen, sondern 1e] her pädago isch-
praktischen“ verdankt ®) 55 In „Nicolaus Manıacutıius Manıacorı1a) und seın apSL-
edicht“ (DA Sch den Text hıstoriısch WIC philologisch un! annn die
entıtät des in den Hss genannten Autors Nıcolaus Manıacutius mıiıt dem Diakon der

1MmM Gedicht erwähnten! Kırche San Lorenzo Damaso, Nıcolaus ManıacorıI1a, der
als Bibelkorrektor hervorgetreten ıst, mehr als wahrscheinlich machen. Der zweıte
Beıtra „Das Papstgedicht des Nicolaus Manıacutius“ S 99—109), erseizt die Ite
Ausga VO 1888 (MGH S65 29-—530) durch eıne kritische Neuedition, dıe
auft wesentlıch breiterer handschriftlicher Grundlage beruht.

Mıt einem Papst des X beschäftigt sıch der Beıtra AA Vıta Gre orn X.“
(& 189—-195). Sc skizziert die Biographie „eıner der ıchtvol sSten Gestalten“ Zeıt-
alters 189), würdıgt die ; ohl 1290 geschriebene Vıta un: ordnet S1e V leı-
chend d1e Reıihe der Papstbio raphien dieses eın mıiıt dem Ergebnis, da: 6S

Nn Vertasser „nıcht Kampft mı1t dem Kaısertum, sondern um das Per-
sönlichkeitsbild eines der lautersten un! würdiı sten Ir des Papsttums aller Z
ten geht S 1959 In „Eın VELHCSSCHCI Bericht das agttentfat VO  — Anagnı“ (S: 8d-
98) macht SC mıiıt dem Fragment eıner Chronik aus Iroyes bekannt, das seıt SC1INCT

Veröffentlichung 853 VCISCSSCH Wädl, berichtet 1ın sehr gewandtem Lateın ber die
die WAar keıine wesentlıchdramatıschen Vorgaänge VO  — 1303 Dıie Schilderun

Nachrichten bringt, ach Sch.s Urteil ber „durc ihre außerordentlich geradlınıge
un uts Wesentliche gehende Erzihlweise den besten, die vorliegen“ S 93) gehört,
wird 1m Anhang NCUu ediert.

Zweı Beıträge beschäftigen sıch MIt eıner ömischen Gesandtschatt nach Avıgnon
1542; die dem neugewählten Papst Clemens VI neben dem Angebot stadtrömischer
Amter un Würden wel Bıtten Ü Zzu eınen die Ja schon tradıtionelle Bıtte,

u-ach Rom zurückzukehren, Zzu anderen den Wunsch ach Ausschreibung eines Eßbehahres tür 1350 (und damıt den bısher 100jährigen Zyklus tür den Jubiläumsab
füntzı Jahre verkürzen). In „Dıie ntwort Clemens VI die Gesandtschatt

der Stadt VO Jahre 1343° 125—167) schildert Sch die Vorgänge 1n Avıgnon,
wobel nachweıst, da: die amals dort anwesenden ola di Rıenzo un: Petrarca
nıcht W1e€e öfter CHOIMIMNEN Mitglieder der Gesandtschaft E Im An ang
ediert A4US den Borghese Handschriften der Vatıcana die Konsistorialansprache des
VO den Zeıtgenossen als hervorragender Redner gepriesenen Clemens MFFE dıe ro-

htmıschen Gesandten. 1Der zweıte Beıtrag rosopographisch „Die Gesandten
der Stadt Rom ach Avıgnon VO Jahre 342/43“ 169-187) und sibt eine verbesser-

Edition des Konsistorijalakts über die Audienz der Gesandtscha
Dem En des aviıgnonesischen FExils des Papsstums gilt der letzte Beıtrag des
Teıls Sc schildert „Die Rückkehr Gregors XI nach Rom 1n den Berichten des (r

stoforus VO Pracenza“, des Prokurators VO Mantua päpstlichen Hot S 215-223).
Eın Ka iıtel Aaus der Forschungsgeschichte schließlich behandelt der Aufsatz - Pastor
la Storıia de1 DPa „< > 111—-123); Sc würdı dıe herausragende Leistung des sroßen
Hıstorikers des STILUMS, dessen Werk zah reiche Auftflagen erlebte und 1n alle wichti-
SCH CUTO schen prachen übersetzt

Im R8 eıl tolgen wel Auftsätze ZuUur Geistesgeschichte. Der großartige Überblick
„Roma docta? Rom als eıst1 CS entrum 1m Miıttelalter 227-246) zeıgt vielen
Beıs jielen den erstaunlic zwischen der bevöl CerTun smäßig ımmer mehr
BCS5C rump ten, baulıch verödeten und geist1g aum kreativen Sta un: der Faszınatı-
. die S1e als Idee der Roma aeternd und Roma während aller Jahrhunderte des
Miıttelalters ausuübte. In „Romana Regıa Potestas“ untersucht Sc „Staats- un: Reic
denken be1 En elbert VO Admont und Enea Sılvıo Piccolomini“ S 247-274), iındemEngelberts raktat „ Iractatus de TU et 9 el fine Romanı 1m erı

Enea Sılvıos als Briet Friedric 111aus der Zeıt Heinrichs VIL (1308-1313)
1446 geschriebene Abhandlung „De TIu auctorıtate imper11 Romanı“ vergleichend
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der
nal sıert un! dıesen beiden Kepräsentanten iıhrer jeweılı Epoche eiınen Wandeleichsidee herausarbeitet: „Dıie Staatsıdee hat den Sıeg die Reichsidee davon-
5die Jurisprudenz die Theologie ıhren Priımat gebracht“ S 264)Dem drıtten Tlier_rlenl;o_rnplex ADas Patrıarchat uıleja 1m Miıttelalter“ gelten reılBeıträge. ährend der Arbeıt seiınem grundlegen Buch „Patrıarch un: Landes-herr. Die weltliche Herrschaft der Patrıarchen VO Aquileja bıs ZU Ende der Stauter“(Gräaz:;/ öln entstand die Studıe „Die Besetzun des Patrıarchenstuhls VO:Aquileja bıs Zzur Mıtte des 13. Jahrhunderts“ S 277296 Sch stellt 1n WeIit CS5Pann-tEe:  3 rblick die Verhältnisse 1n Aquile]a se1lit dem Jh. 1n den Rahmen allmeınen Entwicklun un annn dabe1 einıge Besonderheiten herausarbeıten,wesentlich längere esthalten der treı Wahl 1mM Vergleich den Germanenre1-chen nördlich der Alpen. Eınen Überbl1IC ber dıe Geschichte des Patrıarchats bıs
zu nde der Stauterzeit bietet der Trıenter Tagungsvortrag VO 1979 J patrıarcatodı Aquileja“ ®) 297—-331). Ebentalls auf einen Vortrag (bei der Friaul-Ta ung ın Udıne

esonders dasVerhäa tnNıSs des Stauter alsers ZUuU Patrıarchat untersucht.
eht der Beıtra „Frederico 11 ] Friuli“ (> 333-—348) zurück, der

Eın zeıtlıch weıter Bo die 1er „Beiträge Zur Wıssenschafts eschichte“des etzten Komplexes. „Ben Thomas Ebendorfers auf dem NZzZ1 VOBasel“ S 351-377) schildert SC zunächst Ebendorfers Rolle 1n Basel un greift annn
4auUus der Fülle seiner Ort emachten Bekanntschaften die Be CENUNg mıiıt jer ganzterschiedlichen Persönlic keiten heraus: mıiıt Nıkolaus VO UuCS, dem Jurısten GregorVO Heimburg, Enea Sılvio Pıccolomini und dem schwedischen Bischof NıkolausRagvaldı 1e sıch auch untereinander kannten
verdeutlic L, a die

An diesen Beıispielen wırd plastısch
hinaus Orte truchtbarerpätmıttelalterlichen Konzilien ber ıhre kırchliche Aufgabeeistiger Berührung und Auseinandersetzung 9 ın dersıch eine Wende der ben andıschen Geschicht ankündigte“ S S Wa

SC Überlegungen AZur Entstehun der Unversität 1m Miıttelalter“ S 379—-393)serIzen sıch kritisch mıt Herbert Grun These auseinander, konstitutiv für denUrsprung der Unihrversitäten se1 „das gelehrte, wıssenschaftliche Interesse, das Wıssen-un! Erkennen-Wollen“ S 383) Sc leugnet ‚War nıcht „eınen Enthusiasmus desWıssens“ sıecht aber 1im kolporativen Gedanken als dem herrschenden Prinzı der Zeıtdas Hau ImMOVvVenNs: „Dem Eınun SsSWesen des Hochmiuttelalters verdankt die nıversıtätder Lehren und Lernenden ıhre Entstehunals freie ereinıgunDer austührliche S 392)berblick ber „Dıie Hıstorischen Studien un! CTE Abteilunösterreichischen Kulturinstitut 1ın Rom Nac dem Zweıten Weltkrieg“dschildert dıe langwierigen Bemühungen dı erfol e} Wiıedereröffnung desKulturinstituts und die Rückführung der Biıbliothek, die der 5ibliothek des DeutschenHıstorischen Instituts einverleibt worden und 1944 ach Pommerstelden ausgelagertworden W ar. Dıie anschließende Dqkumen;ation der wıssenschaftlichen Unternehmun-un: Veröffentlichungen spiegelt N1C
erfassers, der VO 1954 BIS 1981 wıssenschaftlicher Se

eriıngen 'eıl dıe Verdienste des
stıtuts WAar. Den Bemühun

retar un: ann Dırektor des In-
SCH Theodor VO Sıckels un! Ludwig VO Pastors ummn die JBganglichkeit des äpstlichen Geheimarchivs 1m Vatıkan ılt der letzte Beıtrag „Theodor

VO Sickel Lu WiIE VO Pastor qualı protagonistı del apertura dell’Archivio SegretoVatiıcano“ (S 437-447).in VO  $ Peter Kramml l ZUsammengestelltes Verzeichnis der Schriften des Jubilarsun: der VoO  - ıhm enDıssertationen beschließt den gewiıchtigen BanBonn Ulrich Nonn

Giorg10 Pıcasso (Hrs MONaAastero dı Ambro 10 ne] Medioevo. Con-di Studı X11 centenarıo: FEA 984 (Bıbliotheca erudıta. StudıDocumenti dı Storıia Fılologia 3! Dıpartımento dı STudı medievalı, umanıstıcı 11-nascımentalı). Maıland 1988, 516 S’ r Tateln.
Es Jag nahe, dafß die

Cuore der eintach Ge jJunge, 1921 gegründete Unıiversıität, geNANNL Cattoliıca de]mellı-Universität, nach ıhrem Gründer, dem eru mtftfen Fran-
71585 ALler Agostino Gemell; (1878—1959), sıch der hohen geschichtlichen Bedeutung iıh-
LGs Sıtzes, den S1€e autf dem 12hundert)ährigen Gelände 1n den 1497 VONn Bramante
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(  4—1 gestalteten hochkünstlerischen Gebäuden eingenommen hatte, bewulfßt
werden Ite Dıie beiıden Dozenten für mittelalterliche Geschichte ıhrer hiloso-
phischen Fakultät, Pıetro Zerbi un: Annamarıa Ambrosıion1, zählend den xperten
der Maiıländer Kirchengeschichte, organısıerten einen Studienkongrefß 1mM Gedenkiahr
1984 (DLO November) F  und CHCIL NnUu den Re 0)8) VOI, der VO Referaten ent alt,
d.le dank des zeıtlıchen Abstandes genügend urchgesehen, und nötıg erganzt WEETI-

den konnten; 46 Seıten Indices bekräftigen den wissenschaftlichen Wert.
Hınter der Kla ber das Deftizit Vorarbeiten ZuUur geschichtlichen Erfassung

taucht die Größe leses Vorhabens auf. Immerhıiın hatte sıch das VO den Frankenherr-
schern gegründete Kloster (zum Vergleich: 744 gründete Boniftatıus Fulda), bald

Maı an
aus miıt weıtgestreuten Besıtz VO Land ütern, enttaltet als Hauptkloster 1ın

arallel ZU!r wachsenden Bedeutung der tstadt des Langobardenreiches.
Es hatte 4S rab des Ambrosıjius hüten un! CW !]  R uch das geistige Erbe der Kır-
chenväterschriften des Ambrosius un dessen auflıng Augustinus, unden bar
Bibliothek. Dıie Biıbliotheksgeschichte liegt NUu jer VOT VO Frau Prof. Mirella Fer-
rarı (S 82-164) Prunkstück 1St Kodex i5. aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts,
Sammelhandschriuftt mıiıt bedeutsamen Stücken A4US Plinius un! Arator. FEbenso NEeEUuUu

schaffen W al die Serıes abbatum, enn keine Chronik 1Sst erhalten. Nunmehr wıssen
WIr Namen un: Zahlen der Benediktineräbte, deren un etzten 1er Kommen-
dataräbte DL ıhnen tolgten 1498 für die beiden etzten ahrhunderte bis ZUuUr uthe-
bung 1799 Zısterziensermönche, deren Wırken hıer nıcht bearbeıtet wurde. Wohl
aber wiırd eutlıch, welches festgefü Erbe die Zisterzienser konnten und
angtret;g} haben, als s1e die AT 1L1OC 1471 hochkünstlerisch gestalteten Chorstallen
wıeder tüllen konnten. Das geistvolle un: tromme Programm dieses Schnitzwerkes
wırd 457—477) un durch 42 Tafelbildun erläutert.

Das Ambrosiuskloster galt als Reichsa tel, Zzählte 1200 Mönche, die den
Gottesdienst versahen, die (‚uter erwalteten un! manche Seelsorgsarbeıit übernah-
LLCINL Politisch-historischer Höhe nkt seıner Entwicklun ist unstreıtıg die Trauung
Heinrichs VI mıiıt der Erbın 171 1CNS, Konstanze d’Altavı Ausdruck der nunmehr
erreichten Verbindung Südıtaliens mıiıt dem Reich der Hohenstaufen, 1n der Klosterkir-
che So MNag anches Fest, manche Feıier gegeben haben och dle ahl der Mönche
ahm ab, 1300 War s1e auf 1 9 1400 auf 1Ur reduzıiert. Dıie Gründe dafür
sınd ohl kaum ausreichend ermitteln, jedoch kann 111all sıch vorstellen, Ww1e€e sehr
das Stadtkloster 1n dıe olıtischen Kämpfe un! Krıege der Stadt Maıiland miıteinbezo-

wurde. LDie Käm der Guelftfen und Ghibellinen, der Patarıa; der Viscontiı un:!

sSt1
torza, der Erzbischö un:! ‚ömischen Papste mufßten muiıterlıtten werden, mıt den ge1-

modernen Stromungen der Humlilıaten, Franziskaner, Domuinikaner man
S1C auseinandersetzen. Dazu 1St hier manches entdeckt un! dargestellt worden, wenn
Aul aum erhoffen 1St, da{ß genügend Stottf für eine ausreichende Abteigeschichte
gefunden un! ausgewer‘ TELr werden ann. Mabillons Urteıil 1685 E z1ıbt dort keine al-
ten Handschriften, 1m SaNZCH Kloster nıcht, W1e€ uns versichert wurde“ erklärt sıch
harmlos damıt, da{ß ıhm der Zugang Z Archiv zweımalı Bemühens verwel-

Ja : der damalıgergert wurde Mehr Glück hatte 1860 der Westpreuße Philıp iısche Texte entdeckte un:!polıtıscher Unruhen 1n aller Stille mittelalterliche langobar
veröffentlichte; affe wiırd 1m Register 16mal erwähnt, Mabillon 1U dreim

Dıie hohe Za- un: solide Ausführung der Referate beantworten eigentliıch be-
stien die Frage nach der historischen Bedeutung des Ambrosiusklosters. Vom Leser
wiırd allerdings eıne gute Kenntnıis der gewiß großartıgen Maıiıländer Geschichte VOT-

auUsgeSELZL, Voraussetzung, der 11UX teiılweıse enugen wiırd. Immerhin wiırd
C6 U dem Beispıel Jaffes tol C. VO dem c5 iler anerkennend heißt, habe

S1C ST1 der triedlichen Arbeit der lio gewidmet. Man den Verlust der Quellen
un das Deftfizit der Chroniken beklagen, unbestritten bleı die selbstverständliche
Würdigung des hohen Alters, Iso steten Lebens eınes Klosters, das doch Nnu überle-

eführt un! Wenn se1ıne Guüter eNu endben konnte, WwWenn selbst einigermaßen ut
renmnverwaltet wurden. ber diese alltäglıc rbeıt hat nıcht 1in den Chroni

ederschlag gefunden, un! doch hat S1C über Jahrhunderte hınweg bewahrt un! befe-
stigt, W as INa  - sozıale Ordnung NNT, sozıaler Frieden, der j1er gefunden wurde als
Eran uıllıitas ordınıs. „Unter dem Krummstab ebt sıch’s besten“, wuflßte Ludwig
Wın horst seıner Zeıt den Parlamentarıen erzählen. Das Ambrosiuskloster mufßÖte
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Iso uch eıne Statte des Friıedens für viele un: einfache Menschen SCWESCH se1n, hatalso Geschichte „gemacht“. Dieses dankbare
dieses ans ruchsvollen Werkes, dem bereitwı

tinden hatten WIr beı der Lesung
G} un! 7 lıg viele Nachfolger der Benedikti-

se1n.
isterzienser VO San Ambrogio beigetragen haben, hne selbst Ordensleute

Szıegburg Rhaban Haacke

Matthıas Untermann, Der Zentralbau 1m Miıttelalter. Form Funktion Ver-breitung. Darmstadt (Wıss Buchgesellschaft) 1989; VIIL; 327 miıt 197 Abb 1m
CM“  —

In der großen ahl der muittelalterlichen Kırchen überwiegen dıe Län sbauten be]weıtem. Dıie Zentralbauten bilden eine Mınderheit. Als usnahmen SIN S1e interes-
SAant.

Dıiesem Umstand 1St CS wohl VOT allem zuzuschreıben, da: die Liıteratur Fragendes Zentralbaus un! einzelnen Zentralbauten umfangreich ISt. Während sıch dieutoren der Renaıissance hau tsächlich aus formalen, asthetischen Gründen ZU Zen-tralraum als einer Idealtorm ekennen, annn den mıiıttelalterlichen Bauten immerterstellt werden, 6S seıen estimmte inhaltlıche Gründe SCWESCH, die Zur ahl eınerzentrierten Bautorm geführt haben.
CL} 65 jetzt eın AÄAutor Nnternommen hat, das NZE Thema des mıttelalterlichenZentralbaus noch eiınma aufzugreifen, kann nıcht darum gehen, den 1N reichemMa umlautenden Thesen C1I1C weıtere hinzuzufügen der Sar endliıch dıe einZ1g richti-

SC Begründun die Stelle der vielen Begründungen seizen. Untermanns 1el 1sSt
C1INEC umtassen Bestandsaufnahme der Zentralbauten 1m SANZCH Bereich der ateıinı-schen Kırche VO der Merowingerzeıt bıs SE Reformation.

Der Untertitel
taßt sıch mıiıt der

ıbt dıe Gliederung des Buches wıeder. Der einleitende Abschnitt be-
dener

0)8288! der Bauten un! macht dabei deutlich, welche Vieltalt verschıe-
yYyPCH der Sammelbegriff „Zentralbau“ einschlief(ßt: Runde, polygonale, kreuz-Örmıge, uadratısche, 1er- unı! mehrpaßförmige Grundrisse mit und Nne AÄAnnexräu-und gange. Dazu kommen die auf einer Seıite meıstens 1m Westen durch e1l-

NEe  e Langsraum erweıterten Zentralbauten. Weıter oibt e1n- un mehr eschossıigeAnlagen und außer den vielen, bei denen der Raum oder eın Raumteiıl die ıtte bildet,auch solche, die 1mM Zentrum eıne Stütze ha‘
eıne klare Definition,

Der Überblick zeıgt bereıits, da{ß 6S

subsumieren ist, nıcht eben AIl
die eindeutig festlegt, W5 den Begriff „Zentralbau“

Der zweıte schnitt SCunktion un:! Bedeutun nımmt mıiıt 208 Seıiten mehr als
kna
Yrel Vıertel des Textes eın un! bıldet den Hauptteı des Buches Er wiırd durch eınenÜberblick über den „Forschungsstand der Architekturikonologie“ eingele1-Let .mannn beginnt ann se1ine Fo mi1t den durch das Patrozınium bedingtenFormen. Es euchtet sofort e1n, WECINN 1.-Kreuz-Kapellen kreuzförmi Grundrissehaben, der WenNnNn Dreifaltigkeitskirchen MI1t rel
le werden. ber schon jer stellt der Verf. fest, da außer diesen „redenden Grun-

sıden, eLwa als Irı onchos aNgE-
drıssen“ (wenn WIr den heraldischen Begriff auf die Architektur übertra dürfen)
Wahl eines solchen
uch einfache längs erichtete Bauten mıiıt denselbhb Patrozinıen sibt un: a{ sıch die

atrozınıums nıcht WwWwWan släufi; auf die Bautorm auswirkte.Wo sıch 1m mıittelalterlichen Schrifttum altlıc Erklärun für Bauformen tin-den, sınd 6c$S iımmer nachträgliche Ausdeutungen, ber nıe Aaut entische Miıtteilungender dem Bauentwu zugrunde lie enden Idee Wohl ber finden sıch zeıtgenössıscheAngaben ber Vorbilder, und be andelt als nächstes die Nachbildungen VO  , Kır-chen 1m Heiligen Land un: 1n Rom
Die Kapelle, der das rab Christi 1n

weıhte Anastasıs-Rotunde, die Cn umschlıe
erusalem geformt wurde, un!| die 335 gC-

Stene sınd die wichtigsten und häufinachgebauten Vorbilder. Freılich sınd zeıtgenössısche Belege VOT Spätmuitte alterselten, un: längst nıcht für alle Bauten, die 1n der Liıteratur ın diesen Zusammenhanggestellt wurden, 1sSt die Zuordnung nachweis ar.
Dıie Rundkirchen des Templerordens werden CrINE auf den Felsendom in erusalemzurückgeführt. nıcht Nnur darauf hin, ß die Mehrzahl der JTemp erkiırchen
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eintache Rechteckgrundrisse haben diıe auffälligere Minderheit pra das Bild!), SOI1-
CTH auch darauf, da das Jerusalemer Stammhaus Tem ler der AI

Moschee stand, dıe damals mMIıt dem Tempel Salomos iıdentitfıziert wurde. Dıie C111

Templerkirchen 1n England un! Frankreıich aber selen ebenfalls auf dıe Anastasıs-
Rotunde zurückzufü T:

Schliefßlich soll das Pantheon 1n Rom, das Ja 1m frühen ahrhundert eiıner Marı-
enkırche eworden WAal, nachgeahmt worden se1n. Wıe BLO zügıg INa  ; treilich 1mM Mıt-
telalter MI1 solchen Zuordnun WAal, zeıgt die Notıiız des Herriedener AÄAnonymus
11 Jh.). das Theoderichgrabma 1in avenna se1 ‚ad simılitudinem Oomanae PantheonPnOormata“

Unter „Kırchenstiftun des Herrschers SA Wohl des Reiches“ tührt eıne wel-
tere Gru VO Zentra bauten an, 1n der das Aachener Münster obenan steht und
ausführlıi—9 besprochen wiırd Das 1st nıcht zuletzt deshalb erforderlıch, weıl sıch keıine
bündige Erklärun für die W.ahl der Bautform geben aßt un deshalb das Z Feld

Bauideen möglıchen Vorbilder esteckt werden mu{fß Paralled als
Herrscherka ellen entstanden 1n Benevent,8 LegnNe, Attıgny und Brügge. Überra-
schen Mag, ß uch dıe VO  - ar]| gestiftete rauenkırche 1n Nürnberg in dıesen
Zusammenhang gestellt wırd; enn als Kurzhalle mMi1t Langchor bekommt S1€e 11UT!T
durch das vergrößerte Mitteljoch eıne leicht zentralısıerende Ten C11.

Von diesen Bauten bezieht sıch die Sophienkirche 1n Benevent ausdrücklich auf die
Hagıa Sophia 1n Byzanz. In Compıiegne schuft arl Kahle für das westftfränkiısche
Reich einen Ersatz für das seıt K dem Ostreich zugehörende Aachen. Eıne ormale
Übereinstimmung mıt der Aachener Ka elle ist bei der flandrischen Herzogska elle
St Donatıan ın Bru ge testzustellen. Als orbıld diente der Aachener Bau aber AL tür
zahlreiche Bauten, nıe Mittelpunkt eınes „Reiches“ werden sollten. Hıer 1St wıeder

beobachten, da{ß die Vorbildlichkeit Aachens durch zeitgenössısche Quellen ın Fäl-
len bele 1St, in denen WIr keine Ahnlichkeit erkennen vermogen (Z Germigny-
des-PresBL  ’)3 während umgekehrt tür offenkundige Nachahmungen Aachens (Z 1n (‚Ji$t-
marsheim 1m Elsafß) weder eın erklärendes Zeugnıis vorlıe t7 och eın plausibler Grund
für die Wahl der Bauform erkennen 1St. Dıiıe stattlıche eihe der Bauten, die sıch auf
Aachen beziehen, 1St tast ausschliefßlich 1N ottonıscher un!: trühsalischer Zeıt eNTIstLAaN-

1ıg dden, tindet ann aber 1m ahrhundert noch eıne Fortsetzung. das VO Ludw
Bayern gestiftete Zwolteck 1n Ettal Recht hıer geNaANNTL wiırd, darf bezweıtelt WCT C-
dagegen 1st eindeutig, da: sıch arl mıt SCINECIN Pra Karlshof aut Aachen bezog.ber uch die portu 1esische Könı1 sstiftung Batalha dem Schlachtfeld VO  3 1385 beı
Alıubarrota scheint Aachener orbild gesucht haben.

1quıien-, Memuorial- un! Grabkirchen faßt ZAT: nächsten Gruppe VO Zentral-
bauten Hıer stellt schon e1im Nennen der ersten Beispiele VO Kırchen
ber Heılıgengräbern (Ravenna, Vıtale: Köln, St Gereon) fest, da Bauten OT

gleichbaren Ranges auch als Lan sbauten errichtet wurden (St. Denıis:; Tours, St Mar-
gesammelten Bauten sınd die neben Kirchen errich-tın). Unter den 1ın diesem KapıteGrabkapellen zahlreıichsten.

Nach dieser Auswahl besonderer Bauauf 1ben bleiben noch viele verschiedenar-

ug  Se] Zentralbauten anderer Bestimmung, da ert. eiıner Grobsortierung oreibständige Bauten Zu N  y un! P anderen solche neben Bischofs-, Stifts-, Klo-
sSter- un! Ptarr 1IrCc

Votiv- un! Wallfahrtskirchen sınd öfters als Zentralbauten errichtet worden. Da{iß
die Stellen heidnischer Heılıi IETr VO christlichen Rundbauten eingenommen WUr-
den, wırd treilıch haufti auptet, als sıch nachweısentu  al

Dıie Ka ellen VO alzen, Burgen und anderen Adelssitzen otft zentralisıe-
rende An agen Ptarrkirchen sınd vorromanıscher und romanischer Zeıt besonders
1n den östlıchen Ländern Euro 45 häufıg als Rundbauten muiıt S15 der Nıschen-
kranz errichtet worden, un: sch eßlich finden sıch auch mehrere pıtalkırchen dieser
Form, für die ine funktionelle Begründung noch schwerer tfinden 1st als bei ande-
L[CIN Nutzungen.

Unter den neben den Hauptkirchen stehenden Zentralbauten sind die Baptısteriendie auftälligste Gruppe. Das 1ST endlich eıne Bauaufgabe, tür dıe diese Bautorm Cpisch gelten arf, lenn die Längsbauten sınd hier 1n der Minderzahl! Weıter gehörendıe Friedhotskirchen un!: treistehenden Karner 1n diesen Abschniuitt, 1n dem uch die
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Kapıtelsäle als eiıne Gruppe aufgeführt werden, die besonders 1n England in gotischerZeıt als nahezu reistehende Polygone gebaut wurden. Schließlich e1 noch
Anzahl VO „Nebenkirchen Ne klar bestimmbare Funktion“, denen derletzte Abschnitt dieses Hauptteils gewıdmet 1St.

Der kurze Schlußabschnitt, der auf 18 Druckseiten die Verbreitun der Zentralbau-ten behandelt, tragt inhaltlıch wen1g Neues bei, sondern hat die Au gabe, den Über-blick schaffen, der e1m Abhandeln der Funktionen nıcht CWONNeEeN werden ONnn-Dıie Bauten werden hier 1n regionaler Ordnung und inner
nologisch aufgeführt.

der Regionen chro-
Untermann hat zahlreiche Beıs iele VO  n} Zentralbauten verschiedenster Art-

MECN| <_3tra en und sıch sıcher ollständigkeit bemüht, dıe treiliıch nıe lückenloserreichen 1St. S5o ware Iso wenıg sınnvoll, hier den einen der anderen Bau nachzu-
tragen, der in dem Buch nıcht gCENANNT wiırd Man sollte wohl her darauft hinweıisen,W1€e I1an Bauten, dıe einem bei der Lektüre in den 1nnn kommen, 1m Regiıster wirk-ıch tindet und WI1e selten InNnan dabei 1Ns Leere stöfßt.

Die zahlreichen Abbildungen geben dem Text die nötıge Anschaulichkeit. Dıie Pläne
machten dıe erheblichen Größenunterschiede der
sınd dabe;j durch die Vereinheıitlichung der Mafstäbe Ver ıchbar gemacht. Allerdingseekte unmöglich, mit einemMa{iistab auszukommen. So 1St die Mehrzahl der GrundrıSSC un: Schnitte 1:500 W1e-derge eben, rößere Bauten der Baugruppen ber Das INa 1ın Art uUun! For-
Mat Pub iıkation zwıngend begründet se1n, und doch bleibt der wechselnde Ma{fßS-stab eın Mangel. Jeder Benutzer des Buches wırd mıt Erstaunen den Größenunter-schied zwıschen den Kapellen 1n Würzburg un! Altötting S 177) registriıeren, ber
WIFr darauf hereinfallen, da: die Kırchen  A
(S 130/31) etwa gleich grofß erscheinen. D1 Mafstabsan abe 1n der Biıldunterschrift

grundrıisse VO  - Deutz un! Nymwegen
21bt War d da{ß Deutz 1n halber rofß abgebildet un! 1im Vergleich doppeltorofß (d. mıiıt viertacher Fläche) denken 1ST, doch SC dıe Evidenz kommen sol-che Überlegungen eintach nıcht Eın Versehen eım ruck verrat, da{fß dochders MEa  ware: Dıie Pläne des arners VO Deutsch-Altenbur 223) sınd nıcht,
W1e ANSCHC E 1:500 abgebildet, sondern wesentlich kleiner, ıch Sıe CI-amnlscheinen War wiırkliıch sehr klein, sınd 1ber noch eindeutig les Al.In seiner Bestandsaufnahme hat Untermann eın sehr umfangreiches un: erstaunlıch

geordnet or|vielfältiges Materı1al gesammelt, das
S  9 aufzählend D} referieren und Vv1ıe

un: krıtisch würdigt. Dabei 1st
inzelheiten diskutieren. Eındurch hender  F und sıch autfbauender Gedankengang, der den Leser mıtzıehen könnte,afßt S1IC. damit nıcht entwickeln. Da das Material WAar Gruppierungen, ber keinedurchgehende Strukturierun aufweist, fügt sıch nıcht einer ıhm ınnewohnendenOrdnung. Dıie Gliederung, 1e verschiedenarti oft sıch überschneidende Gesichts-punkte berücksichtigt, 1St nıcht Wın end. S1e tte auch SalzZ anders aussehen kön-

NECN, hne da: S1e deshalb einleuchten geworden ware.
Damıt soll nıcht auf Män

Besonderheit des Themas Mıe] der Bearbeitung hingewiesen werden, sondern autf die
1T seiınem Buch erreicht der Autor eın Ziel, das Vvermut-IC nıcht angestrebt hat Er weılst nach, da: 1mM Miıttelalter War zahlreiche Zentralbau-

ten errichtet wurden, da: 6S ber den Zentralbau 1m Miıttelalter, VO  - dem der Buchtitelspricht, elgentlich gar nıcht
Für jeden, der S1IC mıt vielfältigen Themenkreis beschäftigt, sollte dasgleich gehaltvolle und ernuchternde Buch VO Untermann Pflichtlektüre sSe1IN.Darmstadt Walter Haas

Studiı Gre
433

zorıanı PCr la storıa della „lıbertas ecclesiae“, 11L LAS; Rom 1989
volume of Studi Gregorianı COnsısts of Sixteen Relazioni, prefaced byenıng ddress by Stickler and supplemented Violante’s Discorso dıx1USUra, which were gıve the Congress held Sa in 1985, La RıtormaGregorijana : Europa, COM MEMOFrAa

Gregory IDs death there 1ın ex1lıo0; volume of Comunicazioni wiıll to
ti1on of the nıne hundredth annıversary of Pope

Cardınal Stickler’s ddress ocused the work of the Congress sharply upon the
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personalıty 2AN work of GregorYy, whıiıle remindıng ıt of the aSt Can vas which
they MUSLT be depicted. Centurıes of ınteractiıon between ecclesiastıca anı cıivıl

OvernmentT, and the cumulatıve and ınteracting legacıes of Roman, Germanıc, anı
udal instıtuti1Oons, had resulted 1in of affaırs which spirıtual offices WEEIC al

LOO often controlled by theır materı1al envıronment: officıum sequıtur benetficium. Oft
the deep malaıse that followed, S1IMONY, clerical marrıage and concubinage, and lay
iınvestiture WEeEIC the tangıble evıdence. Gregory's EXPEIENCCS 45 POPC anossa
TOU ht hım gradually the realızatıon, MOSTa 1ın hıs slowly crystallizıng
hostı Ity lay investiture, that the reform of the church IMUST be pursued at

hıghest and IMOSLT demandıng level. Only thus could the centuries-long tide be turned
establish the princıiple that beneticıum sequıtur officıum. The of GregoNin the clear perception which he eventually eached after 15 experiences WIıtn of Germany in the wınter ofB that thıs W as Stickler 1n etffect otters

the hallen of Gre who indeed exhibited the „Einzigkeıt“”
„Unersetzlıc keıt  CC otf Burck ardt’s roße *;  Mann 45 „eIn solcher, hne welchen die
Welt uns unvollständıg schiene, WCC1 bestimmte große Leistungen DE durc ıh
innerhalb seiıner Zeıt un: Umgebung möglıch un! undenkbar sınd; ist
wesentlich verflochten in den großen HMauptstrom der Ursachen un Wırkungen“

The challenge W as well taken 1n the LW that WCIC chosen tor consideratiıon
by the Relatorı: the CONcepL of Gregorian Retorm centrın upon the personalıty
an actıons ot Gregory, an the 1m ACT of the Retorm uUpOI FCS10115 of Europe,
consıidere: NOLT much 1n theır international development 4A5 of Grego
iımpıngement upon them Certainly the _COI'IC_CP\I of Gregorian Retorm 15 LDE

st1in Flıche disseminated anreconsıderatiıon at the end of CENLUCY 1n which Au
perhaps coined the phrase wiıth emphasıs uUpDON sett ed E ogram_mes and princıples,

Ovidio Capıtanı has INOTC recently posed the9 „Esıste un etäa
Gregoriana?“ The present volume otfters CasS V anımou.: answCl, but reveals

uestion 15 thatSOILNLC of the tfurther questions that MUST be lored An ımportant
the 1n which reformıng aspıratıons dı tered (30e7z makes e valuable poımntth
that ecclesiastical reftorm and Gregorian retorm WEeIC tar trom being interchangable

Archbishop Liemar of Bremen, the Lombard bishops opposed GregorYy, an
Guibert of avenna WEeTC tor the MOST part according theır lights reformers
Wer«ec concerned combat SIıMONY and clerical concubinage. But they
represented traditionalıst, rather than revolutionary, torce. Gregory’s retorm W as

INOTEC than mMatier of urification; it involved the juridical an adminiıstratıve
orderıng of the whole rch. Gre OW: CONCEPL of the Roman primacy
the otfıce le hım make 1ence key demand, an pr ese_nt of
stumb ıng 111a bıshops There Cal be question ot the gregorian retorm’s havıng
begun in 1046 1{ began ın 1072 ually, it ended in 1085 In ONe the
contrıbutions that OVCITTUN thiıs ate exploring the Libelli de Lıte, Capıtanı
makes it clear from the work of Manegold of Lautenbach an others how quickly
those who explored the nature and interaction of pa an royal authorıty
complemente« appeal Gregory's etters by appeal theır OW. hıstory. 'Ihe
parameters of discussıon quickly 1edThe phrase „Gregorian Reform“ 15 NOL eft unquestioned. In wrıtın of 1t As A

verthe (German lands, ımmermann agaınst the danger importing
meanıngs. The erb retormare AaPPCAars dom 1in Gre Ory’'s letters, and cautıon 15

of Gre VII theissued agaınst an y such monocausal explanatıon of
phrase d Cairs embody. Given the three-cornere character of the struggle

rınces, the cautıon 15 salutary and ıt 15 likel be heeded. Yet 1nof pope, ing, anA IMOTEC stimulatın of the contributions 15 volume, Gregory’s15, As iın MOStT of
Eınzıgkeıit almost inevıtably CMCTIHCS, WaYy of Hırsau, Zimmermann Z1VES Cenfra

lace Gregory's letter 1080 about the retorm of All Saılınts’ Aat Schafthausen( C 7.24), ın which Grego eal elimınate CVCIY of temporal authorıty
brought hım condemn nullity vVven privilege of hıs immediıate predecessor,
Alexander IL

OoOme ot the MOST memorable contributions focus sharply upON Gregory ımselt.
Maccarrone makes searchıng loratıon of the Petrine foundations of Gregory’'s

understandıng ot the papal primacy. rightly has place tor the facıle conception
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of Petrusmystık 245 opposed rofound and personal commıtment the Apostle’sservıce. He explaıns, ıth WCA th of examples an ertinent COMMECNT, the lontradıtions 1ın canonical anı other SOUTCES upon whic Gregory TEeW. There 15depiction of the Petrine outlook which Gregory iınherite. NOLT only from reform

Leo but also from theır tenth-century predecesSOTS Maccarrone makes theattractıve suggestion that Hıldebrand INaYy have ha hıs earlıest education at Rome 1nschola attached St Peter’s betore he I10O  Aed the Lateran palace. ItSt Peter’s an the Lateran WEeTiTC the laces of his early education, sımılar dualıttound expression the end of hıs lıtfe hiıs last encyclical trom Salerno Vag.1n which he proclaımed St DPeter and the KRoman church be the tat and themother of Christians. In thıs dual inspıration, Maccarrone SCCS the unıqueness ofGregory anı the heart of hıs conception of th apal primacy. The Case tor hıshistorical Unersetzlichkeit MUST, perhaps, rest upON 15 havıng een thereby ımpelledexplore the prerogatıves oft the apostolic SC and the PODC, NOLT only 1dea butactıon, ıth uneXam le, eal an thorou hness.
Not that he Can be calle Jurist; 1ın the

Alexander I8 and Urban I1 contributed much INOTEC
1StOry of Jaw, iıke
of 1mM Ortance than he OICOVECT,he W 4as anythıng but systematıc hıinker. Maccarrone CS the arrestıin observationthat, tor hıs Petrine motıvatıon, Gregory referred SI Peter 1n OTL of the

etwen ea clauses of the Dıctatus A when, 1n clause 2 9 canonıcally elected
POPC undoubtedly made holy the stle’s merits. And ON thıs upon other
LOP1CS, Gregory’s second letter iıshop CIIMAann of Metz E Reg. 8.21) showed much
greater maturıty of STatement. Fuhrmann Ar5ucs sımılar] semı1nalGregory an law, wiıth partıcular reterence he Dıiıctatus Thıs W 4as NOT,45 Borıno argued ın intluential artıcle, the iındex canonı1cal collection that
W a4s compiled; ıt W as Gregory’s OW) pL explore the lines of hıs papalauthority. But why, then, dı he Sa y little abo
A ook at the te  3

ut 1ts Petrine springs? Perhaps 1T
l'y attern of CıIrcumstances 1ın Germany durıng thewınter of 45 Perhaps, O hıs nersetzlichkeit 15 be SO ht 1n the VerYy tacthe W as NOL Jurıst, and that he stiımulated the loratıon the prerogatıves otthe apostolic SE NOL onl] by hat he himself thought uLt also by the WaYy 1n which byhis words and deeds he ımpelled others think, 1n artıcular his papal SUCCESSOTFS ane1ir canonıst Supporters.SO far Gre OrY II’s OW) contribution 15 concerned, the Retorm that takes hıs

amne dı NOL the torm of hıs reconstructin greatly advancıng the STITrUCLUreanı workıngs of the Roman church ıtself. Yrst cshows that he made directcontrıbution the eleventh-century transformati of the cardınalate trom beinglıturgical instıtution ot the local Koman church being of international anıgovernmental sıgnıfıcance. hıs underlines he aradox that, whiıle almost al ot thecardınal-bishops of hıs pontificate were hıs loya actıve, and unshaken supporters, he
A OU.  NCe Peter amıanı5° ViIs1on of them the spirıtual TS of the
IT11an church Only MNCEC did the hrase cardınales p1scop1 AapPCar in his letters, andthen the serıibe W as quick interline between the rds apparently dısjunctive PT1.167. Somervıiılle reviews the councıls, least eleven 1n number, that Greel  NC usually ın Rome but 1ın 1084 perforce ın Salerno. He shows how much 18 ST1K learnt about them, and ell brings OUT their S1 nıfıcantly mıxed character, boththeatres tor hım transmıt the directions ot the olyof St Peter the assembled audience; an forums E1rıt through hımself vicar

collective decisions be1n atters both and small It 15 artiıcularly welcome, 1n 1eW of the LIrueiımportance of the subject, that I7ze shou onder Gregory 1I’s CONCErn tor the
INan lıturgy, student of the medieva pa ACY should  Ma“ neglect the Iıtur icalround which tormed the regular business of he Zesremınder that there SUrviıve

Inan church and clergOrty-Ssıx manuscr1pts of Bernold of St lasi  X]ensMicrologus underlines the value of thıs SOUFCE; historically 1t 15 the foundation ofGregory’s reputation As lıturgıcal reformer. The detailed reforms that Bernoldmentioned WOT® trıfles yel they Were NO  — For Gregory, lıturgical harmony WAasart of the ONSONANC wıth the Roman church that W as the mark of catholic( ictatus 26)1 the limitations of hat W as actually one INay belie Its iınnersıgnıfıcance. Pıcas discusses Gregory’s CONCErn IMPDOSC canonıcal discıpline
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upOI monks an clergy, and notıices hlS COMICETIN 1m OSC appropriate discıplıne
ditfferent orders. He Su eSTiISs that the Hı debrand INa y have lıvedcler1CUS CAaNONICUS ıth hıs Car atron John ratıan ST John 1n ortam Latınam,

anı maıntaıns the Iıkelihood that he W as monk Cluny.
Whatever mMa y be made of Gregory’'s Careccl, there Ca  - be doubt of the mMan y

ftacets that it resented. Insight Into what IManneT of mman he W 4as 15 facılıtated by the
ACCOUNT by ‚ Fornacıarı an Mallegni of anthropological, palaeopathological,
and palaeonutrıtional examınatıon 1n 1984 oft hıs extensive skeletal remaıns.
Anthropologically, the myth of Jewish have een dispelled; hıs
characteriıstıics SU1L all Alpine-Mediterranean, but NOLT Lombard, background. He
Was, iındeed, small ın sSsTtatfure in the prıme of ıte SOTILIC 163 tall an the tıme of
hıs death on] SOIMNC 1.5/ But he W as always ell nourishe: and SLrONg, wiıth the
apPCArance being horseman. Anythıing but sedentary, hıs frame had een subject

physıcal pathological examınatıon of hıs vertebrae disclosed condition
which MUSLT have een paınful and sometımes necessitatıng rest it; rather than
Causcs, IA Y ACCOUNLT tor hıs Occasıonal invalıdıty. Perhaps IMOST ımportant, hıs @69  z
death A ars have een between sixty-f1ve and seventy-1ive, and probably OutL

SEVENTY. he W as orn 1013; he W as SOINC thırty YCars AsC before ALLY events 1n
hıs ıte which Call be firmly dated He assumed the offices of hıs CATrCCTr INa  z}

ot appropriate dABC and experi1ence: he W as into hıs torties when he became archdeacon
Rome, and SOINC tift ht Cais of when he became POPC The medical datıng

offers ample P tor CVe opment hıs ecclesiastıical Carccl, includin
riod betore hıs exıle wıth Pope Gregory RT The of ds torce

iolante’s observatıon that there remaıns need tor full and balanced
ACCOUNT ot hıs spiritual development.

brıd trom the subject of the Gr Oorlıan reform that of Gregory and the
10NSs Europe 15 provıded by Schie ers Overview of hıs relatiıons wıth the kıngsP
Europe. These relatıons Aare Iso the COMNCECII of NUuU of regional studies.

Schietter notıices how comprehensively Gregory addressed 1n hıs etters the kıngs of
hıs tıme. Ihe letters, INalıy which ear the marks of hıs OW : dıctatiıon, chow
sımılarıty of outlook. Pa ın specıal attention Phılıp I of France and Henry of
Germany, Schietter right 1n the period trom Worms LO AanOossa turnıng-
int NOL only 1ın Gregory’'s attıtude Henry but Iso kı
vellın of the political landscape atter which etters wer«e gs in general. I’here was a  dressed „to all defenders

of the hristian taıth“ anı defenders ot the Christian relıgı1on“. But PCIarded S‘ ikevalıd pomıt 18
William of

essed rather far. 1Itf kıngs WeTITC obedient could be
ngland, Gre OX continued single them OUuUtL tor ıgh regard and

ra1ıse, GCVEIN though he CO strike ditterent nO' when wrıting and about them
OMParc Re 0 37 aıth Epp Vag. 531 But Schietter’s insıstence the pıvotal ature

of the per10 of Worms and anossa fits well the perspective upOonNn Gregory
Stickler resenNts 1n hıs openıng exture. Perhaps the MOSLT important conclusıon be
drawn 1{} thıs volume 15 how profoundly Gregory’'s M1N! developed under the

of events during hıs Aas POPC Few sentences 1ın hıs etters deserve deeper
ponderıng than wholly disregarded observatıon in letter of January 1075, and otf
the tiıme of the Dıctatus pa an! of the supposed Investiture Decree. Wrıting U ot
all PC le, Bishop Hugh Die who had een pressing ecclesijastical lıberty LOO hard

15 diocese he eclared: NCI1NLO repente tit SUMIMUS Ita editicıa aulatım
iıfiıcantur (Re 2.43) Gregory Was echoing the wiısdom otf Pope &y

(Reg. 3.58, 9.21 5 an he curi10usly antıcı ted words of SOMMMCOLLC tar from hım
time, AaCC, and miınd 4S Olıver Cromwel No Man A0OCS tar as he whi knows NOL
whıither he 15 O1n There 15 poıint beyond which these words would NOL t1it Gregory.
Yet 1t 1S INar hıs greatness that he, LOO, uided hıs ABC in the paths that ıt miıght
tollow, but dı 1n the gra ual unfoldıng of events 1ın CONSCIOUS
understandın that ıt 15 thus that events MUSt be controlled.

Alongside iımmerman’s discussıon of the Gregorian Retorm 1n the (serman-
eakıng lands, ıts ımpact upon Henry 1V’s kingdoms 15 urther considere by
Fornasarı 1n relatıon LO the Regnum Italiae. Hıs concentratıon the Patarenes,

Pıacenza, the Matildine world, and Aquıileıa pomts the value of cal and regı1ona
hıstories. One would, however, have welcomed such overall treatment as might
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have een attorded by crıt1que of Müller-Mertens’s thesis 1n hıs book the
Regnum teutonıcum, CONCEPL which Gregory’s contrıibution 15 NOL here assessed.
Gre Ory's dealings wiıth France ATC ell covered by Gaudemet iın caretul analysısof large proportion of Grego letters, both regıstered and NOTL, which has dowıth French  rn affaırs, often local partıcular. Three maın LOPICS AdIC chosen: Gregory’sCOMICern Ianı y SGECUHTE reESspECL tor the hıerarchy and tacılıtate theexercıise 1ts OWCIS; hıs resolve settle conflicts anı rOMmMoTte concord; an hıs
Cu ıng of lay 9 especıally those oft Kıng Phılıp For all hıs attention
France, Gregory wed restraınt 1n the that he intervened only when ıt W as
Y tor hım do Gaudemet applauds hıs tirmness oft tOone an Care torJustice: e sc3_'ü}()(ule de toujours respecter la Justice est peut-etre le traıt majeur depersonnalıte“,

Exce f perhap tor the eastern lands of Europe, Its peripheral ATIC
COMMDIE ensively covered. Exceeding the general of er10d, Garc1aGarc1ıa outlınes retorm 1n the Iberian kingdoms which WAasSs „INO erada“ trom 1049
1073, „rigıda“ from 1073 1085, anı „concılıatoria“ trom 1088 +1.23 The resentreviewer Gleichschaltung of the Gregorian Retform in the Ang
Gregory pursued sımılar policies towards the kın ot lan and
lands anı 1n Scandınavıan kıngdoms; ıt 1S, PCI 5y SUTrT rısın that, althoughenmark whosefriendship he needed, he seemed of e1Ir hostilıty each other ofinterest curb it. i EeNTLO Nn hıs u  Ö ot the Norman anı Lombard lands iınSouth Italy and of relatıons ıth Byzantıum by erring sımılar Aiındıtterence relatiıonships between la princes when he both maıntaıned endhıs OW ınk wıth Prince Gıisulf of 5a CTINO and sought the allıance otf RobertGuiscard wh: se1ızed Salerno from Gıisult 1n IO7 Gre Ory's dealıngs wıth theperıpheral STatfes of Christendom WETE part governed hıs need counterbalancethe recalcıtrant rulers of 1ts heartlands, the Zapetians the Salıans. But hıs COMNCErntor such distant places Ireland anı Iceland establıshes the unıversalıty of hıs pastoraland relig10us perspectives,In SUMMATFY, 17 would NOLT be wıse cla that the Relazioni Salerno bythemselves establish Gregory’s Burckhardıan reatness; they represented Man ystandpoints and backgrounds, and 1t MUST always asked how Gregor might PCarı the accıdents of survıval ha: also preserved Regı of ıke exander andUrban 11 However, Gre CIMNECT SCS 4A INa  } ot Stature, and as OI! of thefıgures of both apal $ Ta
MUST necessarıly LODCAN hıstory about whom the question of grealness
which wıll lace

sed No such fıgure stands IMNOre ın need ot hıstorical synthesismade between the [WO World Wars by Augustine Fliche, whichestablished Ory’'s greatiness tor Flıche’s day. For IT Ca  w} be saı1d uıth certaınty thatquestion hıs greatiness 15 OINC that needs be posed aMı answered by eachgeneratıon of medieval] historians.
Oxford Cowdre'y

Thomas Frenz: Dıe Kanzlei der Pä
(Bıblıothek des Deutschen Hıstorischpste der Hochrenaissance (1471-1527).Instıtuts in Rom, 63), un! 562 dMax Nıemeyer Verlag, Tübin 1986
Bekanntlich 1st dıe römische urıe 1m mıttelalterlichen Euro miı1t dem Auf- unıAusbau einer (sıch schon ziemliıch bald reich ausfaltenden) miınıstration un! derschriftlichen Austerti VO Verwaltungsentscheidungen VOrangegangen un! hat alsVorbild für die Entste Uung VO' Verwaltungen und Behörden den Kön1i1 und Fuür-stenhöfen des Abendlandes edient. Nıcht VO ungefähr 1st uch die T1 Dıszı-lın der Diplomatik als Hı

unden entwickelt worden.
wıssenschaft der Geschichte VOT allem den Papstur-Dabei standen verständlicherweise dıe Antfän der Ent-wicklung ım Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Forschun die Ja rhundertedes Mıiıttelalters. Es macht eine der Leistungen des hier anzuzeıgenden Bandes AUS, da;Verf. den damıt angedeuteten zeıtlıchen Rahmen SprenNgtL, 1n sıch der ‚Hoch-renaıssance“ zuwendet (eine Bezeichnung 1m Titel, dıe aus Gründen der Anschaulich-eıt ewählt iSt- 39; Anm. 1) Freilich betritt nıcht 1Ur chronologisch Neuland:
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Vielmehr bedeutet allein das zahlenmäfßıige Anwachsen der Dokumente, dıe den G5
schäftsgang der päpstliıchen Kanzleı 1mM betrachteten Zeitraum durchlaufen, eıne NECUC

Dıimension: JährıgenEtwa 900.000 Suppliken nämliıch sınd nach Schätzun VO lan
ST ıchen Kanzp N}  Crennern der Materıe 1n den untersuchten Jahren 1n der pa

galı C ungefähr anderthalb Miıllionen Urkunden sınd darau 1n ausgestellt worden,
61L Austertigun ım Jahr 1471 etwa 700 Bedienstete, 1527 ber schon 700 Perso-

NC beteıiligt riesenhaftte Materıal und dıe kaum überschaubare Perso-
IC  - PC, die damıt betafßit WAal, sınd anhand sorgfälti ausgewählter Quellen un!
MmMet isch retlektiert 1n der vorliegenden Darstellung Cal eıtet.

Um den 1Ns Uterlose wachsenden Stotft kanalısıeren un:! die Er ebnısse seıner
Forschun anschaulich und tür andere Forscher benutzbar INlacC C hat Frenz
be reitlic erweıse viele tabellarısche Übersichten un! Verzeichnisse erstellt, se1in Buch
1st Darstellung, halb Nachschlagewerk: So weılst eLIwa dem Titel „Kurz-

alsbiogr 1en der einzelnen Kurialen“ autf knapp 200 Seıiten nıcht wenı
erstenPE anzleimıtglieder mıiıt allen wesentlichen Amtsda  Aten nach (daiß be1 der au

Verknappun der Angaben das Repertorium Germanıcum mıt seınen Abkürzungen
un: dem reviatıonssystem Pate gestanden hat, lıegt nahe), denen weıtere tabelları-
sche Zusammenstellungen (Funktionäre d€l' Skrı en 466—470; Funktionäre der
Abbrevıatoren: 5. 471—475; Funktionäre der Sollızıtatoren: 476—480; Funktionäre
der Collectores LaxX: plumbı: 482-484) folgen. (Ganz den Antan des Buches SC
rückt un noch VOT der Einleitun 1Ns Thema angeordnet findet Sıc eıne Seıiten
umiassende Liste aller Bleisı elur unden un! Breven, deren Originale ert. 1n den
19 Archiven eingesehen hat, K  di VO ıhm neben den Beständen des Vat Archivs und
der Bibliothek benutzt word sind Iso allein schon VO der Masse des Materials her
eıne imponierende Leıistung wobe1l INan sıch iragt, ob be1 den Zehntausenden VO Da-
LeN, dıe 1er A4US unterschıed ıchsten Provenıenzen zusammenge  .._.  iragen sind, die EDV]

der anders formuliert: wiıevıel Fehler stecken wohlZuUur Hı te g  * worden 1st;
den herkömmlichen Methoden des Zettelkastens1n den Einzelangaben, dıe, falls miı1t

aNnsCHalN C verschiedentlich erganzt un! folglich mehrtach ab eschrieben se1in mMuUu
ten, W as5 ekanntlıch Quelle nıcht endenwollender Schreib- un: ıppfehler ist?)

Di1e darstellenden Passagen des Buches umtassen wel Hauptteıle: „Geschäftsgan
einerseıts SOWI1E „Struktur und Personal“ andererseıts. Im ersten dieser beiden Te6
werden (weıt ehend 4U5S der Sıcht des Petenten) Che verschlungenen W e beschrieben,
die eine Supp ik der ein (wenıger Regeln der Abfassung jegendes) Me-
moriale durchlaufen mufß, Ende als päpstliche Bulle (mıiıt Bleisiegel) der als

D1AaAMBreve die expeditio per cancellarıam, expeditz0 per CAMETAM der eXpe 1t10
ekannt-correctorıs erfahren und ann als kurıale Entscheidung dem Antra steller

zuwerden. Wıe außerordentlich kom izıert un langwiıer1g ein solc Vorgan War

der sein konnte, erhellt A4UusSs eiınem eispiel: Be1 eınem verhältnısmäfßig eın achen
und problemlosen Vor ang w1ıe einer Schenkung un ıhrer Bestätigun durch die Ku-
rıe (ın dıiıesem Fall des ürzburger Gnadenzolls den Kılıan) iıst 1e darüber 2A5 -

estellte Urkunde auf 1473 datıert, tatsaächliıch aber erst 1mM rıl 1484 expediert W OI-

S 39 mıt Anm. 5) Dıi1e Frenz’sche Arbeıt zeichnet ber nıcht NUur den damıt
deuteten (Gan VO kurijalen Entscheidungen 1im behandelten Zeıtraum nach, Ss1e (
schreibt aru hınaus vielfach die Genese pstlicher Urkundenverleihun
(hochgestellte un nıedere) Bittsteller seıt den nfangen 1n vorausliegenden Ja rhun-
derten, s1e ıbt Be rıtfsbestiımmun un ze1 Entwicklungslinien, SIC grenzt
definıert, art diskutiert eine SCülle VO: achterminı, Amtsbezeichnungen, Kanz-
le1 bräuchen un -regeln, zußere und innere) Urkundenmerkmale und vieles andereCL  j einNne Fundgrube VO Wıssen uUun: Erkenntnis des päpstlichen Urkundenwesens
keineswegs 1Ur tür die Zeit der „Hochrenaissance“.

Für die allgemeıne Kırchen eschichte wichti un to enreicher sınd dıe 1m
auft und Ko legialverfassungHauptteil dargestellten Entwicklungen: Amter

dıe eiıden herausragenden Strukturelemente, VO denen insbesondere das be-
kanntlıch ein Krebsübel der römiıschen Kurıe War und selbst wWEenn InNan Cc5 nüchtern
un! abseıts aller moraliıschen Wertungen als stabilisıerenden Faktor eines Systems
sıeht, das alles daran SETZtC, sıch selbst erhalten eın ökonomisc. lıches Mıt-
tel dazu: „C1Il circulus ViIt10SUS, der während der ganzen euzeıt nıcht r.zum Ste-
hen kam, Ja IMa ann hne unzulässıge Überspitzung S:  Nn, dafß die Beseitigung des
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Kırchenstaates durch Napoleon dıe Kurıe VOT dem 61cheren Staatsbankrotthat“ S 187) Amterkauf und Kolle jalverfassung „tührt(en) eıner ständıgen
hen hätte) un:! eiıner immer drückenderen Verschuldun
Vermehrung des Personals (ohne da Ian sıch gesteigerten Aufgaben egenübergese-der
Eıne für heuti

DE  rie S 183)
W1e€e end azu g< Mafßstäbe unerträgliche, Ja kaum vorstellbare onstellatiqn‚ dıe VOTI-

jente, den Kollegienmitgliedern sıchere Einkünfte garantıeren, wäh-
T1en der Papst als Herr der Kurıe selbst bei Eınsatz aller Miıttel weıtgehend hılflos gC-ware und Getan des VO ıhm selbst (respectıve VO seınen Amtsvorgaän-
SCIM eriundenen 5Systems blieb

—— das Uun: vieles andere ZUr Sache gehöriges wiırd VO Frenz un! das 1St über dieKL
Fülle der Eınzelintormationen hinaus eın wesentliches Ergebnıis seiner Forschungen,für die sıch nNnur wen1g Vorarbeiten stutzen konnte klarer un ucıder Formdargestellt, da uch der Nichtexperte sıch ın eine zuweılen trockene Materıe einle-
SCH, verstehen und bleibenden Gewıinn AUS den Ausführungen zıehen kann W as W 1
INnan mehr?

Bonn Burkhard Roberg

Franz Fuchs Bıldung und Wıssenschaftt 1n Reger£sbur Neue Forschungen undTexte aus Sr Man 1ın Stadtamhof Beıträge Zur Geschic un: uellenkunde desMiıttelalters Sıgmarıngen (Jan Thorbecke Verlag) 1989 139 MIi1t AbbDıie vorliegenNC; 1ın Teıule gegliederte Arbeit unternımmt en Versuch, anhand VOWEe1 heute 1n der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München verwahrten Bibliothekska-talogen A4US dem trühen 17. Jahrhundert den Bestand der ehemaligen Bibliothek desAugustinerchorherrenstifts St Mang in Stadtamhof (Re ensburg) rekonstrui:eren.Schwach  A dotiert hatte das 14138 VO den Regensburger lerikern Paul VO Bernriedun! Gebhard 1Ns Leben gerufene Chorherrenstift ın allen ahrhunderten selnes Beste-
nı
ens 111C beständıger wiırtschaftlicher Prosperität gefun1n Erscheinun

un: WAaTr nach außen
1633 tiel 6S 1n den Wırren des dreifßigjährı: Krıeges derVOo lıSCH Zerstörung anheim un! vermochte sıch VO diıeser Verheerung 15 7A05 endgül-t1 Säkularisation 802/03 nıcht mehr wirklich erholen. Dıie aut AntorderunMaxımuilıans (1597-1651; se1it 1623 Kurfürst) VO Bayern ın den Jahren 1610unı! 1629 erstellten Inventare

Licht erscheinen.
lassen iındes das Stift als Pflegestätte geistigen Lebens ın

In eıl (15-8 1St der VO Verfasser auf das Jahr 1610 datierte St Manger Bıblio-thekskatalog erstmals ediert. Abweichun des zweıten, 1629 angeferti ten Katalogswerden 1m Sachapparat angemerkt. Als ebnis ann eın überraschen reicher Be-stand mıttelalterlichen Handschritten gelistet werden, wobei die Inventare, die1n alp abetischer ReihentolC nach utoren geordnet sınd, nıcht I1UT Angaben überAnzahl und Tite der odıCCS geben, sondern auch Auskunft ber Format, Blattzahlun! Beschreibstoff bieten. Überdies sınd Teıle
ten 1n den Kollektaneen des

verlorenen St.Manger Handschrif-
waldt (T erhalten gebl gelehrten Kartäusermönchs Francıscus Jerem1as Griene-
St.Man jeben, der 1n den Jahren 1609 bıs 1614 wıederholt vA{

n Manuskrıipten Kopıen angeferti hatte. Dıiesen Aufzeichnungen sınd diefolgen C. hier gleichfalls erstmals edierten EXite eNtINOMMEN: eiıne bisher unbekannte,1140 entstandene Schrift des Gruünders Gebhard, 1ın welcher dieser die FEınführungder Statuten des Augustinerchorherrenstitts Santa Marıa 1n Porto Fuorı1 be1 avennaerläutert (Teıil B! %.1—98) Dıi1e Regel, wohl aufgrund persönlicher Beziehungen angee1g-netL, erschien dem Stifter 1m Gegensatz den asketischen Antorderun radıkalererzeıtgenössischer Rıchtungen als
INnessen. eıl (99—

„der Schwäche des menschlichen aseıns“ (93) ANSC-
rzahlt diıe Wunder, 123 enthält die „Miıraculi sanctı Magnı contessoris“. Der Bericht
vollbracht habe unı

die der heilige Magnus der Stätte des ıhm geweıhten KlostersweIılst St Man 1ın der ersten Hältte des ahrhunderts AaUuUusSs „alseın Walltfahrtszentrum VO überre onaler Bedeutung“ Te1 —1 schließtmıt Mıtteilungen AaUuUs St Manger andschriften, die VO der Forschung bıslang nıchtberücksicht; wurden. Sı1e betreffen eıne Vıisıon über das Ende des Graten  ur Albert
VO  e} Bogen, emerkungen ZUT Überlieferung der Vıta Marıanı Scotti, eın Werk Konrad
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VO Megenbergs über den hl Erhard, eın rh misches Gedicht über die Ite Kapelle
in Regensburg un! einen Bericht ber dıe m1 itäriıschen Erfolge der Jeanne dV’Arc

Die sauber gearbeıtete Untersuchun ist durch eın Register der Handschritten un:!
SOWIl1e durch eın Namens-, Orts-Archivalıen, eın Regıster den Bıblıot ekskatalo

un Sachregıster übersichtlich erschlossen. Die Ar eıt stellt eiınen gewichtigen Beıtrag
ZUr Geschichte des Stifts St. Man ın Stadtamhof und ZUr Regensbur Klosterge-
schichte SOWl1e ZUT Geschichte der erehrung des heıilı Ma 1US dar. ußerdem
terstreicht s1e dle hohe Bedeutung VO Bibhliothekskata OSCH aussagekräftige Quel-
len fu r die Bıbliıotheks-, eıstes- und Bildungsgeschichte.

Münc Franz X aver Bischof

Dıe theologischen Handschritten des Stadtarchivs öln 'e1] Handschritten
des Bestandes und Fragmente, beschrieben VO Joachım Vennebusch (Mitteilun-

AaUSs dem Stadtarchiv VO öln Sonderreıihe: Dıie Handschritten des Archivs,
eft Dıie theologischen Handschriften, 'e1] Köln-Wıen (ın Kommuissıon

beı Böhlau Verlag) 1989, 198

schritten des Historischen Archiıvs der Stadt öln vollendet. Getördert VO der DFG,
Mıt vorliegendem Heft ist dıe Beschreibung der lateinischen theologischen Hand-

begannen die Arbeıten 1mM Jahre IO7Z: Heftrt I erschıen 1976: Heft I1 (1980), Heft 111
dazu Orsten dıeser Zs 0® (1987) 428-—30]1; Heft ders., 100
137° Damıt ist der wichtigste eıl des Kölner Bestandes, 487 VO 1400 Hand-

schr; ten un: 123 VO  an S50 Fragmenten, verzeichnet, nachdem 931/37 bereıts die deut-
schen un! niederländischen Handschritten durch arl Menne ertafßt worden
MSt. öln Abt I’ F PEX  ' die Bände sind noch lieferbar!]. Nach den Be-
ständen der Gymnasialbibliothek (HeftH un! der Sammlung Wallraf (Heft IV)
tol nun die Beschreibung VO Handschritten des Bestandes Dazu trıtt TSL-

die besondere Anforderungen stellende Beschreibung VO Fragmenten, die se1it
dem Begınn des 1ın öln gesammelt werden. Wıeder ving INa  - ach den bis ang
ewährten Richtlinien der DFEFG VOTL. Dıie in diesem Heftt präsentierte Form der Frag-
mentanalyse S IX-—-AXL1) dürtfte Ma{istäbe setrizen. Wiıeder findet sıch eın vorzügliches
Personen-, (Jrts- und Sachregister, eın Inıtienregister, C116 ‚Signaturenkonkordanz
Kölner Bibliotheken‘, welche heutige Sıgnaturen der Handschriftften soweıt bekannt
mıt denen ıhrer alten Kölner Kloster- und Stiftsprovenıenzen kop elt und für dl€ Köl-
Her Bibliotheks- un Geistesgeschichte eın iaußerst wertvolles NStIru darstellt;
schließlich ein Verzeichnis der Fra menttrager, Iso der Codices und Archivalıen, de-
E  e} Einbänden die verzeichneten ragmente größtenteils (den Rest biılden isolierte
Eınzelblätter) entnommen wurden. Hınzuweıisen 1ST uch aut die Erganzungen
Berichti: Heftt ı  A 137-—40).

Dıie te1l umta{fßt weder einen ewachsenen Bestand w1ıe€e die der Gymna-
s1albibliothek B), noch eıne systematısc angele Kollektion w1e die Sammlung
Wallrat W),; sondern wurde erst 889/90 ZU!r: Autna  n VO  - Neuerwerbungen des Ar-
chivs pC iıldet Eın gewlsser rad Zutälligkeit haftet dem Ensemble daher an,

eriıeten uch e1inı spat erworbene Bände der Gymnasıialbibliothek un! der amm-
Wallrat hıneın! „Wahrscheinlich die Hältte“ der Manuskrıpte 4US dem Z bıs

1 ahrhundert dürtte 1n öln entstanden se1n, Iso eın geringerer Anteıl als 1in dem
Ort gewachsenen Bestand Dreı STLammMeEeEN aUus der Gymnasialbibliothek, eıne

aus der Montaner-, wel aus der Laurentianerburse, fünf VO den Jesuıten, LICUINMNN VO

den Kartausern USW. Dıie weıtaus meıisten Manuskrıpte gehören auch hier wieder dem
15 Jahrhundert al natürlic. keın Kölner ezitikum, sondern eıne allgemeıne Tatsa-
che Das letzte echte Schreibejahrhundert rieb auch meısten, ungeachtet der Br
findung des Buchdrucks. Dıie eachtliche Reihe VO Handschriften aus dem 16.—-18
(23 Stück Zze€1 freilich, daß gerade in monastıschen reısen der ruck die Schreıb-
hand NıC VOo lıg verdrangen konnte. Da CHCH reicht eın großer 'eıl der Fragmente
deutlich weıter zurück D / VOTr 1300 datıert), S bıs ın karolingische Zeıt Zur Ma-
ulatur VO Bucheinbänden wurde eben auf ‚alte Pergamente‘ zurückge rıtfen. Auffäl-
lıg uch dıe hohe ahl separıerter Einzelwerke, dl€ 2US$S zerlegten Mısze anhandschriıt-
ten SsStammen mussen, deren Rekonstruktion leider me1st unmöglich 1St.
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Eını Stücke, die dem Rez auffielen: W  On Ps Dıon S1US un! Platons ‚ Timaeus‘42 Jh 102 die bisher verschollen geglaubten ‚Postı Uup! Evangelıa de San-ctis‘ des Kölner Kartäusers eınrıc VO Dıssen (1470/75) 105 eine Handschriftdes ‚Speculum humanae salvatiıoniıs‘ Z Hälfte JE: das ohl besten ertorschteStück der Sammlun 333 der Sentenzenkommentar des Kölner Theolo 1eprofes-SOTIS un! Frühthomuisten Johannes Tinctoris, eschrieben 1450/55, aus dem esitz desTheodor de Venrade, der V1a England (Sothe y-Auktion 1910 zurück nach öln SC-lan tOs 168 unbekannter Provenıjıenz mıiıt iıhren to wahrscheinlich eiınemgro CO Codex eNINOMMEN, dıe handschriftlich selten überlieferte ‚Invectiıva 1n Felı-

GE antıpa am'‘, die Poggı10 Braccıol:nı 1447 segCnN den Papst des Basler Konzıils,Felix V.; Fr1IC teie Da Vennebusch die 1n der Lıteratur zusehends ungebräuchliche Na-menstorm ,_Iacobus_de Jüterbog‘ (stattehält, ware 1Ur einsichtig, WCNnN
‚Jacobus Carthusiensis‘ der O: Parad Z) be1i-

der Handschrift selbst vorkommt. denFragmenten sınd hervorzuheben: 153; ein AuZUstINUSs ragment 800 VO der
un! 120 Wırk
Nonne Adruhıic eschrieben; althochdeutsche Glossen 1n den Bıbelfragmenten 21€)ch unbekannte Texte scheinen jedoch selten, ein bei mıiıttelalterlichenFragmenten gangıger Befund Es handelt sıch ann 1111 wesent ıchen bibelexegeti-sche Schritten 210 mıiıt tol aus dem In 72 E19, 120) S1ch derheure Aufwand der Fragmentbestimmung iımmer lohnt, wenn sıch dadurch dıe O  er-zeichnung der Codices verzogert, se1 treılıch ıskret in FrageAbschlıeßend uch mıiıt Blick aut
Bearbeiter 11UTr be lückwünschen:

das tünfbändige Gesamtcorpus annn I1a  - den
Vennebusch hat uch diesmal wıeder hochkarätigeArbeit geleistet. Die Identifizierun SqUOTLe 1st beeindruckend, W as 1ın besonders hohemMafte be1 den Eragmgnpen (85 o entifizıert) Respekt abnötigt. Achtzehn Jahre a-svoller Arbeıt allein den Theologische Handschriften! Dabe:i dart dieses Tem-gun  NOal vergleichsweise zügıg Iten Als nächste Sachgrup kündigt Vennebusch dieerzeichnung der homuiletisc und hagiographischen andschrıiften des 1stor1-schen Archivs (150 Manuskrıpte, 35 Fra

Handschriften,gmente). Dafß die hier praktızıerte Abgren-ZUNg Sachgruppe ,Fheoloäifche‘Sachgrup iragwürdig ISt; wWwel' uch der Bearbeıiter Ja dıe gesamte Eınteilung 1n
thematisc S VIUIL). So mufste INa  -mischte Handschriften dıe Rubrik einordnen, wohin der überwie-Inhaltsgende eıl Ort. Man findet daher uch den theologischen Hand-schriften kanonistische, eh  A 10graphische Texte. Au dıe (GesamtSI1UPPCNH der lıtur-ıschen, kanonistischen, ıloso hıschen un Predigthandschriften der Gebet-ucC CI, eweıls mıt entsprechen Stüucken der Fragmentsammlung, wırd man ın Je-dem FaY geduldig warten mussen

Wıe wichtig edruckte Handschriftenkatalo
weıter begrün WEer Sıe reduzieren 11 tür die Forschung sınd, raucht aum

lein schon die Aura des Zutalls,dem jeder, der miıt Handschriften arbeıitet, unvermeıdlicher steht, je wenıger Be-stan durch Kataloge erschlossen sınd Dem Bearbeıiıter se1l weıterhin unı auchJjenes Mafiß aml Anerkennung ewünscht, das der anspruchsvo len wıssenschattlichenArbeit des Handschriftenbesc reibens V1IEe I a selten gezollt wiırd. Dafß andererseits e1-
1i solchen Katalog die Eıgenschaft e111C5s OoONUMENTLUM ACTC perenn1us gleichsamschon in der Wıege anhaftet, 1St treilich benso gewiß,OLn Johannes Helmrath

Pheidas, Vlasios, KKAN1071KN "I6Top1« TG PoOcc1a0c (988—1988). 31SK VOLC Athen ATNOGTOAMKN ALKOVLO TNC ’EKKÄNOLAC INGC ’EA\AC@Ö0OC466
Das Millenium der Taute der

worden und VO einer Zahl wıssenschaftlicher
lever Ru (1988) 1St 1in vielfältiger Weise n würdıigt

Zzur relig1ösen un kultu populärer Pub katiıonen
Die vorlie

rellen Geschichte Rufslands begleitet.
teıl gende Arbeit des Athener Kıirchenhistorikers Pheidas stellt eiınen Bestand-Milleniumsfeierlichkeiten der Orthodoxen Kırche Griechenlands dar. Sıe sollden orthodoxen Griechen, WI1e der Primas der Kırche Griechenlands, der Erzbischof
VO Athen und SanNzZ Griecenland Seraphım, ın seinem Geleitwort bemerkt, die gelst1-

DA 103 Band 1992/1



Notizen 145

A0 Kämpfe un! Errungenschaften der Orthodoxıe un: insbesondere des russıschen
orthodoxen Volkes darlegen (7

Dıie uUuTsSs rüngliche Fassung 6> Werkes 1St ein umfangreicher Artıkel über die Russı-
sche Orthodoxe Kırche, den der Vt. tür die Religiöse un! FErthische Enz klopädıe (10
[1967] 6-—- geschrieben hat un:! der als Sonderdruck 1n wel Au agcCH erschie-
HO  - 1St. LDıie vorliegende dritte Auflage 1Sst mıt zahlreichen Erganzungen un! Erweıte-
rungsecn versehen, WOZU uch eın Nachtra gehört, der der Sıtuation un! den

ırche ınfolge der Glasnost- un! Perestro1-Perspektiven der Russischen Orthodoxen
ka olıtık Gorbatschows wıdmet Ist (4 557297

1e lexikographische hysıognomıe 1st der Arbeıt erhalten geblieben, die für eine
übersichtliche, Inftormation ber eıne Schwesterkirche einen Zewıissen Vorteil be-
deutet. Für den westeuropäischen, VO allem deutschsprach: Leser, der gewohnt iSst,
eıne vorwıe end prorussısche Deutun der Kirchengeschic Rußlands erfahren,
besitzt das erk VOT allem adurch besonderen Wert, da: eine griechische
teilweıse anorthodoxe der Konstantinopler Sıcht vermuittelt, w1ıe 1n der Frage
der uto halie der Russischen Orthodoxen Kırche, ıhrer Erhebung A Patriarchat
der der eorı1e VO rıtten Rom, die 1m Unterschied ZU Schema Altes/Neues
Kom jeglicher kanonischer Fundierung entbehre

1Iem Wer ann InNan yute Verbreitung Griechenland wünschen als Beitrag AUEE

Pflege des panorthodoxen Bewußtseins ZuUur Zeıt der Vorbereıtun für eın Heılıges
un! Großes Konzıil der orthodoxen Kırche, verbunden miı1t der iıtte den Vt.
eine Berücksichtigun der HEeUSFCH westlichen Literatur bei einer vierten Auflage

tangen VO Po skalsky, Christentum un theologische Lıiteratur 1n der Kıever
u (988—-1238), München 1982, biıs AA Wahl un! Zuordnun der Quellen durch

an Dokumente ıhrerHau mann/G. Stricker (Hrsg.), Die Orthodoxe Kırche 1n Rufß
(GJesc ıchte>Göttingen 1988

Anastasıos KallısMünster

Holger Ueberholz, Die EVAan lısche Kirchengemeinde Vohwinkel während
eıt des Nationalsozıa (Kölner Veröffentlichungen ZUT. Religionsge-

schichte 14), öln 1987
Vohwinkel, südwestlicher 'eıl vo Wuppertal un! kirchlich ZUTr Kreissynode-

teld gehörıg, lag Rande der Ereign1sse, die in den Jahren der NS-Herrschaftt große
Teıle der evangelischen Kırche EW e Es 1ST erstaunlıch, Ww1e€e relatıv unberü IL VO

C W as einıge Kiılometer entfernt S1IC. abspielte, diese Gemeinde offenbar ihr Leben
tühren konnte. Die Publikation VO Veberholz ıbt hiervon autf schmaler Quellenbasıs
eine chronologisch angelegte Darstellun wobei der Verfasser siıch immer wıeder
müht, die Zusammenhän mıt den en ırchen olitiıschen Entwicklungen herzu-SCeschichte Gemeinde ohwinkel ENAUSCHOMMILENNstellen. Die dargestellte für ein kirchlicheseıne Darstellung ıhrer Pfarrer) ann vermutlich als beispielha
Durchschnittsverhalten abseits der Fronten gCH wer

Dıie Arbeit, die VO der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät der Universıität öln
als Dissertation ANSCHNOMMECI wurdC, ürfte gewiß VO Wert se1ın für ıne Kırc CENSC-
meınde, dıe bereıt 1SC; sıch ıhrer bequemen Geschichte stellen. Eıne Reihe VO  -

NgCn Ist, unterschiedlich ak-wichtigen Einzelthemen der damalıgen Auseinandersetzu
ZeENTUI1LET, CS rochen. Kritisc anzumerken sınd allerdin die begrifflichen Unklar-

mentatıon, die naıyven roblemverkürzungen tfüh-heıten un: urzatmıge Ar
TI} Es fehlt oft der kritische IC für dl€ renzen der Tragfähigkeıit VO FEinzelaussa-

un: -takten für weitgehende Schlüsse un! Urteıle. Interessant sınd manche aus lo-
einzutra-lem Kolorit 1n das Gesamtbild der Kirchenkampf-Geschichtsschreibu

gende Detaıils. So erhält die oft getroffene Feststellung eines erbreıteten Uverständ-
nısses der evangelıschen Pfarrerschaftt tür demokratische Prinzı 1E  — un: Regeln e1n-
drucksvolle Bestätigun Und ebenso eindrucksvolle Belege gl UVeberholz tür das
Nıchterkennen der Ge ahren VO Arıer-Para geforderten Abstammungs-
nachweısen un! die behende Bereitwilligkeıit, ıb isch-Christliches un! Rassıiısch-Völ-
kısches 1n eiınen gemeinsamen kerygmatischen Breıi rühren.

Herwart VorländerLudwigsburg
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Karl-Heıinz Kloidt (Hg.); Chartres 1945, Semiıinar hınter Stacheldraht. Eıne

Do umentatıon. Herder Verlap: Freiburg 1.Br. 1988 &TL
Das 1m Herder Verlag 1988 erschıenene Buch „Chartres 1945, Seminar hınter Sta-

cheldraht“ berichtet ber eın Ausbildungsseminar tür 1n Kriegsgefangenschaft gerate-deutsche katholische Theolo DDieses Seminar wurde 1mM Aprıl 1945 auf Drängender tranzösischen katholischen ırche gegründet un: hatte VO rı] 1945 bıs August1945 seınen 117 1n Orleans un! annn bıs Junı 1947 1n Chartres. Zıel des Seminars W ar
dıe theologische un: iırıtuelle Ausbildung einer möglichst grofßen ahl VO zukünfti-

Priestern un: die ermittlung VO  e „tranzösıschem Geıist“ den deutschen katho-
VO  $

schen Klerus Aus den insgesamt 946 Insassen 1n Chartres gingen 600 Priester her-
Anlafß ZuUuUr Erstellung des Buches War für den Herausgeber Karl-Heinz Kloidt, der
Jahresta des Endes des „Seminars hınter Stacheldraht“  B Karl-Heıinz Kloidt, selber

„Seminarıst 1n Chartres, möchte mıiıt seinem Buch, das nach e1 C1TICH Angaben eine
Dokumentation darstellen soll, die Eriınnerun die Menschen ebendig halten, „dıeach Beendigung des Krıieges Taten des Taten der Liebe, Werke derRache Werke der Versöhnun vollbrachten“

Grundla des Buches sın Berichte VO: AÄAmmonier Josef Johner, die dieser als Be-
VOT
treuungsof 1zıer des Semiınars und als französischer Mi‚fitä;‘pfärrer regelmäfßig seıne

eseEtzZiEe Dienststelle richten hatte. Dazu gehören C1IN«EC usammentassende Dar-stel ung, die nach Auflösung des Seminars geschrieben wurde, und verschiedene Uar-talsberichte aus der eıt des Semi1inars. Diese Ausführungen wurden VO  z der Nıchtedes Herausgebers 1Ns Deutsche übertra
PCH zusammengefaßt. Dazu

gCn und ann VO Herausgeber Themen-&s  E gehören Berichte ber Studien3;e_{ansta_lgupgepAa1lls5 und Chartres, über die Organısationsform des Lagers un ber Aktıvıtäten
Seminaristen in iıhrer „Freizeıit“ SOWIl1e Übersichtstabellen mıiıt Tagesabläufen.Außerdem findet INa  - 1n dem Buch einen Bericht des Roten reuzes über das em1-

11ar un eıne „Chronik“, W1e€e S1e VO den Insassen erstellt worden WAar. Zahlreiche Se-
mınarısten hatten durch Gedichte, Aufsätze, Zeichnungen und Linolschnitte ST (7@=staltung der Chromk“”. die 4US mehreren Heftten bestand, beigetragen, Dıiıe Präsentatı-der „Chronik“ 1m Buch se1 eine „nachempfundene Wiıedergabe“, Ww1e der Heraus-geber schreibt, da eın Faksımiıle-Abdruck der schlechten Qualität der OrıiginaleN11C mOg iıch SCWESCH SC1IN

Das Buch dürtte 1in seıiner Gesamtheıt besonders bei den noch lebenden Teilnehmerndes „Seminars hinter Stacheldrahrt“ aut Interesse stoßen, da S1e die Vielzahl VO nek-doten un! detaıillierten Beschreibungen einzelner esereı1gn1sse uUun: die Schilderungder Gefühlszustände der Semiıinarısten siıcherlich CTS bewerten werden als der di-stanzıerte heutige Leser.
Wuppertal arsten Wilblmund

Bard Thompson, Bıbliogr ph  heo of Christian Worship, tla BıbliographySeries Nr. 25 The Ämerıcan ogıcal Lıbrary Assocıuatıon an The ScarecrowPress, Inc Metuchen, London 1989, 14 /86
Das vab 6S bisher noch nıcht eıne umtassende Bıbliographie für das esamte (382-1et der Lıiturgik, international, ökumenisch, ıch gegliedert un re1ic altıg.Bar IT’'hompson VO der Drew Universıität 1St 1eses vorzüglıche Nachschlagwerkverdanken; hat leider das Erscheinen nıcht hr rlebt, starb 1987
Man indet die einschlägigen Liıteraturangaben, die uch Aufsätze einschliefßen, ZU,Geschichte des Gottesdienstes,den Strukturelementen der Me

nach den Quellen geordnet, ber auch mıt Kapıteln
55C Kırchenmusik und Hymnolo 1e sınd ebenso ertaßtW1ıe diıe Gottesdienste den Kasualien. Dıie ökumenische Vie talt 1st aus 1ebi be-rücksichtigt. uch der Kırchenbau, kirchlicher Tanz sınd enthalten, natürlic auc dieLiteratur Zu Kırchenjahr.Man mMag einzelnes vermıssen ornehls Art. Gottesdienst VIIL; TRE 14, 54—85fehlt B‚ ber We1l andere rbeıten Vo ıhm SIN regıistriert gaNzZCH Ze€e1-mır aber Stichproben,

egt
da hier eın vortrettliches Hıltsmuittel ersten Ranges vor-

Bonn Ienning Schröer
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La 39 delle anıme“. Popolazıoni istrı parrochialı: Question1 dı metodo ed
esper1enze, ed Coppola/C. Grandı, ologna 1987, 336

Iband informiert ber dıe Geschichte der Kirchenbücher 1n Italien. DieDDer Samme
Entwicklung der Matrikel VO der Frühkirche bıs SA Ge EeNWAart hatte bereıts 1959
Börsting zuEammen assen! dargestellt. Das Konzıl VO rıent chrieb 1563 Trauungs-
und Taufmatrikel VO  z Das Rıtuale Oomanum dehnte 1614 diese Verpflichtung uch auf
die Fırmungs- und Totenmatrıikel A2US. Nachtridentinische Synoden schärften das Ma-
triıkelwesen e1n.

In der 1er besprechenden Studie werden Probleme der Kirchenbücher un ıhrer
Geschichte ın ZWanzıg Beıträgen VO den verschiedenen Aspekten her beleuchtet.
Prodi behandelt das Konzıil VO Irıent un: dıe Pfarrbücher, Verwendun VO

Jedins Autsatz aus dem Jahre 1943 über das Konzıl VO Trıent un: die An ange der
Kirchenmatrikel. aruccı un: Schiavonı berichten ber die Pfarrbücher in Italien
7zwischen dem 16 und 20.Jahrhundert. Die Führung der Kirchenbücher 1n verschiede-
NCN iıtalıenıschen Diözesen wırd Einzelbeispielen aufgezeıgt, 1n Trıent, Venedig,
Lecce.

Dıie Stellung des Ptarrers während der Habsburger Zeıt (1814-1918) würdigt
Grandı. Hıngewiıesen AU!| auf dle soz10-demograp ısche Untersuchung VO  3

Bravetti über die Deutschen ın Venedig 1m 16.Jahrhundert. Die Bedeutun der Kır-
chenbücher, 3 für die Demo raphıie, wırd in den materijalgefüllten aus den
Quellen erarbeıteten Beıtragen erzeugend deutlich.

Freiburg Remigıus Bäumer

Fın Jahr WE seınem 200 Geburtsta 1mM Jahre 1990 erschıen in der biographischen
Reihe „Persönlichkeıt und Gesc I te  * 1 Muster-Schmidt Verlag Göttingen
Zürich eın Bändchen über An Dıesterweg, Pädagogık und Politık“ VO

Horst Ru Der Autor hat sıch mıiıt seıner Veröffentlichung ber die „Religion
un: ıhre ıda t1 beı Fr. Diesterweg“ (Weinheim bereıts als Theolo un
Historiker ausgewlesen. In der 11U11 vorliegenden Biographıie stellt C Leben Wır-
ken des großen Päda OSCH 1n Einfü 1in das Konzept der Reıihe s knapper, leben-
dıger, leicht lesbarer Oorm für eın eıteres Publikum dar. Auf die Angabe VO: 1101

len verzichtet dabeı völlig. Im Anhang werden lediglich einı WCIl Literatur 1N-
eben, uch Veröffentlichungen aus der ehemaligen R7 1in jedenfallswelse ZC

eiınem eblichen 'eıl Diesterwe als  S „fortschrittlicher, bürgerlich-demokratischer“
NOTMNMNMECIL wurde, S1N! hier aufge-Vorläutfer sozialıstischer Pädago Anspruch

jesterwe VO'führt Dıiıe fundierte Biographie D un! die leider nıcht mehr 1mM BuchhandeugOo Gotthard Bloth (Heidelber
auf die Ru weitgehend zurückgreı

erhältlich ist; wil und kannn das Büchleıin nıchter
Koblenz Bernhard Krueger

Anschriften der Mitarbeıter

Br. Chr. Joest, Gnadenthal, 6257 Hünfelden
Proft. Ir Gunther Wolf, Hochstraße 28, 6121 Rothenberg-Kortelshütte
Proft. Dr. Dr. Kurt Nowak, Universıität, Sektion Theologıe,

Emil-Fuchs-Str. 1eLeipz1g
Dr. IThomas Kaufmann, Rohnsweg F33: 3400 Göttingen
Max Blauberger, von-Rotenhan-Straße 2’ 8600 Bamberg
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Der Chorbischof be1 Basılius*
Von Clemens Scholten

Herrn Protessor Dr Ernst Dassmann PAT 30 1991

Wenn Inan auf die Bedeutung schaut, dıe Ämter n 1 Leben der christlichen
Gemeinde ZUSEMESSCH wiırd, steht das Amt des Chor- oder Landbischots
sıcher eın wen1g 1m Schatten der siıch schon ıIn den ersten beiden Jahrhun-
derten stabilisierenden Ämtertrias Bischof Presbyter Diakon. Nachdem
sıch diese Grundstruktur des kirchlichen Amtes einmal herausgebildet hat,
scheint sıch bei ıhm eher iıne Randerscheinung andeln, dıe VOTI-

nehmlich der Hıinsıcht untersuchenswert ISt, WwW1e€e dieses TST selt dem
Antang des vierten Jahrhunderts umfangreıicher belegte Amt Bischof und
Presbyter zugeordnet IS bzw 1mM Laufe des vierten und üuntten Jahrhunderts
seınen kırchenrechtlich eindeutig beschreibbaren Platz in der Hiıerarchie
findet und auf diese Weıse allmählich zurückgedrängt wiırd. Solche Fragen
nach der jurisdıktionellen Stellung und dem Weıhegrad, denen gröfßtenteıils
auch die bıs heute grundlegende Untersuchung Gillmanns gilt, * werden aber
der Forschung eher zufällig durch die Gattung der Texte aufgedrängt, die
sıch intensıver ZuU Chorbischof zußern. Es sınd Konzilskanones, und das
heılst, WEn s1e VO  3 seinem Amt sprechen, liegt VO vornhereın fest, dafß
S1IE primär Juristische Anliıegen verfolgen. Da tast kein Konzıil in der östlıchen
Reichshältfte seıt dem Anfang des vierten Jahrhunderts bıs Chalcedon und
OB noch arüber hınaus versaumt, Bestimmungen FA Chorbischof
erlassen, 1efern diese Texte 7zusätzlich eınen scheinbar bequemen Leıittaden
Zur Chronologie, der NUur noch mıiıt den weıteren, überall ın der I ıteratur der
eıt yer StIreCuUL auftauchenden Nachrichten möglıchst geschickt verwoben

Vortrag gehalten auf einem Kolloquium „Das kırchliche Amt 1m drıtten un!

Universıität Bonn
vierten Jahrhundert“ 18./19. Februar 1991 1M Instıtut für Kirchengeschichte der

Gıiıllmann, Das Instıtut der Chorbischöte im Orıent HSM 7a (München
weıtere Literatur: Leclercgq, Choreveques: A (1912) 423/52 Kır-

sten, Chorbischof: RAC€- (1954) 1105/14; Amadou, Choreve&ques periodeutes:
Ordyr (1959) 233/40; Madey, Mınıstry according the canonical SOUTCECS of the
Syro-Antiochean church (Paderborn Gaın, L’eglıse de Cappadoce
1V“ siecle d’apres la correspondance de Basıle de esaree (330:—379) OrChrA ZL
(Rom 94/100, Dagron, Entre village ei ıte La bourgade rurale des Ve-—VIlle
sıecles Orıent: KoLmon1a (Portıicı bes 44/7

Ztschr.t. 2/97
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werden braucht, das Amt auch in seiıner hıistorischen Entwicklung
fassen.  2 In der Konsequenz A4US diesem Verfahren, also aus der Verbindung
VO  - Juristisch Orlıentierter Dokumentation und chronologischer Betrachtung,
entsteht das typısche Biıld VO Amt des Chorbischofs: Es verhert nach und
nach seıne relatıve antängliche Selbständigkeit und erhält ıne periphere
Bedeutung bzw. soll dann OS Sahnz verschwinden, wenn seınen Platz 1n
deutlicher Unterordnung Z Bıschot gefunden hat und dieser damıt die
Tätigkeiten des Rangniederen kontrolliert oder dessen Autgaben sChHh
gewandelter Verhältnisse vielleicht überflüssig oder auft andere Äl'l'lt€t' über-
tragbar geworden sind. Als typisch tür diesen Gang der Ereignisse wırd
darauf verwıesen, dafß 1n Nızäa Chorbischöfe in eigenem Namen Nntier-
zeichnen, während S1e 1n Chalcedon Nur och als Vertreter eines Bischofs 1n
der Liste auftauchen.? Da allerdings anones manchmal kaum Öösende
textkritische, übersetzungstechnische und ınterpretatorische Probleme auf-
geben un die übrigen Belege besonders geographischer Hınsicht stark
Streuen, afßt sıch die gerade kurz beschriebene Darstellung der Entwicklung
des Chorepiskopats NUur als orobe Gesamtbewertung charakterisieren. Wıe
schwierig ıne CNAUC Beurteijlung auch ohne diese Probleme schon 1St, zeıgt

die anscheinend selbstverständliche Fortexistenz des Amtes der
Vorschriuft des der zeıtlich nıcht n  u einzuordnenden Synode VO
Laodicaea aus dem vierten Jahrhundert, generell das Amt des Chorbischofs
abzuschaffen und durch ıne andere Amtsfigur

egen solcher Schwierigkeiten eıner Gesamtschau 4US methodischen und
sachlichen Gründen 1St ıne Vorgehensweise siınnvoller, die sıch zunächst auf
einen zeıtliıch und geographisch überschaubaren Bereich konzentriert und
versucht, ın eıner Art Momentaufnahme und querschnittartig die Autgaben,
die rechtliche Stellung und den Weihegrad des Chorbischofs erheben, und
IST zweıter Stelle die geographisch und dann auch zeitlich benachbarten
Quellen ZUr wechselseitigen Interpretation hinzuzieht, auch wenn mMOßg-licherweise regionale Eıgenheıiten sıch übergebührlich ın den Vordergrund
schieben. Schon quantıtatıver Hınsıcht scheint solchen Anforderungen
bei eıner erstien Durchsicht ehesten das Material AUS dem kappadokischen
Raum SE eıt des Basılius genugen, das primär in seınen Brieten
tinden 1st Es bietet zudem den Reız, vermutlich 1ın ELW in die ANSCHOMMENC
Phase der Zurückdrängung des Chorepiskopats tallen. Mıt dieser Feststel-
lung soll zugleich angedeutet se1ın, dafß dieser Stelle aber nıcht die
Absıcht 1St, die tradıtionelle Vorstellung VO der hıstorischen Entwicklung
des Amtes umzustofßen und durch ıne NEUC 9sondern eın Modell

Einzeltall verifizieren und Erkenntnisse darüber gewınnen, welche
Stellung das Amt gehabt und welche Raolle pastoraler Art gespielt hat, da{fß

Vgl VO Harnack, Dıie Mıssıon und Ausbreitung des Christentums 1n den
ersten reı Jahrhunderten (Leipzig AT Gaudemet, L’eglise ans
V’empire Romaın (Parıs 374

Gıiıllmann 34.45

ZK'  C 103 and 1992/2
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beides ursächlich zumindest dart INa  - dies vermu die Fragen der
Kompetenzabgrenzung und Statusdefinıition schon ın der Antike immer
wieder ZU!r Regelung anstehen 1eß

Natürlich bleibt oder gerade SCh dieser Methode der Zzeıitlichen
und räumlichen Beschränkung unverändert die Schwierigkeıt, eın vollstän-
dıges Biıld zeichnen, da die gesuchten Intormatıonen Zzumelıst hınter den
manchmal zudem nıcht einmal präzıse ermittelnden Anliegen und s1tua-
tionsbedingten Kontexten der Quellen lıegen und das erhobene Materı1al
ebenI seiıner Verquickung muiıt vermutlich eher zurälligen Belangen NUur

Facetten freigıbt und notwendig lückenhaft seın mMu

Dıi1e Texte

Bei den Texten handelt sıch elf Brietfe des Basılıus, die iın der genannten
Weıse aut den Chorbischof sprechen kommen. Dreı davon sınd direkt
die Chorbischöte adressıert, VO denen siıch wWwel ıne Gesamtheıt richten,
eıner eınen einzelnen Chorbischof geschrieben ist.* Ferner sınd Brietfe
berücksichtigen, die das Amt Z W alr nıcht erwähnen, aber Atfären behandeln,
die mehr oder wenıger deutlich in den Zuständigkeitsbereich eines Chorbi-
schofs tallen mussen oder die Hınvweıse auf die Exıstenz eınes Amites muıt bı-
schöflicher Gewalt 1m ländliıchen Raum geben.” Nachrichten anderer Kır-
chenschriftsteller, insbesondere VO Gregor VO Nazıanz und 5S0ozomenOos,
über Chorbischöte 1m kappadokischen Gebiet erganzen das Biıld

Wıchtige Finblicke in das Aufgabenfeld und die Stellung eınes Chorbi-
schofs innerhalb der kirchlichen Hierarchie, aber auch die Organısatıon der
Amter und Dienste 1im ländlichen Bereich der Provınz geben die beiden „An
die Chorbischöte“ adressierten Briefe.® Mıt C 1l Basılius die Chorbi-
schöte VOT simonistischem Mißbrauch ihres Amtes Warnen Aus dem

Basılius 2 ’ 53 5 9 IZ5; 142, 143, 155, 226. 290. 291, 273 Ep 169 Stammıt
nıcht VO Bas 1US, sondern VO Gregor VO azl1anz: CPG 2900; Cavallın, Studien

den Brietfen des hl Basılıus (Lund
Basılius CDP 188, 190, 239 270, 288
Basılıus C 53 (1L,:13779 Courtonne), C Courtonne). Die Bedenken

VO Schäfer, Basılius des Grofßen Beziehungen ZU Abendlande (Münster 61
die Echtheıit der beiden Briefe sınd unbegründet. EILVEWNOLG als „Indiıktion“ 1sSt 1m

4. Jh belegt; Lampe, patrıstic Greek ex1icon (Oxford °1982) 528a,
Sophokles;, Greek exıcon of the Roman an Byzantıne perio0ds (New ork 506a
uch der Einwand, die Immunität der Kleriker VOT Rekrutierung (OTOATtTOAOYLA.) ZU)

Waffendienst se1l 1 4. Jh nıcht gegeben, 1St nıcht aufrechtzuerhalten; z. B gibt
Codex Theodosianus VII ,  ‚ 130 400 | 052 354,11/6 Krüger / Mommsen) eiınen
deutlichen inweıs aut die Praxıs, VOT dem Militärdienst in eın kirchliches Amt USZU-

weıichen. Treucker, Politische un sozialgeschichtliche Studien den Basılius-
Brieten (Dıss., Frankturt/M. deutet die Rekrutierung 1m Rahmen der
Besteuerung iın Form der capıtatıo ıu gatıo.
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Schreiben geht hervor, da{fß die Chorbischöfe eın Amtscharisma und die
Weıhevollmacht besitzen:

„Wenn du das, W as du als abe (umsonst) empfangen hast, verkaufst, ast du dich
gleichsam dem Satan verkauft und beraubst dich des Charıiısmas. Denn eiınen Handel
führst du eın tür die geistlichen Güter (oder Geıistlıche) un! die Kırche, dort,
WIr mıiıt dem Leib un! Blut Christi betraut sınd Dıies dart nıcht geschehen. W as
ber die Spitziindigkeıit ISt, iıch Sıe glauben nämlıch, nıcht sündigen,
WCI1N s1e nıcht VOT, sondern ach der Handauflegung nehmen. Nehmen aber bleibt
Nehmen, WAann immer geschieht. Ic ordere also, verzichtet auf diesen Profit,besser: auf den Zugang ZUr Unterwelt, befleckt die Hände nıcht mıiıt derartigemGewınn un! macht euch nıcht unwürdıg, dıe heiligen Geheimnisse vollziehen“ /

Dafi den Chorbischöfen, W1€e der ext Sagtl, „Leib und Blut Christi anvertraut
1Sst  CC un: S1€e „heilige Geheimnisse vollziehen“, verstärkt den Eındruck, da{fß
die Amtsvollmachten 1mM sakramentalen Bereich nıcht eingeschränkt sınd,
und legt den Gedanken nahe, dafß Chorbischöfe iın allem gvewöhnlicheBischöfe sınd. Denn o1bt keine inneren Gründe oder außeren Vergleichs-möglichkeiten, hre Handauflegung 1mM Sınne bloßer Kleruspräsentationabzuschwächen oder S1€E auf den Klerus mınor beschränken oder S1E die
Eucharistie als Delegierte des Bischofs 1im Presbyterrang vollziehen lassen.
Man wırd nıcht umhin können festzustellen, da{fß 1MmM achten Jahrzehnt des
vierten Jahrhunderts VO einer Reduzierung bischöflicher Tätigkeiten des
Chorbischofs iın Kappadokien nıcht die Rede sein kann. Welche AÄutorität
eınen der Sımonie bezichtigten und überführten Chorbischof aus dem Amt
entfernt, Sagt der Briet nıcht; wahrscheinlich dürfte die Synode se1ın,jedenfalls drückt Basılius sıch nıcht Aus, dafß selbst in alleinıger Macht-
befugnis für die Amtsenthebung orge tragen würde. Außerdem bleibt
unklar, kraft welcher Gewalt Basılius die Chorbischöfe anspricht: redet als
Stadtbischof Subalternen aut dem Land, oder fühlt sıch als Metropolitverpflichtet, ın seiıner Eparchie für Ordnung sorgen? Diese Unklarheit
kann INan iın der Adressierung gespiegelt sehen, die einıge Codices in
anstelle VO XWOQENLOKONOLG vornehmen: S1e SCH stattdessen NOOG TOUC uEQUTOV ENLOKÖMNOUCG und bekunden auf andere Weıse, da{ß Basılius nach Auf-
fassung ıhrer Schreiber Bischöfe anspricht, gleich In welcher Stellung sıch
ıhnen gegenüber sıeht.

Da sıch be] den Chorbischöfen normale Bischöfe handelt, bestätigtder zweıte Brieft die Chorbischöfe. Er vervollständigt darüber hinaus das
Bild VO iıhren Aufgaben weıtere Eınzelheiten. Gegenstand der Klage 1st
1esmal die tehlende Bereıitschaftft der Chorbischöfe Z Berichterstattung und
Rücksprache MmMiıt Basılius und die Leichtfertigkeit bei der Aufstellung VO:
Kandıdaten für kırchliche Ämter im ländlichen Gebiet. Basılius tühlt sıch
verpflichtet, die, w1e NNT, „Normen der Väter“ (aL TOV NOATEOWVXOVOVEG) eriınnern, nach denen folgendes Verfahren eingehalten werden

Basıilius C) 53,1 (1,138,21/04 eb (1377% wırd schon VO  } Handauf-legung CSPTOC
Vg Gıillmann 104

ZKG 103 and 1992/2
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oll Dıie mıiıt den möglichen Kandidaten 7zusammenlebenden Presbyter und
Diakone prüfen deren Charakter und Lebenswandel un „berichten den
Chorbischöfen, die, nachdem s1e die WNOUG (Beschlüsse / Stimmabgabe /
Wahl) der wahrhaftigen (oder richtigen) Zeugen entgegenglNOMMECNYN und
den Bischot ın Kenntnıis ZESELIZL haben, auf diese Weıse den Dıiıener in den
Stand der Kleriker (LEDATLXOV) einreihen“. Anscheinend legt die Kontakt-
aufnahme der Chorbischöfe mıt dem DUr als Bischof bezeichneten Amts-
trager ıne Lösung der aus nıcht beantwortenden rage in dem 1nn
nahe, da{fß Basılius als Stadtbischof und nıcht als Metropolıt den Chorbi-
schöten begegnet. Trotzdem 1St diese Annahme nıcht unbedingt zwingend,
da INa  a damıt rechnen mufß, da{fß die Formulierung des Basıliıus NUu dem
Sprachgebrauch der Vorschritten der Väter tolgt, die möglicherweıse für
andersgelagerte Fälle konzıpiert SEeEWESCH sınd und VOo Basılıus auf seiıne
Eparchie übertragen werden. uch 1STt die Bezeichnung des Metropolıiten ın
dieser eıt noch nıcht derartıg festgelegt, da{fß nıcht mehr eintach als
Bischot bezeichnet werden kann.

Dıie in den VO Basılius 1Ns Feld geführten anones der Väter festgelegten
Bestimmungen lassen sıch in dieser spezıellen orm nıcht wiederfinden:; ıne
allgemeıne Ahnlichkeit esteht dem allerdings schwer eutenden 13
VO  3 Ankyra, ** dem VO  a Laodicaea und der anones Aposto-
lorum, welche aber Sanz allgemeın gerade die Berücksichtigung der VVOuN
des Ersten, das heißt des Metropoliten, ordern.!! Man kann terner
VO  e Antiochijen denken, der aber auf die Sıtuation des Basılıus, w1ıe sıch noch
herausstellen wiırd, nıcht n  u zutreftten dürfte und WE Basılius wirk-
ıch iıhn dächte eben ıne Übertragung auf andere Verhältnisse in seıner

Basılius C LEQATLXOL bezeichnet allgemeın „Kleriker“, schließt
auf jeden Fall Presb rer un Diıakone nıcht auUs, vgl Gaıln (0 Anm 62123 Gıllmann,

unklar jedoc ders., 104 „niıcht die Priester un:! Diakonen“.
Ankyra x (65 Joannou): XwWoENLOKXONOUG WT} ESELVAL NOEOPUTEQOUG ÖLOAXO-

VOUC XELQOOTOVELV AAAC UNÖE NOEOPUTEQOUG NMOAEWC, XWOLG TOU EITLTOOLIEN VL ©  B TOU EILLO-
KOIMOU WETA VOCULLÄTOV EV ETEO NAQOLKLO.. Dazu Leclercq (o Anm 425/30 Für
diese Vermutung könnte angeführt werden, da: Basılıus in C beı
„Kanones der Väter“ vielleicht gleichfalls Ankyra (hier cn. 6) denkt Allerdings
schätzt Schwartz, Die Kanonessammlungen der alten Reichskirche: SRG 25
(1936) 1er 2 ’ C als VO Basılıus autf aktuellen nlafß hın eingefügt eın,
ber möglıche Vorlagen außert siıch nıcht. Die VO Lebon, Sur concıle de
Eesaree: Museon 51 89/132, rekonstrulerte un:! zwischen 314 un! 319 datierte
Synode (aesarea hat sıch nıcht MIt dem Chorbischoft beschäftigt.

11 Laodicaea 5/ (155 Joannou) O7ı OUVU Ögı EV TALC KOUOALG XL TOLCG X®OLOLG
KAULOTAOVOL ENLOKÖNOUG, AAA NEQLOÖEUTAÄG' TOUC WEVTOL noN NOOKATAOTAVÜEVTOALG WNÖEV
NOATTELV OVEU ING VVOUNG TOUVU EILLOXOINOU TOU EV TN UNTOQONOAEL. “Coautwuc Ö£ XL TOUC
NOEOPUTEQOUG WNÖEV NOATTELV OVEU NS YVOUWNG TOU EINLOKOMNOV. anones Apostolorum

(24 Joannou) Tovuc ENLOKÖMNOUG EHÄOTOV EUVOUC ELÖEVOAL XoN TOV SQUTOV NOWTOV, X.OLL
NyYELOVOL QÜTOV WC KEDAANV, XCL WNÖEV TL NOATTELV MEOQLTTOV OÜVEU INS EXELVOU YVOLNG,
EXELVO Ö$ WOVOV NOUATTELV EXOLOTOV, OÖ00  6 Tn QÜTOU NAQOLKXLA. ENLBOAAEL XCLL TALC UIT QÜTYV
XOOQALS. ’AAAC UNÖE EXELVOG OVEU ING TLOLVTOOV YVOUNG NOLELTO D UTO YAO ÖUOVOLO £OTAL
XCLL ÖOEAOÜNDTETAL NATNO KL VLOC XCaL TO ÖÜ YLOV MNVEUUCO.
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eigenen Umgebung bedeutete.!* Man MU: daher vorsichtig se1ın, diese
Angelegenheit Jetzt für noch nıcht entscheidbar halten.

ber o1bt keine Zweıfel, da{fß die Chorbischöfe die Befugnisse VO
Bischöfen haben, WECNnNn S1e Personen 1n den Klerikerstand autnehmen oder
aus ıhm entfernen und Basılius ihnen die Ausübung dieses Rechts ausdrück-
ıch einschärftt. Ihm m1ßfällt NUr, dafß S1e INV OANV QUÜEVTLOV für sıch bean-
spruchen, *” nıcht seıne YVOuN einholen!* und, W1€e iıhnen unterstellt, 4us

Nachlässigkeit gegenüber ıhren Amtspflichten versaumen, die geeıgnetenKandidaten bei den Voten der Dortkleriker 4aus Mangel Kenntnis der
betreffenden Personen auszuwählen. !> Abhilfe soll iıne eingehende ber-
prüfung der bereits angestellten Kleriker und eın sowohl beım Chorbischof
als auch bei Basılius hıinterlegtes Klerikerverzeichnis eınes jeden Dortes
schaftfen, das verhindern soll, dafß Presbyter und Diakone ungeeıgneten Per-
(0)81 Zugang ZU Klerus verschaffen, die SCnh der Vorteile des Standes ın
den Dienst der Kirche drängen. *®

Damıt sınd ZEeWISSE Einsiıchten in die Seelsorgestruktur der kappadoki-schen Regıion möglıch. Eın Chorbischof leitet eınen Bezirk aut dem Lande
(XwOoC; ÜyQOG), der mehrere Dörter (XOUAL) oder kleinere Ansıedlungen miıt
1U  — eın Daar Gebäuden umfaßt Basılius nn ın STA den Amtsträgerschlicht XWOENLOKONOG TOV tönuvVv!7 die jeweıls VO einem oder Zzwel OTrtS-
testen Presbytern miıt Diakon betreut werden, in deren Zuständigkeit

Antıiochien 341) 10 12 Joannou): Tovc EV TALC XOQALG XOMOLG TOUC XOAAÄOU-
WEVOUG XWOQENLOKÖNOUG, ELl XL XELOOVEOLOV eLEV EILLOXÖTLOU ELANOTEG, EOOEEV TN ALOUVOÖO) ELÖEVAOL IO EQUTMOV WETOO. XL ÖLOLXELV TAC ÜNOKELMEVACG QÜTOLG EXXANOLAG, XL inTOUTOV QOXELOVAL MOOVTLÖL XL XNÖEMOVLA, KXOULOTGOV ÖE ÜVOYVOOTOAC XL UNOÖLAKOVOUCXL ENOQAKLOTÄG, XL IN TOUTOV QOXELOVAL NOOAYOYN, UNTE ÖE NOEOHUTEDOV WUNTE ÖL  -

XELQOOTOVELV TOAULOV ÖLXO. TOV EV TIn NOAÄEL ENLOKÖMNOU, UNOKXELTOAL QUTOG KLXOOM EL ÖE TOAUNOELE ILC NMALAßNVAaL TO ÖQLOVEVTA, KOAVALOELOVOAL QUTOV XCLL NG-MWETEYVELTLUNG ÄWDENLOKONOV dE YiveoVal ©  v TOUVU EILLOXÖTLOU INS NMOAEWC A  ö4  UNOXELTALBasılius C 1,140;17Ebd (1,140,43 Zur Bedeutung VO YVOuN (Erlaubnis, Wiılle,vgl Anm 11, Gre Meınung @6,}
SOr Naz C 48,8 (GES Greg. 44,23/6 Gallay), Can. Apost. 35(24 Joannou) Can OSI (24 Joannou) redet VO  «} wechselseıtiger YVOuN zwıschenMetropolıt un! Bischo

Basılıius C (1,140,18/25
Treucker (0 Anm 6) nımmt aufgrund eınes Gesetzes des Valens, das dıe resprıvata VO:  e} der Rekrutierun ausnımmt (Codex Theodosianus VII 132 131 36872 615 Krüger/ Mommsen]), d da: die Kolonen der omänen iın Kap-padokien deshalb für die Rekrutierung nıcht 1ın Frage gekommen waren. Darum haltdie Personen, die 1ın den Klerus drängen,für die rechtliche Stellung der Chorbischöf

tür Freibauern. Dıies könnte Konsequenzenhaben, insofern s1€, wenn sı1e nıcht auf demkaiserlichen Besıtz lokalisieren sınd, asılius als Stadtbischof zugeordnet seınmülßfbeten. AllerdinS scheint weder die Annahme Treuckers noch der angedeutete Schlufßzweıtelsfrei, da die OTQATOAOYLA. auch ın Form VO Geldzahlungen eisten 1St. Sıcher-ıch nıcht richtig 1St Treuckers Ansıcht, bei den Dortklerikern handele SIC. Sub-diakone; erwagenswert 1Sst die Vermutung, die 1n den Schutz der Kırche Flüchtendensähen sıch dem Chorbischof gegenüber als Klienten eınes Patrons; vgl Dagron (Anm 48
17 Basılius C 373 (3,196;22
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anderem die orge für den Klerikernachwuchs fallt Eın solcher Bezirk eiınes
Chorbischots heifßt OUWWOOLAL. © Dieser Begriff „gehört den Bezeich-
NUunscHh für Unterabteilungen der Bürgerschaft einer Polis; kann nämlich
ıne freiwillige Gemeinschaft, VOT allem aber ıne kultische Genossenschatt
bedeuten VO  e der Art,; Ww1e€e s1e seıit dem 4. Jahrhundert v. Chr kenntlich
16

Eıne Bindung des Chorbischots eınen Ort als Ausgangspunkt seiner
Tätigkeit innerhalb seines Bezirks ISt wahrscheinlich. Indirekt aflßst siıch dies
nämlıich AUS den Vorschlägen des Basılius ZUrTr Ordnung der isaurischen
Amtsstrukturen seınen Kollegen Amphilochius VO Ikonıum in 1901
schliefßen, die in der dortigen Gegend VO alters her bestehende Bischotssitze
1ın kleinen Stiädten und Hauptdörtern (TALG ULXOONOAÄLTELOLG .  NTOL UNLOOXUW-
UWLOLLG TALCG EX% TOAOAOCLLOU EILLOXOÖTEOOV VÜOoOVOV EXOUOALG) voraussetzen un Z  am

Vermeidung VO Spannungen diesen als ersten NECUC Bischöfe geben möchten,
bevor der Bischofssitz in der Stadt besetzt wird.“% Aus der Kappadokien
enachbarten TOVvINZ rmen1ı1a mınor 1St das orf Pedachthoe als Sıtz eiınes
Chorbischots überliefert,“' und AUS Kappadokıen selbst sınd das Dort 1)oara

185 Basılius C 1472 2,65,10f. C 9 C 290 3:4161,9$.
Kırsten, Chorbischof (0 Anm. 1108 Es 1St War nıcht unwahrscheinlich, da;

beı Basılıus generell dıe Bezirke der Chorbischöte heißen, aber bleibt erwagen,
ob das Wort 1Ur auf die unmıiıttelbare Umgebung (aesareas angewandt wird, da CS ın
C 147 el Armeneinrichtung geht, die mıt dem Baoılsıdc be1 (Caesarea mögliıcher-
weıse ıdentisc ISt; vgl SOozomeno. hist. ecel. 6,34,7/9 (GCS Soz. 291,7/22 Bidez /
Hansen), Galn P a M (} Anm 783 f

Basılius C 190,1 (2;142;25/32 vgl Jones, The cıtıes ot the eastern

Stadt- un! Landbischof?
Roman provınces (Oxford 1971 139 Gaıln Stöfßt Inan hıer aut das Verhältnis VO

21 Cumont, L’archeveche de Pedachtoe le sacrıtıce du taon Byzantıon (1931)
521/33 Jüngst hat Maraval,; La passıon inedite de Athenogene de Pedachtho&@&
Cap adoce (BHG F (Brüssel eıne Fassung der Passıo des hor-
1SC ofs Athenogenes ediert, die alter als dıe Cumont bekannte ersion BH 19/ iSt.

hält(:a weıl Athenogenes Chorbischof bzw. Pedachthoe noch nıcht Stadt Wal,
Maraval BH 197b tür 100 Jahre alter als BH 19/ und die VO ıhm zugänglıch

machte Passıo ;ohl 115 nde des Jh.s An ıhr 1st 7zweıerlei in diesem Zusammen-
ang emerkenswert: Eın Chorbischot 1st hne Z weıtel für eiınen Landbezirk

zuständı Es heißt Cap (30 Maraval): „Atheno e11CcC5 tührte ein frommes Leben,
da: ıhn ESWESRCH der Bischof VO Sebastopolıs [ dDe aste | ZuU Priester Inıcht Presbyter|
weıhte un! ıh SA Chorbischot des erwähnten Bezirks (namens Sadopine) einsetzt“
(®c TO TNVLXOUTA TOV SEßaOTtTOUNOAEWG EITLOXOMNOV LEOC QUTOV XELOOTOVNOAL KL INS
UVNMWOVEUÜELONG EVOQLAG XWQENLOKOTNOV XOTAOTNOAL). Nach Cap wırd Athenogenes
spater ZU! Bischof (ENLOKONOG, ÜOXLEQEUG) geweiht, aber ach Cap wıe vorher WEe1-
terhin als Chorbischof bezeichnet, weıl Pedachthoe eben eın Dort 1st. Der Text scheint
damıt einerseıts wıssen, da; eıne Rangordnung zwiıischen Bischot und Chorbischot
esteht, andererseıts D retlektieren, dafß Bischöte aut dem Land ıbt bzw. da! hor-
bischöfe Bischöte auf dem Land sind Der Text bezieht sıch die Verhältnisse 1ın
rmen1ı1a mınor, NUr ın Cap wiırd Pedachthoe w1ıe in vordiokletianıscher Zeıt ın Kap-
padokien angesiedelt. Die Meınungen VO Cumont un! Maraval gehen auseinander, ob
Athenogenes mıt dem bei Basılıus SpIr. 2973 SG 17bıis, 510 Pruche) genannten
Märtyrer identisc! 1St. Das Martyrologium syrı1acum vJ 411 (PO kennt einen
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mıt einem Chorbischof oder OS Bischof und der Ort Sasıma sıcher mıt
einem Bischof nennen. Bezeichnend 1St dıe Eınschätzung dieses Postens
in Sasıma, die Gregor VO  e Nazıanz als für Sasıma VO  - Basılius geweıhter
Bischof o1bt. Im „Carmen de vıta Sua2  6 schreibt

A gibt eıne Poststatıon (Soldatenquartier; OTOAÜUOG) mıtten der HauptstrafßeKappadokiens, S1e sıch 1n rel Wege gabelt, wasserlos, ausgetrocknet, voll-
kommen unfrei (eines Freıen unwürdig), “ eın SAaHZ und Sar verabscheuenswertes
und schäbıiges kleines Nest. Alles 1St Staub, Lärm un! Wagen, Wehgeschrei,Seutzen, Steuereinnehmer, Folter(instrumente), Ketten. Eıne Bevölkerung aus
Fremden un! Vagabunden. Dıies Wr die Kırche meı1ines Sasıma. Dies gab mır der,
der VO  - tünfzıg Chorbischöfen beengt““ wiıird Welcher Großmut! Un das, damit
D weıl eın anderer ZUur Gewalt greıft, durch Neugründung des Biıschotssitzes die
Herrschaft ausübe. «25

Diese trübe Schilderung Gregors, der alsbald die Flucht ergriffen hat und zeıt
seines Lebens Basılius sCh der Weihe Z Bischof solchen
Umständen gegrollt hat;® darf INan interpretieren, da{ß diesem Ort
zwıischen dem Bischofsamt und eıner Chorbischofsstelle keinen Unterschied
empfindet und seın Posten, Wenn 1U  D} einmal Regionen außerhalb der Stadt
VO Chorbischöfen verwaltet werden, de tacto der eınes Chorbischofs ISt,
selbst Wenn sıch ftormal als vollgültiger Suffragan des Basılius tühlen darf.?/
In der Entwicklung des Chorepiskopats fällt Sasıma ıne besondere Rolle Z,
auf die noch zurückzukommen 1St.

Chorbischof Athenogenes. Cumont 5725 sıeht 1mM übrigen auch für Euchaita dıe gleicheEntwicklung VO' Chorbischof ZU! Bıschot belegt (vgl H> 16/ f.)Basılius C 231 (3,36/8 C > C 2391 , C 3 Gregor Naz or. 13 (PG’Doara; vgl EL un: 166
Möglicherweise hat EAEUÜEDOG steuerrechtliche Implikationen; Treucker (oAÄAnm 74/8
Caıillau schlägt VOTr OVEVOUMEVOC: gestärkt.25 Gregor Naz mEn Z 1.11.:439/50 Jungck)Gre Naz 9/11 (PG 35,820/41), CPP 16 SS Greg. 17,20/18,21 Gallay),,  ,7 G 182 +t (  ,  , G.), 43,49 FG 36,5726/573B); Gıet,Sasımes. Une meprise de saınt Basıle (Parıs Dafiß Gregor regulär Bischot

wiırd, 1st daraus ersichtlich, da; ater 1ın Konstantın el nıcht geweıht, sondern 11UT
führt wird; vgl Michael Syr. TO 85 (2,24 Cha ot)emg/_e Die Formulierung VO Jungck (Hg.), Gregor VO azıanz de ıta SU:  D (Heı-delberg 7E 1m Kommentar ZUur Stelle „Nımmt INa  e} ‚Chorbischof‘ im kirchen-

rechtlichen Sınn, kann Gregor 11UTr meınen, Basılius AaNSTatt seiner uch einen
seıner vielen Chorbischöf: jenen Platz hätte stellen können“ trıfft den Skopos nıcht
, wıewohl darın Recht hat, dai Gregor Bıschof und nıcht Chorbischof im Jur1-stischen ınn SCWESCH 1St.

28 S.u 166 Basılius C 169 (von Gregor Naz.) (2,104 . un! Cannn INan nıcht Ww1e Kırsten, Chorbischof 1107, als Belege für die Biındungder Chorbischöfe einzelne Orte antführen: 1m Fall 1St nıcht erkennen,der Chorbischof amtıert; WCeNnNn einen Ort nennen soll, dann eher dıe Polıis azıanzals Venasa. Zu dıesem Ort Thierry, Avanos-Venasa, Cappadoce: Byzantına Sorbo-
nens1a Geographica Byzantına (Parıs 119/29:; da C 169 VO Gregor Naz
Stammt, 1st die wıederholt VO Jones Cıtıes 186.189 gemachte Angabe, Venasa nNnier-
staände dem Basılius, korrigieren. Von den ın C Cnannten Iykaonıschen

ZK'  C 103 and 1992/97
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Dıie Schwierigkeıit entscheıden, ob der andere oben Ort I1)oara
einen Bischof oder Chorbischoft bekommen hat, unterstutzt dle FEinschät-
ZUN$, die Episkope auft dem ort als gewöhnliches Bischotsamt begreiten:
Zum Bischot VO Doara wiırd Eulalius durch Gregor VO  2a Nazıanz geweiht.“”
In einem Schreiben den Bischof Theodor VO  — Iyana AaUusSs dem Jahre 383
aßt Gregor diesen durch „Eulalıus den Chorbischof“ (und Keleusıius) ntier-

richten.*© Wenn dieser Eulalıus und der Eulalius VOo  3 IL)oara dieselbe Person
sınd, dann ware eın Beweıs dafür gefunden, dafß Bischöfe in Dörtern War

nominell Chorbischöte sınd, 1aber die mıiıt der Weihe übertragene Episkope
die der Bischöte ist.?} Sollten beide nıcht identifiziert werden dürten, wırd
datfür die Annahme zwingender, dafß Eulalıus Bischof auf dem Dorte
ist. >2 Können Vorsteher christlicher Gemeinden auf dem Land normale
Bischöfte sein, zeichnet sıch Kappadokien durch eınen esonders hohen
Anteıl VO Bischöten in der XwoC AauUs, selbst wenn die VO  a} Gregor
Zahl füntzıg eınen pleophoren Zug hat.?* Immerhin sınd schon in Nızäa VO

Orten besitzen Vasoda sıcher und Misthıa wahrscheinlich bereıits AT Zeıt des Basılius
Stadtrechte (vgl Jones, Citıes 137 mıiıt Anm..), dürtten Iso nıcht VO  — einem Chorbi-
schof geleitet se1n.

Dıiıese Aussage beruht aut der Interpretation der Überschrift VO Gregor Naz
13 (PG 35,852A) ELG UNV XELQOTOVLOV AOC00V ÖOMLALO £EXOÖOVELOG EDAOAL® ENTLOKONW®

im Sınne VO Tillemont un! den Maurınern: „Rede ZUF Handauflegung, öffentlich VOI-

für Eulalius, den Bischot VO  5 Doara”. Dıie Deutung VO Sinko, de tradı-
tione oratıonum Gregorl Nazıanzenı Melemata patrıstica (Krakau FA f,
übernommen VO M.-M Hauser-Meury, Prosopographie den Schritten Gregors
VO' Nazıanz Theophaneıa 13 onn un: ohl uch VO Wırttig,
Gregor VO  - azıanz Briete BG  — 13 (Stuttgart 249746 da; die Überschrift
bedeutet „Rede Zur Handauflegung für Doara, dıe der Bischot Eulalius herausgegeben

£XÖOVELOG EOAaALO ENLOKÖNO® diehat“, 1St weniıger wahrscheinlich. Denn wenn

Herausgeberangabe ware, 1st Doara hne SCNAUCH ınn VO YXELQOTOVLOV abhängig, wäh-
rend als Genmnuitivattriıbut ENLOKOTNO problemloser verstehen 1St. Eıne Herausge-
beran abe ware außerdem bei den Gregorreden einmalıg. Lexikalisch kann EXÖLÖWLOL
‚War eides bedeuten, ber beı der Bedeutung „herausgeben“ würde 1114}  - eher ©  v mıt
dem enı1t1v uch Basılius C 23971 (3,60,26 ‚ENMEWWONV TO EXSELVOV
INS ETLOKOTNNG XO uBOLCOVTEG ÖVOUO. weıst auft eınen Bischot tür Doara; sollte VO

eiınem Chorbischot tür I)oara gEsagT se1ın, treten wiıeder die Abgrenzungsschwier1g-
keiten zwıischen Bischof und Chorbischof ZULage.,

Gregor Naz C 1925 (GCS Greg. ay)
31 Eulalıus wırd Nachtolger des Gregor Aals Bischot VO azıanz: Gregor Naz C

182,4 (&C5S Greg. 31474 Gallay).
Vgl Anm.29; Conc Chalced. colleect. SangermanensI1s 1) C Patrıcıui (ACO

B: 7G.TI Schwartz) führt eiınen Bischof für Doara 1ın der Lıste, obwohl der Ort nach
Hıerokles synekd. nıcht Stadt 1St.

Das „ Testament der 40 Martyrer VO Sebaste“ 1st (TOLG) ATa TNOOOV ITOAÄLV XCLL
XOOOV AyYLOG EINLOKÖMNOLG XCLL NOEOPUTEQOLG, ÖLAUKÖVOLG X.CLL OÖWOAOYNTALG XCLL TOLC
AQOLTOLG ÖLTOLOLV EXKÄNOLAOTLXOLG adressiert (354,4/7 Musorıillo). Sozomenos 1StT. ecel
FA (GCS Soz 330.147/5 Bıdez / Hansen) ll Bischöte ın Dörtern 1n Arabiıen un!
Zypern und bei den phrygischen Novatıanern un Montanısten kennengelernt haben
Dagron Anm sieht gerade das Land als Hauptrückzugsgebiet der Häresıen.
Der Tıte VO Basılius 202 aßt sıch nıcht a4auswerte:

Die ahl halt übertrieben Jones, COCities (0 Anm. 20) 186, für realistisc)
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den maxımal zwolt 4a4uUus Kappadokien gekommenen Vertretern fünf Chorbi-
schöfe. >

Den normalen bischöflichen Status der Chorbischöte unterstreicht viel-
leicht noch tolgendes: Wenn Basılıus iın WEeIl unadressiert überlieferten
Brieten dem jeweıiligen Emptänger anrat, ZU einen eın SANZCS ort
exkommunizieren SOWIl1e eın anderes Mal ıne Eınzelperson auszuschließen
und letzteres in allen Dörtern ekannt machen,?® tallen diese Entschei-
dungen aufgrund der genannten Ortlichkeiten ın die Kompetenz eınes hor-
bischofs, sollten die Briete nıcht den Bıschot eiıner anderen Paroikie iın
eıner tremden Eparchie gerichtet se1ın, W as jedoch eher unwahrscheinlich
1St

TIrotz der Funktionsgleichheit beider Amter o1bt ennoch weıtere Hın-
weıse für ıne Überordhung des Basılius. So spricht VO eiınem schriftli-
chen Auftrag den Chorbischof, *® oder versammelt alle Chorbischöfe
autf eıner anläßlich des Festtages des Martyrers Eupsychius stattfindenden
Synode offenbar ın seiıner Stadt, S1€E einem Numerarıus des Präfekten VOTI-
zustellen.*? Gemennsam scheinen Basılius und einer der Chorbischöfe ın ıne
nıcht mehr erhellende Affäre verwickelt sein. Eıne Vorordnung,zumındest iıne orößere Respektstellung des Stadtbischofs und nıcht eintach
des Metropoliten mıiıt der Möglıchkeit ZU  — dıszıplinären Mahnung, vielleicht
auch direktem Eıngreiten, älst eın Brief des Gregor VO azıanz

Harnack (0 Anm 2‚ 742 ebenso Gaıln (0 Anm 95 146» doch wırd nıcht klar, ob
noch miıt Bıschöten der Leıtung des Metropoliten 1n Kap adokien rechnet,; VO

denen jeder ann rel Chorbischöfen vorsteht; unentschıe sınd Gillmann 38,Kırsten, Chorbischof 1108, Leclercq 1434 1438
35 Gelzer / Hılgenfeld / Cuntz; Patrum Nıcaenorum nomına latıne; SraCcCcE,coptice, syrl1ace, arabıce, armenıce (Leipzıg 1898 LACHE: den hellenıistischen Namen

Harnack (0 Anm 2,743, ZU Problem der Sprache der Bewohner KappadokıensJones, ('iıties 176 ts Gaıiln Für Honıgmann, La lıste Orı iınale des res de Nıcee:
Byz 14 (43939) f.46, besteht jedoch die Unsicherheit, ob Nnıc Wel orbischöfe
rmenı1a mınor gehören, außerdem 1St gene1gt, den Chorbischof Gorgon10s als
Dublette streichen. Unklar 1St;, ob Parnassos/ Pariasos (s U, Anm 51) un:! Spanıa(86,107 Gelzer / Hılgenfeld / Cuntz) Bischofssitze sınd

Basılıus C 270 (3,141£. C > C) 288 C37 Schreibt Basılius einen Bischof außerhalb seıiner Eparchıie, redet iıhn gewöhn-ıch ın der Adressierung mıiıt Namen und Urtsangabe N INn der Eparchie des Bası-
lıus Paroikien vab, 1st bezweifeln (s Anm 94)Basılius C 323 (3:196;24/3

Basılıus 1472 (2,64 SN Adresse Treucker (0 Anm /9 Ep 2872
bezieht SIC anscheinend auf ıne ahnliche Versammlung, ann ber sınd der Tonund die Adressierung, falls authentisch, bemerkenswert. Epp 100 (1,218f. C a 176

(2ZH2£ s 257 (3,93 zeıgen, da die Synode regelmäßig abgehalten wiırd; nach
C 100 wiırd sıch dıe nächste, die stattfıindet, mıt der Eınsetzung VO Biıschöfen 1n Kap-padokıen beschäftigen sınd Amtsträger W1e Gregor VO: azıanz bzw. Chorbi-schöte? Zur Martyrerverehrung vgl Gırardı, Basılio dı esarea i} culto dei martiırınel secolo Quaderni dı VetChr26 (Barı 1990Basılius C 155 >  >

KG 103 and 1992/2



Der Chorbischof beı Basılius 159

erkennen, der in seiıner Paroikie jetzt ohl Nazıanz einem unbotmä-
ßıgen Diakon ININ miıt dem Chorbischot ıne Rüge erteilt.*}

He anderen Nachrichten über Chorbischöte geben keıine weıteren Aut-
schlüsse über hre Autgaben oder ıhre Stellung ZU Bischof. Eın Chorbi-
schof Severus 1st beım Gespräch zwıschen Basılius und Eustathius 11 WOC-

send.“* Der Brief des Basılius den Chorbischof Timotheus, der Mönch
und anscheinend auch Palladius ekannt ist: diesen davor, sıch iın welt-
liche Geschäfte einzulassen.  45 Es o1bt Häretiker den Chorbischöfen,“*
und 1mM Sprengel eınes Chorbischofs lıegt ıne Armeneinrichtung, möglıcher-
weıse das VO Basılius selbst aufgebaute Höospital. ®

Dıie bısher usammengetLragenen Angaben lassen tolgende Schlüsse
Chorbischöftfe sınd in Kappadokıen normale Bischöfe miıt denselben Rechten
und Pftlichten Ww1€e diese. Andere Aussagen deuten auf iıne VO Basılius
abhängige Posıtion hın; dabe1 mMu zunächst offen bleiben, in welcher Weıse
beıide einander zugeordnet sind: Handelt sıch das Gegenüber VO  m}

Metropolit und Suffragan oder das VO Stadt- Landbischof, womıt
stillschweigend vorausgesetzt wiırd, da{fß damıt 1PSO ıne Ungleichrangig-
keit angezeıgt 1St Der hohe Anteıl VO Chorbischöten mu mıt be-
stimmten Bedingungen der rovınz zusammenhängen. ıne ZEWISSE
Kontinultät zwıschen christliıchem Chorbischotsamt und Pagahıct relig1öser
Urganısatıon 1bt, WE Chorbischöte in ıne OUWWOQLOA. einrücken, aflßt sıch
kaum ausmachen.

I1 Geographie un Verwaltung Kappadokıiens
Eın Blick auftf die Geographie sSOWwl1e die Bevölkerungs- und Verwaltungs-
struktur Kappadokiens tragt einen Teil ZUTLE Klärung und Authellung dieser
Fragen und Sachverhalte bei War 1St ine gCHAUC und zeitlich möglichst lük-

41 Basılius i 169 (von Gregor Naz.) 2,104 Gregor hat eıne Zeıtlang die
Paroikie mıt seiınem Vater verwaltet, als A4aUus Sasıma WECß  Cn ISt. Zum Diakon
Glycerius und seiınen Motiven: Gaıln 256128

47 Basılius C 1253 ( ,  ,
Basılius C 291 1st ohl ıdentisc mıiıt dem Tımotheus aus C 74

S  ’  7 Palladius 1St. Laus 48 42,14 Butler) meınt wohl, dafß Elpidius
Mönch 1ın dem selben Kloster SCWESCH 1St, Aaus dem Timotheus STAMMTU, ohl nicht, da;

aus dem bzw. einem) Kloster 1 Amtsbereıich des letzteren gekommen 1St.
Basılius C 2262 ( S  ,  > Es handelt sıch Abgesandte der (arıanı-

schen?) Eustathianer.
45 Basılıus C 147 C C 143 (2,65 SOzOomenos hıst. ecel. 6,34,7/9

(GCS So7z Bidez / Hansen) legt 1es nahe, der eınen Chorbischof Prapidius
CNNT, der ber das „Basıleias“ nd ber Dörter PESETIZL 1St. Die Armeneıinrichtun

CT e71 -
lıegt

ın der Nähe, ber außerhalb des Wohnzentrums (aesareas (vgl Caın 277} An
se1its oibt E anderen Orten, 1ın maseıa (vgl C 142) bereits vergleichbare Eın-
richtungen. Das Konzıil VO Chalcedon (GACO 2,1,2,159,34/160,4 Schwartz) stellt
S1ıe Autsıcht des Stadtbischofs.
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kenlose Dokumentation nıcht erbringen, da ıne Geschichte der Provınz
aus Quellen erhoben werden mufßs, die Jahrhunderte auseinanderliegen,
jedoch reichen die VO Jones, Kırsten, ıld un Restle zusammengebrachten
Nachrichten AaUsS, ine in den Grundzügen vewifß zutretfende Vorstellung VO  a

der Eıgenart Kappadokıiens erhalten, die Bedeutung des Chorepisko-
Pats in diesem Gebiet besser verstehen*® Abb und 2

Im Jahre Chr. wiırd Kappadokien römische kaiserliche Provınz, die
das Kerngebiet der Herrschaft des etzten Könıiıgs Archelaos umfafßt. Seıit

Chr 1St muiıt rmen1a mınor und seIit Chr mıt Galatıa, Paphla-
Z7ON19, Pontus Galatıcus und Polemoniacus einem konsularischen
Legaten vereini1gt; ıne neuerliche Grenzziehung ertolgt Irayan; der das
Gebiet teılt und 1Ur noch rmenıa mınor und die pontischen Dıiıstrikte dem
Legaten Kappadokiens unterstellt. Dıie diokletianische Retorm olıedert das
Territorium der Diözese Pontus eın, trennt Polemoniacus als eıgene rovınz
19 und teıilt den Rest 1n Wwe1l Gebiete: Armenıa mınor wırd ıne eıgene Pro-
vinz Eıinschlufß des östlıchen, kleineren Teıls Kappadokiens, letzterer
wırd ohl noch Ende des vierten Jahrhunderts der Bezeichnung
rmen1ı1a secunda selbständig. Dıiese Trovınz umta{ßt sechs, ZU Teıl ehema-
lıge kappadokische Stäiädte (Arıaratheia, Comana, Melıitene, Arka, Arabissus
un: Cucusus) und damit das Gebiet der trüheren Strategien Cataonıa: eli-
tene und Teile VO Sargarausene. Der westliche Teil der diokletianischen
Reform behält den Namen Kappadokien. *ber die innere OUOrganısatıon während der ersten drei Jahrhunderte 1St
wenı1g ekannt. So 1st unklar, iın welcher orm die eltf Strategien (Gar-
saurıtıs, Tyanıtıs, Cılıcıa, Cataonı1a, Melitene, Morımene, Chamanene, Sara-
VCNC, Lavıansene, Sargarausene und das Gebiet CyDbistira, Namen, die
Basılius zumiındest teilweise och benutzt“®) weıterbestehen.“*? Jedenfalls hat

den Anschein, dafß jede Strategıe zunächst L1UTr ıne Stadt hat, die alten
Gebiete also Polisterritorien geworden sınd, ındem das Stadtrecht den

Kappadokien, von ıld/M Restle Tabula imper11 Byzantını 23 hg \

Hunger Denkschr. OsterrAkadd Wiss Ph.-Hist. Klasse 149 (Wıen Jones, Ciıtıes
(o Anm. 20) 175/91.429/34, Kırsten, Cappadocıa: AC2 (1954) 861/91; vgldaneben iıld/M Restle, Kappadokien: (1978) Thıerry, Un
probleme de continuıte rupture. La Cappadoce Rome, Byzance et les Arabes
CRAI (Parıs 98/144, Franck, Sources classıque OoOncernant Ia CCa padoce:HAs 24 (1966) Kuhn, Di1e städtische und bürgerliche Verfassung römı1-
schen Reiches bıs auf die Zeıten Justinians (Leipzıg 1865 Aalen 230/43,Marquardt, Römische Staatsverwaltung Handbuch des römiıschen Altertums 4,1(Leipzig 207/16, Teya, Dıie römische Provınz Kappadokıen iın der Prinzıpats-eıt NRW I1 K (1980) 1083/1124, La Cap adoce AU X Surprenantes richesses
Hıstoire archeologie 6/94, de Jerp anıon, Une nouvelle provınce de V’art
byzantın. Les eglıses rupestres de Cappadoce Bde (ParısVgl Hıld / Restle, Tabula

48 Basıilius C 83 ,  >
b  *7 Jones, Cities 431 f.1e; Kırsten, Kappadocıa 8/73; Hıld / Restle, Tabula 43 E

ZK!  C 103 and 1992/2
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Bewohnern des Marktes beim ehemaligen Archidioiketes oder Priesterfür-
sten verliehen wird. > 1)as gesarnte Gebiet 1St auch fernerhın durch Stäiädte-

gekennzeichnet. Seiıne Urbanisierung macht während des m
Zeıtraums keine nennenswerten Fortschrıitte, vieltfach 1St nıcht n  u
bekannt, wWwWann eın Ort die Stadtrechte verliehen bekommt. Dıies 1st be]
Parnassus der Fall Jones, ıld und Restle schließen allein 4US dem Umstand,
da{ß für diıesen Ort eın Bischof bezeugt ist, auf ıne inzwischen erfolgte
Erhebung ZU!r Stadt.°* Ahnlich lückenhaft siınd in diesem Punkt die Kennt-
nısse ber Nyssa, Nazıanz und Basılica Therma. ” Manchmal 1Sst unmOg-
lıch, die CNaAUC Lage eines (IJrtes anzugeben.”“

7u Begınn des drıitten Jahrhunderts oıbt neben den fünf Stiädten Diocae-
9 Caesarea, Melıitene, Sebaste1a und Kybistra sechs römische Kolonien:
Kolonia (Archelaıs) wiırd Kolonie Claudius, Iyana un (umana
werden durch Caracalla, ark Aurel erhebt Faustinopolıs ZUr Kolonie,
aneben sınd rka und S1nıs Koloni1a bekannt. ” 7Zu beachten IS6 da{fß sıch die
Stäiädte 1m westlichen Teil Kappadokiens konzentrieren: So besitzen Ende
des vierten Jahrhunderts Chamamene, Lavıansene und Saravene keine Städte,
Cılıcıa, 5argarausene, Cataonıa und Melitene jeweıils eıne, nämlıich Caesarea,
Ariaratheıa, Cumana und Melıitene, und Wwel Stäiädte tfinden sıch in den
übrıgen Gebieten: in Morımene liegen Parnassus und Nyssa, in Garsaurıiıtıs
Koloni1a und Nazıanz, und ın Tyanıtıs Tyana und Faustinopolis.”®

Dıie Kehrseıte der Stiädtearmut 1St der Landreichtum Kappadokıens. Die
VO  a} Jones un: Kırsten das Jahr 4720 vermutete Quelle des Synekdemos

Kırsten, Cappadocıa (0 Anm 46) 87{3
51 Conc Nıcaen. (74,112; Gelzer / Hilgenfeld / Cuntz); Basılius C

192 C 2391 ,  > Der Amtstrager wird NUur mıiıt Fr bezeichnet.
Jones, Ciıtıes 18183 Hıld / Restle, Tabula 757 f’ vgl Hon1ıgmann (0 Anm 35

5575 Philostorgi0s 1St. cel 25 (GC> Phıil.“ T7A Bıdez / Winkelmann) kennt Par-
NAassus als Stadt.

Zu Nyssa Hıld / Restle, Tabula Als Stadt 1St der Ort Nur eiınmal durch
Ptolemäus belegt, bevor Gregor VO  } Nyssa als erster Bischot dieses (Ortes bezeugt 1sSt
Dıie Stadtwerdung des unbedeutenden OTAÜUOG azıanz 1st ebentalls zeıtlıc unbe-
stımmbar, da 1im Gegensatz Jones, Citıies 182 mMiıt Anm 1  , dieser (Ort nıcht miıt Dıiıo0-

identitiziert werden darf; Hiıld / Restle, Tabula 171.244 Basılica Therma 1st
ach Hierokles synekd. 35€ Honıgmann) Stadt; erster bekannter Bischot 1St Firminus
als Teilnehmer Konzıil VO Chalcedon (ACO ,  ,  ’ Schwartz). der (Irt

Zeıiten des Basılius schon Stadt geEWESCH 1St, MU: otten bleiben. Schwierig
tassen 1St die Rechtsstellung eıner Siedlung, WwWEenll s1e mıt UNTOOKXWULOL, UWLXQONOAÄLTELO
der KWWOTNOALG der noch anders bezeichnet wird; azu Dagron (0 Anm

anla, als Bıstum möglicherweıse aut dem Konzıil VO: Nızäa vertreten; vgl
Hıld / Restle, Tabula 287 Weıtere unlokalisıerbare Orte vermuittelt die Durchsicht der
alphabetischen Ortszusammenstellung.

Ebd., In den griechischen Reichsprovinzen wiırd nach Langhammer, Dıi1e
rechtliche un! soz1iale Stellung der magıstratus municipales un! der decuriones (Wıes-
baden 11 f’ keine Polıis iın eın munıCLDLUM, sondern allenfalls 1ın eıne colonıa um$C-
wandelt. Ne Stäiädte außer den genannten Kolonı:en ın Kappadokien sınd demnach
peregrine C1UuLtates SCWESCH vgl 213

Jones;, Cıitıies (0 Anm. 20) 183
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des Hiıerokles kennt drei städtelose „regiones“ (Doara, Mocıssus und Po-
dandus); hre wirkliche Zahl Mu orößer SCWESCNH se1ın. Bewirtschaftet wırd
das Land In Großbetrieben, deren Träger einstmals der König, die ach-
folger hethitischer Kleinfürstentümer und die Priesterhierarchien oroßerTempelbezirke SCWESCH sınd. Im Laute der eıt werden die Latıfundien
durch Besitzwechsel, Kontfiskation oder wahrscheinlich seıt Konstantın
durch Aufhebung der Tempel Zu oroßen Teıl ausgedehnte kaiserliche
Oomänen.  57 Als domus divinae sınd sS1€e die altesten 1im Reıich und
unterstehen vermutlıch wıederum selt Konstantın einem eıgens geschaffenenAmt, dem domorum divinarum, dessen unmittelbarer Vorgesetzterder reı privatae bzw. dann der praeposıtus sacrı cubiculi; In Konstan-
tinopel ist. >8 Dıie gCNaANNTEN domus sınd sehr wahrscheinlich bereits die Vor-
läutfer der dreizehn Justinianischen OLXLOAL des kaiserlichen Landbesitzes und
in Größe und Lage möglicherweise mıiıt den VO:  5 Hıerokles benannten
„regiones“ ZAIT Deckung bringen. ”” Selbst WCNnN das Gebiet der ehema-
lıgen Strategien Stadtterritorium geworden 1St, MU: das Latıfundiengebiet,zumındest das des Kaısers, davon dUSSCHOMMEN geblieben se1ın, da on
dem Grundherrn worden ware. Umgekehrt bedeutet dies, dafß
XOUOAL, WenNnNn sS1e jemals VO der Bedeutung her den Rang eıner Polıis hätten
einnehmen können, 1mM Territorium der Latıfundien aus demselben Grundkeinen Stadtstatus erlangen konnten.  60 In welchem Größenverhältnis atı-fundienbesitz un: Stadtterritorium zueınander gestanden haben, aflst sıch
nıcht N  u angeben; iımmerhıiın wei(ß INan dUus Hıerokles, dafß alle ehemaligenStrategien mıiıt WEel Stäiädten ıne städtelose „reg10“ aufweisen.  61 Auf ıne
orofße Ausdehnung der Latıtundien lassen nach Kırsten die Berichte über
orofße Sklavenzahlen 1im Besıtz des Königs oder der Tempel als den direkten
Vorgängern des alsers schließen.®* Als Justinıan die Verwaltung des kaiser-liıchen Eıgentums reorganısıert, das allmählich offensichtlich VO  m} en‘ Päch-
tern und ıhren Leibgarden durch Korruption beherrscht wiırd, ® weılst seınedreißigste Novelle rückblickend darauf hın, dafß die Verwaltungsaufgabendes domorum eher orößer als die des Provınzpraeses sind . * Da Recht-

Kırsten, Cap adocia (o Anm 46) S67 In der Nähe Caesarea lıegt die kaiser-liche Domäne Ma elle Argalos; Hıld / Restle, Tabula Neben den kaiserlichenıbt nach Teja; Organızacıon econOmıca socıal de Capadocıa e] sıglo segunOS padres Capadocios Acta Salmanticesıa Fılos Letr. 78 (Salamancaweıterhın private un! uch kırchliche Latiıtundien.
Seeck, omites 4,1 1958’ Jones, Chtıies 185fJones, Ciıtıies (0 Anm. 20)Kırsten, Cappadocıa 8/3

61 Jones, Chties 183
Kırsten, Cappadocia 872f Teja (o Anm 57) 67%63 Zu den Miıfsständen der Verwaltung Seeck (0 Anm 58) 653% Jones Citıies 190Novell. A Q  >< praef. (CI 39“Ont000vV EOTL TO KONnnadoXMV OVOUd

Z  ’  „ Schoell / Kroll): (T1o00luwO0v. )
NMOÄÜYLATO. NAQEOYE "PoOualioLc,

XCOL EUVOG, X%CAL ÖTWG INV ÜOXNV ü  LV XtiNVÜELNOL ING ÄOXALOC NOAUHAVELOLG OU% NYVONKAOLV EOCOTAL.LOUV Z070 IIOvtov OXEÖ! IL  DTOC EENOXE, XL ÜVÖQDEG ÖVOWAOTÖTATOL XL MOOVTLÖOG

R 103 and 1992/7
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sprechung, Steuereintreibung und Nahrungsversorgung weıterhın ın den
Zuständigkeitsbereich des Provinzstatthalters getallen seın dürften, lassen
solche Angaben ebentalls aut ine Ausdehnung der Latitfundien schließen, die
das Stadtgebiet Größe übertrifft. ©

uts CGGanze gesehen haben sıch also die Siedlungsverhältnisse Kappado-
kıens in längeren Zeıträumen nıcht verändert. Es andelt sıch eın Land
MmMIt weıten Flächen ur1d geringer Staädtedichte, in dem die Bevölkerung als
Kolonen®  6 in Dörtern mıiıt gewisser Selbstverwaltung®”, leinen Ansiedlungen
oder Wegstationen den gut ausgebauten Straßen lehbt. ®®

Einschneidende Konsequenzen für dıe kirchliche Binnenstruktur hat ıne
Neugliederung Kappadokiens durch Valens 1m Jahre oder in
Wwel eigenständıge Provinzen!  69  n Während (aesarea Hauptstadt 1m
Cappadocıa Jeibt, übernimmt diese Aufgabe in Cappadocıa die Stadt
Tyana; nachdem der Versuch, durch Umsıiıedlung oroßer Teile der Curıialen
Aaus 2€esarea diese Rolle dem ZUr Stadt erhobenen Podandus zuzuweısen,
gescheitert ISE Der Grenzverlaut 7zwiıischen beiden Provınzen verrat LWAas

QELOL “POuUaLOLG VYEVOMEVOL WEYOAÄNG EKELÜEV 1oUNOOV YN QUTOLG FEOTL NOAN XCLL YaU-
WOLOTT) XCLL OUTWC ÜOETAOC. Tn BAOLÄELO, WC XL QOXTV ENLOTNOAL TALC EXELOE XTNOEOLV
L  ÖLOQV, ING Ilovtıxnc ÜOXNG QU% EAQTTO, WOLAAOV WEV OUV X.CLL WELCO KOAVAVÜOWNOTATN
YAQ KOVEOTNKXE XC TLOALV NAQEYETAL WEYLOTNV INV TOUV MLATATOU Katioa00c Y ULV EMNOW-

TOU ÖOVTOC ÜOXNV Ü yaTOV Tn XO NUOAC WOVOQXLOL, ÖL OV EV ÖLTO.OL TOLC ING YNS
FÜVEOLV ÖVOWOAOTOTATOV FEOTL TO TOU Katoa006 OÖVOUCO XCLL Sn  NEOQ Y  C AVT’ ÖL  A  AAOU TLVOCG (WWV

ING BAGLAÄELAG TU WBOAOV GEWVUVOUEVO. Seeck (0 Anm 58) 6353 erkennt Anzeichen,
da{fß der Machtbereich des sıch auf samtlıche kaiserlichen IDomänen des rıents
erstreckt hat

65 Jones, Cities 188 Justinian stärkt mıt seıner Retorm die Provinzverwaltung: SO
erhebt den Statthalter in den prokonsularischen Rang, unterstellt ıhm das vergrößerte
Miılitär und das Buro des Verwalters des kaiserlichen Besıtzes und das des alten Provınz-

[acsc>h
Seeck (0 Anm 58) 651 hebt hervor, da; die colonı autf dem kaiserlichen Besıtz

1n Kappadokıen hne die Zwischenschaltung eınes Grofßpächters (conductor) dem
verantwortlich sınd un! sıch daher ın einer relatıv günstıgen Lage befinden: vgl

Teya (0 Anm 57
Swoboda, XOUN: PW-RE Suppl 950/76, hiıer 967/70;

Jones, The Greek CIty (Oxford 1940 1966 Dagron (0 Anm 372/4 Die rela-
tıve Organısatıon der Ometen widerlegt die Annahme VO  e} Kırsten, Cappadocıa S87
„Die Eıinsetzung VO Chorepiskopo! iın den Dörtern bedeutet deren Anerkennung als
Gemeıinden, diıe dıie weltliche Verwaltung bisher nıcht vollzogen hatte und 1U für
einzelne spater noch vollzogen hat“

68 Zum Straßennetz Hıld, Das byzantınısche Strafßßensystem 1n Kaépadokien
Denkschr. OAW Phil.-hıst. Kl 1321 (Wıen erganzt durch Hıld / Restle, Tabula
(0 Anm. 46 damıiıt sınd dıe alteren Angaben VO Ruge, Kappadokıa: PW-RE
10 19137/7,; un! Magıe, Roman rule in Asıa mınor (Princeton
349/51, überholt.

Zur Datıerung PE Fedwick, chronology of the ıte and works of Basıl of
Caesarea: Basıl ot Caesarea. Christıian, humanıst, ascetic. sixteenhundredth annıver-
Sal symposium E ed E:3 Fedwick (Toronto 39; 1er 13 mıt Anm PF
Gaıln (0 nm. 1 3061.7

Basılius CDP 74/6 (K729 vgl C 97 (1;210£ C > C 98,2 >
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über eın Moaotıv der nochmaligen Teilung: ach Hıerokles lıegen bıs auf WEe1
Ausnahmen, namlıch Nyssa und Basılica Therma, alle Stiädte außer Caesarea
ın Valens’? Trovınz Cappadocıia IL Es scheint also neben den gewöÖhn-lıchen, seıt Diıokletian verfolgten polıtischen Zielen der Proviınzverkleine-
rung zwecks Machtbeschränkung des Provinzgouverneurs und Erleichterungder Verwaltungsarbeit der Plan des Valens SCWESCH se1n, die stadtunab-
hängıgen kaıserlichen Landbesitzungen zusammenzuftassen und VO  m der
Städteregion im Westen trennen.  1 Die Erhebung VO Podandus ZuUur Pro-
vinzhauptstadt ware zugleıch der Versuch, iıne „reg10“ in eın normales
Stadtterritorium umzuwandeln; nach seiınem Scheitern bleibt das Gebiet nach
Hıerokles als ıne Art Exklave der Verwaltung VO Cappadocıa I72

/1 Vgl Jones, Cıtıes 185 Nyssas Zuordnung Cappadocıa wırd VO' Jones mıiıtden seıit Gregor VO'  0 Nyssa bestehenden persönlichen un kirchlichen Verbindung(CCaesarea erklärt, während politisch Cappadocıa {1 gehören soll Dies 1St War

unk  aNg! sıchts der 5COSTa hıschen Lage durchaus vorstellbar vgl 2 > jedoch 1Stlar, ob der Synek CINOS des Hiıerokles eın profanes Stiädteverzeichnis 1St, das miı1t
Intormationen ber kirchliche Bıschotssitze verwassert 1st Dıie Angaben des Hıeroklessynekd. (35 Hon1ıgmann) über die Stidte VO  D Cappadocıa können durchaus 1 -lässı se1n. Dıies gilt uch für Basılica Therma Jones, Cıtıies 186 f! überstrapaziert jer
MO ];ıcherweise das vermutliche Prinzıp der Proviınzteilung des Valens, WenNnn dieRıc tigkeit der Angabe ber den Stadtrang bestreitet: iımmerhın 1St die zeıitliche Dıtte-
IenNnNz zwıschen Valens / Basılius und Hıerokles (bzw. seiıner Quelle) in Rechnung Pstellen vgl Anm 533 uch die Zuweıisun der regıones VO Doara und Mocıissus
Ca;azpadocıia 11 1St wahrscheinlich richtig (an CTS Jones, (Cities

Jones, Cıtıes 185 Es wurde öfters darüber nachgedacht, ob dıe Teilung Kappado-kıens nıcht primär das kirchenpolitische 1e] verfolgt hat, Basılius als Vertreter derOrthodoxie schwächen; vgl VO Campenhausen, Griechische KırchenväterUrban Bücher 14 (Stuttgart 41967) 93 Stein, Hıstoıire du Bas-Empıiıre 1) ed J-Palanque (Parıs 176.509 Als Nebenmotiv INag E dıe Entscheidung des Valensmiıtbestimmt haben, jedoch reicht CS ZuUur Erklärung nıcht Aaus, weıl effektivere Methodenvorstellbar sınd und der Aufwand des gyewählten Weges unverhältnısmäßig ist; vglJones, Chıtıies 185, Treucker (0 Anm 110, Gaıln (0 Anm 309 Der Zeıtpunkt desTreffens zwıschen Valens un! Basılius 1in Caesarea, das ZU eıl VO den Quellen alsgrößerer Zusammenstoß dargestellt wırd, 1St unsıcher: Januar 372 der 373 (S:OAnm 6 9 Stein 509f Inwietern die Teilung Kappadokıens und das Tretfen miıt-einander tun haben, 1st völlıg otfen In diese Zeıt tallen zumiındest weıtere Retormender Provınzen Kleinasiens:; wırd Lykaonien aus Teılen VO  3 Pıisıdien un:! Isaurıenals Provınz ZU ersten Mal] 373 erwähnt: Basılius C 138> nNne  pgebildet. Möglicherweise geht uch die Gründung VO rmenıla 11 erstmals erwähnt386 Codex Theodosianus 111 112 (1:25; /66 Krüger/ Mommsen) auf Valenszurück. uch 1St Anthimus kein Parteigänger des Valens; Basılius spricht VO iıhm 1n
58 (1,145,15/7 als ALÖECOLUWTÄTOVU ÜÖEADOUV und bezeichnet ıhn C 210;3 (Z495:7£1n den dogmatischen Streitigkeiten als OÖMWÖOWUXOV ENLOKONOV. Dazu unterzeichnetAnthimus das Rundschreiben die Bischöfe Italıen und Galliens: Basılius C 92:1(LE98:3 Da{fß ırgendeinem Zeıtpunkt rıaner SCWESCH 1St (so Janın, 1EAnthiıme de Tyane: HGE [1920/4 534, WOTAauUs Hıld / Restle, Tabula H32989der Hand einen dauernden rlaner machen), werten ıhm weder Gregor noch Basılıus
VOT. Gregor Naz C 48,6 (GCS Greg. 44:38/20:G.) TOV ÖÜONLOV AVvÜLHWOV heißt nıcht„den rıaner Anthimus“, sondern „den martialischen Anthimus“.

ZK'  C 103 and 1992/2
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144 Dıiıe kirchlichen Amtsstrukturen 1n Kappadokien
Welche Auswirkungen hat diese kurz nach dem Amitsantrıtt des Basılıus
erfolgende Retorm des Valens für die kirchlichen Amtsstrukturen, und
welche Schlüsse ann INa  $ Au den Reaktionen des Basılıus für die Bedeutung
des Chorepiskopats ziehen?

Wenn davon aus  NSC wiırd, da{f die profane Polıs (munıcıpıum /
C1V1tas) die typische Einheıt 1St; der christlicherseıts eın Bischof zugeordnet
ist, und da{ß der Bischot in der Provinzhauptstadt mıt iım einzelnen erst

noch abzuklärenden übergeordneten Rechten ausgestattet 1St; dann verliert
Basılıus durch die Teilung Kappadokıens mıt eiınem Mal alle primären Be-

ZUgSPErSONCH seıner Metropolitangewalt. Er wırd eın Metropolıt ohne Suft-
fragane im Kreıs VO Chorbischöfen, die ıhm zumindest theoretisch
Z orofßen Teil als Stadtbischof nıcht unterstehen. ”® Dail 1INs Leere aufende
Befugnisse Rückwirkungen auf das Ansehen und die finanzıellen Rechte
ıhres Inhabers haben und entsprechenden Aktıvıtäiäten Z Rettung der-
selben tühren, 1sSt nıcht bezweiıfeln.”* Der NEUEC Rıvale iın Cappadocıa IL,
der Metropolıt Anthimus VO  - TIyana, rückt otffenbar ohne dıe geringsten
Widerstände VO außen sieht ILal vielleicht VO den beiden Gregoren ab75

in die neue Stellung 1ın Iyana ein und versaumt keine Gelegenheıt, die

|DISE Chorbischof, der die Armeneinrichtung des Basılius leitet (S. O Anm. 45),
stellt bıs aut weıteres den einz1ıgen Beleg dafür dar, da Basılıus eiınen Landbischof
neben sıch hat. Zumuindest legt sıch 1es be1 der SCOSIA hıschen Nähe nahe

Da die Finanzverteilung eıne entscheidende RO beı der Auseinandersetzung
spielt, aflßt sıch folgenden Hınweisen entnehmen : Gregor Naz Carml. 2,1,11,439/62

Jungck) Sagt offen: »”» Dıiıe Seelen der Vorwand,; der wahre Grund ber dıe
die Einküntte un: Abgaben (OQO0L XCLL  n>Herrschsucht ıch zogere näamlich S  M,

POQOL deretwegen die Welt unselıg umgetrieben WITF: Ferner berichtet
43,58 (PG 36,572A),; da: der U etroplit Anthimus dıe FEinkünftte raubt (mO0G00Ö0L
ÖNONACOVTO). Weıter okkupıert dieser nach Gregor 43,58 (PG 6,572B) dıe tür
Basılius traditionell estimmten taurıschen Einkünftte (al Tavoıxal NOO00000L XCLL NAQO-

(wohl VO eiınem Martyrıum der Monasteriıum dieses Heı-ÖLOL), dıe VO Oreste
1efert worden sınd, für sıch, iındem einmal Maultiere undlıgen) nach (aesarea abge

deren Last) beschlagnahm und ıhren Besıtzer der Weıiıterreise hindert; vgl C 48,6
(GC> Greg 44,16/23 Gallay), Fleury, Saınt Gregoiure de Nazıanze SOIP(Parıs

229/34, Gallay, La Vvıie de saınt Gregoire de Nazıanze (Parıs 41
restesJ- Sauget: BibliothEeCa Sanctorum (1967) 228/31 Dıie Aussage Gregors

da: ach den Bischofsweihen des Basılıus eiıner der Vor-43,59 365726757350
teile darın bestände, da{fß jede Stadt ( Metropole) ABr Eıgenes besitzt“ (TOALVV
Ta EQLUTYS EXELV), wiırd INa  o besser N1Cht aut materielle Einküntte deuten, da Nal ann eın

Abgabensystem rekonstruuıeren mu(fß, das erst durch die Weihe VO Bischöten für Cappa-
docı1a wieder geregelt wırd damıt ber die Suffragane läutt Dıie Abgaben VO hl
restes lehren aber, da: die etropole uch unabhängıg VO den Suffraganen ın den

mMm Das auft dıe Metro ole zugeschnittene kirchlicheGenufß materieller Lieferungen ko
Abgabensystem bedart einer eıgenen Untersuchung. Welc Bedeutung dabe1 den hor-
bischöfen, besonders den kappadokischen Voraussetzunge zukommt, 1St otten

S1e werden ber VO Basılıus geweıht. Zu Gregor Nys Anm 5 9 Anm. /S,
Gregor Naz ÖO. Anm. 26, Anm.

Mıt den Bischöten aus Cappadocıa 11Vgl Basılius C 98,2 >  ’  6 >
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NCUSCWONNCHNECN Vollmachten 1n Anspruch nehmen. So zogert nıcht,
das der Metropole Kappadokiens tradıtionell zugestandene Recht der Weihe
des Katholikos Armeniens auszuüben, als Basılius sıch I1 anderer
kırchenpolitischer Gründe weıgert, den Katholikos Jusık (Faustus)
ordinıeren. Seitdem ist die CNSC Beziehung der Kırche (aesareas mıt Arme-
nıen zerbrochen/”. Hat Basılius Möglıchkeıten besessen, seıne angeschlagene
Stellung stärken und den Verlust seiıner Suffragane auszugleichen?

Um die Metropolıitanrechte wieder greiten lassen, esteht das eintachste
Vertahren in der Weihe Bıschöfe, dıe Jjetzt allerdings nıcht mehr in
Stäiädte einsetzen kann. Basılius schlägt diesen Weg mıiıt der schon erwähnten
Weihe des Gregor VO Nazıanz für Sasıma 1im Grenzgebiet Z117 Eparchie des
Anthimus und durch weıtere Bıschotsordinationen eın /S

Aus tolgenden Überlegungen heraus wırd INan aber Doara der
Meınung VO Jones als einen solchen Fall ausscheiden mussen. Wıe oben
schon DESAZT, wiırd ZU (Chor)Bıschof VO Doara eın Amtsträger, wahr-
scheinlich Eulalius, durch Gregor VO Nazıanz geweıht. Datür bıttet Bası-
lıus Nachsicht: „Wır sınd nıcht gekommen, dem oroßen Hırten, der über
die glänzende Stadt ZESETZL 1St; Schmach anzZzZutLuUunN Wır kennen seıne Würde,
WIr anerkennen ıhn als Oberhaupt, WIr bezeichnen iıhn als Heılıgen, obwohl

u11nl Unrecht angetan hat“. ”” Jedoch raucht INnNan nıcht diese Besetzung
Doaras MIıt einem Bischoft als erstmalıg gyeschehen interpretieren. ®“
Dagegen äflßt sıch anführen, dafß diese Person den Amtssıtz Serbt e dagegen
spricht auch, da{fß Gregor und nıcht Basılius die Weihe vornımmt, die VO  a}

Cappadocıa 11 aAaus erfolgt seın mufß, als Gregor vorübergehend mıiıt seinem

wollten WIr usammenkommen. S1e glaubten, weıl s1e eıner anderen Provınz ZUSE-rechnet worden sınd, uns gegenüber plötzlich Fremdrassige und Andersstämmigegeworden se1n. S1e ignorierten uns Ww1e€e jemanden, mıiıt dem iI1an überhaupt och
keinen Um AIg gehabt un och nıemals gesprochen hat“; Übersetzung SE Hau-
schild, Bas 1US VO (laesarea Briete BGL (Stuttgart DL

Basılius CDP (2,25/8 CO Hauschild (0 Anm 76) 161 f.74/7: Dafß un:! w1e
Basılius in der profanen pontischen 10zese Exarchatenrechte ausübt, ist eın eıgenesThema; vgl dazu Lübeck, Reichseinteilung und kırchliche Hıerarchie des rıents
KGS5 5, (Münster 189{f., Treucker (0 Anm 107/10

LDDas 1St Gregor Naz 43,59 (PG 36;572G/573A) entnehmen: ABr füllte das
Land mıiıt mehreren Bischöten“. Als Ort steht fest Sasıma, 1St Nyssa; vgldie Klagen des Gregor Nys ber seinen Bischofssitz, Barbel, Gregor VO Nyssa. Dıie
sroße katechetische ede B1 (Stuttgart 5! Gaıln (0 nm. 1 308 f’
Dörrıe, Gregor 111 RA  ® 17 66 Basılius C 98,2 (K213:41521 sıch auf
Gregor Nys bezieht, hängt davon ab, ob AÜÖEADOC verwandtschafrtlich gemeınt 1St
Basılius kann uch anders gebrauchen, C 58 (1,145,161. G3 Zu erwagen sınd
Basılica Therma (s Anm 53) un! Limnaıi; vgl Gregor Naz C 50,4./( Greg.
46,6/10 Gallay), Hıld Restle, TabulaZ eher unwahrscheinlich 1st Doara (s im
tol enden). Was Datum der Eınführung der beiden Gregore 1st das der Teilung Kap-okiens rückgekoppelt.

Gregor Naz 132 (PG 35;853C); vgl Anm. 29
SO Jones, Citıies

81 Gregor Naz 13,4 (PG 35,856B). Dıie Vorgänger sınd ohl nıcht die beiden
rıaner (s folgende Anm.).
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Vater Gregor die Paroikie Nazıanz verwaltet, nachdem unmıttelbar nach
seiıner Weihe ZU Bischot Sasıma tluchtartig verlassen hat Die Entschuldi-
gung gegenüber Basılıus bedeutet dann die aus persönlıchen Gründen VeCeTI-

ständliche Anerkennung der Oberhoheit des Basılius durch den sıch in Cap-
padocıa I1 befindenden Gregor. uch wiırd der Amtsträger anscheinend 1mM
Verlauf der Arıanısmusstreitigkeiten und nıcht im Konflikt der Metropolıiten
vertrieben . $ Weder Gregors noch Basılıus’? Äußerungen erwecken den FEın-
druck, da{fß Doara ZUTF Kırchenprovinz des Basılius gezählt wiırd, ® alle
spateren Quellen rechnen Doara vielmehr Cappadocıa IL, und nach
Texten des Konzıils VO Konstantıinopel soll dieser Zustand eben selt der eıt
Gregors estanden haben.®*

uch WeNnNn I11all also Doara wiırd ausscheiden mussen, geht be] den
Bischotsweihen des Basılius das Ausüben VO  $ Metropolitangewalt und
damıt mehr als die Ordination eınes Bischots einer Paroikie durch eınen
anderen, Ww1e€e die AÄußerungen Gregors iın seiner Vıta und der Leichen-
rede auf Basılius zeıgen, welche diese kte als Miıttel des Kalküls 1m O-

politanen Rıngen darstellen. ® Dıie Weıihe VO Bischöten auf den Namen VO  —
Dörfern kann zugleich ıne Entwicklung einleıten, die das Verhältnis VO

kırchlicher und polıtischer Struktur umkehrt. Lehnten sıch ursprünglıch die
kirchlichen Ämter die Paganc Stadtordnung A kann diıe Eınsetzung
eınes dörflichen Amtsträgers Zu Bischof über kurz oder lang die Aufwer-

Wenn diese Person, wahrscheinlich Eulalius, 1m Zeıitraum geweiht wird,
Basılius 1ın C 2393 G, 5922 dıe och 1mM re 376 geschrıeben 1St; die Vertrei-
bung Gregors aus Nyssa beklagt und 1M selben Briet VO mifßliebigen Amtsträgern In
Doara spricht, ann sıch nıcht ın dieser Weıse außeren, wenn der VO Gregor Naz
ach 13 geweıihte Amtsträger ort ab als Nachfolger der rlaner seıne Stelle
antrıtt (gegen Janın, Doara: HGE 14 11960] B3 und Hıld / Restle, Tabula 171)
Georg10s und der andere rıaner sınd Iso nıcht die Vorgän C sondern die Nachfolgerdes Orthodoxen, wahrscheinlich Eulalıius?. Handelt sıch e1 Georg1i0s überhaupteinen Bischof in Doara? uch Gregor Naz I:3 (PG 35,853C/856B 1st schwierigauft eınen arıanıschen Bıschof als Vorgänger deuten, weıl ihm vorgeworten wiırd „du
ast deinem Hırten keinen großen Dıiıenst erwıesen“; damıt steht in Unterordnungeinem Bıschot (Metropolıit? Stadtbischof?

Basılıus C 7313 (3:37, 19728 C 2394 ( ,  ,  > Gregor Naz 13
(PG 35,852A/856C).

Conc Chalcedon. collect. Sangermanensı1s 1, C Patrıcı: (ACO Z
Schwartz), Conc. Constant. act1o quınta AF (ex Gregor. Naz ep.) (4,1,99,20/2Schwartz), eb! 48 t (4,1,100,4/8.14/6.28/31 Schwartz): in Tlo Lempore SM
Tyanensı Ciu1tate erat et Doara Nazıanzus ad LempDOYTAa huius D ımperatorıs.PUSSIMUS ulem ımperator, C metropolıtana 1Ura dedisset Ciu1tatı GUAE quondamquidem decebatur Mucıssos, ST EeT7O [ustinianopolıs nuncupatur‚ C: alııs cCiuitatibus
et Doara el Nazıanzum subiecıit e1. sed et Doara CLU1LLAS, SICuUL dixt, S gubernationeeiusdem Iyanensıs metropoleos IUNC eYrat ordinationem episcoporum Tyanensıs ep1S-
D: facıebat. CZO autem AecC SCLO, Gu14 de Ila prouincıa $} SM MEAd guberna-tione modo est et Doara el Nazıanzus, SM GUA Nazıanzo el Arıanzus draedıum COonstı-

eSZ,; et nullam communNıLıO0OnNEM UMGOUHAM habuit ad praedicta draedia uel CiuU1tates
secunda Ciıilıcıa uel P1M4S5 episcopr.

Gregor Naz CC 2,1,11,439/62 Jungck), (PG 36,569G 5738
C 48,8 (GCS Greg. 44,23/6 Gallay).
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tung des (Jrtes und die Erhebung ZUr Stadt ZuUuUr Folge haben Fuür Sasıma und
ıne Reihe weıterer Orte aufßerhal Kappadokiens W1e Pedachthoe, die
zunächst einen Chorbischof gehabt haben, 1St dies nach usSweI1ls der Notitıae
ep1scopatuum der Fall gewesen. Freilich gehört des Versuchs des
Basılıus, das alte protane Provinzgebiet als kirchliche Ordnungseinheit aut-
rechtzuerhalten, Sasıman der politischen Eınteilung alsbald
Cappadocia 11.97

Welche Schlüsse lassen 11U  S die genannten geographıischen und kirchenpo-
litischen Konstellationen autf die Stellung des Chorbischofs 711 Der ländliche
Charakter erklärt nıcht TE zwanglos die vergleichsweise hohe Zahl VO  w}
Chorbischöfen ın Kappadokien, sondern äfßt auch den Grund für die VO
Basılius iıhnen beargwohnten autarken Verhaltensweisen Denn
VO  — den verschiedenen Bedeutungen VO XOa dürfte ine solche hıer nıcht

Parthey, Hıeroclıis synecdemus et notitıae graecae ep1scopatuum Berlin 1866
Amsterdam IInöaydo, vgl Anm 2%; FT Datierung der Notitıae: H-
Beck, Kırche un theologische Literatur 1m byzantınıschen Reich Handb£KlassAl-

EG Z (München 148/56 Dıie Schwier] keit 1st jedoch, da{ß I1a  — AautOMAa-
tisch bereit ISt; 4US dem Bezeugtseıin eines Bıscho auf den Stadtstatus des (Ortes
schließen. Sasıma, Doara un: die anderen Orte lassen diese Folgerung zumındest tür die
Zeıt des Basılius nıcht als notwendiıg erscheinen.

Da{fß damit der Gegenstand des Streıtes richtig beschrieben 1St, Basılius sıch
die Cu«” Eıinteilung sStemmt, die Gebiete Ww1e Sasıma Cappadocıa 11 schlägt,äflßt sıch sowohl den spateren Quellen entnehmen, die alle Sasıma ın der Provınz

kennen: Not 1SC. 1:2933 (65 Parthey), 3190 (109 P 5, 304 72 P} . 218 (188 F(208 P (249 P als auch den Außerungen des Gregor Naz 43 ,58
(PG 36,572A): 99  Is Land ın Wel Führungen un! Metro Jlen geteilt wurde und
vieles VO  a dem alteren dem zugewıesen wurde, geriet da jenes ın eınen Zwıe-
spalt. Jener (Anthimus) nämlıch meınte, Ww1e dıe Provinzen müfßte uch das Unsrıgegeteılt werden. Und deswegen erhob Anspruch aut die kürzlich hinzugekommenenGebiete, dafß ıhm die nunmehr abgetrennten Teıle übertra würden. Dıeser ber hıelt
sıch die Ite Gewohnheıit un die VO den Vätern früher gemachte Eıinteilung“.Vgl C 48,8 (GC Greg. 44,23/6 Gallay): Der at7z TL Ö£ TOV ÄQWITOOV ZaOLUOVÜNOOTEDELV INV WUNTOQONOALV, YUWVOUV XCLL OAVOAXKOAÄUTMNTELV TO TNG YVOUNG ANOOONTOV,OUYKOQUMNTELV EOV 1st annn interpretleren, da{fß Gregor sıch beklagt, Basılius ent-
zıehe Sasıma der Metropole Iyana. azıanz selbst 1st ebentalls umstrıtten. Gregor C(GCS Greg. 46,4/13 berichtet VO dem allerdings erfolglosen Druck des
Anthimus auf ihn und seinen Vater. dieser Stelle die Polıis der Ort Nazıanz Ist,aflst sıch schwer entscheiden.

88 Gillmann (0 Anm 1) D „Xwon bezeichnet einmal eın Land, sowohl die
darın gelegenen Städte als sonstigen menschlichen Ansıedlungen hne Unterschied
umfassend; in einem CNSCIECN ınn versteht INnan XwoC 1ım Gegensatz Zur MWOALG, der
Hauptstadt eines Landes der einer Provinz, das 1: übrige zugehörige Gebiet; ber-
mals n gefasst 1St X00 dıie ın der Nähe eiıner Stadt gelegene und ach ihr benannte,ber selbständige und VO'  5 iıhr abgesonderte Landschaft; 1m CNgStIEN hıer ın Betracht
kommenden Sınne bedeutet das Wort das einer Stadt gehörende und ıhr e-
hende ländliche Gebiet, welches selber wıeder iın mehrere XOoaL zertallen kann, un
worın die einzelnen XOOCL, XwWOLOL, XOUAL, XTINWOATOL, TÖNOL, POOVOLA S: W: lıe en  .
Vgl A: H Jones, The later KRoman empıre (Oxford 1964 ZuUur
Beziehung der Stadt dem iıhr zugeordneten Territorium Galsterer, Stadt un Ter-
rıtorium: Stadt un: Herrschaft, he K Vıttinghoff Beiheft (München75/106, bes V Marquardt (0 Anm 46) 1577
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in rage kommen, die das eıner Stadt gehörende und ıhr unterstellte
Gebiet meınt und die VO Antiochı:en zugrundeliegt, *” sondern
die XOwoo eines Chorbischots mufß, W s1ie 1m Bereich der kaiserlichen
omanen hıegt, rechtlich theoretisch stadtunabhängıg se1n und kann damıt

der gewöhnlichen Voraussetzung, da{ß eben die kirchlichen sıch die
Paganch Verhältnisse anlehnen, dem Basılius als Stadtbischof nıcht unterstellt
seın Weıter MU: die Weihe eınes ordentlichen Bischots autf dem Land ine
mındestens psychologische Aufwertung tür alle bedeuten, die vergleich-
barer Stelle die selben Tätigkeiten auszuüben haben

Basılius I1ST jedoch verwehrt, Kirchenpolitik mıiıttels der Neuweıhe VO

Bischöten in großem Stile betreiben, da die größere Anzahl bereıts VOILI-

handener Bischöfte auf dem Land dies nıcht erlaubt und ıne Rangerhöhung
dieser Personen muıttels Weihe seıner eıt ohnehin unmöglich seın
scheınt. ISt ab der Mıtte des sechsten Jahrhunderts sınd weıtere sechs Sutf-
fragane (aesareas bekannt, dıe ZTeıl in Orten leben, die w1€ v14essa
schon Basılıus’? Zeıten exıistiert haben.?! Was Basılius tun kann, 1St nıchts
anderes, als die schon VOTr seiner eıt geforderte Unterordnung des Chorbi-
schots un den Stadtbischot als Instrument 1 Dienste der Metropolıitan-
tührung einzusetzen und der Gesamtheit der Chorbischöfe ihre A4aus seiıner
Sıcht jetzt och verantwortlichere Stellung einzuschärfen.?* Die VWorte, miıt
denen Gregor VO Nazıanz in der Affäre Sasıma seın Autbegehren tor-
mulıert, bringen dies anz typısch autf den Punkt „Wenn du 1aber viel Fın-
bildung und Hochmut besitzt und mıiıt uns VO einer höheren Warte A4US

sprichst, Ww1e€e der Metropolıt muiıt kleinen Gemeıinden oder 05 Nichtstäd-

Text Anm. 12
Die Unabhängigkeıt der Dörter ın den kaiserlichen Oomanen betont Swoboda,

XOUMN: PW-RE Suppl 950/76, Jler 967/70
91 Evaessa wiırd VO Basılıus ın ep. 251 (3,89/93 un! C 278 Z4515%

erwähnt: AT Lokalisıerung dieses rtes un!: der weıteren Aepolın, Arathıa, Kamulıane,
Kiskisus un! Seberı1as Hıld / Restle, Tabula 137.151.176.197 £.206.276 der Prozeß
der Erhebung Z.U) Bischotssıitz sıch ber das Amt des Chorbischofs vollzogen hat und
ob in jedem Fall der Stadtstatus dessen nde gestanden hat bzw umgekehrt eine
Stadtwerdung der Errichtung des Bischotssitzes vorausgegansch 1St, bleibt offen, W1e-
ohl die geringe Anzahl eher für den Stadtstatus spricht. Sıeht INa  - VO dem Fall Ara-
thıa / Arıiaratheia ab, 1st Nur Kamuliane sıcher als Polıs bezeugt.

Es 1St möglicherweıse keın Zutall, wenn Basılius seıne C erst nach der Teılung
Ka padokıens geschrieben hat Fur das Datum dieses Brietes läßt sıch nämlich relatıv
S1C eın Terminus ante quem 110 festlegen. Denn mıiıt der Aussage SO sollen 11U') die,
die ach dem ersten (Jahr der) Indiktion (WETO INV NOWTNV EINLVEUWNOLV) VO:  $ den Presby-
tern eingeführt worden sınd, wieder die Laıen verwıesen werden“ kommt INanl aut
eıne Zeıt nach dem da der Zyklus T!  e beginnt. Dıie Datıierung
VO CDP durch Courtonne auf den Begınn der Amtszeıt des Basılius (Lettres
K3 139) 1St daher bezweıteln; Fedwick (o Anm 59) 1 9 der C] für alter als C

hält dürtte die Reihenfolge be1 ıhm jedenfalls interpretieren seın legt sıch
1Ur aut den Zeıtraum 370—378 test. Wıe Fox, The ıte and tımes of St. Basıl the

(Dıss. Washington 156, das Datum eıne Indiıktion vorzuverlegen, also das
Jahr 358 anzunehmen, scheıint gyuLt wI1ıe ausgeschlossen.
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tern, dann haben auch WIr unNnsercecn Stolz, den WIr dir entgegenhalten“.  &679 Dıie
schon erwähnte Synode der Chorbischöfe und ıhre Vorstellung VOT dem
Numerarıus des Prätekten bedeuten dieser Hınsıcht die Abhaltung
eıner normalen Provinzsynode, die dem Basılıius die Gelegenheit o1bt, sıch 1im
Kreıs seiıner Quasısulfragane zeigen und die eigene Bedeutung nNnter-
streichen. Im Ineinanderschieben und Verschränken VO  - metropolitaner
Gewalt und stadtbischöflicher Oberhoheit über die Chorbischöfe b7zw 1n
der metropolitanen Leıtung der Eparchie muıttels der Inanspruchnahme der
für Stadtbischöfe geschaffenen Rechte für das Zusammenspiel muiıt den
Bischöfen ıhrer Chora esteht die Eıgenart der Kirchenführung Kappado-
kiens. Es verbleibt eın Schufß Unsıicherheıt, ob nıcht die Rechte, die aus der
Stellung als Stadt- oder Paroikiebischof erwachsen, nach kırchlichem Ver-
staändnis ausgereicht hätten, die ach profaner Rechtsordnung der Stadt nıcht
angehörenden Gebiete Basıliıus unterstellen;** kırchliche und profane
Struktur waren dann VO  5 vornhereıin nıcht kongruent.

Fur die Chorbischöfe 1ın Kappadokien bedeutet die beschriebene Leıitungs-
ordnung die Aufwertung und die Eiınordnung iıhres Amtes iın gleichem aße

Abschließende Thesen

Zum Schlufß sej]en dre1 sıch A4US dem vorher Gesagten anbietende übergrei-
fende Gedanken vorgestellt:

Dem dreigeteilten kırchlichen Amt mıiıt dem Bischoft der Spitze
wohnt iıne automatische Akzeptanz inne, dafß die Grenze des Wohnzen-

der antıken Stadt keıin Verbreitungshindernis darstellt. Bischöfe halten
MIt oroßer Selbstverständlichkeit auch auf dem Land Eınzug, das der Ort 1St,
für den S1e geweıht werden.

Der oroße Ertolg des Bischofsamtes bırgt jedoch die Getahr der Zer-
splitterung bei Spannungen der Bischöfte untereinander in sich, die DE

Gregor Naz. C 50;9 (GCS Greg. Gallay).Basıliıus berichtet in C 271 (355:GE VO eıner Vısıtation seıner Paroıikie.
Fur dıe geographische un! rechtliche Bedeutung diıeses Begriffs für den Bischotssitz VO
C aesarea kann [11al 1U Möglıchkeiten anbiıeten: Entweder bezeıichnet W1ıe tradıtio-
nell anscheinend üblich das Terrıtoriıum, das dem Stadtbischoft untersteht un:! die
nächste Paroikıe des Metropoli:tanverbandes grenzt und damıt relatıv überschaubar
bleibt Sasıma ware ann eine weıtere Paroikıe durch die Weıhe der Gre
der aber, wWenn I1a  - edenkt, da: der Bezirk eiınes Chorbischofs wahrscheinlic
WOQLO heißt, Basılıus versteht als Metropolıit seıne Eparchie, die Ja 1m wesentlichen hne
Suffragane 1m eigentliıchen 1Inn auskommen mufß, w1ıe eıne Paroikie Dıes wurde aber,
WwW1€e angedeutet, darauf hinauslaufen, falls 11194}  — den Begriff Paroikie streng rechtlich
tassen darf, da{fß Basılıus Rechte besitzt der okkupiert, die ıhm auf dieser Ebene
zunächst eigentlıch verwehrt sınd Die Begründung VO Treucker (0 Anm 133 für
die Gröfße des Stadtgebietes VO Caesarea,; dıe darauf tußt, da{fß eine reg10 (hierSasıma) VO' der Stadt (hier Caesarea) abhängig seın läßt, 1st 4U5 uhn (0 Anm 46) 238
eNIMNMOMMEN, der sıch wıederum aut SiC Flacc in Gromat. vert beruft. Dıiese berück-
sichtigt aber gerade nıcht die speziellen Verhältnisse Kappadokıiens.
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Lösung nach übergeordneten Kompetenzen verlangen. Hıer gerat das Chor-
bischofsamt ebenso automatiısch durch die Anlehnung profane Urganısa-tiıonseinheiten in den 50g VO Rechtsfiguren, die das Verhältnis VO Stadt
un: Land regeln. Da bei diesem Vorgang die Machtbefugnisse, zunächst
noch nıcht eiınmal die sakramentalen Kompetenzen denen des Stadtbischofs
nachstehen und zurückgedrängt werden, 1st nıcht bestreiten. Man darf
diesen Proze( aber nıcht begreifen, dafß das Amt als reines Miıssionsinstru-
mMent geschaffen und nach erfolgter Christianisierung überflüssig un eshalb
tallengelassen wiırd.

Vielmehr aflßt sıch die Geschichte des Chorepiskopats 1m und nach dem
vierten Jahrhundert besser bewerten, WECLNN INa  3 S1e dem Gesichtspunktsıeht, W1e€e sıch kırchliche Megastrukturen ausbilden. Selbstverständlich treten
dabei regıionale Besonderheiten stark iın den Vordergrund, ”” aber schälen
sıch insgesamt gesehen WEeI] Iypen der Entwicklung heraus: Entweder wırd
das Amt auch profane Vorgaben als gleichberechtigt anerkannt Ul’ld eın
Chorbischofsposten DL vollgültigen Bıschotssitz ausgebaut, der dann in
den Metropolitanverband eingeordnet wird, oder wird VO Vısıtatoren
(MEQLOÖEUVTAL) ohne Bıschofsrang 1mM Auftrag des Chorbischofs wahrge-
OMMECN, der selbst in der Stadt bleibt und als zweıter Bıschofsvertreter
hınter dem Archidiakon un dem alten Titel seıne Aufgaben für das Land
VO der Stadtbasilika aus wahrnimmt. In dieser Form hat sıch das Chorbi-
schofsamt lange, ZzUuU Teıl bıs heute, gehalten.?/

95 Vgl Jones, KRoman empıre (} Anm 88) 8/74/83
Dazu Lübeck (0 Anm FE Gaudemet (o Anm 2) J TFA0G7:

les inscrIı
97 Vgl Madey (0 Anm 1) Inschriftliche Zeugnisse bei Feıissel, L’eveque d’aprest10Ns CS Actes du XI congres int. d’archeologie chretien SAC 41(Cıtta de Vatıcano 801/28, 1er Reiches Materıal iın den 70 anones des

Maruta VO Maıpherkat, partıell Vorlage der 50g arabischen anones VO  } Nıcaea:
Braun, De Sancta 1caena synodo K655 4,3 (Münster 1  9 Text der
C: bei Vö6bus, Syriac and Arabıc documents regardıng legislation relatıveSyrıan ascetism (Stockholm 115/49 Vgl weıtere anones und Rechtstexte bei JChabot, Synodıcon orıentale recueıl de synodes Nestorıens (Parıs Synode de
Mar Isaac (410) 14 Eın einzıger Chorbischof Je Bıschöf genugt (267 Chabot); Synodede Joseph Z Rangordnung Diakon Presbyter Periodeut ChorbischofBıschot Metropolıt Patrıarch (365 Chabot); Synode de Mar esuya Üıhn-lıche Reıhenfolge (420 Chabot . Briet des Mar Georges 676) Mına, Presbyter unChorbischof (490 Chabot) Vg ferner Severus Antioch. CDPP 6.37% (2,1,104/10 Brooks);J1er sınd Chorbischof und Periodeut iıdentisch. Weıtere Urkunden legislativer Art teıltmıt Vö6bus, Syrische Kanonessammlungen 1,A/B SCO SO 3L17 Subs A A(Louvaın 100 (aus Miıchael Syr. chron. 7,4 Chabot]); 148 (cn 20 der„Kanones ber die Ordination 546 1b6:1; die VO: Vö6öbus eb Hs Berl Sachau
108 1St 1ın eiıner Beschreibung tinden bei Sachau, Verzeichnis der syrıschen Hand-schriften der königl. Bibliothek Berlin [Berlin 102 BI 16%a/1 Aa)s 169 (cn28 38 der „Aus dem Exil geschickten anones“ [532/4]; 200 (Die „Kanones VO Athana-S10S, dem Patrıarchen VO Antiochijen“ 1684/6], richten sıch nach Vö6öbus die Chorbi-schöfe). Der Codex Iustinı1anus die Chorbischöfe VOTr den Periodeuten z B’  ’ (1 213, Krüger), ,3,41,19 (CGIC 213’ 27 K ’ vgl Schweizer, Hıerarchieund Urganısatıon der römiıschen Reichskirche in der Kaısergesetzgebung VO vierten bıs
ZUu sechsten Jahrhundert EHS 3,479 (Bern 40/4
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Hagıographie als Kultpropaganda:
Dıi1e Rolle der Auftraggeber un utoren

hagıographischer Texte des Frühmuttelalters
Von Friedrich Prınz

Ich möchte mıt einer Binsenweisheit beginnen, nämlı;ch mıiıt der Feststellung,
da{ß Lıteratur erbauliche, theologische, wissenschaftliche nıcht 1m
zwecktreien Raum entsteht, sondern eıner Vıelzahl VO Bedingungen ıhre
Exıstenz verdankt, die Literatur überhaupt TST ermöglıcht. Dafiß damit kei-
NCSWCBS die künstlerische, die wiıissenschafrtliche oder seelsorgerische Intu1-
tion des Autors geleugnet wırd, versteht sıch VO selbst, Wenn auch dieses
personale Element TST relatıv spat iın Erscheinung trıtt und eLwa mıiıt dem
enı:e-Kult des spateren 18. Jahrhunderts sogleich ıne PYTITECHNITE Form
annımmt. Ziel dieses Beıitrags soll se1ın, in der lateinıschen kirchlichen 1t@e=

des Frühmittelalters, spezıell in den Legenden und Vıten, jene Faktoren
aufzuzeigen, die den Ansto(ß fur Texte vaben, wobel VOT allem die jeweılıgen,
oft recht unterschiedlichen Interessen 1m Vordergrund stehen mussen, die
dabe] iıne Rolle spielten. Für die bildenden Kunste des Miıttelalters 1St
bekanntlich dieser Aspekt viel früher erkannt und wıssenschaftlich bearbeitet
worden, VOT allem W as die Funktion des Auftraggebers anbetrifft ! Gerade in
diesem Fall dart nıcht übersehen werden, da{fß der Auftraggeber, der sıch oft
auch sehr intens1iıv in die Sınngebung und iußere Gestaltung eınes Baus oder
eines Kunstwerks einmischt, nıcht immer MmMuıt dem Stitter gleichzusetzen Z
Eın geradezu klassıscher Fall 1St Abt uger VO  5 St Denıiıs (um 1080 - 11I51);
Staatsmann und Hiıstoriker, der als Auftraggeber zugleich den Bau seıner
Kırche in allen Einzelheiten geplant und kontrolliert hat un: damıiıt eın

persönlıches Interesse bewies. Man hat Og VO eiınem „tast über-
triıebenen Hang ZuUur Selbstverewigung“ gesprochen Ulrike Bergmannder sıch iın den zahlreichen Inschriften seıner Abteikirche außerte, die

Vgl generell Hirschtfeld, Mäzene. Dıie Rolle des Auftraggebers in der bıldenden
Kunst, 1968; Schraut, Opıtz, Mäzeniınnen, 1in :! Frauen und Kunst 1im Miıttelalter,
1983, 19{f.; Weılandt, Kölner Auftrag eber Claussen, Kölner Künstler
romanıscher Zeıt nach den Schriftquellen, eiıdes 1n : Legner (Hg;); Ornamenta

359— 368 un 369—373
Ecclesiae. Kunst un! Künstler der Romanık ın Köln, Bde., öln 1985, hier 2)

Darüber sehr instruktiıv: Bergmann; Priıor omnıbus höchster Stelle
ber steht der Stifter, in: Legner (wıe Anm. 1) 117— 148
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bekanntlich als beispielhafter Gründungsbau der Gotik in der Tle de France

oilt;” allein dieser Inschritten tragen seiınen Namen.
Im deutschen Bereich 1St der ohl bekannteste Fall eıiner weitgehenden

Identität VO  a Stitter, Auftraggeber und wahrscheinlich auch Künstler Bischof
Bernward VO Hıldesheim (um 51 Die berühmten Hıldesheimer
Bronzeturen lassen siıch ohl NUur durch die Spezialkenntnisse des Stitf-
ters erklären: das oilt sowohl tür die Gußtechnik; w1e auch für dıe Autopsıe
der Vorbilder. Letzteres $ällt besonders be1 der bronzenen Bernwardsäule 1Ns
Auge, deren Vorbilder Trajans-Säule und Marc Aurel-Säule Bernward
selit seinem Besuch be1 Kaıser (Otto 111 1n Rom sıcher kannte. Wıe bei uger
spielt auch bei ıhm eın sehr persönliches Interesse Selbstdarstellung mıt.
Wenn Bernwards Biograph ausdrücklich betont, habe alle Kunste (artes)
selbst ausgeübt, WE auch nıcht „bıs ZAUE etzten Vollendung“, aflßst
meınes Erachtens gerade diese distanzıerende Bemerkung aum 7 weıtel Z
dafß iın ernwards Fall ın der Tat Auftraggeber und Stifter zumindest teil-
welse MIı1t dem austührenden Künstler identisch Warenl

Aufträge tür die Entstehung VO Lıteratur un damıt Interesse iıhr,
haben auch ıne siımple materielle Seıte, die vorab wenıgstens erwähnt
werden sSo Gemeıiunt iSst die Freistellung VO Schreibern un Illustra-

in den klösterlichen und kirchlichen Skrıiptorien, ohne deren Unterhalt
Literatur und ebenso bildende Kunst Sal nıcht produzıert werden konnte
ıch benütze mıiıt Absiıicht den sehr profan- ‚materialistischen“ Ausdruck „PIO-
duzıeren“. Fur Architektur, Plastık und Kleinkunst bedeutet dies Z.U Be1-
spıel die Bereitstellung VO großen Massen Baumaterial;, oder den Ankauft
VO Gold, Sılber, Eltenbeıin und Edelsteinen für kostbares Altargerät, elı-
quienschreine, Bursen, Buchdeckel und Ühnliches. Dies alles mMUu: der Entste-
hung des Kunstwerkes den Kunstbegriff des Mittelalters lasse ich 1er
absichtlich beıseıte, weıl dies eın Beıtrag tür sıch ware! vorangehen. le1i-
ches oilt tür das Rohmaterial,; aut dem Lexte geschrieben werden können:
Papyrus und seit dem 4. Jahrhundert VOT allem das Pergament als der dauer-
hafteste und gebräuchlichste Beschreibstott des Früh- und Hochmiuttelalters.
Wenn INa  3 sıch VOL ugen hält, da{fß für eınen kleineren Codex die
Bauchhaut eıner Herde VO  5 30 —50 Schaten notwendig War und schon des-

Panoifsky, Abbot Suger the Abbey church ot St. Denıis and its treasures,
Princeton 1946; VO  - Sımson, Dıie gotische Kathedrale. Beiträge ihrer Entstehung
und Bedeutun Darmstadt bes 93 HE Sauerländer, Das Jahrhundert der
großen Kathe ralen (Uniyersum der Kunst 36), München 1989 bes 9#t.

d Böker, Bernwar: VO Hıldesheim, in: Bindıing (Hg.), Beıträge über Bau-
führung un Baufinanzıerung 1m Mittelalter, öln 1974, 88 {£:: Bergmann, Priıor
omniıbus uUutO: (wıe Anm 25 124 Zur Fr der persönlichen Künstlerschaft Bern-
wards vgl Wiıesenberg, Bernwardinische P]astık, Berlın 1955 un Vıta sanctı Bern-
wardı ep1scop1 Hıldesheimensıs Aaucfiore Thangmaro (Freiherr VO' Stein-Gedächt-
nısausgabe, XAIL) Darmstadt 1973 Z uch Bindıing, Bischoft Bernward
als Architekt der Michaeliskirche 1n Hıldesheim, öln 1987 Zur Vıta Bernwards
neuerdings: Görich /H- Kortum, Otto H; Thangmar un! dıe Vıta Bernwardı,
in: Miıtteıl. Inst. Osterr. Geschichtsforschung 98, 1990, 1—5
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halb nıchts Überflüssiges geschrieben worden ISt; dann raucht ohl nıcht
näher erläutert werden, welche handtesten Interessen auch materiıeller
Natur freigesetzt werden mulßsten, damıt Literatur 1m weıtesten ınn eNL-
stehen konnte. Da{iß 11UT reiche, arbeitsteilige, kirchliche Grofßgrundherr-
schaften WwW1e Salnt ermaın des Pres, Prüm, Fulda, Orvey, die Reichenau,
St Gallen un: St mMmmeram 1n Regensburg solche materiellen Vorausset-
ZUNSCNH schafften konnten, sel L1UTLE Rande erwähnt: die hochditferenzierten
Handwerkerabteilungen des St Gallener Klosterplans zeigen dies in sehr
anschaulicher Weıse

Um Nu U1 eigentlichen Thema kommen, nämlıch der Interessenlage,der Lıteratur hre Entstehung verdankt, seI VOrWCS testgestellt, dafß ich das
weıte und dankbare Feld kaiserlicher, königlicher, türstlicher und adelıgerAuftraggeber nıcht behandle. Desgleichen bleibt der umtassende Komplex
VO  a} Literariıschen und Urkundenfälschungen beiseite, da ‚War iın vielen Fällen
das sıch dahinter verbergende Interesse rekonstruiert werden kann, die inter-
essierten Auftraggeber 1aber 1Ur schwer ermuitteln sind ®©

Ebensowenig gehört aber ZU Kern meınes Themas die manuelle Seıte lıte-
rarıscher Autftragsarbeit, also die Produktion VO: Handschriften VOT allem ın
Klöstern und für Klöster und Kırchen, die Ja auch Teıl monastıschen Broter-
werbs SCWESCH 1St Erwähnt se1 ın diesem Zusammenhang der komplizierteFragenkomplex, der mıiıt Entstehung und serıenmäßigem Vertrieb VO  3 phılo-logisch verbesserten und gleichsam schon standardisierten Bıbeleditionen
zusammenhängt, spezıell mıt der im Martinskloster in Tours Abt
Alkuin hergestellten und nach ıhm benannten Bıbel-Version SOWI1Ee der Theo-
dult-Bibel Beide sınd erstaunliche Geistesprodukte der „karolingischen
Renaıissance“ und ihrer Philologie, s$1e sınd aber zugleich Auftragsarbeit.Ebenso wichtig 1St selbstverständlich das PErMANENLE Abschreiben lıturg1-scher und kanonistischer Texte für den innerkirchlichen Gebrauch und für
die Mission. Bernhard Bıschofft hat in einer scharfsınniıgen Studıie nach-
weılsen können, da{fß in karolingischer eıt 1im Kloster Chelles, in der Ile de

Bıschoff, Paläographie, In: Dahlmann-Waitz, Quellenkunde der deutschen
Geschichte, B, 1967, 4/12—38 Vgl azu allgem. Priınz, Frühes Mönchtum 1im
Frankenreich. Kultur und Gesellschaft ıIn Gallıen, den Rheinlanden und Bayern Be1i-
spıel der monastıschen Entwicklung (4 bıs 8. Jahrhundert, München5 (mıtNachtragskapitel) un: bes Horn, Born, The plan of St all study of the
archıitecture an CCONOMY of ıte in paradıgmatic Carolingian TY, Bde., Ber-keley 1979° Hecht, Der St Galler Klosterplan, Sıgmaringen 1983

Vgl azu die 1n Anm. zıtierte Lıteratur.
Fischer, Dıie Alkuin-Bibel, 1937; ders., Bıbeltext und Bıbelreform arldem Grofßen, iIn: Biıschoff (Hg Das geistige Leben (K.d:Gr. 11), 1965,156 —216; bes 173 {f (Alkuintext) un: 175 ff (Theodulf VO  3 Orleans). ZurBuchproduktion für den iınnerkirchlichen Gebrauch 1St das gewaltige Kompendium der

(Z1LA heranzuziehen, ebenso die zahlreichen Hınweise VO  e} ıschoff, Panorama der
Handschriftenüberlieferung aus der Zeıt Karls des Großen, In ders., MiıttelaterlicheStudien ILL, Stuttgart 1981, d—38. bes 1 ff un: passım: Im Auftrag Bıschof lbe-
richs VO Cambrai 763—790) entstand die Collectio Hıbernensıis, die vermutlich
im Kloster Peronne geschrieben wurde.
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France 7zwischen Parıs und Meaux velegen, eınen Frauenkonvent vab, „1IN
dem das Handschriften-Schreiben einen Teil der Nonnen beschäftigte“. Er
macht un Hınwelils autf andere Handschritten wahrscheinlich, da{fß auch
andere Frauenklöster gegeben hat, die Codices 1m Auftrag gewerbsmäßig
verfertigten und weılst auftf das Salabergakloster in Laon hın © Um nıcht
mißverstanden werden: Buchproduktion solcher Art 1st natürlich nıcht
1Ur ıne manuelle Angelegenheıt, sondern auch eın ZEWISSES geistiges
Nıveau OTaus Alkuins Briefwechsel mıiıt der Abtissin Gısla VO Chelles, der
Schwester Karls des Grofßßen, äflßt das theologische Interesse der Nonnen klar
erkennen, und WEelnln der große Angelsachse den beiden karolingischen Prin-
Zzessinnen Gısla und deren Nıchte Rotrud Werke des Beda Venerabiılıis mıt
der Bıtte Abschrıiuft nach Chelles schickt, dann wiırd das Ineinander und
Miteinander VO geistiger Interessiertheıt und Schreibarbeit beı den Nonnen
sehr deutlich.

So wichtig diese Art VO Auftragsarbeıt auch seın May, soll 1im folgenden
doch anderes gehen, nämlich Aufträge flll' orıgınäre Lıteratur,
dies in SCHAUCI Parallele kirchlichen und klösterlichen Aufträgen
Architekten oder bildende Künstler. Joachım Bumke hat ın seiınem
bekannten Buch über Mazene 1mM Mittelalter? dem Sammelbegrifft der
„Gönnerforschung“ tür die mittelhochdeutsche Dichtung auch die rage der
Auftraggeber VO Literatur behandelt und bemerkte 1979 mıt Recht, „dafß
die Wiıdmungen und Auftragsnotizen in der lateinischen Geschichtsschrei-
bung nıemals gesammelt und im Zusammenhang aus gewertet worden
S$ind allerdings verweıst ın der Anmerkung dann doch aut die materielle
Studie VO Gertrud Sımon über die Topık der Widmungsbriefe mittelalterli-
cher Geschichtsschreıiber, in der zumiıindest das Problem der liıterarıschen
Auftragsarbeit als solches erkannt und mehreren Beispielen erläutert
wird.!! Im Rahmen eınes abgeschlossenen Projekts über früuh- und hochmuit-
telalterliche Vıten, welches iıch mıt Unterstutzung der „Deutschen For-

‚ Bischoff, Dıie Kölner Nonnenhandschriften un! das Skriptorium VO Chelles,
in : ders., Mittelalterliche Studien _- Stuttgart 1966, 16— 34 Eıne weıtere Beobach-
tung des Autors 1St jer aufschlußreich. Er entdeckte ın mehreren Sammelcodices
Lagen, die VOT ihrer Abheftung iın der Handschrift offenbar gefaltet worden sınd,
manche mehrtach. Es handelt sıch dabeı zumeıst hagiographische Schritten.
Bischoff erklärt 1€es sehr einleuchtend mıiıt der notwendıgen hohen Mobilität olcher
Texte, dıe eLtwa Transporte VO Reliquien des literarısch behandelten Heılıgen
begleiteten un: der Verifikation derselben VOT Ort dıenten. Deshalb hätte INall diıese
Pergamente iın efaltetem Zustande in Gewandtaschen der ähnlichen Behältnissen

oOrtiıert erst spater eıiıner Handschriuftt inkorporiert. Bischoff, UÜber gefaltete
Han schriften, vornehmlich hagıo raphischen Inhalts, ebenda, 31 bes 99 .

Bumke, Mäzene 1im Mıtte alter, München 1979, bes 3—4 (Gönnerfor-
schun

Ebd::
11 Sımon, Untersuchungen ZUr Topik der Widmungsbriefe mıittelalterlicher

Gesichtsschreiber bıs ZUuU nde des 12. Jahrhunderts, eil Archıv Diplomatık 4’
Z 2—1 7. Teıl 5/6, 959/60, 3—1
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schungsgemeinschaft“ durchgeführt habe, wurde auch den Prologen und
Dedikationen der Heıilıgenlegenden Aufmerksamkeit gewıdmet, wobei
meıne Miıtarbeıiter, VOT allem Frau Stephanıe Haarländer, aber auch Gerhard
Luber, bemerkenswerte Beobachtungen und Erkenntnisse ammeln
konnten, dıe iın diesen Beıtrag MmMuıt eingegangen sind. !® Gertrud Sımon hat
sıch ın der zıtlierten Untersuchung naturgemäfßs auch mıt dem schwierigen,
gerade auch für hagıographische Texte relevanten Problem der lıterarıschen
Gemeinplätze Topoı) auseinandergesetzt, eiınem Problem, mıt dem sıch
bekanntlich Ernst Robert Curtius iın ebenso eloquenter W1€ radıkaler Weıse
etafßte un: ogleichzeıtig WCNnN auch weniıger emerkt Leonıd Arbusow.
Beıde haben die Bedeutung der Topiık für die mıiıttelalterliche Liıteratur
erkannt. Das hatte auch Folgen für CHNSCIECS Thema Curtius meınte
nämlıich, dafß die Berufung VO AÄAutoren auf einen Auftraggeber für ıhr Werk
1U  e Bescheidenheitstopik, und damıt nıcht ernstzunehmen sel1l. Nun 1St
War richtig, dafß fingıerte Aufträge tür literarısche Arbeıt gzab,  14 ennoch
„schüttet INnan das ınd MIıt dem Bade A,  aus”, wenn I11anl generell die Erwäh-
Nung VO Auftraggebern als Gemeinplatz CHtWCITEL; schon die Nennung
bekannter Zeıtgenossen ıIn dieser Funktion spricht dagegen. Das eklatanteste
Beispiel 1St bekanntlich der Auftragsbrief Friedrich Barbarossas Bischof
Otto VO Freising, die (jesta Friderici betreffend. !> Ahnliches gilt für den
Briet Alkuins Hrabanus Maurus und des Bischots Acca Beda Venera-
bılıs: in beiden geht eindeutig konkrete literarısche Aufträge. !® Es kann
somıt nıcht bezweıtelt werden, da{fß WIr auch 1m Bereich der Lıteratur
W1e€e in der bildenden Kunst zumeıst MIt Auftragsarbeiten tun haben,
wobe] die Palette der Möglıichkeiten VO der treundlıch-dringlichen Empteh-
lung bis FÜUF massıven Anordnung geht, eın bestimmtes Werk anzufertigen.

Beginnen WIr mıt eıner besonderen Art VO Auftragsarbeit ın Kırchen und
Klöstern, die mıiıt der EerTStenN Blütezeit mıttelalterlicher Liıteratur ursächlich
verbunden 1St, näamlıch mıiıt der „karolingischen Renaıissance“. Aus eiınem
stark angewachsenen Qualitäts- und Formbewußtsein viele Klöster
und Kirchen im und 9. Jahrhundert bemüht, altere, stilistisch unbeholte-
1161 Texte, vor allem Heıligenleben, durch bessere Versionen So

Publikation der reichen Ergebnisse des Forschungsprojekts demnächst 1ın den
„Monographien AT Geschichte des Miıttelalters“.

13 Curtıius, Europäische Lıteratur und lateinisches Miıttelalter, Bern-München
8’ Vgl auch Arbusow, Colores rhetoricı. Eine Auswahl rhetori-
scher Fıguren un: Gemeıinnplätze als Hıltsmuittel für akademische UÜbungen miıttelal-
terlichen Texten, Göttingen eueste Lıteratur ZU Topos-Problem bei

VO  5 Mooss, Geschichte als Topık Das rhetorische Exemplum VO' der Antıke bıs
Zur Neuzeıt und die historiae im „Policratus“ Johanns VO  —_ Salısbury, Hıldesheim 1988

Sımon, Topık (wıe Anm 5515 Bischof (Otto VO'  - Freising und Rahewin, Dıie Taten Friedrichs der richtiger Ciro-
N1CA, he F.-] Schmale (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe A VU), Darmstadt
1965, 82—89

Sımon, Topık (wıe Anm 11), 59£$;, Anm

AIKG 103 and 1992/2
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beauftragte der Abt Angilbert VO Riquier-Centula, */ Mitgliıed der „Hofa-
kademıe“ Karls des Grofßen und ıllegıtımer Schwiegersohn des Kaısers, mıiıt
dessen Tochter Bertha Angıilbert verbunden WAarl, seınen früheren Lehrer
Alkuın die ın einftacherem Stil (stzlo sımplici0r1) vertafßte alte Lebensbeschrei-
bung des Klostergründers Richarıus durch iıne NCUC, sorgfältiger ausgearbei-
tetie 7 war 1st Angilbert der Auftraggeber, aber der große
Gelehrte und Philologe Alkuin o1bt 1mM Prolog seıner Vıta Rıcharıi durchaus

erkennen, dafß sıch dieser Arbeit lange habe bıtten lassen Dumgnue
exXaudıtis Continuo precibus IuUS. .5 389, 14), und auch nıcht mıiıt
herablassender Kritik seıner Vorlage.”® ehr noch: Alkuin skizzierto
ıne Art Textgeschichte seiner Vıta Richarıun. Aufgrund seıner Alkuins
Verwunderung, da{fß eın erühmter Heıliger W1€ Rıcharıus, der in seınen
Wundern, die Apostel AaUSSCHOMMCN, hınter nıemandem zurückstehe, bis-
lang NUur ıne mittelmäfßige Biographie (tam modico volumıne;

389, 19) erhalten habe, bringen Abt Angilram und seıne Mönche noch
eınen anderen Codex herbei; iın dem die „Miracula“ des Heılıgen testgehalten

Die Klosterbrüder hielten allerdings diesen Codex für durchaus AaUS-

reichend, weıl War in eintacher, wen1g eleganter Sprache geschrieben WAafrl,
aber gerade deshalb für die Verkündigung der Wunderkratft des Heılıgen,
also für Kultpropaganda, zuLt geeignet se1l Mıt Recht wird diese wichtige
Stelle mıt einem Ühnlichen Passus in Alkuins Willibrord-Vita
ımmer wieder fu r die vieldiskutierte rage herangezogen, ob Heılıgenvıten
echte „Volksliteratur“ oder lediglich innerkirchliche Lıteratur ZUTF. Belehrung
des ılliteraten Volkes BEWESCH sind.*9

LexMa 17 Sp 634 Zum Phänomen der Neubearbeitung alterer Vıten vgl
Berschin, Bıo raphie und Epochenstil, Bde., Stutt Aart 986/88, hıer I‚ S5. 24 $

18 Vıta Rıc arıl contessoris Centilensıs AucCiLiOre u1no, MG  T 55 D Merov. I
351 —401, 1er 389

(u14S5 sımplex et MINUS polıta locutıo qu14 fratrıbus ad recıtandum ın populo aptıor
videbatur, sufficere sıbı eandem descriptionem CONsSENSETrTUNKF (ebd., 389, 23 f}

de Gauiffier, La ecture des des Martyrs ans la prıiere lıturgıque CC1-
dent, In: Analecta Bollandıana 7 ‘9 1954, 134—166; ders., L’hagiographie SO  } publıc

ME siecle, 1n : ders., tudes crıt1ques d’hagıo raphıe d’iconologıe, Bruxelles 196/,
475 f Kritisc gegenüber dem volkstümlıic Charakter hagiographischer Texte:
Graus, Volk, Herrscher un: Heıliıger im Reich der Merowinger, Prag 1965,

197 Hs als Liıteratur innerhalb der Konvente betrachtet die Hagiographie: Philıp-
pard, Les legendiers latıns autres manuscrıts hagiographiques, Turnhout B7

un S 120 Vermiuttelnd: Prinz, Aspekte frühmuttelalterlicher
Hagiographie, ın Agiografia nell’occıdente crıstiano secol: XIHN-—XV, Roma 1980,

9—30:; bes O: Dıie entsprechende Stelle iın der Vıta Willibrordi archiepiscop1
TIraiectensis auctore Alcuino (Prolog MG  e 'C  s Merov. VIIL; 113—141, hıer

113 Alkuin schreibt wel Bücher: NUML DrOSAaLCO SETMONE gradientem, quı publice
fratrıbus ın ecclesia leg1 potursset; alterum Pıero pede Curren quı ıIn secreioO cubilı
ınter scholasticos LUOS tantummodo yYumMıINAaYrYe debuisset (S 143; Z Das erstiere
Buch dient Iso eher der Kultpropaganda, das letztere dem iınternen klösterlichen Schul-
gebrauch der scholastıcı. Interessant 1sSt terner, da; Alkuıin dem Buch ıne Predigt
(_omelia mıiıt der Bıtte den Auftraggeber Erzbischof Beornraed VO TIrıier bei-
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ber zurück ZU: „Auftragnehmer“ Alkuin. Nıcht damıt, da{ß die
Genese seınes eigenen Textes offenlegt, äßt unl auch einen Blick 1n sei1ine
lıterarische Werkstatt u  3 Er ruft seınen Schreiber herbei (vocato notarıo),
beide wählen aus dem Materı1al das Berichtenswerte AaUsS, schreiben die Vıta
Rıcharii, und 1ın dieser orm geht S1€e als „wertvolles, lauteres (zola*® den
Auftraggeber; wahrlich eın Selbstlob, WwW1€e die stolzen Humanısten des 15./

Jahrhunderts auch nıcht besser sıch selbst aut die Schulter klopfend
tormulieren könnten.

In dieselbe Kategorie VO Auftragsarbeit gyehört auch Alkuins Neufassung
der Vıta des Vedastus, die aut Wunsch Rados, des Abtes VO  w St Vast
ın Ärras; schrieb. Im Wıdmungsbrief Alkuins Rado wiırd der Zweck des
Textes klar charakterisiert: uıtam sanıctı Vedastı emendare studu1
uch upus VO Ferrieres War sıch guL CHNUg, auf Bıtten seınes Freundes
Waldo aus aAlteren Schriften ıne bessere Vıta des großen Bischofs Maxımın
VO TIrıer schreiben“?, und eın unbekannter Mönch vertafßt 1im Jahrhun-
dert für Bischoft Magnus VO ens aufgrund eınes vorhandenen Textes die
Vıta des Abtes Severinus VO St Maurıce d’Agaune 1MmM Wallıs 1ın eıner klaren
Sprache (alıquanto clariore180  Friedrich Prinz  Aber zurück zum „Auftragnehmer“ Alkuin. Nicht genug damit, daß er die  Genese seines eigenen Textes offenlegt, er läßt uns auch einen Blick in seine  literarische Werkstatt tun: Er ruft seinen Schreiber herbei (vocato notarıo),  beide wählen aus dem Material das Berichtenswerte aus, schreiben die Vita  Richarii, und in dieser Form geht sie als „wertvolles, lauteres Gold“ an den  Auftraggeber; wahrlich ein Selbstlob, wie es die stolzen Humanisten des 15./  16. Jahrhunderts auch nicht besser — sich selbst auf die Schulter klopfend —  formulieren könnten.  In dieselbe Kategorie von Auftragsarbeit gehört auch Alkuins Neufassung  der Vita des hl. Vedastus, die er auf Wunsch Rados, des Abtes von St. Vast  in Arras, schrieb. Im Widmungsbrief Alkuins an Rado wird der Zweck des  Textes klar charakterisiert: .. . vitam sanctı Vedasti ... emendare studui ...}  Auch Lupus von Ferrieres war sich gut genug, auf Bitten seines Freundes  Waldo aus älteren Schriften eine bessere Vita des großen Bischofs Maximin  von Trier zu schreiben”?, und ein unbekannter Mönch verfaßt im 9. Jahrhun-  dert für Bischof Magnus von Sens aufgrund eines vorhandenen Textes die  Vita des Abtes Severinus von St. Maurice d’Agaune im Wallis in einer klaren  Sprache (aliquanto clariore ... sermone; S.168, Z.12).? Ein Sonderfall sind  die Miracula des Abtes Martin von Vertou, deren Entstehung der unbekannte  Autor des 9. Jahrhunderts fast wie ein moderner Herausgeber beschreibt. Ein  älterer Text war verbrannt, doch die Mönche des Klosters kannten eine  Kurzfassung in Liedform, deren Umsetzung in Prosa der Auftraggeber,  nämlich der Propst (praepositus) Rainaldus, sich wünschte. Angereichert  wurde der Text aber auch durch ältere Mönche, die Teile der ursprünglichen  Miracula-Sammlung noch auswendig konnten. Mag dies auch teilweise recht  fragwürdig klingen, so ist es doch aufschlußreich, daß man es im 9. Jahrhun-  dert für notwendig hielt, so etwas wie eine Textgeschichte als Prolog zu kon-  zipieren; man war eben kritischer und anspruchsvoller geworden.?*  fügt, er möge dieselbe am Festtag Willibrords in der Kirche selbst verlesen. Vgl. ebd.,  S.114, Z. 3£.: Unam quoqwue priori libello superaddidi omeliam, quae utinam digna esset  tuo venerando ore populo praedicari.  hier S: 414;, Z:4%:;  21 Vita Vedasti episcopi Atrebatensis duplex, MGH SS rer. Merov. III, S. 414—427,  22 Vita Maximini episcopi Trevirensis auctore Lupo, MGH SS rer. Merov. III,  S.74—82, Einleitungsbrief S. 74: ... ut vitam beati Maximini meo stilo elucubrarem et  res, quae ad nos usque qualibuscumque litteris decurrerunt, accuratiori sermone conve-  nienti restituerem dignitati (S.74, Z. 8{ff£.).  23 Vita Severini abbatis Acaunensis, MGH SS rer. Merov. III, S. 168—170, hier im  Vorbericht (relatio) S. 168, Z. 12. Der Autor betont aber ausdrücklich, daß er weder den  Sinn noch die Reihenfolge geändert habe: Z.13f.:  et licet verba non ipsa, sensum  tamen et ordinem eiusdem lectionis funditus exequendo nec etiam diversum aliquid huic  textui inserendo ...  24 Miracula Martini abbatis Vertavensis, MGH SS rer. Merov. III, S.564—575. —  Gewachsenes Bewußtsein für guten Stil bewiesen auch die Auftraggeber der Vita Boniti  iscopi Arverni (8. Jh.), die patres Adelfius und Enterius (Adelfi et Enteri ist Vokativ!),  &e  e  vom Autor der Vita, einem Mönch des Klosters Manlieu in der Auvergne, einen  ZKG 103. Band 1992/2SETINONEC, 168, Eın Sondertall sınd
die Miracula des Abtes Martın VO Vertou, deren Entstehung der unbekannte
Autor des Jahrhunderts tast WI1e€e eın moderner Herausgeber beschreibt. Eın
alterer ext War verbrannt, doch die Mönche des Klosters kannten ıne
Kurzfassung ın Liediorm, deren Umsetzung ın Prosa der Auftraggeber,
namlıch der Propst (praepositus) Rainaldus, sıch wuünschte. Angereıchert
wurde der ext aber auch durch altere Mönche, die Teıle der ursprünglichen
Miracula-Sammlung noch auswendig konnten. Mag dies auch teilweise recht
fragwürdig klingen, 5 1St doch aufschlußreich, dafß INa  a} im Jahrhun-
dert für notwendiıg hıelt, W1e€e ıne Textgeschichte als Prolog kon-
zıplıeren; Ina  3 Wr eben kritischer un: anspruchsvoller geworden.““

fügt, möOöge dieselbe Festtag Willibrords 1ın der Kırche selbst verlesen. Vgl eb
114, (Ynam GUOGQUE prıorı ıbello superaddıd: omelıam, GUAEC utınam dıiena

[XO venerando OTE Dopulo praedicarı.
hier 414,

21 ıta Vedastı ep1scop1 Atrebatensıiıs duplex, MG  &B 565 L  £ Merov. 111, 414—427,
Vıta Maxımıin1 ep1scop1 Trevırensıs auctiore Lupo, MG  ü Tr Merov. ILL,

/4—82, Einleitungsbrief180  Friedrich Prinz  Aber zurück zum „Auftragnehmer“ Alkuin. Nicht genug damit, daß er die  Genese seines eigenen Textes offenlegt, er läßt uns auch einen Blick in seine  literarische Werkstatt tun: Er ruft seinen Schreiber herbei (vocato notarıo),  beide wählen aus dem Material das Berichtenswerte aus, schreiben die Vita  Richarii, und in dieser Form geht sie als „wertvolles, lauteres Gold“ an den  Auftraggeber; wahrlich ein Selbstlob, wie es die stolzen Humanisten des 15./  16. Jahrhunderts auch nicht besser — sich selbst auf die Schulter klopfend —  formulieren könnten.  In dieselbe Kategorie von Auftragsarbeit gehört auch Alkuins Neufassung  der Vita des hl. Vedastus, die er auf Wunsch Rados, des Abtes von St. Vast  in Arras, schrieb. Im Widmungsbrief Alkuins an Rado wird der Zweck des  Textes klar charakterisiert: .. . vitam sanctı Vedasti ... emendare studui ...}  Auch Lupus von Ferrieres war sich gut genug, auf Bitten seines Freundes  Waldo aus älteren Schriften eine bessere Vita des großen Bischofs Maximin  von Trier zu schreiben”?, und ein unbekannter Mönch verfaßt im 9. Jahrhun-  dert für Bischof Magnus von Sens aufgrund eines vorhandenen Textes die  Vita des Abtes Severinus von St. Maurice d’Agaune im Wallis in einer klaren  Sprache (aliquanto clariore ... sermone; S.168, Z.12).? Ein Sonderfall sind  die Miracula des Abtes Martin von Vertou, deren Entstehung der unbekannte  Autor des 9. Jahrhunderts fast wie ein moderner Herausgeber beschreibt. Ein  älterer Text war verbrannt, doch die Mönche des Klosters kannten eine  Kurzfassung in Liedform, deren Umsetzung in Prosa der Auftraggeber,  nämlich der Propst (praepositus) Rainaldus, sich wünschte. Angereichert  wurde der Text aber auch durch ältere Mönche, die Teile der ursprünglichen  Miracula-Sammlung noch auswendig konnten. Mag dies auch teilweise recht  fragwürdig klingen, so ist es doch aufschlußreich, daß man es im 9. Jahrhun-  dert für notwendig hielt, so etwas wie eine Textgeschichte als Prolog zu kon-  zipieren; man war eben kritischer und anspruchsvoller geworden.?*  fügt, er möge dieselbe am Festtag Willibrords in der Kirche selbst verlesen. Vgl. ebd.,  S.114, Z. 3£.: Unam quoqwue priori libello superaddidi omeliam, quae utinam digna esset  tuo venerando ore populo praedicari.  hier S: 414;, Z:4%:;  21 Vita Vedasti episcopi Atrebatensis duplex, MGH SS rer. Merov. III, S. 414—427,  22 Vita Maximini episcopi Trevirensis auctore Lupo, MGH SS rer. Merov. III,  S.74—82, Einleitungsbrief S. 74: ... ut vitam beati Maximini meo stilo elucubrarem et  res, quae ad nos usque qualibuscumque litteris decurrerunt, accuratiori sermone conve-  nienti restituerem dignitati (S.74, Z. 8{ff£.).  23 Vita Severini abbatis Acaunensis, MGH SS rer. Merov. III, S. 168—170, hier im  Vorbericht (relatio) S. 168, Z. 12. Der Autor betont aber ausdrücklich, daß er weder den  Sinn noch die Reihenfolge geändert habe: Z.13f.:  et licet verba non ipsa, sensum  tamen et ordinem eiusdem lectionis funditus exequendo nec etiam diversum aliquid huic  textui inserendo ...  24 Miracula Martini abbatis Vertavensis, MGH SS rer. Merov. III, S.564—575. —  Gewachsenes Bewußtsein für guten Stil bewiesen auch die Auftraggeber der Vita Boniti  iscopi Arverni (8. Jh.), die patres Adelfius und Enterius (Adelfi et Enteri ist Vokativ!),  &e  e  vom Autor der Vita, einem Mönch des Klosters Manlieu in der Auvergne, einen  ZKG 103. Band 1992/2UT uıtam beatı Maxımani MeO stılo eilncCcuHDrarem
YCS, GQUAEC ad NS US qualibuscumque Litterıs decurrerunt, ACCuratıior. S$ETINONE VDe-
nıentı restituerem zonıtatı ®) /4, 81f.)

Vıta Severin1 bbatis Acaunensıs, MG  T T e Merov. ILL, 168—170, hier 1m
Vorbericht (relatıo) 168, Der Autor betont aber ausdrücklich, da: weder den
ınn noch die Reihenfolge geändert habe 134 et licet verba NO  x 1DS4, SECHI15241771
am ordinem eiusdem lectionıs funditus exequendo TIG etiam diversum alıquid U1C
textuL inseren.do

Miracula Martını bbatis Vertavensıis, MG  SB Tre'  s Merov. I, 564 —575
Gewachsenes Bewußtsein füru Stil bewiesen auch dıe Auftraggeber der Vıta Bonuti

1SCOPI Arvern1 (8 ]h;3; die patres Adelfius und Enter1ius (Adelfı Enterı 1st Vokatıv!),di| VO Autor der Vıta, eiınem Mönch des Klosters Manlıeu in der Auvergne, einen
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Auftragsarbeiten im weıteren Sınne, die ebentalls A4usSs dem Geilst der „karo-
lingischen Renatissance“ entstanden sınd, selbstverständlich alle jene
Texte antıker Klassıker, die in Bibliotheken und Skriptoriıen Vo Kırchen un
Klöstern auf Wunsch einzelner, ebentalls geistlicher Gelehrter entstanden,
die Abschrıiıtten für ıhre eigene Bibliothek deren rganzung oder ZUTF:

Emendatıon zerrutteter Lexte benötigten. Der Briefwechsel des upus VO

Ferrieres * 862) und die philologischen Arbeıten in Tours, Fulda und in
anderen Großklöstern hetern reiche Belege für diese Art VoO „Auftragslıte-
ratur”“, die den eigentlichen literarısch-humanistischen Kern der karolingı-
schen Erneuerung bildet. Natürlich bezog sıch dıe NECUEC geistige Kreatıvıtät
der Epoche auch auf zentrale relig1öse und dogmatische Fragen, se1 den
erstaunlichen „theologischen Rationalısmus“ eines Theodulf VO Orleans
erinnert! So erbat sıch upus Vo Ferrieres VO  3 seinem Freund Finhard
dessen Ansıchten über die Kreuzesverehrung, also über iıne sowohl theolo-
gische Ww1ıe historische rage Einhard erfüllte diesen Wunsch miıt eiıner
leinen Abhandlung in Briefform mıiıt dem Tıtel Quaesti0 de adoranda
Hıer hegt also einerseıts eın Auftrag oder besser gESaAgL eiIn Freundeswunsch
der Entstehung dieser Schrift zugrunde; doch könnte INa  5 auch VO' relı-
71ösen Eıgeninteresse Eınhards dieser rage sprechen, also in gewlsser
Weıse Vo  5 „Selbstbeauftragung“ 1im Sınne VO Bereitwilligkeıit, miıt der ıne
nregung aufgenommen und reahlısıert wurde.?> Es ware jedenfalls sinnvoll,
sowohl in diesem Falle, insbesondere aber bel der hingebungsvollen philolo-
gischen Rettungsarbeıt antıker Lıiıteratur VO' persönlicher Motivatıon, also
VO „Selbstbeauftragung“ der karolingischen Humanısten sprechen, deren
geistiger Antrıeb VOT altlem in der Begeıisterung suchen 1st, MIt der diese

Text Iuculento stılo 1Twartete MG  K FOTF. Merov. VIL, S. 110—139, hıer Prolog
H 4 —181  Hagiographie als Kultpropaganda  Auftragsarbeiten im weiteren Sinne, die ebenfalls aus dem Geist der „karo-  lingischen Renaissance“ entstanden sind, waren selbstverständlich alle jene  Texte antiker Klassiker, die in Bibliotheken und Skriptorien von Kirchen und  Klöstern auf Wunsch einzelner, ebenfalls geistlicher Gelehrter entstanden,  die Abschriften für ihre eigene Bibliothek zu deren Ergänzung oder zur  Emendation zerrütteter Texte benötigten. Der Briefwechsel des Lupus von  Ferrieres (+ 862) und die philologischen Arbeiten in Tours, Fulda und in  anderen Großklöstern liefern reiche Belege für diese Art von „Auftragslite-  ratur“, die den eigentlichen literarisch-humanistischen Kern der karolingi-  schen Erneuerung bildet. Natürlich bezog sich die neue geistige Kreativität  der Epoche auch auf zentrale religiöse und dogmatische Fragen, es sei an den  erstaunlichen „theologischen Rationalismus“ eines Theodulf von Orleans  erinnert! So erbat sich Lupus von Ferrieres von seinem Freund Einhard  dessen Ansichten über die Kreuzesverehrung, also über eine sowohl theolo-  gische wie historische Frage. Einhard erfüllte diesen Wunsch mit einer  kleinen Abhandlung in Briefform mit dem Titel Quaestio de adoranda cruce.  Hier liegt also einerseits ein Auftrag oder besser gesagt ein Freundeswunsch  der Entstehung dieser Schrift zugrunde; doch könnte man auch vom reli-  giösen Eigeninteresse Einhards an dieser Frage sprechen, also in gewisser  Weise von „Selbstbeauftragung“ im Sinne von Bereitwilligkeit, mit der eine  Anregung aufgenommen und realisiert wurde.?® Es wäre jedenfalls sinnvoll,  sowohl in diesem Falle, insbesondere aber bei der hingebungsvollen philolo-  gischen Rettungsarbeit antiker Literatur von persönlicher Motivation, also  von „Selbstbeauftragung“ der karolingischen Humanisten zu sprechen, deren  geistiger Antrieb vor allem in der Begeisterung zu suchen ist, mit der diese  Text Iuculento stilo erwarteten: MGH SS rer. Merov. VI, S.110—139, hier Prolog  S.119, (Z.4—-8: ... imperü vestri nostrae imponentes signitie ... cur beati sacerdotis et  confessoris Boniti praetermissa acta haberentur luce clariora, cum antistitum huius sedis  confessorumque Elidii et Gallı Inculento sint stilo prolata, et haec dicentes iussistis, ut  quamquam simplici et inculto sermone, meo aliciam stilo. W. Levison, H. Löwe,  Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter H. II, Die Karolinger, Weimar 1953,  S.164f.  25 E, von Severus, Lupus von Ferrieres, Gestalt und Werk eines Vermittlers antiken  Geistesgutes an das Mittelalter im 9. Jahrhundert, Münster 1940: L. Levillain, Loup de  Ferrieres — Correspondance, Paris *1964; Ch. H. Beeson, Lupus of Ferrieres as scribe  and text critic, Cambridge / Mass. 1930; D. C. Nusbaum, Lupus of Ferrieres: Scholar,  Humanist, Monk, Phil. Diss. Fordham 1977. — R. Kottje, H. Zimmermann (Hg.)  Hrabanus Maurus, 1982; P. Lehmann, Zu Hrabans geistiger Bedeutung, in: ders.,  Erforschung des Mittelalters III, Stuttgart 1960, S. 198—212; ders., Deutschland und  die mittelalterliche Überlieferung der Antike, ebd., S. 149—172, bes. S. 159 ff.; ders.,  Die alte Klosterbibliothek Fulda und ihre Bedeutung, ebd., Bd. I, S.213—231; B.  Bischoff, Paläographie und frühmittelalterliche Klassikerüberlieferung, in: ders., Mit-  telalterliche Studien, Bd. III, S.55—72, bes. S.63ff.; F. Brunhölzl, Geschichte der  lateinischen Literatur des Mittelalters, Bd. I, München 1975, S.325—340. — Zu Ein-  hards Quaestio de adoranda cruce, MGH Epist. V, S.146—149; M. Manitius,  Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters I, 1911, S.640; Brunhölzl I,  S.554.  Ztschr.f.K.G. 2/92ımperıu vestrı nostrae ımponentes sıgnıtıe181  Hagiographie als Kultpropaganda  Auftragsarbeiten im weiteren Sinne, die ebenfalls aus dem Geist der „karo-  lingischen Renaissance“ entstanden sind, waren selbstverständlich alle jene  Texte antiker Klassiker, die in Bibliotheken und Skriptorien von Kirchen und  Klöstern auf Wunsch einzelner, ebenfalls geistlicher Gelehrter entstanden,  die Abschriften für ihre eigene Bibliothek zu deren Ergänzung oder zur  Emendation zerrütteter Texte benötigten. Der Briefwechsel des Lupus von  Ferrieres (+ 862) und die philologischen Arbeiten in Tours, Fulda und in  anderen Großklöstern liefern reiche Belege für diese Art von „Auftragslite-  ratur“, die den eigentlichen literarisch-humanistischen Kern der karolingi-  schen Erneuerung bildet. Natürlich bezog sich die neue geistige Kreativität  der Epoche auch auf zentrale religiöse und dogmatische Fragen, es sei an den  erstaunlichen „theologischen Rationalismus“ eines Theodulf von Orleans  erinnert! So erbat sich Lupus von Ferrieres von seinem Freund Einhard  dessen Ansichten über die Kreuzesverehrung, also über eine sowohl theolo-  gische wie historische Frage. Einhard erfüllte diesen Wunsch mit einer  kleinen Abhandlung in Briefform mit dem Titel Quaestio de adoranda cruce.  Hier liegt also einerseits ein Auftrag oder besser gesagt ein Freundeswunsch  der Entstehung dieser Schrift zugrunde; doch könnte man auch vom reli-  giösen Eigeninteresse Einhards an dieser Frage sprechen, also in gewisser  Weise von „Selbstbeauftragung“ im Sinne von Bereitwilligkeit, mit der eine  Anregung aufgenommen und realisiert wurde.?® Es wäre jedenfalls sinnvoll,  sowohl in diesem Falle, insbesondere aber bei der hingebungsvollen philolo-  gischen Rettungsarbeit antiker Literatur von persönlicher Motivation, also  von „Selbstbeauftragung“ der karolingischen Humanisten zu sprechen, deren  geistiger Antrieb vor allem in der Begeisterung zu suchen ist, mit der diese  Text Iuculento stilo erwarteten: MGH SS rer. Merov. VI, S.110—139, hier Prolog  S.119, (Z.4—-8: ... imperü vestri nostrae imponentes signitie ... cur beati sacerdotis et  confessoris Boniti praetermissa acta haberentur luce clariora, cum antistitum huius sedis  confessorumque Elidii et Gallı Inculento sint stilo prolata, et haec dicentes iussistis, ut  quamquam simplici et inculto sermone, meo aliciam stilo. W. Levison, H. Löwe,  Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter H. II, Die Karolinger, Weimar 1953,  S.164f.  25 E, von Severus, Lupus von Ferrieres, Gestalt und Werk eines Vermittlers antiken  Geistesgutes an das Mittelalter im 9. Jahrhundert, Münster 1940: L. Levillain, Loup de  Ferrieres — Correspondance, Paris *1964; Ch. H. Beeson, Lupus of Ferrieres as scribe  and text critic, Cambridge / Mass. 1930; D. C. Nusbaum, Lupus of Ferrieres: Scholar,  Humanist, Monk, Phil. Diss. Fordham 1977. — R. Kottje, H. Zimmermann (Hg.)  Hrabanus Maurus, 1982; P. Lehmann, Zu Hrabans geistiger Bedeutung, in: ders.,  Erforschung des Mittelalters III, Stuttgart 1960, S. 198—212; ders., Deutschland und  die mittelalterliche Überlieferung der Antike, ebd., S. 149—172, bes. S. 159 ff.; ders.,  Die alte Klosterbibliothek Fulda und ihre Bedeutung, ebd., Bd. I, S.213—231; B.  Bischoff, Paläographie und frühmittelalterliche Klassikerüberlieferung, in: ders., Mit-  telalterliche Studien, Bd. III, S.55—72, bes. S.63ff.; F. Brunhölzl, Geschichte der  lateinischen Literatur des Mittelalters, Bd. I, München 1975, S.325—340. — Zu Ein-  hards Quaestio de adoranda cruce, MGH Epist. V, S.146—149; M. Manitius,  Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters I, 1911, S.640; Brunhölzl I,  S.554.  Ztschr.f.K.G. 2/92CHY beatı sacerdotiıs et

confessorıs Bonatı praeterm1ssa Ciad aberentur Iuce clarıora, CM antıstıtum huius sedis
confessorumque Elidız Gallı Iuculento sınt stılo prolata, et Aaec dicentes IUSSISE1S, ME
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SO Friedrich Pri

herausragenden Persönlichkeiten dıe verstreuten, teilweise zerstorten Schätze
antıker Bücherherrlichkeit sıchern un wıederherzustellen suchten.

Nachdem bisher von allerdings wichtigen! Randphänomenen bzw
Sondertormen hiterarıscher Auttragsarbeit die Rede W:  , wenden
dem zentralen Bereich unseres Themas Z nämli;ch der kaum erschöp-tenden Füll dessen, vxas mıt demBdes „Normaltalls“ VO Autftragsar-beit angedeutet und INISCH Beispielen erläutert werden soll, wobeı ıch
mich des alten hagiographischen Topos »  u de plurıbus“ beziehungsweise
„Dauca de multıs bedienen muß, mıt dem eın Autor versichern pflegt,

aus vıelen verbürgten Wundergeschichten wenıge bringen onne.
Ormaltäille — wenn Abıt und Mönche oder Abtissin und Nonnen

eines Klosters eın Mitglied des Konvents oder einen auswärtigen Hagiogra-
des Klostergründers oder

Konvents beauft  -kanntesten Beispiele ist der Auftrag derCaesarıa cum choro monacharum im Johanneskloster zu Arles, die
Vıa  Biıschofs Caesarıus von Arles zu verfassen, der nicht nur den Kon-
vent gegrundet hatte, sondern auch die Nonnenregel desselben schriebCaesarıa war die nahe Verwandte des verstorbenen Metropoliten und derAufuaggmgandcsscnchcmahge$chulcrundmepnswpz,nimhchdneCyprianus Toulon, Firmmimus vVon Uzes und Viventus SOWIE
dq Iftmbynu Messianus und den Diakon Stephanus.? Die Vita selbst, diezwıischen 5472 und

Perspektive, im zweiten Buch geht es mehr um. ı Y Leben des Arler Metropoliten. Wie sehr dieAutoren ıcher auch ım Sınne der Auftraggeberıin! autf die Zeıtumstinde
Rücksicht nehmen, '  geht schon daraus hervor, der MerowıngerkönigChildebert zweımal gepriesen wırd, denn die rTOvence w seıt 536
Bestandteil des Frankenreiches; hatte aut den Herrscher deshalb
Rücksicht nehmen.?/ Auch die beiden Viten der thürıngischen Prinzessin
und Merowingerkönigin Radegundıs, die das Hl.-Kreuz-Kloster Pomtiers
nach dem Vorbild des Nonnenklosters der Caesarıa ın Arles gründete,umtaßt weı Bücher vo sehr verschiedenem Aspekt.“ Der spätlateinische
„ Frühes

(wıe Anm 17), 241
Frankenreich, ‘1988, 764t. : Berschin, Bio-

Vıta Caesarn, MGH rer Merov. ML, S. 433—501, 1, Z 1—4 Sıcdeim_ie a ngotbzs ad Austro
nomıne g mı regıs Chı herti 2ti0N2, ut, leoi transı de

est u  > S$1C hodieque ın Christı

gente ın gentem et de noO.: Dermaisıt Deus hominem NOCETEArelatensibus suıs.) und HL, (S. 499, 15—17 tranquillitate et quıete ın Are-tensium Cvıitate ToSISSUML Childeberti
urtute NnNSsueium

ın Chraiastı nomıne M
28 De vita sanctae ıdis ıbrı duo, MG  n 55 rer Merov. H 358—395: VıtaRadegundıs E 364—377 (Autor: Venantius Fortunatus) u. IL, 395 (Autor: DieNonne Baudonivia ım

Anm. 16), I) HL, 14#
ster ın Poitiers; dazu Berschin, Bıographie (wıe

ZKG 103 anı



183Hagıographie als Kultpropaganda

Dichter Venantıus Fortunatus (ca 535 OFZ nach 600),; der mıt Radegundıs
CHNS befreundet WAal, schrieb ıhre Lebensgeschichte aus persönlichem
Antrıeb, ohne offizıielle Auftraggeber,“” die Nonne Baudonivıa schrieb
hingegen im Auftrag der Abtissin Dedimia und des Klosterkonvents. © Der
Dichter Venantıus Fortunatus zibt eın sehr persönlıiches, VO tieter ympa-
thıe durchwärmtes Bıld der demütıigen Könıigın, die ıhm ıne NOUA Martha
© 3/70, £:20) ist, wohingegen die Nonne sıch stärker auf die Klosterge-
schichte konzentriert, esonders aut den Erwerb der berühmten Kreuzreli-
quıe durch Radegundiıs, dıe der Könıgın durch ıhre hohen politischen Ver-
bindungen möglıch geworden W al (3anz offensichtlich stand hier das Inter-
SSC der Auftraggeberin, der Abtissin, im Vordergrund. Dıies wiırd übrigens
VO Baudonivia ausdrücklich DESAZT S1e möchte nıcht das wıederholen, W a4as

Ortunatus chrıeb, sondern das, W as überging: die „Handschrıift“ der
Auftraggeberin, nämlıch ıhr konkretes Interesse, wiırd 1er überdeutlich.*!

Im 7. Jahrhundert haben WIr 1n der Vıta des iırıschen Klostergründers
Columban VO Luxeuil (F 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas VO  3

Bobbio eın klassısches Muster hagiographischer Auftragsarbeit. ” Abt Ber-
ult VO  - Bobbio, eın Verwandter Bischot Arnults VO Metz, beauftragte VOT

seinem Tode 639 den Mönch Jonas miıt dieser Lebensbeschreibung Colum-
bans, die neben der Vıta artını eın Grundmuster der muıttelalterlichen
Hagıiographie wurde. Das Werk selbst 1St den Abten Bobolenus VO Bobbıo
und Waldebert VO Luxeuil gewidmet, der Autor 11 seıne Intormationen
noch VO den ersten Nachfolgern Columbans, den Abten Athala VO Bobbio
un!: Eustasıus VO Luxueıl erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wır-
kens des iırıschen Klostergründers SCWESCH sind. > Es 1st siıcher keine ber-
treıbung N, dafß den Abten VO Luxeuil und Bobbio also der wiıch-
tigsten Klostergründungen Columbans sehr daran gelegen Wal, ıne repra-
sentatıve Geschichte des columbanısch-fränkischen Mönchtums ıhrer eıt
bekommen, und in der Tat tührte der Auftrag Jonas einem dauerhaften
Erfolg.

Vıta Sanctae Radegundıs I’ MG  A 55 EGTE Merov. 1L, 364 tt ılla, CU1US5 uıtae
Draesentıs CHTSUM, Iicet tarmn privato S$ETMMNONE, ferre Lemptlamus ın publico, UL, CH1LUS est
1ta CU Chriısto, MEMOTLA lorıae relicta celebretur ın mmu

Vıta Sanctiae Radegun 15 1L, MG  %s re'  — Merov. I} S 377 Dominabus
Sanctıs merıtorum gratia decoratiıs Dedimitae abbatıssae mel MN congregatıonı glorzosi
dominae Radegundıs Baudonivtia humuilıs omn1um. Inıungıtis miıhı ODUS183  Hagiographie als Kultpropaganda  Dichter Venantius Fortunatus (ca. 535 — kurz nach 600), der mit Radegundis  eng befreundet war, schrieb ihre Lebensgeschichte aus persönlichem  Antrieb, d. h. ohne offizielle Auftraggeber,*? die Nonne Baudonivia schrieb  hingegen im Auftrag der Äbtissin Dedimia und des Klosterkonvents.?° Der  Dichter Venantius Fortunatus gibt ein sehr persönliches, von tiefer Sympa-  thie durchwärmtes Bild der demütigen Königin, die ihm eine nova Martha  (S.370, Z.20) ist, wohingegen die Nonne sich stärker auf die Klosterge-  schichte konzentriert, besonders auf den Erwerb der berühmten Kreuzreli-  quie durch Radegundis, die der Königin durch ihre hohen politischen Ver-  bindungen möglich geworden war. Ganz offensichtlich stand hier das Inter-  esse der Auftraggeberin, der Äbtissin, im Vordergrund. Dies wird übrigens  von Baudonivia ausdrücklich gesagt: Sie möchte nicht das wiederholen, was  Fortunatus schrieb, sondern das, was er überging: die „Handschrift“ der  Auftraggeberin, nämlich ihr konkretes Interesse, wird hier überdeutlich.?!  Im 7.Jahrhundert haben wir in der Vita des irischen Klostergründers  Columban von Luxeuil (+ 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas von  Bobbio ein klassisches Muster hagiographischer Auftragsarbeit.?” Abt Ber-  tulf von Bobbio, ein Verwandter Bischof Arnulfs von Metz, beauftragte vor  seinem Tode 639 den Mönch Jonas mit dieser Lebensbeschreibung Colum-  bans, die neben der Vita s. Martini ein Grundmuster der mittelalterlichen  Hagiographie wurde. Das Werk selbst ist den Äbten Bobolenus von Bobbio  und Waldebert von Luxeuil gewidmet, der Autor will seine Informationen  noch von den ersten Nachfolgern Columbans, den Äbten Athala von Bobbio  und Eustasius von Luxueil erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wir-  kens des irischen Klostergründers gewesen sind.?? Es ist sicher keine Über-  treibung zu sagen, daß den Äbten von Luxeuil und Bobbio — also der wich-  tigsten Klostergründungen Columbans — sehr daran gelegen war, eine reprä-  sentative Geschichte des columbanisch-fränkischen Mönchtums ihrer Zeit zu  bekommen, und in der Tat führte der Auftrag an Jonas zu einem dauerhaften  Erfolg.  29 Vita sanctae Radegundis I, MGH SS rer Merov. II, S. 364 f. :  .4 ..  ılla, cuius vitae  praesentis cursum, licet tam privato sermone, ferre temptamus in publico, ut, cuius est  vita cum Christo, memoria gloriae relicta celebretur in mundo.  30 Vita sanctae Radegundis II, MGH SS rer. Merov. II, S.377, Z.5. Dominabus  sanctis meritorum gratia decoratis Dedimiae abbatissae vel omni congregationi gloriosi  dominae Radegundis Baudonivia humilis omnium. Iniungitis mihi opus agere ...  31 Vita sanctae Radegundis II, ebd., Prol. S.378, Z.1f.: Non ea quae... Fortu-  natus ... conposuit iteramus, sed ea quae prolixitate praetermisit. .. .  32 Vita s. Columbani I u. II, MGH SS rer. Merov. IV, S. 1—156; im Widmungsbrief  heißt es: ... fratrum conibentia flagitante vel beati Bertulfi abbatis imperio iubente, ...,  S.61, Z.26f.; F. Prinz, Mönchtum (wie Anm.25), S.121ff.; W. Berschin, Biogra-  phie II (wie Anm. 16), S. 26 ff., dort auch über die Nachwirkung der Vita Columbani.  3 Vita s. Columbani, ebd., (Widmungsbrief), S. 61f.:  .5 .0w  hi qui eo fuerunt in tem-  pore ... qui nobis non audita sed visa narrent, vel quae etiam nos per venerabiles viros  Athalam et Eusthasium didicimus: quorum primus Ebobiensis, secundus Luxoviensis  coenobii ... eius successores fuerunt ...31 Vıta Ssanctae Radegundıs E eb! Prol 5. 378, P A Non GQUAE, Fortu-
us conposutt ıteramus, Sei GUuAE prolixıtate praetermaisıt.32 Vıta Columbanı . I} MG  Ül 65 FOr. Merov. I 1—156; 1m Wıdmungsbrief
heißt N fratrum conıbentia flagıtante vel beatı Bertaulf: abbatıs ımperi0 iubente,
S:6%, Z.26{.; Prıinz, Mönchtum (wıe Anm. 25), 121 ft. ; Berschin, Bıogra-phie I1 (wıe Anm 16), 26 ff ort uch ber die Nachwirkung der Vıta Columbanı.

Vıta Columbanı, ebd., (Wıdmungsbrief), 61{ hı quı fuerunt ın tem-
pore183  Hagiographie als Kultpropaganda  Dichter Venantius Fortunatus (ca. 535 — kurz nach 600), der mit Radegundis  eng befreundet war, schrieb ihre Lebensgeschichte aus persönlichem  Antrieb, d. h. ohne offizielle Auftraggeber,*? die Nonne Baudonivia schrieb  hingegen im Auftrag der Äbtissin Dedimia und des Klosterkonvents.?° Der  Dichter Venantius Fortunatus gibt ein sehr persönliches, von tiefer Sympa-  thie durchwärmtes Bild der demütigen Königin, die ihm eine nova Martha  (S.370, Z.20) ist, wohingegen die Nonne sich stärker auf die Klosterge-  schichte konzentriert, besonders auf den Erwerb der berühmten Kreuzreli-  quie durch Radegundis, die der Königin durch ihre hohen politischen Ver-  bindungen möglich geworden war. Ganz offensichtlich stand hier das Inter-  esse der Auftraggeberin, der Äbtissin, im Vordergrund. Dies wird übrigens  von Baudonivia ausdrücklich gesagt: Sie möchte nicht das wiederholen, was  Fortunatus schrieb, sondern das, was er überging: die „Handschrift“ der  Auftraggeberin, nämlich ihr konkretes Interesse, wird hier überdeutlich.?!  Im 7.Jahrhundert haben wir in der Vita des irischen Klostergründers  Columban von Luxeuil (+ 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas von  Bobbio ein klassisches Muster hagiographischer Auftragsarbeit.?” Abt Ber-  tulf von Bobbio, ein Verwandter Bischof Arnulfs von Metz, beauftragte vor  seinem Tode 639 den Mönch Jonas mit dieser Lebensbeschreibung Colum-  bans, die neben der Vita s. Martini ein Grundmuster der mittelalterlichen  Hagiographie wurde. Das Werk selbst ist den Äbten Bobolenus von Bobbio  und Waldebert von Luxeuil gewidmet, der Autor will seine Informationen  noch von den ersten Nachfolgern Columbans, den Äbten Athala von Bobbio  und Eustasius von Luxueil erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wir-  kens des irischen Klostergründers gewesen sind.?? Es ist sicher keine Über-  treibung zu sagen, daß den Äbten von Luxeuil und Bobbio — also der wich-  tigsten Klostergründungen Columbans — sehr daran gelegen war, eine reprä-  sentative Geschichte des columbanisch-fränkischen Mönchtums ihrer Zeit zu  bekommen, und in der Tat führte der Auftrag an Jonas zu einem dauerhaften  Erfolg.  29 Vita sanctae Radegundis I, MGH SS rer Merov. II, S. 364 f. :  .4 ..  ılla, cuius vitae  praesentis cursum, licet tam privato sermone, ferre temptamus in publico, ut, cuius est  vita cum Christo, memoria gloriae relicta celebretur in mundo.  30 Vita sanctae Radegundis II, MGH SS rer. Merov. II, S.377, Z.5. Dominabus  sanctis meritorum gratia decoratis Dedimiae abbatissae vel omni congregationi gloriosi  dominae Radegundis Baudonivia humilis omnium. Iniungitis mihi opus agere ...  31 Vita sanctae Radegundis II, ebd., Prol. S.378, Z.1f.: Non ea quae... Fortu-  natus ... conposuit iteramus, sed ea quae prolixitate praetermisit. .. .  32 Vita s. Columbani I u. II, MGH SS rer. Merov. IV, S. 1—156; im Widmungsbrief  heißt es: ... fratrum conibentia flagitante vel beati Bertulfi abbatis imperio iubente, ...,  S.61, Z.26f.; F. Prinz, Mönchtum (wie Anm.25), S.121ff.; W. Berschin, Biogra-  phie II (wie Anm. 16), S. 26 ff., dort auch über die Nachwirkung der Vita Columbani.  3 Vita s. Columbani, ebd., (Widmungsbrief), S. 61f.:  .5 .0w  hi qui eo fuerunt in tem-  pore ... qui nobis non audita sed visa narrent, vel quae etiam nos per venerabiles viros  Athalam et Eusthasium didicimus: quorum primus Ebobiensis, secundus Luxoviensis  coenobii ... eius successores fuerunt ...quı nobiıs NO audıta sed 2154 narrent, vel GUAEC etiam nNOS per venerabiles DIrOS
Athalam et FEusthasıum didicımus: GUHOTUM prımus Ebobiensis, secundus Luxovıensis
coenobu183  Hagiographie als Kultpropaganda  Dichter Venantius Fortunatus (ca. 535 — kurz nach 600), der mit Radegundis  eng befreundet war, schrieb ihre Lebensgeschichte aus persönlichem  Antrieb, d. h. ohne offizielle Auftraggeber,*? die Nonne Baudonivia schrieb  hingegen im Auftrag der Äbtissin Dedimia und des Klosterkonvents.?° Der  Dichter Venantius Fortunatus gibt ein sehr persönliches, von tiefer Sympa-  thie durchwärmtes Bild der demütigen Königin, die ihm eine nova Martha  (S.370, Z.20) ist, wohingegen die Nonne sich stärker auf die Klosterge-  schichte konzentriert, besonders auf den Erwerb der berühmten Kreuzreli-  quie durch Radegundis, die der Königin durch ihre hohen politischen Ver-  bindungen möglich geworden war. Ganz offensichtlich stand hier das Inter-  esse der Auftraggeberin, der Äbtissin, im Vordergrund. Dies wird übrigens  von Baudonivia ausdrücklich gesagt: Sie möchte nicht das wiederholen, was  Fortunatus schrieb, sondern das, was er überging: die „Handschrift“ der  Auftraggeberin, nämlich ihr konkretes Interesse, wird hier überdeutlich.?!  Im 7.Jahrhundert haben wir in der Vita des irischen Klostergründers  Columban von Luxeuil (+ 615) aus der Feder des Luxeuil-Schülers Jonas von  Bobbio ein klassisches Muster hagiographischer Auftragsarbeit.?” Abt Ber-  tulf von Bobbio, ein Verwandter Bischof Arnulfs von Metz, beauftragte vor  seinem Tode 639 den Mönch Jonas mit dieser Lebensbeschreibung Colum-  bans, die neben der Vita s. Martini ein Grundmuster der mittelalterlichen  Hagiographie wurde. Das Werk selbst ist den Äbten Bobolenus von Bobbio  und Waldebert von Luxeuil gewidmet, der Autor will seine Informationen  noch von den ersten Nachfolgern Columbans, den Äbten Athala von Bobbio  und Eustasius von Luxueil erhalten haben, die noch Augenzeugen des Wir-  kens des irischen Klostergründers gewesen sind.?? Es ist sicher keine Über-  treibung zu sagen, daß den Äbten von Luxeuil und Bobbio — also der wich-  tigsten Klostergründungen Columbans — sehr daran gelegen war, eine reprä-  sentative Geschichte des columbanisch-fränkischen Mönchtums ihrer Zeit zu  bekommen, und in der Tat führte der Auftrag an Jonas zu einem dauerhaften  Erfolg.  29 Vita sanctae Radegundis I, MGH SS rer Merov. II, S. 364 f. :  .4 ..  ılla, cuius vitae  praesentis cursum, licet tam privato sermone, ferre temptamus in publico, ut, cuius est  vita cum Christo, memoria gloriae relicta celebretur in mundo.  30 Vita sanctae Radegundis II, MGH SS rer. Merov. II, S.377, Z.5. Dominabus  sanctis meritorum gratia decoratis Dedimiae abbatissae vel omni congregationi gloriosi  dominae Radegundis Baudonivia humilis omnium. Iniungitis mihi opus agere ...  31 Vita sanctae Radegundis II, ebd., Prol. S.378, Z.1f.: Non ea quae... Fortu-  natus ... conposuit iteramus, sed ea quae prolixitate praetermisit. .. .  32 Vita s. Columbani I u. II, MGH SS rer. Merov. IV, S. 1—156; im Widmungsbrief  heißt es: ... fratrum conibentia flagitante vel beati Bertulfi abbatis imperio iubente, ...,  S.61, Z.26f.; F. Prinz, Mönchtum (wie Anm.25), S.121ff.; W. Berschin, Biogra-  phie II (wie Anm. 16), S. 26 ff., dort auch über die Nachwirkung der Vita Columbani.  3 Vita s. Columbani, ebd., (Widmungsbrief), S. 61f.:  .5 .0w  hi qui eo fuerunt in tem-  pore ... qui nobis non audita sed visa narrent, vel quae etiam nos per venerabiles viros  Athalam et Eusthasium didicimus: quorum primus Ebobiensis, secundus Luxoviensis  coenobii ... eius successores fuerunt ...e1US esfuerunt
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och autschlufsreicher 1st in gewiısser Beziehung ıne weıtere hagıographi-
sche Auftragsarbeit, die Jonas VO Bobbio, damals schon eın ekannter
Vıten-Schreıiber, erhielt, namlıch die Lebensbeschreibung des Abtes
Johannes VO Reomaus, der das Kloster outıer Jean be] Semur Zrun-
dete.* Es handelt sıch eınen Arbeitsauftrag 1M allernüchternsten,
geschäftsmäßıgen ınn Als nämlıich Jonas 1m November 659 das Kloster
eOMAaUs auf der Durchreise besuchte, bedrängten ihn der Abt Chuma und
dıe Mönche, das Leben des Klostergründers fu r sS1e nach den Aussagen der
Schüler des Abtes Johannes un „deren Nachfolgern“ GUE per discipulus
(sıc!) memoratı confessorıs Chraistı vel posterıs OT weracıter eran
de actuale Uıita aufzuzeichnen. Da der Gründerabt Johannes schon tast
100 Jahre LOL WAar, heben die Nachrichten über ıhn entsprechend dürftig;
Jonas selbst betont den erbaulichen Charakter seınes Werkes. Es 1sSt ine reine
Routine-Angelegenheit und gerade deshalb aufschlufßreich, weıl WIr die sehr
konkrete un: teilweise lebenspralle Columbansvita VO selben Autor z
Vergleich heranzıehen können. Der Unterschied zwischen persönlichem
ngagement und Routine 1Sst hıer mıt Händen greıten. Dıie negatıven
Seıiten reiner Auftragsarbeit treten dabei sehr deutlich in den Vordergrund:
Man entledigt sıch mıiıt Hılfe allseits bekannter hagıographischer Topoı1 einer
Verpflichtung.

In die frühkarolingische Familiengeschichte führt die 670 vertafßte Lebens-
beschreibung der Abtissın Gertrud VO Nıvelles (T 659), deren Autor ohl
Mönch dieses Doppelkklosters nıcht versaumt, die ın ganz Europa
bekannte Famiılie der Heıiligen hervorzuheben.* Er hat nach eigener, glaub-
würdıger Aussage die Heilige noch selbst gekannt, ”® der Auftrag Z Abtas-
SUuNng dieser sehr lebendigen Vıta kam VO der Abtissin Domuinıcana und der
Kongregatıon. Gertruds Bruder Grimoald versuchte bekanntlıch, iın eiınem
Staatsstreich dıe Merowingerdynastie sturzen, scheiterte jedoch dabe1
Dıie negatıven Folgen dieses Versuchs tretten auch das pıppinıdısche Haus-
loster Nıvelles, das sıch, wI1ıe das generelle Lob der Pıppiniden zeıgt, als Tra-
dıtionshort frühkarolingischen Selbstverständnisses versteht. Der Auftrag für
die ıta 1St keine Routine-Sache, sondern Ausdruck adeligen genealogıschen
Bewulfstseins.

Im Doppelkloster Chelles-sur-Marne entstand nach 680 1MmM Aulftrag der
dilectissimiı fratres (::6) die Lebensbeschreibung der königlichen
Gründerin Balthılde, eiıner gebürtigen Angelsächsin, die allerdings 1ın der
zeıtgenössischen Lebensbeschreibung des Erzbischofs Wıilfrid VO:  - York als
Bischotsmörderin und „Zweıte ezabel“ ıne sehr üble Presse bekommen

Vıta Lohannıis abbatis Reomaensıs AaucCcCiore lona, MG  48 E  s Merov. 11L,
302=517, 1er 505, 18
35 Vıta Geretrudis, MG  Dr FT Merov. 1, 447 —464, 1er 5. 454;, P AA Sed

GUO ordıne de Lerrend orıgıne genealogiam adsumpserat, U1C S$ETINONE inserere longum
est; Van Uytfange, Art. „Gertrud“, 1in LexMA 4‚ 5Sp 1356

Vıta Geretrudis, eb 4) 458 Nec praetereundum ESTs arbitror, quod ıDSaDe: famula quası avore perterrıta nobiıs NAYTYAaAUVIiL.

Z/XK!  C 103 and 1992/2
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hat.?/ egen das zeitgenössısche Echo dieser schliımmen Nachrede schreibt
der unbekannte Autor der Balthildis-Vita 1m Sınne seıner Auftraggeber Banz
offensichtlich A WenNnn ımmer wiıeder polemisch Wahrheıiıt und Luge
gegenüberstellt und seıne Heldın in ıne Reihe mıt Chrodechilde, der Gattın
König Chlodwigs IS und mıiıt der heiligmäfßıgen Könıgın Radegunde bringt.
Wıe parteiusch dabe1ı im Interesse des Klosters vorgeht, zeıgt sıch wa

daran, dafß die Revolte des Hausmeıers Ebroin und der fränkiıschen
Grofßen, die Balthilde ZWaANSCH, sıch in ıhre Klostergründung Chelles
zurückzıehen, völlıg verschleiert. Hıer liegt zweıtellos ine „Auftragsarbeıt“
in recht zweıtelhattem Sınne VOT, deren eindeutig beschönigende Tendenz
miıt Hıltfe anderer zeitgenössıscher Quellen klar erkennbar 1St. Dem Vıten-
schreiber zufolge hatte Balthilde VO  am Antang den Wunsch, sıch in hre
Klostergründung Chelles zurückzuziehen, s1e aber durch dıe fraän-
kıschen Großen gehindert wurde.

rst die Tötung des arr oganten Bischots Sigobrand, die ıhren Wıillen
erfolgte, habe die Francı veranlafist, ıhr den Rückzug 1NSs Kloster gestattecn,
da s$1e die Rache der Königın I} dieser Untat fürchteten. Hıer wiırd der
wirklıche Tatbestand auf den Kopf gestellt und der Königın ıne Art „Moh-
renwäsche“ zuteıl, ihr Andenken 1mM Kloster und bei der Nachwelt Hek-
kenlos erhalten.}® twa Yr selben eıt entstand als Auftragsarbeıit eınes
Klosters in 4a40N die Vıta Sadalbergae; s1e W ar diıe adelige Gründerin. Sadal-
berga hatte ursprünglıch ihr Monasteriıum nahe bei Luxeuil 1s Leben
gerufen, verlegte aber dann, ohl AUusSs Sicherheitsgründen, in die merowın-
gische Königsstadt Laon.

Fur das 8. Jahrhundert seıen aus zahlreichen Belegen für hagiographische
Aufträge VO Abten 11UL einıge markante herausgegriffen. Abt Choschinus

Vıta domnae Balthildis regıinae (Spalte A); MG  An rerT. Merov. IL, 475—508;
Vıta Wıiltridı ep1iscop1 Eboracensıs auctoreZU Negatıivbıild Balthıildıs vgl Eddius,

Stephano, MG  R OT: Merov. VI, 163—263, hıer 6, 199, 15—18 Nam ıllo
tempore malıvoala Ind nomMLNE Baldhıild ecclesıam Domunı persecuta eit,; SICHT ımpuLSs-
ıma regına Gezabe GUAE prophetas Dez occidıt, ıta ısta, exceptis sacerdotibus et diaco-
nıbus, ep1iscopos occıdere Iussıt185  Hagiographie als Kultpropaganda  hat.?7 Gegen das zeitgenössische Echo dieser schlimmen Nachrede schreibt  der unbekannte Autor der Balthildis-Vita im Sinne seiner Auftraggeber ganz  offensichtlich an, wenn er immer wieder polemisch Wahrheit und Lüge  gegenüberstellt und seine Heldin in eine Reihe mit Chrodechilde, der Gattin  König Chlodwigs I., und mit der heiligmäßigen Königin Radegunde bringt.  Wie parteiisch er dabei im Interesse des Klosters vorgeht, zeigt sich etwa  daran, daß er die Revolte des Hausmeiers Ebroin und der fränkischen  Großen, die Balthilde zwangen, sich in ihre Klostergründung Chelles  zurückziehen, völlig verschleiert. Hier liegt zweifellos eine „Auftragsarbeit“  in recht zweifelhaftem Sinne vor, deren eindeutig beschönigende Tendenz  mit Hilfe anderer zeitgenössischer Quellen klar erkennbar ist. Dem Viten-  schreiber zufolge hatte Balthilde von Anfang an den Wunsch, sich in ihre  Klostergründung Chelles zurückzuziehen, woran sie aber durch die frän-  kischen Großen gehindert wurde.  Erst die Tötung des arroganten Bischofs Sigobrand, die gegen ihren Willen  erfolgte, habe die Francı veranlaßt, ihr den Rückzug ins Kloster zu gestatten,  da sie die Rache der Königin wegen dieser Untat fürchteten. Hier wird der  wirkliche Tatbestand auf den Kopf gestellt und der Königin eine Art „Moh-  renwäsche“ zuteil, um ihr Andenken im Kloster und bei der Nachwelt flek-  kenlos zu erhalten.? Etwa zur selben Zeit entstand als Auftragsarbeit eines  Klosters in Laon die Vita Sadalbergae; sie war die adelige Gründerin. Sadal-  berga hatte ursprünglich ihr Monasterium nahe bei Luxeuil ins Leben  gerufen, verlegte es aber dann, wohl aus Sicherheitsgründen, in die merowin-  39  gische Königsstadt Laon.  Für das 8. Jahrhundert seien aus zahlreichen Belegen für hagiographische  Aufträge von Äbten nur einige markante herausgegriffen. Abt Choschinus  37 Vita domnae Balthildis reginae (Spalte A), MGH SS rer. Merov. II, S. 475—508;  Vita Wilfridi I episcopi Eboracensis auctore  |  — zum Negativbild Balthildis vgl. Eddius,  Stephano, MGH SS rer. Merov. VI, S. 163—263, hier c. 6, S.199, Z.15—18: Nam aillo  tempore malivola r  egina nomine Baldhild ecclesiam Domini persecuta est; sicut impus-  sima regina Gezabel, quae prophetas Dei occidit, ita ista, exceptis sacerdotibus et diaco-  f  nibus, novem episcopos occidere iussit ...  38 Vita domnae Balthildis, ebd., c. 10, S. 495 (Z. 1—16: Erat enim eius sancta devotio,  ut in monasterio, quem praediximus, religiosarum foeminarum (sic!), hoc est ıin Kala,  quam ipsa edificavit, conversare deberet. Nam et Franci pro eius amore hoc maxime dila-  tabant nec fieri permittebant, nisi commotio illa fuisset per miserum Sigobrandum epis-  copum, cuius superbia inter Fancos meruit mortis ruinam. Et exinde orta intentione, dum  ipsum contra eius voluntatem interfecerunt, metuentes, ne hoc ipsa domna contra eos  graviter ferret ac vindicare ipsam causam vellet, permiserunt eam subito pergere ad  X  sum monasterium. — Die Vita beatae ac venerabilis Balthildis reginae B gehört erst  d  e  m 9. Jahrhundert an; die politischen Hintergründe ihres Lebens sind weitgehend in  den Hintergrund getreten, dafür nimmt die Heiligkeit der Königin den breitesten Raum  ein: MGH SS rer. Merov. II, S. 482—508 (Spalte B).  39 Vita s. Sadalbergae, MGH SS rer. Merov. V, S.40—66. — Als Auftrag der  Äbtissin Celsa entstand die Lebensbeschreibung der 4. Äbtissin desselben Klosters S.  Jean in Arles: Vita s. Rusticulae, MGS SS rer. Merov. IV, S.337—351, wohl ein Werk  des 7. Jahrhunderts.38 Vıta domnae Balthildıs, ebd., 1  9 495 ( 1 — Yat enım e1Us sancta devotıo,

In monasterı10, QUECWL praedixımus, religiosarum foeminarum (sıc!), hoc est ın Kala,
GUAM LDSa edificavit, ONVDVETSAYTE deberet. Nam el Francı PTO P1US hoc MNAXUME dila-
tabant TE fıerı permittebant, nNISL commotıo Hla fuirsset per 1serum Sigobrandum epiLS-
Cobum, CU1LUS superbia ınter Fancos meruıt mMOrTtTILS YULINAM. Ft exinde YTÜdAd ıntentione, dum
ıpsum CONLEr a e14S5 voluntatem interfecerunt, mekinentes, hoc LDSa domna CONLYA CO

gravıter ferret vındıcare ıpsam CAUSAM vellet, permiserunt ed: subıto pergere ad
$} monasterium. Dıie Vıta beatae venerabiılıs Balthildıis reginae gehört erstdı 9. Jahrhundert an,) die politischen Hıntergründe ıhres Lebens sınd weıtgehend 1ın

den Hıntergrund9dafür nımmt dıe Heiligkeıit der Könıigın den breıtesten Raum
eın: MG  e ü S Merov. IL, S. 482— 508 (Spalte

Vıta Sadalbergae, MG  E TE Merov. V) 0—6' Als Auftrag der
Abtissin Celsa entstand die Lebensbeschreibung der Abtissin desselben Klosters
Jean in Arles ıta Rusticulae, MGS5 55 rer. Merov. I 337-—351, ohl eın Werk
des Jahrhunderts.
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und der Konvent des berühmten iırotränkischen Klosters Jumieges Unter-
auf der Seıine beauftragten einen Mönch, der ohl Klosterinsasse Wafl, mıiıt
der Abfassung der Lebensgeschichte des adelıgen Gründers und ersten Abtes
Fıhlıbert. Sehr wahrscheinlich WAar dies bereıts die zweıte, sprachlıch verbes-

Fiılıbert-Vıta, denn der Vertasser eiıner anderen Vıta; nämli;ch der
Lebensbeschreibung Austrebertas, emerkt ın seinem Prolog miıt eıner
vewiıissen Besorgnıis, hofte, nıcht w1€e der Hagıiıograph Filıberts verlacht und
verbessert werden. Da die vorlıegende Vıta Filiberti aber sprachlıch kaum

beanstanden 1St; dürfte sıch diese Bemerkung auf ıne altere ersion des
Textes beziehen.“ uch die wertvolle und taktenreiche Lebensbeschreibung
des Erzbischofs Wiltrid VO  3 York, der mehrere Jahre in Gallien verbracht
hatte und eın Feind der Königın Balthilde SCWESCH 1St; verdankt ıhre Entste-
hung dem Auftrag des Bischofs Acca VO  ; Hexham (  GE und des Abtes
Tatberchtus VO Kloster Ripon.” Wılfrid W ar der zweıte Begründer Rıpons,
nachdem den äalteren ırıschen Konvent Abt ata vertrieben und die
Benedikt-Regel eingeführt hatte.“** Eddıi-Stephanus, den Autor der Vıta Wil-
frıds, versorgten die Auiftraggeber mıt eigenen Informationen. Dem Bischot
Acca hatte der Heıilige selbst iıne Vısıon erzählt, die ıhn VO  > schwerer
Krankheit heilte und Abt Tatbercht schilderte Oß se1ın SANZCS Leben, der
dann wıederum seıne muüundlichen Informationen den Autor weitergab. *”
Auf das hier angeschnıttene Problem, iınwiıieftern „oral history“, also mund-
liche Überlieferung, als vertrauenswürdıg angesehen werden kann oder als
beliebter Topos abzulehnen iSt, soll noch eingegangen werden.“*

Fur das Hochmittelalter seılen wenıgstens einıge Beispiele erwähnt: Abt
Nanterus VO Michaelskloster bei Verdun o1bt 1030 einem seiner

Vıta Filberti, MG  un IS E: Merov. V’ 568 —604; vgl azu Prolog der Vıta
Austrebertae, ASS Feb. 2, 5419

41 Vıta Wıilfridi ep1scop1 Eboracensis, MG  &D 55 T e  S Merov. VI, 163—263; 1er
193: TAÄR Praeceptorum Destirorum magnitudine, venerabiıles dominı Acca eD1S-

DU et Tatberchtus abbas186  Friedrich Prinz  und der Konvent des berühmten irofränkischen Klosters Jumieges am Unter-  lauf der Seine beauftragten einen Mönch, der wohl Klosterinsasse war, mit  der Abfassung der Lebensgeschichte des adeligen Gründers und ersten Abtes  Filibert. Sehr wahrscheinlich war dies bereits die zweite, sprachlich verbes-  serte Filibert-Vita, denn der Verfasser einer anderen Vita, nämlich der  Lebensbeschreibung Austrebertas, bemerkt in seinem Prolog mit einer  gewissen Besorgnis, er hoffe, nicht wie der Hagiograph Filiberts verlacht und  verbessert zu werden. Da die vorliegende Vita Filiberti aber sprachlich kaum  zu beanstanden ist, dürfte sich diese Bemerkung auf eine ältere Version des  Textes beziehen.“ Auch die wertvolle und faktenreiche Lebensbeschreibung  des Erzbischofs Wilfrid von York, der mehrere Jahre in Gallien verbracht  hatte und ein Feind der Königin Balthilde gewesen ist, verdankt ihre Entste-  hung dem Auftrag des Bischofs Acca von Hexham (709—732) und des Abtes  Tatberchtus von Kloster Ripon.“*! Wilfrid war der zweite Begründer Ripons,  nachdem er den älteren irischen Konvent unter Abt Eata vertrieben und die  Benedikt-Regel eingeführt hatte.*? Eddi-Stephanus, den Autor der Vita Wil-  frids, versorgten die Auftraggeber mit eigenen Informationen. Dem Bischof  Acca hatte der Heilige selbst eine Vision erzählt, die ihn von schwerer  Krankheit heilte und Abt Tatbercht schilderte er sogar sein ganzes Leben, der  dann wiederum seine mündlichen Informationen an den Autor weitergab. ®  Auf das hier angeschnittene Problem, inwiefern „oral history“, also münd-  liche Überlieferung‚ als vertrauenswürdig angesehen werden kann oder als  beliebter Topos abzulehnen ist, soll unten noch eingegangen werden.“*  Für das Hochmittelalter seien wenigstens einige Beispiele erwähnt: Abt  Nanterus vom Michaelskloster bei Verdun gibt um 1030 einem seiner  40 Vita s. Filberti, MGH SS rer. Merov. V, S. 568—604; vgl. dazu Prolog der Vita s.  Austrebertae, AASS Feb. 2, S. 419.  41 Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, S. 163—263, hier  S.193, Z.4f.: Praeceptorum vestrorum magnitudine, o venerabiles domini Acca epis-  copus et Tatberchtus abbas ...  42 The Life of Bishop Wilfrid by Eddius Stephanus, ed. Colgrave, London 1927,  S.99. Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer Merov. VI, c. 14, S. 208 f. und  bes. c.47, S. 2414f.  % Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, c. 56, S.251{f., bes.  S.252, Z. 1f: solo fidelissimo presbitero suo Acca, qui nunc est ... episcopus ... visionem  omnem revelavit. .. und oben 64, S. 259, bes. Z. 23 f: Nam omnem vitae suae conversa-  tionem memorialiter prius enarravit Tatbertho  resbitero, videlicet propinquo suo ...  4# Äbte bzw. Äbtissinnen als Auftraggeber  b  ür die Vita des Klostergründers stehen  auch hinter den Lebensbeschreibungen des Amatus von Remiremont (MGH SS rer.  Merov. IV, S:215—221, hier Prol. S. 215, Abt Dido/Dydo); des Gründers von Remi-  remont in den Vogesen, Romarich (MGH SS rer. Merov. IV, S. 221—225, hier S.221,  Abtissin Cecilia); des Abtes Adelphus von Remiremont (MGH SS rer. Merov. IV,  S.225—228, hier c. 12, S.228, Z.28, Äbtissin Tetta); des Abtes und späteren Bischofs  von Rouen, Ansbert (MGH SS rer. Merov. V, S.613—641, hier S. 618, Abt Hildebert  von St. Wandrille); des Abtes (Bavo von Gent (MGH SS rer. Merov. IV, S. 527-546,  hier Prolog S. 534 ohne Nennung des Namens); des Vedastus von Arras (MGH SS rer.  Merov. III, S. 399—427, hier S. 414, Abt Rado).  ZKG 103. Band 1992/2The Lite of Bıshop Wiıltrid by Eddius Stephanus, ed Colgrave, London Z
. 9  O Vıta Wıltridi ep1scop1 Eboracensis, MG 55 CT Merov. Y 14, 208 un:
bes C4%% 5241 tt

Vıta Wilfridi ep1scop1 Eboracensis, MG  ED 55 L[C)  s Merov. VI, 5 > 751 f’ bes
252, 14 solo fıidelissımo presbitero SA ACCa, guı AUNC est ePISCODUS VIsSLONEM

revelavit. und ben 6 , 259 bes P Nam Yıtae SUAEa

tionem memorıalıter Drıus eNAarravıt Tatbertho resbitero, yıdelicet propinquo S4  S186  Friedrich Prinz  und der Konvent des berühmten irofränkischen Klosters Jumieges am Unter-  lauf der Seine beauftragten einen Mönch, der wohl Klosterinsasse war, mit  der Abfassung der Lebensgeschichte des adeligen Gründers und ersten Abtes  Filibert. Sehr wahrscheinlich war dies bereits die zweite, sprachlich verbes-  serte Filibert-Vita, denn der Verfasser einer anderen Vita, nämlich der  Lebensbeschreibung Austrebertas, bemerkt in seinem Prolog mit einer  gewissen Besorgnis, er hoffe, nicht wie der Hagiograph Filiberts verlacht und  verbessert zu werden. Da die vorliegende Vita Filiberti aber sprachlich kaum  zu beanstanden ist, dürfte sich diese Bemerkung auf eine ältere Version des  Textes beziehen.“ Auch die wertvolle und faktenreiche Lebensbeschreibung  des Erzbischofs Wilfrid von York, der mehrere Jahre in Gallien verbracht  hatte und ein Feind der Königin Balthilde gewesen ist, verdankt ihre Entste-  hung dem Auftrag des Bischofs Acca von Hexham (709—732) und des Abtes  Tatberchtus von Kloster Ripon.“*! Wilfrid war der zweite Begründer Ripons,  nachdem er den älteren irischen Konvent unter Abt Eata vertrieben und die  Benedikt-Regel eingeführt hatte.*? Eddi-Stephanus, den Autor der Vita Wil-  frids, versorgten die Auftraggeber mit eigenen Informationen. Dem Bischof  Acca hatte der Heilige selbst eine Vision erzählt, die ihn von schwerer  Krankheit heilte und Abt Tatbercht schilderte er sogar sein ganzes Leben, der  dann wiederum seine mündlichen Informationen an den Autor weitergab. ®  Auf das hier angeschnittene Problem, inwiefern „oral history“, also münd-  liche Überlieferung‚ als vertrauenswürdig angesehen werden kann oder als  beliebter Topos abzulehnen ist, soll unten noch eingegangen werden.“*  Für das Hochmittelalter seien wenigstens einige Beispiele erwähnt: Abt  Nanterus vom Michaelskloster bei Verdun gibt um 1030 einem seiner  40 Vita s. Filberti, MGH SS rer. Merov. V, S. 568—604; vgl. dazu Prolog der Vita s.  Austrebertae, AASS Feb. 2, S. 419.  41 Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, S. 163—263, hier  S.193, Z.4f.: Praeceptorum vestrorum magnitudine, o venerabiles domini Acca epis-  copus et Tatberchtus abbas ...  42 The Life of Bishop Wilfrid by Eddius Stephanus, ed. Colgrave, London 1927,  S.99. Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer Merov. VI, c. 14, S. 208 f. und  bes. c.47, S. 2414f.  % Vita Wilfridi episcopi Eboracensis, MGH SS rer. Merov. VI, c. 56, S.251{f., bes.  S.252, Z. 1f: solo fidelissimo presbitero suo Acca, qui nunc est ... episcopus ... visionem  omnem revelavit. .. und oben 64, S. 259, bes. Z. 23 f: Nam omnem vitae suae conversa-  tionem memorialiter prius enarravit Tatbertho  resbitero, videlicet propinquo suo ...  4# Äbte bzw. Äbtissinnen als Auftraggeber  b  ür die Vita des Klostergründers stehen  auch hinter den Lebensbeschreibungen des Amatus von Remiremont (MGH SS rer.  Merov. IV, S:215—221, hier Prol. S. 215, Abt Dido/Dydo); des Gründers von Remi-  remont in den Vogesen, Romarich (MGH SS rer. Merov. IV, S. 221—225, hier S.221,  Abtissin Cecilia); des Abtes Adelphus von Remiremont (MGH SS rer. Merov. IV,  S.225—228, hier c. 12, S.228, Z.28, Äbtissin Tetta); des Abtes und späteren Bischofs  von Rouen, Ansbert (MGH SS rer. Merov. V, S.613—641, hier S. 618, Abt Hildebert  von St. Wandrille); des Abtes (Bavo von Gent (MGH SS rer. Merov. IV, S. 527-546,  hier Prolog S. 534 ohne Nennung des Namens); des Vedastus von Arras (MGH SS rer.  Merov. III, S. 399—427, hier S. 414, Abt Rado).  ZKG 103. Band 1992/2bte bzw. Abtissınnen als Auftraggeber ur die 1ıta des Klostergründers stehen
uch hınter den Lebensbeschreibungen des AÄAmatus VO  3 Remiremont (MGH 55 x  <
Merov. } 2152210 hier Prol 245; Abt Dido / Dydo); des Gründers VO Rem1i-
remONtT ın den Vogesen, Romarich (MGH BG Merov. I  5 224225 hıer Z24-
Abtissın GCecılıa); des Abtes Adelphus VO Remiremont (MGH d Merov. E

225228 hier 1 9 228, 28, Abtissın Tetta); des Abtes und spateren Bıschots
VO  - Rouen, Ansbert (MGH D Merov. V, 613—641, 1er 618, Abt Hıldebert
VO: St Wandrıille); des Abtes (Bavo VO Gent (MGH 55 TT Merov. I  y 527-—546,
1er Prolog 534 hne Nennung des Namens); des Vedastus VON Arras (MGH OT“
Merov. ILL, 399—427, 1er 414, Abt Rado)

ZKG 103 and 1992/2
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Mönche den Auftrag für ıne Klosterchronik, wobe!ıl offenbar ıne Reliquien-
übertragung der Anlafß WAar,; Abt Wikerus VO  5 Maxımın in Trıer vertfährt
ebenso tür eın Mirakelbuch des Osters St Maxımıiın; dıe Vıta Erzbischot
AÄAnnos VO  - Köln (4056—1075) o1bt der Abt seıner Gründung Siegburg
eiınem Mönch dieses Klosters in Auftrag, und die hbte Eberhard und Her-
mMannn VO  5 Brauweıler betrauen ebentalls den Mönch Konrad iın iıhrem Kon-
vent miıt der Abfassung der Vıta des Abtes Wolthelm, und die Lebensbe-
schreibung Bischot Altmanns VO Passau (1 125— 141) geht auf die Inıtiatıve
des Abtes Chadaloh VO Göttweig zurück; äfßt die Vıta durch einen
Mönch ın Göttweı1g, der Gründung Altmannss, schreiben.? Beıiseıite bleiben
hıer alle Erwähnungen VO  3 Auftraggebern, die UTr allgemeın als Freunde
oder Konventsbrüder bezeichnet, 1aber nıcht näher identitizıert werden.

Mıt Bischot Acca VO Hexham sınd WIr aber bereıts beı der zweıten wich-
tıgen Gruppe VO Auftraggebern biographischer Lıteratur, die hier wen1g-

exemplarisch bıs 1n 10.—12. Jahrhundert verfolgt werden soll, da sıch
hıer eın Wandel des lıterarıschen Genos feststellen afßt Es handelt sıch
die me1st repräsentatıven Lebensbilder mittelalterlicher Bischöte, be1 denen
in den me1listen Fällen der unmıiıttelbare oder spatere Nachfolger als Auftrag-
geber der Vıta erscheınt. Eınes der trühesten 1.1I1d SCH des historisch reli-
chen Inhalts markantesten Beispiele 1St die Passıo des Bischots Leodegar VO

Autun, den der Hausmeıer Ebroin 6/9 toten jeß und der schon wenıge Jahre
danach ıne als Bruchstück erhaltene Lebensbeschreibung erhielt. Den Aut-
rag erteılte seın Nachtolger Bischot Heremar eiınem Mönch des Klosters
Symphorıan in Autun.“*® uch die Vıta des Bonuitatıus aus der Feder des
Priesters W illibald entstand als Auftrag der Schüler des Heılıgen. ESs
dies dessen Nachfolger Lullus als Erzbischof VO Maınz un Bischoft
Megıngoz VO Würzburg. “

45 Abt Nanterus: Chronıcon Michaelıis monaster11 in Vırdunenstı, MG  a
4) Abt Wiıkerus VO St Maxımın in Trıer: Ex miıracu 15 Maxımıinı auctitore

Sıgehardo, eb S2230 Abt Reginhard VO  - Siegburg: Vıta nnon1s archiepiscop1
Coloniensis, MG  H EL 466 Dıie bte Eberhard und ermann VO Brauweıler:
Ex ıta Wolfhelmi abbatıs Brunvilarensıs auctore onrado, MG  &D 565 1 $ 181 Abt
Chadoloh VO  3 Göttweıg: Vıta Itmnnı episcop1 Patavensıs, ebd., 228

46 Passıones Leudegarıi, MG  m FOF. Merov. V, 5. 249—362, 1er S 282 D7
Herminarıo urbis Agustudunensis episcopo. In der ”7 Hältte des 8. Jahrhunderts
schrıieb TrSINus eın angeblicher Zeıtgenosse Leodegars, 1m Autftrag Bischot Ansoalds
VO Poıitıers 86 eine kompilierte Vıta, die VOT allem die Translation in Poitıiers
und die Wunder Grabe Leodegars Z.U) Gegenstand hat Levıson, LOwe,
Karolinger (wıe Anm. 24), 179 rsınus gibt als 7 weck seıner Vıta Al da: auch dıie
YustıCcı et inlıtteraltı seınen Lext verstehen sollen und dem Vorbild des Heıligen tolgen;
deshalb schreibe eintfach.

Vıta Bonutatıi (Freiherr VO' Stein-Gedächtnisausgabe IVb), Darmstadt
5. 454 —525, hıer Prolog 5. 454 OMAINLS sanctıs CereE ın Christo CAYLSSLIMLS Lullo
Megingozo coepiscopIs Wıillibaldus licet Indıenus ın Domuino presbiter.
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Sınd 7zwischen dem und 9. Jahrhundert bischöfliche Aufträge für Vıten
ıhrer organge noch relatıv selten, schwiüllt dıese Art VO Auftragsarbeıit im
1 13: und 12. Jahrhundert Prototyp dieses Iyps VO  5 Lebensbeschrei-
bungen 1sSt Ruotgers Vıta des Erzbischots Brun VO Köln9 des
Bruders und NgCnh Beraters Kaıser (Ottos des Großen.“? Bruns Nachtolger,
Erzbischoft Folkmar VO Köln’ wırd als der Auftraggeber des
Werkes genannt, und W ar sıcher in seınem w1€ in Bruns Sınne, da{fß
Ruotger ın dieser Programmschrift der ottoniıisch-salischen Reichskirchen-
herrschaft das Schwergewicht der Darstellung auf Bruns Wirken als Reichs-
un Kirchenpolitiker legte. Dessen Bezeichnung als archidux kennzeichnet Ja
mıt eiınem einzıgen Wort die Doppelrolle des Königsbruders als lothringi-
scher Metropolıt und Herzog. alt Inan sıch diesen programmatischen ext
un seıne bischöflichen Inıtıatoren VOTr ugen, dann verwundert keines-
WCB5;, dafß diese Art VO  5 Auftragsarbeit deutlich zunımmt und sıch auch
inhaltlich die Heiligenvita alteren Iyps absetzt. Man wırd darın einen
lıterarıschen Retlex der ottonısch-salischen Kirchenherrschaft sehen dürten,
auch WECNN I1Nan die neuerlichen Eiınschränkungen des Begriffs „Reichskir-
chensystem“ als berechtigt anerkennt. ”® Desgleichen veranlafßte Erzbischof
Luitpold VO Maınz (1051—1059) die Lebensbeschreibung seiınes Amtsvor-
gangers Bardo (1031—1051).°* Eıne typıische Auftragsarbeit für den Vor-
ganger als Abt W ar auch die Vıta Bischot Godehards VO Hıldesheim
Z Abt Ratmund VO  5 Nıederaltaich W ar nıcht [11UT eın Studienkol-
lege des Autors, sondern auch, W as in diesem Zusammenhang esonders
wichtig ist; der Neffte Godehards.?! Dıie bemerkenswerte Kürze dieser w1e
anderer Vıten aßt ıne ZEW1SSE, fast geschättsmäßige Routine erkennen. Man
könnte überspitzt tormuliert m  9 da{fß sıch be1 solchen
Bischotsleben gleichsam „Festschriften“ handelt, die mehr oder wenıger
Verpflichtung SCWESCH 1St Datür spräche auch WECNN ıch diesen Gedanken
tortspinnen darf, daflß relatıv selten Vo Wundern die Rede i1St und daß dort,

Vıta Brunonıis archiep1scop1 Coloniensıis AucCcCiore Ruotgero (Freiherr VO Stein-
Ausgabe Darmstadt 178—261; Hofmann, Polıitik und Kultur 1m
ottonıschen Reichskırchensystem, 1in:! Rheın  J  22, 1957, 1—55; Lotter, Die
Vıta Brunonıis des Ruotger, Bonn 1958; Sproemberg, Die lothringische Polıitik
Ottos des Gro(ßen, in: ders., Forschungen ZUTr Miıttelalterlichen Geschichte 3) Berlın
1959 1223 bes 154 ff.; Prıinz, Klerus und Krıeg, Stuttgart 1974 175 {t.

her graduelle als prinzıpielle Unterschiede zwıschen der Reichskirchenherrschaft
un dem Verhältnis zwischen Kırche un: polıtıscher Herrschaftt in Frankreich un! Eng-
and siıeht Reuter, The Imperı1al Church 5System of the Ottonıan and Salıan Rulers,
in: Journal of Ecclesiastical Hıstory 33, 1982, 5. 347—374; dagegen Fleckensteın,
Reich un! Kırche VOT dem Investiturstreıt, Vorträge eım wıssenschaftlichen Kollo-
quium aus Anlafß des achtzigsten Geburtstags VO:!  e erd Tellenbach Hg arl Schmid,
Sıgmarıngen 1985,; 53—98

51 Vıta Godehardı ep1scopl Hıldesheimensıis auctore Woltherio. MG  0 65 F,
167/— 196 (Vıta prior) 196—218 (Vıta poster10r); Lat Fleckensteın, Art.

„Godehard“ in LexMa 4! 5Sp 1531
Vıta Bardonis auctore Vulculdo,. MGH S65 1E 31/—321 Zu Bardo Falck,

Maınz im frühen und hohen Miıttelalter, 1972, {t passım.
Z7K!  C 103 and 19972/7)
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solche erwähnt werden, der Eindruck entsteht, als wurde damıt NUu ine
Art biographischer Pflicht aus alterer hagiographischer Tradıition ertüllt.

Solche biographische Routine wiırd Inan allerdings nıcht dürten,
wenn Banz konkrete Anlässe für Lebensbeschreibungen VO Bischöten VOTI-

lıegen: twa WenNnn Bischot ado VO  zn Verdun nach dem Brande seiner Stadt
916/17 dem Presbyter und Kanoniker des St Veıitsklosters, Bertarıus, den
Auftrag erteılt, n der Vernichtung aller Dokumente die Bıstumsge-
schichte Aaus dem Gedächtnıis, nach bereıts Gelesenem oder nach Augenzeu-
genberichten rekonstruieren.  33 Der sachliche Wert eınes solchen Textes
bleibe allerdings dahingestellt, auch WEeNN INa  F3 besitzsichernde Angaben als
Aussagen „bona fide“ akzeptiert.>

Eıne esonders starke Motivatıon für die Abfassung VO Heiligen- und
Bischotsviten schliefßlich teierliche Translationen, die sowohl der
Kanonısation dienten w1e auch der Kultpropaganda aufblühenden Wall-
tahrtsorten mı1ıt Heiligengräbern. Hıer engagıeren sıch oft n Konvente
aber auch Einzelpersonen als Auftraggeber. Tugend und Wunderkraft teıern
rhetorische Triumphe. Dafß dabei ennoch historisch Wiıchtiges mıt einflıefßt,
beweıst z B ıne fur den ersten regulären Kanonisationsprozeiß in Rom
geschriebene Vatad: nämlich d1€ des Bischofs Ulrich VO Augsburg. Da S1e
aber 1m Hınblick auft spezıielles Thema der Auftraggeber eın ausgeSPTrO-
chener Sondertall 1Sst, se1l TST Schlufß näher aut diese Lebensbeschreibung
55  eingegangen. Bischoft Konrad VO  3 Konstanz (+ 975) erhielt ın€e Vıta durch
den Autftrag eiınes seıner Nachfolger 1im 12. Jahrhundert, Bischof Ulrich
Der Autor Udalschalk, Abt VO St Ulrich un: fra in Augsburg, richtet sıch
im Prolog unmıittelbar aps Calıxtus 11 A1419—=14124); der den ext als
Grundlage des Kanonisationsprozesses angefordert hatte.?® Bischof Bruno
VO  5 Toul (1026—1052), der spatere aps Leo L eıner der bedeutendsten
Inıtıatoren der Kirchenreform des 11. Jahrhunderts, beauftragte mıiıt sroßer
Wahrscheinlichkeit den Abt Widricus Werri) VO St vre 1ın Toul mMIıt der
Abfassung der Vıta seınes Vorgangers 1im spaten 10. Jahrhundert, den Bı-

(Gesta ep1scoporum Vırdunensium, MG  aD 4’ 36—51
Damıt streıten WIr die Frage der Fälschungen ZUr Besitzsicherung. Materıal azu

in: Fuhrmann (F3 Fälschungen 1im Mittelalter (Schriften der MG  an ’1_5 »
Hannover 1988

191 € Ich übergehe die 7 Vıta Bischot Leodegars VO Autun, dıe
ohl erst 1n der ”7 _ Hiältte des 8. Jahrhunderts entstand, wohingegen sıch der Autor
TSINUS als Zeıt eNOSSE des Heılıgen ausgıbt un! Bischot Ansoald VO Poıitıers
8—6 als Au traggeber ben 187, Anm 46

Vıta Chuonradı Constantıens1is ep1scop1 6:3 2) MG  An 55 4, . 444 Noch
weıter liegen Lebenszeıt un Vıta des Paderborner Bistumsheıuligen Liborius auseın-
ander, der 1m 4. Jahrhundert Bischof VO Le Mans DSCWESCH seın soll un! dessen elı-
quien 836 nach Paderborn kamen. Dıie Translatıo Laiboru wurde von B Bıso VO

Paderborn iın Auftrag gegeben un entstand nde des 9. Jahrhunderts. Ahnlich gela-
pEerL sınd die Dınge be1 der Translatıo Epiphanıi, dıie Bischot Otwın VO Hıldesheim
* 984) ın Auftrag gab MG  n 55 4! 248
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schoft Gerhard VO Toul (963—994). I dhiesen hatte noch Erzbischof Brun VO  5

öln eingesetzt. uch hıer W alr der Anlafß die Kanonuisatıon.
Da{fß Kultpropaganda tür ein Heilıgengrab oft der Anlafß für die Abfassung

eıner Vıta oder einer Wunder-Sammlung SCWESCH 1St, wurde schon erwähnt.
Wıe konkret dabei die Autoren 1mM Auftrag der Konvente be] wundertätigen
Heıliıgengräbern Werke vyıngen, kann iInNna  5 daraus entnehmen, dafß
Schlufß mancher Heıligenviten gleichsam werbeprospektmäßig USaMMCHNSC-
tafßt wiırd, welche Krankheiten der jeweılıge Heılıge eın wırksamer
Helfter 1St. och weıter 1im Konkurrenzdenken gehen Autoren, WEn S1e in
diskreter Weıse andere wundertätige Kultorte adurch abwerten, da{fß S1e
kranke Pılger VO  - Walltahrtsort Walltahrtsort vergeblich wandern lassen,
bıs S1e endlich ZU heilenden, nämlich dem eigenen Kultort kommen;
LWa in den Mirakelberichten der Fıdes VO Conques.  58 Man ann pCIA-
dezu Abwerbung VO „Kunden“ als das eigentliche „Interesse“ solcher
Fxkurse bezeichnen, eın 1Ur scheinbar modern-anachronistischer Gesichts-
punkt.

Damıt se1l die Reihe der Beispiele „pauca multiıs“ eendet und
abschliefßend der Versuch Nte  me  9 dem Materiıal noch andere Aspekte
abzugewinnen. Erstens geht dabe; u11n die Frage; ob und ın welcher Weıse
der oder dıe Auftraggeber zugleıich Intormanten des Autors SCWESCH sınd
und iın welcher Weıse S1e auf den ext Einflu{(ß SC  INMECN haben Modern
ausgedrückt handelt sıch das Problem der „oral hıstory“, die tür die
Zeitgeschichtstorschung wiıchtig geworden 1St. Dabe: stellt sıch ur-

vemals immer dle rage nach dem topıschen Charakter VO Beteuerungen des
Vertassers, habe seıne Informationen VO glaubwürdigen Zeugen und
Zeıtgenossen des Heılıgen. Pauschal wırd IL11Lan solche Versicherungen eben-
sowen1g als Topoı abtun dürten Ww1e dıe Erwähnung eınes Auftraggebers,
OVON schon anfangs die Rede wWar Schon 1n Gregors VOI Tours Liber
vıtae patrum berichtet der Autor, habe für seın Lebensbild des Lupıicınus

ıta Gerardı ep1scop1 Tullensis, MG  a 47 490 — 305; S1e entstand zwischen
1077 und 1049, als Bruno bereits Papst War un: mıt der Translatıon des Leichnams
die Kanonisatıon einleıtete; Choux, La Lorraıiıne chretienne Moyen Age, 1981,

/7/3—78 Dıiıe Forschung hat hinsichtlich des Vertassers geschwankt: erst ne1gte S1€E
dazu, Humbert VO Sılva Candıda als Vertasser anzusehen Michel, Sıtzungber.
München 1957, Nr. 8), annn schwenkte S1ie doch wıeder auftf den Abt VO St Evre eın

Bulst, vgl azu Odılo Engels, in: Beıträge Zur Geschichte und Struktur
der mıittelalterlichen Germanıa 5acra, hg Irene Crusıus, Göttingen 1989 138 p
Anm

Vgl Rendtel, Hochmiuttelalterliche Miırakelberichte als Quelle ZUTFr Soz1al-
und Mentalıtätsgeschichte un: FA Heiligenverehrung, Phıl Dıss Berlin 1982; Dussel-
dorf 1985, bes 105 tt un 142 tt Dazu Prinz, Der Heılıge und seine
Lebenswelt. Überlegungen Z Gesellschafts- und kulturgeschichtlichen Aussagewert
VO Vıten und Wundererzählungen, in: Santı demon1ı nell’Alto Medioevo occıdentale,
Settimane BG  9 Spoleto 1989, 285—318, bes 293

ben 178

ZK'!  C 103 and 1992/2
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einen Achtzigjährıigen aufgesucht, der ıhm das Materı1al UusammeNtru un
1hm miıt einem Eıd versicherte, da{ß dl€ reine Wahrheit berichte. ©

Daiß der Greıis subjektiv Wahres erzählte, ISt nıcht bezweıteln, WEn

auch unmöglıch isSt; ber diese Versicherung hınaus E objektiven Tatbe-
stand vorzudringen. Unverdächtig 1St ohl auch die Berufung des Jonas VO

Bobbio ın der Vıta Columbanı auftf Zeugen, auf die bte Arthala VO

Bobbio und Eustasıus VO Luxeuıil,; dıe ıhm Ja auch zeitlich nahestanden.®!
Ebenso sınd dıe Auftraggeber der Lebensbeschreibung des Germanus VO  3

Grantelden-Granval (7. Jahrhundert), die Klosterbrüder Deıicolus, Leode-
mundus und Ingofridus, diıe den Heılıgen noch erlebt hatten, die Intor-
mManten des Autors Bobolenus, der kurz nach dem Martyrıum des (GGermanus
(um 675) schrieb.®* Hiıltestellung der Auftraggeber W ar auch, WEeEeNNn Erzbi-
schoft Lullus VO Maınz dem Autor der Bonifatıus-Vıta, Wıllibald, eın
Wunder des Heiligen erzählte. ® Das gleiche gilt, wenn Bischof Acca VO  -

Hexham dem Vertasser der Vıta des Erzbischots Wıiılftfrid VO  an York; Ste-
phanus-Eddı, ine Vısıon des Erzbischots berichtet, diıe AUS dessen und
erfahren hatte, und WenNnn Abt Tatberchtus VO  3 Rıpon VO Wıilftfrid selbst seın
Leben erzählt bekam.®* Insgesamt wiırd INa  b also SCn dürten, da{fß ‚War eın
Topos vorliegen kann, wenn NUur allgemeın VO Zeıtzeugen und Auftragge-
bern die ede 1St, da{ß aber präzıse Angaben über Informanten VOTL allem
dann zuverlässıg sınd, WE letztere zugleich dıe Auftraggeber des Textes

Wıe vorsichtig Ian aber in jedem Einzeltall Werke gehen mufß, geht 4U5S

der schon erwähnten Lebensbeschreibung Bischof Ulrichs VO Augsburg
hervor, womıt WIr ZUE Schlufß be] einıgen Fällen sehr individueller Natur
sınd, die sıch jede saubere Kategorisierung SPpECITCNH. Sıe sınd gerade
deshalb für den Hıstoriker wichtig, weıl StE iıhn einerseılts VOTLT kurzschlüssıgen
Verallgemeinerungen bewahren und ıhm andererseıts W as ohl wichtiger
st! die Rolle des Persönlıichen, ja Og des sehr Priıyvaten 1mM geschichtlı-
chen Leben nahebringen können. Dıiıe Vıta Ulrichs aus der Feder des Augs-
burger Dompropsts Gerhard, eınes Schülers und Zeıtgenossen des Heılıgen,
gehört aut den Eersten Blick gar nıcht PE Thema „Kırchen und Klöster als
literarische Auftraggeber“, denn werden gar keine Personen mıiıt Namen

Gregor VO Tours, Liber vıtae XIILL, MG  aM 55 1CT Merov. I)) 265—267/,;
Jer d 26/, 21—23 Et fortassıs quorundam incredibilium latratus de hıs CONALUY

obstrepere, noverıt, SUM Deodatum resbiterum, $MUIVEUNLAM octogenarı eUL
ferentem, quı miıhı haec, UT scripta SUNLT, ıt, confirmans S$acramento

61 Vıta Columbanı, MGS5 55 rer Merov. 1IIL, (vgl Anm
1ıta . ermanı abbatiı Grandıvallensıs, MG  T 55 O Merov. V, 25—40, 1er

Prolog 45
Vıta Bonutatıl, (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe IVb), Darmstadt

9. PE u40 gLor10S0 vEZE Pıppino, SICUE 1DS15 referentibus guı U1LC pmesentes
MLTACH compertum CS6 ad nNOS [761’ venerabılem DIrum Lul ebiscohum

delatum esL.
Vıta Wilfridi 5 9 251 un!: 6 9 259 ben Anm 41
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genannt. ® Es 1St Nur sechr allgemeın VO  5 vielen die Rede, die Boten ıhn,
den Autor, mMiıt der Bıtte schickten, moge VO  5 Ulrich eın klares, schrifttli-
ches Zeugn1s geben. { )as Ikann INa  5 als Arbeitsauftrag auffassen, doch macht
die Anonymuıtät dieses Verlangens stutz1g, dafß auch der Verdacht nahe-
lıegen könnte, handle sıch hıer eınen belanglosen Topos. Dem 1Sst aber
meınes Erachtens keineswegs Man nımmt d} die Vıta bald nach
Ulriıchs Tod 4. Julı 973 begonnen wurde, abgeschlossen hat S1e Gerhard
aber sıcher TST nach dem Tode VO  5 Ulrichs Nachtolger Bischot Heinrich

Oktober 082 ın L:uCCa, der 1MmM ext erwähnt wird. Heıinrich, War aber
wiıider den ausdrücklichen Wunsch Ulrichs, der seınen eiıgenen Verwandten
Werner ZUuU Nachtfolger haben wollte, Bischof geworden. In Gerhards
Worten: Heinrich betrat den Schatstall des Herrn nıcht auftf dem rechten
Wege, sondern stıeg anderswo ein. Das W ar eın überdeutliches Zıtat aus dem
Johannesevangelıum, dessen zweıte, scharte Hältte der Autor aber nıcht
selbst mehr ausspricht, sondern dem Leser dıe Schlufßstfolgerung überläßt: Im
Klartext Sagt das Bibelzitat nämlıich, da{fß Bischot Heinrich Diıeben und Mor-
dern gleichgestellt wird. ®® Der Biograph macht denn auch ın den Schlußka-
pıteln seiıner Ulrich-Vıta eın ehl daraus, dafß eın Feind Bischof Heın-
richs 1St; und dessen plötzlichen Tod in Lucca kommentiert ohne DPietät
mMiıt dem Hınweıs auf ıne Stelle des 1. Thessalonıikerbrietes, heißt
„Löschet den Geılst nıcht aUuUs, achtet Prophetengabe nıcht gering. c<6/ Im lar-
text heifßst dies wıederum, dafß Bischof Heinrichs jJammerlıcher Tod ıne
Folge seınes Fehlverhaltens SCWESCH 1st, weıl nämlıich den ausdrück-
lıchen Wıllen des prophetischen heılıgen Ulrich sıch das Bischotsamt durch
seıne hochadelige Verwandtschaft erschlichen habe Mıt anderen W orten, dıe
Ulrichs-Vita 1St ine subversive Schriuft für die eıt nach Bischoft Heınrich, eın
Pamphlet also, dessen Auftraggeber ıne starke, auf Ulrich eingeschworene
Opposıtion den bıs 982 regierenden Bischof Heinrich W arl Aus
Gründen der Vorsicht werden deren Haupter aber nıcht namentlich geNannt.
Diese ruppe erlebte eınen allerdings spaten Triıumph, als die Vıta Ulrichs
be] dessen feierlicher Heiligsprechung 1im Februar 99% verlesen wurde. ©®

Eın anderer merkwürdiger Fall, den Ina  } vielleicht mıiıt dem bereits einge-
ührten Begriff der „Selbstbeauftragung“ charakterisieren könnte, 1St der

65 Vıta Oudalrıcı ep1scop1 Augustanı aucfiore Gerhardo (Freiherr VO:! Stein-
Gedächtnisausgabe Darmstadt 61 hıer Prolog

Ebd., C: 28, S 152 NO proviıde ınm ovıle 0U1UM intrando, sed alıundo N-
dendo Ziıtat aus Joh 10;4; Ort Miıt dem verdeutlichenden scharten Zusatz, da{fß der-
jen1 Cy der 1€es tue, „ein 1eb un eın Mörder“ sel.

Ebd., 28, 166 Bezug auf 1. Thess. 5,19
68 MG  xB 55 4‚ 378, Anm Das bekannteste Beispiel dafür, w1ıe sehr die

Furcht VOr den herrschenden Zuständen die Angst VOT massıver Repression, eınen
Autor beeintlussen kann, 1st die Vıta Kaıser Heıinrichs 1 deren Vertasser aus eben
diesen Gründen seine Anonymutät bewahrte, un:! ‚War gelang ıhm das bıs Z heutigen
Tage: Vıta Heınricı iımperatorıs (Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe XIL),
Darmstadt 35—45, bes 4f W. Text 407—467
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Liber miraculorum sanctiae Fıdıs des Klerikers Bernhard VO Angers, eın
Text, der 1mM ersten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts entstand.®? Bernhard WAar

eın Schüler Fulberts VO Chartres, kam also aus jener berühmten Schule des
scholastischen Frührationalısmus, diıe für die Geistesgeschichte Europas Ww1e€e
auch für die Beendigung des Investiturstreıts folgenreich wurde. Dement-
sprechend anspruchsvoll geht auch der kritische Bernhard Werke, der sıch
übrıgens sehr hochmütig und abschätzıg über dle geistiıgen Qualitäten des
1dı außerte, in den Conques, die Kultstätte der Fıdes lag  70 Er lietert die
Geschichte eıner sehr merkwürdigen Wunderheilung mıt mehreren Rück-
tällen in das angeblich geheilte Leiden Erblindung durch Mißhandlung
dıe sıch stellenweıse w1e eın rational berichteter psychosomatischer Fall hest.
Man kann seınen Bericht als iıne intellektuelle Annäherung das Wunder
deuten, wobe!l Bernhard letztlich, aller kritischen Vorbehalte, die
Wunder VO Conques ylaubt. Seine eıgene Motivatıon, dıe diesem
Mirakel-Buc führte, 1st persönlıches wissenschaftliches Interesse; insotern
scheıint mır der Terminus „Selbstbeauftragung“ durchaus Phlatze.

Als etztes Beispiel eıner ungewöhnlichen Reaktion auf einen literarıschen
Auftrag se1 eın Fall aufgegriffen, in dem eın Vitenschreiber ‚WarTr den Auftrag
annımmt, aber 1im ext selbst auf skurrile und sarkastısch widerborstige
Weıse dem Auftraggeber un die Nase reibt, W as VO Thema dieser
absurden Auftragsarbeit hält, nämlich Sal nıchts! Es handelt sıch dıe Vıta
des angeblich ersten Bischots VO JOuE Mansuetus, und der Vertasser 1St eın
berühmter Gelehrter des 10. Jahrhunderts, nämlich dso VO  w Montier-en-
Der (910/15—992). ”' Den Auftrag fur diesen ext yab der bereıits erwähnte
Bischot Gerhard VO Toul 39  9 der dann selbst durch den Auftrag
apst Leos ıne Vıta erhalten sollte. * dso betont, dafß ıhm diese Arbeıt
VO Gerhard durch Befehl aufgehalst wurde (vestro IUSSU ımpositum), und
vergilßt nıcht bemerken, da{fß fur ıhn diese Autfgabe in jeder Hınsıcht fürch-
terlich BEeEWESCH se1 (vero omnımodis formidandum).”” Nun könnte INa  w sıch
leicht u  - und solche Redewendungen als Topo1 eınes geist1g beschränkten
Mönches abtun, dem schon das Schreiben Schrecken einflöfßte, aber der
Name des berühmten Autors verbietet ıne solche Interpretation. dso W ar

bekanntlich nıcht irgendwer, sondern als Schüler Gerberts VO  @s} Aurillac,

Liber mıraculorum Fidıis, ed Bouillet, Parıs 187 Z azu Rendtel; Mıra-
kelberichte (wıe Anm. 55 un: bes Grässlın, Heıilige un: Ha jographen, Studien
ZuUur lateinıschen Hagıogra hie die Jahrtausendwende. Frankreic und Deutschland.
Magısterarbeıt Masch SC rıft, München 1988, bes 126 {+t. Nur die Bücher . 11
des Liber miıraculorum StammeEnN VO  e Bernhard.

Liber miraculorum L, E, 6—15
71 Vıta Mansueti, ASS Se E 1746, S. 637{f. ; azu Brunhölzl; Adsonıis

Columbinus der VO' der Wahr eıt, VO' Schwindel und VO der Lıteratur, in:
Fuhrmann (Hg.), Fälschungen 1mM Mittelalter (Schriften der MG  wr 33;19; Hannover
1988, 153—163

Sıehe ben 189
/3 Vıta Mansuetı, Praetatio 5. 637
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des spateren Papstes Sylvester I mıt allen Wassern geistlicher und
weltlicher Bildung seiıner eıt gewaschen. Er W ar eın Kenner und ammler
VO  5 Handschriften Ömischer Autoren, eın gylänzender Stilist und Philologe,
dem bestimmt nıcht entgehen konnte, da{fß der Bischof Mansuetus, VO

dem INa  - gul Ww1e Sal nıchts wulßste, als Zeıtgenosse verschıedener Zelebri-
taten galt, die in welılt auseinanderlıegenden Zeıiten gelebt hatten.”* Von dieser
Erkenntnis ausgehend hat denn auch Franz Brunhöl7z]1 mıiıt Recht dasI
Opus als einen ironıiıschen Protest den Auftraggeber interpretiert, als
ıne deutliche Distanzıerung VO seiner eigenen absurden Auftragsarbeit.
Warum diese Vıta schreiben mulßste, dafür oibt handteste Gründe:
Bischoft Gerhard Zing darum, seıine Neugründung St Mansuetus dıe
Besitzansprüche des bedeutenden alten Klosters St Evre iın Toul abzu-
schirmen und deshalb mußte koste W as wollte! iıne Vıta dieses ob-
skuren Heıligen und Ersten Bischots her, und dso W ar sıcherlich in weıtem
Umkreıs die beste Feder für diesen Zweck.”> SO erhebt sıch für uns
Schlufß die bange und biıs heute aktuelle Frage, ob und wıiewelılt sıch der gel-
stige Mensch, der Intellektuelle, für handfeste Zwecke der Politik hier der
Kırchenplitik einspannen lassen dart? ber das ware wıeder eın anderes,
ISO Kritik und Selbstkritik heraustorderndes Thema, be] dem VO  w Inter-

in ebenso ambiıvalentem W1€ dubiosem Sınne dıe Rede se1in mußete.
Unsere Aufgabe hingegen WAar insgesamt zeıgen, w1e vieltältig und VETI-

schiedenartig die Motıivatiıonen se1ın können, die Hagiographie und Bıogra-
phıe geistlıcher Würdenträger hervorbrachten, also ıne Quellengruppe, die
sowohl für die christliche Spätantike wı1ıe tür das Mittelalter sehr charakteri-
stisch geworden 1sSt und auch gyenetisch beıde Epochen verbindet.

E dso Werner, Art „Adso“, in: LexMa 1! 169%.
Brunhölzl, Adsonıis Columbinus (wıe Anm 71), 160
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Evangelienharmonien 1mM frühen Pıetismus
Von Beate KOster

Die Evangelienharmonien des Pıetismus sınd bedauerlicherweise in der For-
schung bisher vernachlässıgt worden. Selbst Dietrich Wünsch führt 1n seinem
zusammentassenden Artikel „Evangelienharmonie“ ın der „Theologischen
Realenzyklopädie  «] in Abschnuitt „Orthodoxie und Pietismus“ lediglich die
Ausgabe Johann Albrecht Bengels an, andere Evangelienharmonien des DPıe-
t1smus werden nıcht eiınmal erwähnt, eıner Zeıt, VO  3 der 1ın den „Unschul-
digen Nachrichten“ VO 1707 heißt, da{fß s1e „fruchtbahr Harmonien
der SIC Evangelisten sey“.  A

Retormation un: Orthodoxie

Das Zeitalter der Evangelienharmonie (das DDıatessaron Tatıans miıt ll seinen
Nachwirkungen bıs iNSs Mittelalter stellt eın anderes Genus dar) beginnt 1m
16. Jahrhundert. Das Neue Testament Jakob Beringers VO 1526 und die
Harmonie des TaSsmus Alber VO 1532 sınd Vorläuter der Epoche, dıe
dann miıt Andreas Os1ıanders Evangelienharmonie VO 153/ voll anbricht.
Luther 1st VO  a} den Fragen, VO: denen die Vertasser der Evangelienharmonien
bewegt wurden und die sS1€e lösen versuchten, relatıv wen1g erührt. Eın
Jahr nach Erscheinen der Harmonie Osianders nımmt iın eıner Predigt 1m
Zusammenhang der Tempelreinigung“ ZU Problem der zeıtlichen Anord-
Nnung iınnerhalb der Evangelıen bzw. den Evangelienharmonien überhaupt
Stellung. Für ıhn 1st die in den Evangelıen erzählte Heilstat Christı das Maf{fi-
gebliche, ın bezug daraut xibt in den Evangeliıen keine Widersprüche.
Fragen, die die zeıitliche Reihenfolge der Berichte innerhalb der Evangelien
betreffen, interessieren Luther nıcht. Es yäbe Menschen, „dıe
spıtzıg und scharffsınnıg sind und allerley fragen auffbringen und davon
gNaW rede und ANLWOTLT habgn wollen

10, 626— 636
635

Unschuldige Nachrichten VO alten un! theolo iıschen Sachen, Leipzıg
1707, 387 Wenn 65 1er AD Evangelisten“ heißt, dürfte S1IC eın reines Versehen
handeln, im tolgenden ist die ede VO 1er Evangelisten.

Predigt ber Joh ‚13—1 VO 19I38; 46, 725— 7358 Vgl aber schon die

VVO S25 IZ.E 179
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„Aber WCIN WIr den rechten verstand der Schrifttt und die rechten Artikel unNnsers

Glaubens haben, das Jhesus Chrıstus, (GJottes ONn, für unl gestorben un gelıdden
hab, ats nıcht prossch mangel, ob WIr gleich auff alles, gefragt wird,
nıcht antwortien können.“

Di1e Evangelısten halten keıine bestimmte Zeıtordnung eın, sondern berichten
manche Ereignisse unterschiedlichen Stellen, „Was einer tornen EIZEt,; das
SPetzeti der ander bisweilen hinten“.  Y Auseinandersetzungen arüber erüub-
rıgen sıch, denn komme alleın auf die Heıiılstat Christi

„Wenn eın streıt ın der heilıgen Schrifft türtellet wenn Angaben der hl Schrift
sıch widersprechen], un: Inan kan In nıcht vergleichen, Ias IMans taren, dis hıe
streıtet nıcht wıder die Artıkel des Christlichen Glaubens, enn in dem stımmen alle
Euangelısten mıt eın ander ber eın, das Chrıstus tür sünde vyestorben SCY,

VO' seınen thaten un! Mirakeln da halten sS1€e keine ordnung, enn S1e seizen
offt ‚UV!  9 das hernach erst geschehen ist.“8

Bucer und Calvin! haben ÜAhnlich gedacht, aber ennoch stellen das und
17. Jahrhundert die Blütezeıt der Evangelienharmonien dar Vor allem die
Harmonıien des Jahrhunderts sınd 1ın dem materialreichen Buch VO  n} Diet-
rich Wünsch!! austührlich behandelt, da{fß auf s1e nıcht noch einmal einge-
gansch werden MUuU: Was hier untersucht werden soll, sınd die Evangelıen-
harmonien des trühen Pıetismus, die den Ausläuter jener im Jahrhundert
einsetzenden ewegung darstellen und bisher entweder gyanz unbeachtet
geblieben sind oder aber ine alsche Einschätzung ertahren haben

Nur auf Osı1ander se1 ausführlicher eingegangen, weıl die Kenntnıiıs
seiıner Arbeıitsweise für das Verständnıis der Harmoniıien des trühen Pıetismus
notwendiıg ist. uch über die Harmonie VO Chemnitz / Leyser / Gerhard
MUuU mehr gesagt werden, denn beide leiten direkt den Evangelien-
harmonien VO Knorr VO Rosenroth b7zw Francke und Cansteın über.

Miıt dem Werk des Nürnberger Predigers Andreas Osı1ander vollzog sıch
iıne entscheidende Wende Seine „Harmonia evangelıca“ VO 153712 tällt

Ebda
Ebda

TD
Enar- / ratıonvm in Evan- // gelia Matthaeı, Marcı Lucae, // hbrı duo // Locı

syncer10r1s Theologıiae //u centum, 1d sımplicem scr1ptu- 4
fıdem, cıtra ullius insecta // tiıonem Aaut crımınatıonem, // eXCUSSI, /7/ PCI Bvcervm.
// Argentoratı, Anno, M B: XX \

Harmon1ıa libris evangelıstıs composıta, Mattheo, Marco EuHca, adıuncto
SECOTSUM loanne, quodu CU) alııs communıa habeat Cum Ioh Calvıinı COMMMECN-

tarııs, ent 1555
11 Evangelıenharmonien ım Retormationszeıtalter. Eın Beıtrag ZuUur Geschichte der

Leben-Jesu-Darstellungen, Berlın New ork 1983, Arbeiten ZUr Kırchengeschichte,
ARMONIA FF EVA  CAEFE LLI1 // GRAFCE LA TINE, // In

quıbus Euangelıca historia quatuor Euangelistis // ita iın UNUIN est5ut nullıus
uerbuü ullum m1Ss- [# SUM, nıhıl alienum immıxtum, nullius rdo turbatus, // nıhıl NO
SU! loco posıtum: Oomn1a ero ıteris notıs // ıta distincta sınt, ut quıd CU1USqueE eUHAaNl-
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durch ıhren wissenschaftlichen Charakter (sıe benutzt auch 7A8 ersten Mal
den griechischen Urtext) W1e€e VOT allem adurch 4U S dem bısherigen Rahmen,
da{fß Osıander ine konsequente Lehre VOoO  3 der Verbalinspiration vertritt. Das
bedeutet, da{ß eın Wort und eın Buchstabe ohne die Eingebung des Heı-
lıgen Geıistes geschrieben wurde. Es annn also ın den Evangelıen weder Irr-
tumer noch Versehen noch vernachlässıgende Nebensächlichkeiten geben.
ıne Evangelienharmonie mMu dementsprechend jedes Wort aus den Evange-
1en testhalten, und ‚War in der vorgegebenen Ordnung. Dıie Konsequenz
WAdl, da{f Osıjander parallele Erzählungen W1€ Wünsch nın „dıssı1-
mulıerte“, dafß aufgrund und sel1l gyeriınger Unterschiede
annahm, musse sıch Berichte VO verschiedenen Ereignissen handeln.
Diese Dissımulierung trıeb die merkwürdigsten Blüten. So oibt bei
Osiander drei Tempelreinigungen, Wel Heılungen des Knechts des aupt-
1 VO  5 Kapernaum, die EmmausJjünger A4AUS sınd nıcht dieselben
w1e in 24, be] Jericho heilt Jesus Sar vier Blinde.

Dıie Methode Osı1anders stiefiß ‚War auft einıge Kritik.- 1aber ıne N
Reihe VO Nachdrucken!* zeıgt, da{fß sS1ie doch VO vielen akzeptiert wurde. Es
wurden o Versuche unternomMmMen, seıne Methode noch konsequenter
weıter entwickeln. Dıie Evangelienharmonie 1St in vier Bücher miıt
181 Kapiıteln untergliedert, Grundlage ıldete der griechische ext des
Erasmus, den Osiander jedoch nıcht dem Urtext gleichsetzte. Er erkannte
das Problem der Textüberlieferung durchaus und konnte textkritisch
urteılen. Auf jeden Fall stand für ıhn aber das Prinzıp der Widerspruchslosig-
keıt über dem überlieterten griechischen ext Wiährend Fehler beı der ber-
lieferung Lasten der den ext weitergebenden Menschen gıngen und
damıiıt tolerierbar wurden, Irrtümer, die INa  =) den Evangelisten selbst
zuschreiben mußte und damıt letztlich auch dem Geılst Gottes, nıcht tragbar.

Dem oriechischen ext fügte Osıiander noch 1ne lateinische Übersetzung
hinzu, und War als Resultat einer Überarbeitung der Vulgata 111'1d der Ver-
s1on des TAasSsmus. Der harmonisıerte ext 1st iın der orm eınes onotes-
on gehalten, eın umfangreiches Sıgelsystem oibt die Herkuntft AUS den VeEeI-

schiedenen Evangelien
Eıne reiere Haltung als beı Osıander findet sich bei Martın Chemnıuitz.

Zwar ging auch VO  3 der aus der Inspiriertheit der Evangelien tolgenden
Irrtumslosigkeit der Evangelısten aus, aber da die Beachtung der historischen
Abtfolge nıcht ihr eigentliches Interesse DEWESCH sel, hätten S1E durchaus
einmal 1in iıhren Erzählungen den Dıngen vorausgreıfen oder manches auch
HSE spater einfügen können. Der Teil der „Harmonıia quatuor CVaANSC-
istarum“ wurde TST nach Chemnıiıtz) Tod 1593 VO  5 Polykarp Eeyser heraus-

gelistae proprium, // quıd CU alııs, CU) quıbus COMMUNEC s1ıt, prımo STAa- // tım
ASPECTU deprehendere u  , Basel 153

13 esonders uch in Wittenberg, vgl Gerhard Müller, Osianders „Evangelienhar-
mon1e€e“, in: Hıstoire de V’exegese VIe siecle, ent 1978, 256— 264

Vgl Wünsch, 155 ff
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gegeben, *” der das Werk VO  5 1603 bıs 1611 mIit weıteren Lieferungen fort-
tührte. 626/27 legte Johann Gerhard die Kapıtel 141 bıs 180 (d.h bıs
Joh 17) VO  ö Als geschlossenes (Ganzes erschien die Harmonie erst 1652.1/

Dıie Evangelienharmonie enthält nach eıner S1014 „ratıo ordınıs“, in der die
Anordnung der Perikope iın der Harmonıie begründet wiırd, den Evangelıen-
texXt in Griechisch und Lateın. Parallel überlieferte Perikopen werden jeweıls
SCDarat nacheinander gedruckt. Danach tolgen Anmerkungen ZUuUr Harmon1i1-
sıerung und der harmonisierte ext selbst (wieder griechisch und lateinısch),
dann dıe Auslegung der einzelnen Abschnitte.

Bıs ın die Mıtte des 17. Jahrhunderts konnte sıch die auf den Grundsätzen
Augustins autbauende Harmonie VO  5 Chemnıitz Leyser/ Gerhard
behaupten, bis dann die Osıjandrische Methode wieder Z Geltung kam und
großen Anklang tand So wirkte das Werk des Nürnberger Retformators bıs
in die eıt des Pıetismus tort Wünsch spricht o VO  5 einer „Blüte der
osıandrıschen Methode“ !® Sıe habe mıiıt dem Erscheinen der Evangelıenhar-
monı1e VO  P Johannes Cluver 197  begonnen.

August ermann Francke 1699

Dıie Ausgabe August Hermann Franckes bzw iıhrer Vorlage und die Carl
Hıldebrand VO  m} Cansteıns dürften T: eıt des Pıetismus den verbreıtet-
sten gehört haben und verdienen ıne eingehendere Behandlung, zumal jede

15 // EVANGELICA // Conser1ipta // REVERENDO C A
RISSIMO // VIRO, DOMINO MARTINO CHEMNITIO, // Sacrae Theologıae
Doctore, ın inclyta Brun- // su1censium Ecclesia quondam Super- E intendente cele-
berrimo. // // POLYCARPO EXSERO. // SUCCECESSOTC, nOomıne
Haeredum, Frankfurt/M. 1593

HARMONIAEFE // Evangelistarum FE CHE  SN // // I
JOHANNE // continuatae Justo commentarıo // ıllustratae, Jena
1626, 1627

E} QVATUOR // EV.  AA // RVM, // // HEO-
CELEBERRIMIS, // MARTIINO CHEMNITIO // PRIMUM

// POLYCARPO LYSERO // POST CONTINUATA //LD
F# JOHANNE // tandem felicıssıme absoluta. // QVAEL // NVNC
PERFEGIA: OM  RIO F ıllustrata, duobus Tomıs comprehensa,
multüm auctl10r, Juxtä Indicıbus / / VAarıls necessarıus Ornata prodıt. Et hic eJus f}
OMU:! PRIMUS // QVI EST CHEMNITII LYSERI Franktfurt Hamburg
1652 ARMONIA // QVATITUOR B} EV.  VEAG 7 RV.  z198  Beate Köster  gegeben, !® der das Werk von 1603 bis 1611 mit weiteren Lieferungen fort-  führte. 1626/27 legte Johann Gerhard die Kapitel 141 bis 180 (d.h. bis  Joh. 17) vor.!® Als geschlossenes Ganzes erschien die Harmonie erst 1652.!7  Die Evangelienharmonie enthält nach einer sog. „ratio ordinis“, in der die  Anordnung der Perikope in der Harmonie begründet wird, den Evangelien-  text in Griechisch und Latein. Parallel überlieferte Perikopen werden jeweils  separat nacheinander gedruckt. Danach folgen Anmerkungen zur Harmoni-  sierung und der harmonisierte Text selbst (wieder griechisch und lateinisch),  dann die Auslegung der einzelnen Abschnitte.  Bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts konnte sich die auf den Grundsätzen  Augustins  aufbauende  Harmonie  von  Chemnitz / Leyser / Gerhard  behaupten, bis dann die Osiandrische Methode wieder zur Geltung kam und  großen Anklang fand. So wirkte das Werk des Nürnberger Reformators bis  in die Zeit des Pietismus fort. Wünsch spricht sogar von einer „Blüte der  osiandrischen Methode“.!® Sie habe mit dem Erscheinen der Evangelienhar-  monie von Johannes Cluver (1642) begonnen.!?  2. August Hermann Francke 1699  Die Ausgabe August Hermann Franckes bzw. ihrer Vorlage und die Carl  Hildebrand von Cansteins dürften zur Zeit des Pietismus zu den verbreitet-  sten gehört haben und verdienen eine eingehendere Behandlung, zumal jede  15 HARMONIA // EVANGELICA: // Conscripta a // REVERENDO ET CLA-  RISSIMO // VIRO, DOMINO MARTINO CHEMNITIO, // Sacrae Theologiae  Doctore, & in inclyta Brun- // suicensium Ecclesia quondam Super- // intendente cele-  berrimo. // EDITA ä // D. POLYCARPO LYSERO, // successore, nomine  Haeredum, Frankfurt/M. 1593.  16 HARMONIAE // Evangelistarum // CHEMNITIO-LY- //SERIANAE // ä //  JOHANNE GERHARDO D. // continuatae & justo commentario // illustratae, Jena  1626, 1627.  17 HARMONIA // QVATUOR // EVANGELISTA- // RVM, // A // THEO-  LOGIS CELEBERRIMIS,  / D, MARTINO: CHEMNEHIIO  // PRIMUM  INCHOATA: // D: POLYGARPO EYSER©://-POST CONTINUATA:7/ ATOVE  // D. JOHANNE GERHARDO // tandem felicissime absoluta. // QVAE //NVNC  PERFECTA, IVSTO COMMENTARIO // illustrata, duobus Tomis comprehensa,  multüm auctior, juxtä & Indicibus // vari's ac necessariis ornata prodit. Et hic ejus //  TOMUS PRIMUS. // QVI EST CHEMNITII ET LYSERT...:, Frankfurt / Hamburg  1652. HARMONIAE // QVATUOR // EVANGELISTA- // RVM ... TOMVS  SECUNDUS. // QVI SOLIVS EST JOH. GERHARDI ..., Frankfurt / Hamburg  1652.  18 A.a.O. (vgl. Anm. 11), S. 164.  19 Vgl. Wünsch, S. 165ff. In der Monographie von Wünsch sucht man nach dem  Erscheinungsjahr der Evangelienharmonie Cluvers leider vergebens, obwohl Wünsch  mit dieser Ausgabe den Beginn der „Blüte der osiandrischen Methode“ markiert. Im  TRE-Artikel findet sich wenigstens bei den Quellenangaben das Erscheinungsjahr —  nur leider ein falsches, nämlich 1697 (Bd. 10, S. 635, unter 4.2). Nach den Angaben der  „Dissertatio“ in Clericus’ „Harmonia Evangelica“, $ XXIII (auf die auch Wünsch sich  beruft) erschien die Evangelienharmonie 1642.  ZKG 103. Band 1992/2OM

// QVI SCOLIVS EST JOH PFa Frankturt /Hamburg
1652

A.a.O (vgl Anm 14 164
Vgl Wünsch, 165 tt. In der Monographie VO Wünsch sucht I1n ach dem

Erscheinungsjahr der Evangelienharmonie Cluvers leider vergebens, obwohl Wünsch
mMiıt dieser Ausgabe den Begınn der „Blüte der osı1andrıschen Methode“ markiert. Im
TRE-Artikel findet sıch wenı1gstens beı den Quellenangaben das Erscheinungsjahr
1Ur leider eın talsches, nämlıch 1697 (Bd 10, 635, 4.2) Nach den Angaben der
„Dissertatio“ in Clericus’ „Harmonia Evangelıca“, (auf die uch Wünsch sıch
beruft) erschien die Evangelıienharmonie 1642
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ıne interessante Vorgeschichte hat Aufßerdem sınd die Vorreden Franckes
und Cansteıns heute w1ıe unbekannt, W 4as esonders beı der austührlı-
chen Vorrede Cansteıns sehr bedauern ISt; denn se1ın lıterarısches Werk 1st
nıcht umfangreıch, da{ß jeder seiner Schritten erhebliche Bedeutung
zukommt.

ugust Hermann Francke oriff auf ıne bereits vorhandene Ausgabe
zurück. Offtensichtlich ruckte s1ie unverändert nach, Ww1e die Vorlage im
Oktavformat, und stellte ıhr 11UT ıne Vorrede voran. Weder A4US dem Titel
noch A4UusSs dem Vorwort Franckes geht hervor, WCI die Ausgabe N-
staltet hat und welchem Ort und iın welchem Jahr S1€ erschıenen War Z war
druckt Francke die Vorrede ZuU ersten Ausgabe mıt ab, aber auch S1€e 1sSt nıcht
namentlich unterzeichnet. Das Schweıigen über Vertasser bzw Herausgeber
hatte seinen Grund, denn handelt sıch be] dieser ersten Ausgabe die

211672 bei Zunner in Frankfurt erschıenene Evangelienharmonıie, VO der
A 1mM Titel heißt, dafß S1€e Aus dem Nachlafß Jakob Usshers StamMME, tatsaäch-
lıch aber, W as heute leider noch wen1g ekannt ist, VO  3 Christian Knorr
VO Rosenroth vertafßt und VO Johann Jakob Schütz herausgegeben wurde,
ohne dafß beide 1m Tıtel genannt wurden.

Im 17./18. Jahrhundert W ar INnNan sıch dıeser Tatsache offenbar ohl
bewußt. So findet sıch iın dem 1ın der Herzog August Bıbliothek Wolfenbüttel
vorhandenen Exemplar der ersten Ausgabe der Evangelienharmonie ine
sehr interessante handschrifttliche Eıntragung Hermann VO der Hardts, in

EVANGELIORUM, // Oder F# Zusammenfügung //der 1er
Heıl Evangelisten f# Nach Lutheri un! der Englischen Version, // mıiıt sonderlıchen
Buchstaben ordentlich unterschieden // Un mıit erbaulichen Anmerckungen erkläret;
// Nebenst einer sehr nuützlichen // Chronologischen Vorbereitung // ber das Neue
Testament: / / Wıe solche beyde Schritfften sind gefunden // in JACOBI USSERII,; //
Ertz=Bischoffen Armach und Prımaten in Irrland // Bibliothec // Aus dem Eng-
iıschen 1Ns Teutsche übersetzet // Nunmehr ach dem Origıinal ZU andernmal

gedruckt // Miıt einer Vorrede Hrn AUG HERM Francken // 55
Gr G1 // In Verlegung des Waysen=Hauses Hall ff
gedruckt bey Christoph Saltelden 1699

21 HARMONIA EVANGELIORUM, // Oder / / Zusamenfügung // der 1er
Evangelısten. // Worinnen alle und jede deroselben // Wort beydes ach Lutherı1 und
der En lischen /7 versiıon in Ordnung gebracht I och mit sonderlichen Buchstaben
untersc ieden // und durch kurtze // Vornemlich Erbauung de Christlichen //
Lebens zıielende Anmerckungen erkläret sınd // Dem 1St beygefüget eıne // Chronolo-
gıische Vorbereitung // Über das Neue Testament dessen richtigem // Verstand
nutzlich gebrauchen. // Welche beyde Schritfften 1n // JACOBI USSERIL; // Ertz-
bischoffen Armach un! Prımaten 1n Irland // hinterlassener Bibliothec gefunden
worden. // Aufß dem Englischen 1Ns Teutsche // übersetzt. /} Franckturt // In Verle-
sSung Johann Davıd Zunners. // Gedruckt bey Johann Andreä. // Anno

Vgl ber den Autsatz VO Fuchs, Christian Knorr VO Rosenroth. Fın Beıtrag
seiınem Leben un! seınen Werken, FA 52 1914, 548 —583, DE Evangelienharmonie

A= 575 un! Johannes Wallmann, Phılıpp Jakob Spener und die Anfänge des Pıe-
t1smus, Auflage, Tübıngen 1986, 146

Sıgn. 126
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der die Vorgeschichte der Ausgabe ın Kürze dargelegt wird “* Hıer heißt CI
dafß der Autor der Evangelienharmonie Knorr VO Rosenroth sel, dessen
Freund Helmonr  25 S1e ZÜT Beurteilung Johann Ludwig Fabricıius wel-
tergab. Dieser rıet, den Autor 1im Titel nıcht CNNCNH, sondern einen CNS-
ıschen Verfasser, nämli;ch Ussher, anzugeben. uch enttfernte Fabricius
anstößige Stellen aus dem ext und schlug VOTI, die Übersetzung Luthers mıiıt
ıIn die Ausgabe aufzunehmen, um die Lutheraner nıcht durch ıne LCUC B4z
belübersetzung abzuschrecken. Schütz yab die Evangelienharmonie dann
gemeınsam mıiıt Helmont heraus und stellte ıhr ıne Vorrede

Kennt I1a  - die Namen der der Entstehung und Vorbereitung der Aus-
vabe beteiligten Personen, verwundert nıcht mehr, da{ß weder Vertasser
noch Herausgeber namentlıch geNaANNT werden. Man hatte ZuL daran getan,
dem Rat VO Fabricius tolgen und dıe Evangelienharmonie dem
Namen Usshers ausgehen lassen, denn wurde die Ausgabe offensicht-
ıch eın Ertfolg 7zumiıindest heißt ın der „Dissertatio“, dıe der Ausgabe der
Evangelienharmonie des Clericus VO 1700 vorangestellt wurde, dafß S1E „1N
aller Hände“

Francke hielt diese Ausgabe für vortrefflich, dafß 1699 ıne Neuauft-
lage der Evangelienharmonie besorgte. Schon vorher hatte S1E tür seıne
Arbeiten benutzt, W1e€e aus den „Observationes biıblicae“ VO 1695 hervor-
geht, ın denen Francke die Evangelıienharmonie 99 Biıblioth Jac Ussenrnni“
des öfteren anführt.?/ Wenn auch nıcht allen Erklärungen zustimmen

„Autor hujus lıbrı PStT Vır illustris Knorr Rosenroth, consıliarıus dum viveret
iıntımus Marchıionis Sulzbacensis, Vır in lıteratura orjentalı versatıssımus. Dedit hoc
ODUS Helmontio, Hebraicarum ad superstitionem per1to, CUJUS Cura
S tiıbus ederetur.

tulıt Helmontius inspicıendum lıbrum Msctum OctorIı Fabritio, Academıae Heı-
delbergensis Theologo. Quıi editionem suasıt, addıito gem1ıno consılio, de
tiıtulo hıbrı reformando, de P' castrando alıterque instruendo. Quod ad titulum
attınet, utorem dissımulandum, Judıcavıt, PCIC rınum CUIMJUC Anglum sub-

ıtesceret Knor Rosenroth.l;ornandum. Atque iıta sserz1 umbra placuıt, Su QUa
Textum castravıt Fabrıitius, u elımıinavıt, quaCl lectorem offendere
videbantur, maxıme, quaC migrationem anımarum oncernerent.

Versionem qUOqUC Luther: Germanıcam inserere suasıt, Lutheranı NOVAa versione
absterrerentur.

Praefationem addıdit Doctor Schuz, ICtus [ 1ur1s cunsultus] Francofurtensis, quı et
sumptibus Helmontianis edidıit

S1C Autor, Knorr Rosenroth. ( urator, Helmontius. Castrator, Fabritius. Edıtor,
Schuzius.

25 Francıscus Mercurıus VO Helmont der Altere.
Vgl Johann Clericus, Harmoni1a Evangelıca, Lyon 1700 Dıiıe „Dıissertatio histo-

rico-theologica ad lectorem benevolum de potiorıbus scrıptorıbus harmon1arum evan-

gelicarum“, die nıcht namentlıich unterzeichnet Ist, Stammt VO Johann Michael Lange(vgl Christian Gottlieb Jöchers „Allgemeınes Gelehrten-Lexikon, Ergänzungsband 3’
5Sp Hıer verzichtet Lange der Verbreitung der Ausgabe auf nähere
Angaben „De P' 1PSO plura NO dimus, Cu 1ın omnıum manıbus SIt  < ($ 29)

rZ. 18, 26, $7; 334f
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konnte, entschlofß sıch doch, diese zweıte Ausgabe herauszugeben, da
„sehr viel CGsutes und Erbauliches“ iın ıhr sah Francke schreibt dazu:

IC bekenne meiınem Orte / da{ß ich noch keıin Buch ber die 1er Evangelısten
angetroffen / ın welchem ich mehr Vergnügung gefunden als In diesem; und bın
eiınem treuen un Hochverdienten Lehrer Evangelischen Kirchen sehr VeTr-

bunden / der mır Zuerst dasselbe recommendıret. Ich 1l damıt keinesweges sagen /
da iıch miıt allen und jeden Auslegungen / der auch MIt der harmoniıschen Abtheı-
lung 1ın allen einstımm1g ware; sondern nur / dafß ich sehr el Gutes un: Erbauliches
darınnen gefunden. Defßswegen iıch dann Zzur Auflage desselben / nachdem die

Edition distrahiret / betörderlich SCYN wollen / damıt andere gleichen der viel-
leicht noch grössern Nutzen daraus schöpften möchten. I8

Hat Francke 1U  an aber vewulßßst, WwWessecn Werk NECu herausgab? Diese rage
aflst sıch nıcht eindeutig beantworten. La denken o1bt jedoch, dafß die Fvan-
gelienharmonie ın der Lıteratur aus der eıt 1700 des ötteren Knorr VO  5

Rosenroth zugeschrıieben wird. Vıiıncentius Placcıus nın schon 1708 ın
seiınem „Theatrum Anonymorum 3 Pseudonymorum“ als Vertasser der
Evangelienharmonie Knorr VO  3 Rosenroth.“? Johann Andreas Schmid
berichtet 1718 austührlich über die Entstehung der Evangelienharmonıie,
wobei sıch bezeichnenderweise autf Hermann VO der Hardt beruft, Bud-
deus ezieht sıch VED ın seıner „Isagoge“?! ebentalls darauf. Al diese
Angaben lassen unwahrscheinlich erscheinen, da{fß Francke VO der Vertas-
serschaftft Knorr VO  3 Rosenroths nıchts gewulst habe Auf der anderen Seıte
ware jedoch für den Halleschen Pıetismus, der ohnehin den ständıgen
Angriftfen der Orthodoxie ausgesetzt WAar, nıcht gerade iıne Emptehlung
SCWESCH, wenn Francke im Halleschen Waisenhaus ein Werk Knorr VO

Rosenroths verlegte. Sollte Francke dieses Risiıko wissentlich ıngegangen
seın? ıne Antwort darauft afßt sıch nıcht geben, WIr mussen uns MmMIt der
bıs VOT kurzem ımmerhiın aum ın das allgemeıne Bewußftsein eingedrun-
n  n Tatsache begnügen, da{fß Francke 1699 die Evangelienharmonie
Knorr VO Rosenroths in Halle IIC  w verlegte. Da{iß das Cal, SELZEE neben
seıner grundsätzlichen Zustimmung ZU Inhalt auch Oraus, da{fß die ın
dieser Ausgabe angewandte Methode der Harmonisıerung 1mM wesentlichen
bılligte. Aus diesem Grunde soll die VO Francke herausgegebene Evange-
liıenharmonie hıer den Ausgaben aus der eıt des frühen Pıetismus
behandelt werden, WeEeNnNn S1€e auch nıcht VO  - ıhm oder VO eınem anderen Ver-
treter des Pıetismus vertafßt wurde.

Francke schrieb ZUr zweıten Auflage der Evangelienharmonie eıne kurze Vorrede.
Sıe 1St gut Ww1e unbekannt, deshalb se1l iıhr Inhalt jJer kurz wiedergegeben. Sıe 1St
auf den 31 Maärz 1699 datıert und o1ibt ın ıhrem Hauptteil Anweısungen F1} NutLZ-

28 Vorrede, )(5b
4258, 1im Orıiginal Druckfehler 438

Sagıttarıanae Introductionis in Hıstoriam Ecclesiasticam Tomus 11 CcCurante Jo
ndr. Schmidıo, Jena 1/18, 54#f

31 Buddeus, Isagoge historico-theologica 1n theologiam unıversam, Band 2’
Leipziıg IZZE 1770
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bringenden Lesen der ljer Evangelien, den Schlufß bıldet eın Verzeichnis der Reısen
Christi, das der Evangelienharmonie Sandhagens”“ entnommen wurde. Von dem
einleitenden at7z der Vorrede sınd alle nachfolgenden acht Regeln abhängig: „Wenn
du die ljer Evangelısten miıt rechtem Nutzen lesen willt / sollt“ ann tolgen
die acht Regeln. Als Voraussetzung Francke, da‘ der Leser WwIssen
mUusse, da{fß die Evangelisten durch den Antrieb des Heıiligen elstes all das VO

Leben, Sterben, Auferstehung un! Hımmelfahrt Jesu verzeichnet hätten, VO dem
Gott für nötıg gehalten habe, da; der Mensch wWISsse. Hierdurch ame INnan
ZU Glauben, da Jesus der Christus sel, der Sohn Gottes. Dıies werde nıcht
erreıicht, WECNN INan 1U „natürlıcher Weıse“ dıe Wahrheit der Evangelıen olaube,
enn eın solch bloßer „Hıstorischef[r] Glaube reinıget das Hertz nıcht / un: bringetkeın Leben mıiıt siıch“ 54 Deshalb solle die Schritten der Evangelısten miıt
Gebet, Demut und Begierde des erzens lesen, damıt Inan lerne, w1ıe I]  m} Jesus
glauben solle uch derjenige, dem der Heılıige Geilst eın Zeugnis gebe, da{fß den
wahren Glauben habe, solle nıcht aufgeben, ın den Evangelıen lesen, damıt
einen ımmer gewIisseren Grund der Lehre erkenne, 1ın der unterrichtet 1St (
1,4)

Weil zweıtens alle Evangelısten „mit ıhrem Fınger“ allein auf Christus weisen,  >
solle der Leser nıcht u auf diesen Finger sehen, sıch mıiıt dem blofßen Lesen
der Schriften begnügen, sondern seın Herz un seinen 1nnn aut Jesus selbst richten.
Denn Jesus se1i nıcht LLUTE bloßer Mensch, sondern ach dem Zeugnis der EvangelienSohn des lebendigen Gottes. Deshalb solle 1119  - das Verlangen haben, ıhn
glauben un! iıhm vertrauen un! alle Selıgkeit auf ıh gründen, auft den Herrn
un: Meıster, dem InNnan als seiın Jünger nachfolgen solle Demyjenigen, der die
Evangelıen lıest, verspricht Francke den „rechten wahren Glauben“:

„Wenn du mit dieser Begierde un Verlangen ZuUur Lesung der mer Evangelistenkömmst/solche mıit Gebet un! Flehen anfängst / mittelst und vollendest /nicht
obenhin tährest / sondern dem / W as du 1esest / ıIn der Furcht (5Ottes nachdenckest /
den innern Grund deines Hertzens / SAamnıctz deinem gantzen Leben darnach prüfestund untersuchest: wirst du 1mM rechten wahren Glauben geheiliget un! gestärcketwerden/und eın Zantzes Christenthum auff den einıgen unbeweglichen Grund
bauen / welcher 1St ]JEsus Christus. «36

Drıttens solle der Leser sıch den Inhalt aller Predigten Jesu: Tr Bufse un!
glaubt das Evangelıum“ (Mk 1,15) Herzen nehmen. Gott werde seıne Bıtte

eın demütiges, leidtragendes un: zerknirschtes Herz ertüllen und iıhn „dıe lau-
tere und susseste Miılch seınes Evangelıi kosten lassen“.

Der Leser solle viertens weder aus Furcht, Schwäche och Erschrockenheit
davon ablassen, Christus glauben, sondern darauf vertrauen, dafß Jesus eın
tausendmal größeres Verlangen nach ıhm habe, als nach Christus haben könne.
Deshalb solle glauben, dafß Gott ıhm selnes Sohnes wiıllen seine Sünden VEI-

geben habe und iıhm das ewıge Leben schenke. FEın solcher Glaube könne durch die
Lektüre der Evangelıen ermunter‘! und gestärkt werden.

Caspar Herrmann Sandhagen: Kurtze Eıinleitung in die Geschichte unsers Herrn
Jesu Christi, der Apostel;, Ww1e uch den Faden des ach der Zeıtordnung aus den
ner Evangelisten, der Apostelgeschichte un! Brieten, w1ıe uch Oftenbarung Johannısbetrachten, Lüneburg 1684, 1688

)(2a
bda

4a3a
)(2b
a3af.
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Die Evangelıen geben fünttens Anweısung dafür, w1e 1986181 den Glauben hrıi-
STUS in seiner Nachfolge beweısen kann Denn S1Ee malen eın Bıld Christı un: senken

tief 1Ns Herz des Lesers, da: ihm alles in ıhm elbst, W as diesem Bıld nıcht
gleicht, eın Fkel un! Abscheu wırd Dıie Wirksamkeıit Jesu solle iıhm eın Spiegel seın
un seıne Worte solle als Worte des ewıgen Lebens erkennen.

Wenn 1U der Leser sechstens die Evangelıen richtig gelesen habe un: durch die
Erleuchtung des Heılıgen eistes weıt gekommen sel, da{fß dıe Eigenschaften
des wahren Glaubens 1n sıch erkenne, werde ıhm ımmer mehr die In den Evan-
gelien enthaltene Weiısheıt und ıhre „Göttlıche Einhelligkeit und UÜbereinstim-
mung  «38 bewulfißt werden, sowohl In bezug aut die Sache als auf die hıistorische Ord-
NUNSs. Er solle jedoch nıcht dem Fehler verfallen, sıch das Verständnıis der
schwereren Schrittstellen bemühen, sondern erst die leichten Stellen 10 die
UÜbung des Glaubens“ bringen. Wenn ihm uch anfangs manches unklar sel,
werde doch bald größerer Erkenntnis kommen. Schließlich werde In eınem
Wort mehr Trost tfinden als 1n eınem SaNzZCH Kapıtel.

uch das Francke als siehte Regel dürte der Leser sıch nıcht die
Abteilung der Kapıtel halten, sondern solle lıeber eıne der mehrere Geschichten 1Im
Zusammenhang lesen. Dadurch könne die Geschichte, die Lehren und Predigten
Jesu vollständig kennenlernen un! mıiıt denen der anderen Evangelıen vergleichen.

Weiıl die Evangelısten achtens das Wırken Jesu ach seinem dreißigsten Lebens-
jahr, also nach Antretung seines Amtes, ausführlicher darstellen, se1l die Beschrei-
bung aufgeteilt iın das, W AS VOTLT seiınem Amt geschehen sel, un: das, W as in seiınem
Amt habe Die Wirksamkeit Jesu 1Im Amt hätten dıe Evangelısten ach den
jährlichen Besuchen des Ostertestes abgeteılt. Hıeraut solle der Leser achten, damıt

nıcht verschiedene Ereignisse miıteinander

ber die Anlage der Evangelienharmonie ertährt InNnan iın Franckes Vorrede
nıchts. Das geschieht in der Vorrede VO  an Johann Jacob Schütz, die Francke
als ‚Andere Vorrede“ wıeder abdruckt selbstverständlich Ww1e€e schon in der
ersten Ausgabe ohne Nennung des Vertassers. Die Vorrede VO Schütz bjetet
1im Gegensatz der Franckes keine Anweısung für iıne richtige Lektüre der
Evangelienharmonie, sondern 1St der rage gewıidmet, „ob/ und WI1e€e uns hier
zeıtlich und dort ew1g wol SCYMN könne“.  40 Wenn als AÄAntwort heifßst
„Die einıge wahre Ruh oder Seligkeit unNnserer Seelen / 1n diesem und eWw12=

« 41 werden hıerwährendem Leben bestehet ın der Vereinigung mıt Gott
Ww1€e auch On in der Vorrede mystisch-spiritualistische Züge sıchtbar. YSt
AA R Schlufß yeht Schütz auf die Evangelienharmonie eın und erläutert die
Anlage des Werks:* Der ext 1St fortlaufend gedruckt, wobei entweder eın
zusammenhängendes Stück A4aus eiınem Evangelıum wiedergegeben wiırd oder
bei paralleler Überlieferung die Erzählungen der Evangelısten ineinander
gearbeitet sind. ber jeder Seıte stehen die zıtlerten Evangelıen mıiıt Kapitel-
angabe, Rand die Zahlen derjenıgen Verse, denen der ext entnommen
1St Den Verszahlen 1St jeweıls eın kennzeichnender Buchstabe vorangestellt:

)(4a
Ebda

24
41

M )(6af.]
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Matthäusevangelium, Markusevangelium, Lukasevangelium,
Johannesevangelium, Apostelgeschichte. Wırd einer dieser Buch-

staben 1n Klammern eingeschlossen, bedeutet das, dafß der ext In dem
angegebenen Evangelıium geringfügıig anders lautet. Der Begınn einer
Rede Jesu wırd mıit eiıner lateinıschen Zahl Seıtenrand gekennzeichnet. In
den einzelnen Versen werden jeweıls dreı verschiedene Schrifttypen VvVer-
wendet: Die Übersetzung Luthers wırd iın orofßer Fraktur wıedergegeben, ıhr
folgt INn Antıqua die deutsche Übersetzung des englischen Textes, die dem
Urtext näher kommt, und iın kleiner Fraktur werden in Klammern die
Anmerkungen un Erklärungen des Vertassers eingefügt.

Dıie Leser, die den Anmerkungen Ansto{fß nähmen, bıttet Schütz, sıch
VO ıhren vorgefaßten, Z VO Kındheit eingeprägten Meınungenlösen und S1e allein nach dem Mafstahb der Heılıgen Schriüft beurteilen. Für
die Kritik den Anmerkungen steht beispielhaft eın Brief Speners, der diese
Ausgabe ‚War empfiehlt, aber auch bemängelt, da{ß S1e orıgenistische und
chiliastische Außerungen enthalte.* In eiınem Brief VO 1692 empfiehlt
Spener dann den Evangelien WeIl Werke, eiınmal » besten die Har-
mon1a Chemnitio-Lysero-Gerhardiana“, ZU anderen, WEeNN auch mıiıt Eın-
schränkung, die Harmonie aus der Bibliothek Usshers: „ES INa auch VO  a
denen /die das Judicıum discretionis haben (denn on sınd einıge hypo-theses darinnen verstecket / die IlNan nıcht eben anzunehmen hat) miıt grosscm
utzen gebraucht werden / die kleine Harmoniı1a ın SVOo dem namen /
dafß S1e A4Uus sser11 Bibliothec hergekommen. «44 Erstaunlich 1St, da{fß Spener ın
beiden Fällen kein Wort über Autor und Herausgeber verliert. Es 1St eıgent-iıch kaum vorstellbar, daß Spener, der Ja 1972; als die Ausgabe erschien, mıiıt
Schütz iın eNgster Verbindung stand, nıcht gewulfßt haben sollte, da{fß dieser
der Herausgeber der Evangelienharmonie WAal, die zudem auch noch be]
Zunner, dem „Hausverlag“ Speners, gedruckt worden W arl

Dıie Anmerkungen Knorr VO  3 Rosenroths können hier nıcht 1mM einzelnen
untersucht werden das würde der Zielsetzung dieses Aufsatzes vorbei-
gyehen sondern soll 1Ur allgemeın darauf hingewiesen werden, dafß S1e
gewißß einıges Anstößige enthielten, W as Francke in seınem Vorwort ZUr
zweıten Ausgabe Ja auch Sar nıcht verschwieg. Da{ß die Ausgabe otftensicht-

„Optarım VCIO, ut legeres Harmon1am Anonymı Evangelicam, JUaCl iın sser11bibliotheca reperta, ante alıquot hıc CXCUSa est. In reperıies equıdem 11O0O'  .
aUCAaS NO  , Qquac Reformatorum CITOTECS sapıunt, aliqua, sed occultissıma UOrıigenismivestig1a, nonnulla et1am Jqua«Cl chiliasmo reprobato V1IX excusaverım. Vıx videris
Ca  3 eX1gU0 ıbello LOL ad vıtae Christianae aedıficationem ad SCHNSUM genuınmum Eeru-
endum tacıentes Inprimıs CcITIO adventum hunc trıpliıcem 1O0O contemnendo studioad Structu passım 1n Evangelica historia observatum. O1 se'!  ur pretio0s1s vitiora,lıber ın paucıs charus CSSsSe«C deberet, hac 1pDSsa Theologis discernendi ONOpraeditis SUul Csse potest, “ Consılıa udicıa Theologica Latına, Frankfurt E7Z09,3. Teıl, 533b/5344 Der Briet 1St undatıert, ach Wallmann vgl Anm. 22), 348,Anm 110 ehört 1Ns Ende des res 1675

heo ogısche Bedenken I) Aulfl., Halle I/42 Sectio LAXV: 331

ZKG 103 Ban: 1992/2
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ıch aber nıcht 11U ıne vielen Wal, sondern esonders geschätzt wurde
der VO Spener vorgebrachten Kritik einıgen Anmerkungen

zeıgt das Urteil Johann Albrecht Bengels: „Ich 1l VO den
bekanntesten und sorgfältigsten Auctoribus Harmonı1iae evangelıcae nehmen,
nemlich den Engelländischen Anonymum, dessen Arbeıt in Usser1n1 Bıb-
liothec gefunden, und MIt einer trefflichgewürtzten Vorrede des seligen

«45ranckens eutsch gedrucket worden ıst, und Joh Clericum.

arl Hıldebrand VO  w Cansteın 1718

Dıiıe Evangelıenharmonie Cansteıins 1st ‚W arTr ekannter als die Ausgabe
Franckes, die Intormationen arüber sınd jedoch trotzdem recht spärlıch.
Bekannter 1St S1e schon allein deshalb, weıl S1€e als das umfangreichste Werk
Cansteıns, wenn nıcht o als seın Hauptwerk, ın der I ıteratur häufig
angeführt wırd. ehr als die bloße Fxıstenz wırd dort aber 1m allgemeinen
nıcht mıitgeteılt46 hıer trıtt die Evangelienharmonie hınter Cansteıns ruhm-
reichstem Werk, der Cansteinschen Bıbelanstalt, zurück. So ISt sicherlich
zweckmäßig, einma] diese andere Seıte 1ın Cansteıns Arbeıt und mıiıt der
Bıbel darzustellen.

Dıie Evangelienharmonie Cansteılns erschien 1718 im Halleschen Waısen-
haus, */ und ZWA3aTr, Ww1e Placth ausdrücklich hervorhebt, in WEel Foliobän-

45 Rıchtige Harmonie der Vıer Evangelısten (vgl Anm 138), Tübingen 1736,
In der zweıten Auflage VO  u 1/4/ hat Bengel den Text dieser Stelle interessanterweıse
geändert und Knorr VO Rosenroth als Vertasser geNaNNtTL: Ich 11 VO  3 den
sorgfältigsten Auctoribus Harmoniuae evangelıcae nehmen, nemlich den Hn VO

Rosenroth, (dessen Arbeit sser]11 Namen 1672, und wiıeder, mıt einer treff-
lıch=gewürzten Vorrede des seligen Frankens 1700 edruckt worden 1St, ) un! Joh
Clericum“, 67

Eıne Ausnahme stellt die ausführlichere Behandlung bei arl Heıinrich
Christian Plath, arl Hildebrand Freiherr Cansteın, Halle 1861, 6/7/— 73 dar sSOWI1e
der (populäre) Autsatz VO Eva Hoftmann-Aleıth, Die Evangelien-Harmonie des Frei-
herrn arl Hildebrand VO Cansteın, In: Deıin Wort 1st die Wahrheit. Almanach auf das
145. Jahr der Evangelischen Hauptbibelgesellschaft Berlıin, Berlin 1959 319—66

Harmonie un! Auslegung // der Heıilıgen Jjer // Evangelisten. /7 der // Dıie
Schritten der Evangelısten // iın ıne Zusammenfügung gebracht und // ach ıhrem
Wort=VVerstande VO  $ Versicul // Versicul erkläret // amt daraus CZOSCHNCNH //
Lehren un:! erbaulichen Anmerckun // Wıe solches // Theıls AaUS$S einer Menge der
besten und gelehrtesten Ausleger // Heıl chrift >// Theıls aus

eıgner Meditation geflossen. // Nebst eıner austührlichen // Allgemeinen Vorbereitung
und Einleitung: // In welcher // Von unterschiedlichen Fragen un! Umständen sowol
die Evan  =  — // gelisten überhaupt als ıe lıchen 1Ns besondere un ihre Harmonıie
betreffend: wıe uch #4 insonderheit VO Jahren CHrıisti; VO dem Zustande seıner
Zeiten; VO der Entwendung des // Scepters VO  e Juda, Mos. XLIX; un! VO den
F  X Jahr // Wochen, Dan gehandelt 1St. // Wozu noch kommt // eine
Carte VO dem elobten Lande // un! eın /7 Vorbericht /7/ Darın VO  © dieses Werckes
Zweck Bescha enheıt un Nutzen // eine nothwendig VOTaus esende Anweısung
yeschicht, // VO // arl Hıldebrand Freyherrn VO Cansteın. // // In Ver-
legung des Wäysen=Hauses. Anno MDCCXVHI
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den  48 ast sıeben Jahre hatte Cansteın daran gearbeıtet. 14734 schrieb
dem Datum des 31. Maı / 1. Junı in seın Tagebuch: „Bın schlüßıg worden,
ıne Arbeıt über das Neue Testament übernehmen.‘ Plath hatte dazu
noch gemeınt: „Es aßt sıch nıcht weıter nachweısen, w1e€e lange der Freiherr
in Betreff des Stofts und der orm dieser Arbeıt über das Neue Testament
unschlüßig geblieben 1st, auch nıcht, w1e lange ganz alleın seiınem Buch
gearbeıtet hat.“> ber beıides gyeben jedoch die Briete Cansteıns Francke
Aufschlufß, die uns heute ın der FEdıition des Briefwechsels Cansteın / Francke
durch DPeter Schicketanz zugänglıch sind.?}! Cansteın beschäftigte sıch schon
1m Juniı 1711 MIt dem Neuen Testament, und W arlr zunächst 1im Zusammen-
hang der Herausgabe eıner deutschen Ausgabe der „Reflexions morales SUT le
Nouveau Testament“ des Jansenısten Pasquıier Quesnel, “1693), eıner
Gesamterklärung des Neuen Testaments. Dieses Werk wurde VO  — Balthasar
Köpke übersetzt und redigiert. “ Cansteın wollte revidieren:  53 und dıe
offensichtlich recht mangelhafte Übersetzung Köpkes überarbeiten. Am
30. Junı 1741 schreıibt Cansteın Francke, da{ß ınnerhalb VO vierzehn
Tagen sechs Kapıtel geschrieben habe und hoffe, da{fß INnan Ostern 1713 mMit
dem Druck beginnen könne. Gleichzeıitig ordert bei Francke eiınen Stu-
denten A} der ıhm be1 der Arbeıiıt helten solle;  >4 August / trıfft dann
als erster Helter der Hallesche Theologiestudent Johann Ulrich Schwentzel
be] Cansteın eın Im selben Briet Francke schlägt Cansteın eiınen anderen
Tiıtel für das Buch VOT, „weılen Es nıcht mehr eigentlıch ıne traduction der
reflexionen VO: quesnel 1St, sondern NUur das beste, w1ıe A4aUus andern
genohmen worden“. Die Ausgabe solle jedoch nıcht seinem eıgenen

« 56Namen erscheıinen, „deßen auf keıine weıse hıebey soll gedacht werden
uch in seiınem Briet VO' 25. Jul:i 1711 betont Cansteın, dafß bei der

Herausgabe des Buches nıcht in Erscheinung treten wolle und den Vorsatz
habe, sıch „sorgfältig hüten, dafß nıchts VO  3 meınen eıgnen gedancken dar-

A.a.O© (vgl Anm 46), 6 9 Anmerkung. Dıie Ausgabe, die mir vorgelegen hat
(Pietismus-Arbeıitsstelle Münster), 1st ‚W ar in eiınem Band zusammengebunden, hat
ber keine durchgehende Seitenzählung, sondern fängt mıiıt eıl Nne  e zählen
(Teıl 1— 1—1 eıl 6— 1—=610),; w as auf ıne ursprünglıche Aufteilung in
Wel Bände hinweist.

Zitiert ach Plath,
Ebda

51 Der Briefwechsel arl Hıldebrand VO Cansteıns MIt August ermann Francke,
Texte ZUr Geschichte des Pıetismus 1:3 Berlin New ork 1972

Vgl Briet Nr. 469 VO: 30. Junı 1/11 . 441 Bereıts 1705 erwähnt Cansteın in
seınem Briet Francke VO: August, dafß Köpke der Übersetzung arbeite (Brief
Nr. 419 305), VO  3 eıner Beteiligung seinerseıts 1st hier aber noch nıcht dıe ede

Vgl Brief Nr. 469, 441
4472

bda
443
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ınnen einfließen mochte“. Lr se1l zufrieden, WEn 4U S anderen Werken
das beste auswähle:

„Ich bın schlechterdings vergnugt, W alnlıilı NUur A4US andern selıgıre, W 4as mich
besten gefält un: ZUur förderung des zweckes ach meıner wenıgen einsicht VEI-

traglıchsten SCYN mag das Specımen un! die künftige arbeıt bestehet blofß, 4U5S den
reflex. quenels, w1e S1e VO Kopke übersetzt worden, 50 annn insonderheit

scr1ptis seb Schmidii, Spenerı1, Maır Y1ESSENSIS, Wıltsıi, Vıtrıngae, Spanheimi,
Clericı et ammondi 1Ns künitige aber, W alliı mehr hülfe habe, mochten einıge
andere och mıt können conferiret werde[n]. “*

Diese Angaben Cansteıns sınd ın doppelter Hınsıcht interessant. Hıer zeıgt
sıch einmal die Ausweıtung des ursprünglıchen Plans Von der Herausgabe
eıner bloßen Übersetzung des Werks VoO Quesnel scheıint Cansteın Jetzt
abgegangen seıin Er zıeht Werke anderer Autoren heran alle 1M Brief
an Autoren tauchen spater iın dem Verzeichnıis der VO  . Cansteın für
seıne Evangelienharmonie benutzten Literatur”? auf der Anfang ZUuUr vVan-
gelienharmonı1e 1STt gemacht.

Als Köpke 1m Julı 1711 stirbt, werden Cansteıns Bedenken der Heraus-
gabe seıner Übersetzung® hıntäallıg. Nun konnte die Arbeit der ber-
SEIZUNG Quesnels nach eigenem Gutdünken gestalten und W ar 1n der Ort-
führung der Arbeıiıt frei  61 In diesem Vorsatz se1l VO Elers, Inspektor des
Waisenhaus-Verlages, bestärkt worden, der „auch einıge ULE monıiıta W as die
harmoniı1e anlanget“, gegeben habe®* hier taucht das Wort „Harmonıie“
ZU Srstenh Mal auf Er selbst habe War auch schon daran gedacht, konnte
aber »  Nn des Seel Kopkens nıcht durch kommen“. Im selben
Briet erklärt Cansteın auch, dafß 713 besseren Fortgang der Arbeıit neben
Schwentzel noch einen weıteren Gehilten autnehmen wolle, talls sıch eın
geeıigneter Mann tände Es 1Sst kaum anzunehmen, dafß Cansteın SE blofßen
Revısıon der Übersetzung Köpkes einen Mitarbeıter brauchte, geschweıge
denn, dafß 1n Erwagung ZO9) dafür einen Zzweıten Gehilfen einzustellen.
Alles deutet also darauf hın, dafß Cansteın spatestens nach Köpkes Tod die
Arbeıt der Übersetzung Quesnels ausdehnte und daraus seın eıgenes Werk
über das Neue Testament bzw. zunächst über die vier Evangelıen entstand.

Eıne Übersetzung der „Reflexions morales“ erschıen 1718 also 1mM selben
Jahr w1e Cansteıns Evangelienharmonuie, und WAar mıt einer Vorrede VO

Johann Andreas Grammlıich. Eın Übersetzer wırd nıcht genannt. Schicke-

Brief Nr. 472, . 445
Ebda
Vgl Anm 109
Vgl Brief Nr. 472 VO: 25. Julı /: 4455

61 Vgl Briet Nr. 4/4 VO August 1141 44 /
bda

448
Das Neue Testament unNsers Herrn Jesu Christı Mıt erbaulichen Betrachtungen

ber ıeden Vers, Verfertiget VO PASCHASIO QVESNEL Franckfurth
Mayn, bey Moriıtz eorg Weıdmann, Anno 1718
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Lanz oibt Grammlıich auch als UÜbersetzer an, während 1n Jöchers Allge-
meınem Gelehrtenlexikon den Werken Grammlichs 1Ur die „hıstor1-
sche Vorrede über Qvesnels Testament“ angeführt wird. ®® Sıegmund
Jacob Baumgarten dagegen schreıbt Grammlich sowohl die Übersetzung als
auch die Vorrede 711  67/ In der Vorrede Grammlıchs heifßst NUur ganz allge-
meın, da{fß ‚auch einıgen Teutschen getallen, die ühe und Unkosten auf
die Übersetzung dieses Qvenellischen Neuen Testaments SCH, und
solche erbauliche Arbeit auch dem gemeınen Mann in die Hände
geben“.®® Es 1st möglıch, dafß mıiıt „einıgen Teutschen“ auch Cansteın gemeınt
1St; der die Übersetzung Köpkes Ja veranlafit und revıdiert hatte. Er hatte
ursprünglıch als Verleger Gleditsch vorgesehen, ° der VO  - 699 bıs 1714 die
Weidmannsche Buchhandlung in Leipzig eıtete. Wenn dıe Übersetzung
dann bei Weidmann erschien, obgleich in Franktfurt, könnte das eın Indız
dafür se1ın, da{ß Cansteın dem Unternehmen beteiligt W ar Trotzdem aflßt
sıch nıcht sıcher teststellen, ob sıch bei der Fanktfurter Ausgabe die
Übersetzung Köpkes handelte. Dagegen sprechen Cansteılns Kritik
Köpkes Übersetzung sOwIı1e seıne sonstigen Vorbehalte. In seiner Korrespon-
denz mi1t Francke deutet nach Köpkes 'Tod auch nıchts mehr darauf hın, da{fß
Cansteın die Revısıon der Übersetzung Ende geführt hätte. Wenn eın
Textvergleich der in Cansteılns Evangelienharmonie aus Quesnel zıtıierten
Textstellen, die Ja sıcher der Übersetzung Köpkes entnommen I, mıiıt
der Franktfurter Ausgabe Dıiıtterenzen erg1bt, kann das einmal daran lıegen,
da{fß Cansteın die Übersetzung Köpkes für seıne eıgene Ausgabe verbessert
hat Es kann aber auch eintach den Grund haben, dafß sıch verschiıe-
dene Übersetzer handelte und die In Frankturt erschienene Ausgabe 1n der
Tat VO Grammlıich (oder jemand anders übersetzt worden WAar ber diese
Überlegungen seı'en hıer 11UTE Rande erwähnt, enaues äfßt sıch nıcht
Cn

Cansteın scheint VO: +/7 IA kontinuierlich der Evangelienharmonie
gearbeitet haben, zumındest beschäftigte VO da 1b ständıg eıiınen Mıt-
arbeıter. Als Schwentzel 1im Junı 1713 als Superintendent nach Luckenwalde
gıng, Lrat Christian Homann aus Halle seıne Stelle, /° dem 17415 Johann
Ludwig Lindhammer, ebentalls aus Halle, tolgte. Lindhammer hat sıch
die Evangelienharmonie offensichtlich Sanz esondere Verdienste erworben,
denn 1Ur ıhm spricht Cansteıin iın seiınem Vorbericht seinen ank AUS Im

Aa €) vgl Anm 51 Register „Quesnel“, 959
Band 2, Leıipzıg 1750, Sp 1120
Vgl „Nachrichten VO  - eiıner hallıschen Bibliothek“, 6, Halle E/30; 391

68 a2al
Vgl Brieft Nr. 472, 446
Vgl Cansteıns Briet VO: 18. Marz 1713, Nr. 584, CS

/1 D  ©O Über seıne Arbeıt mit Cansteın berichtet Lindhammer 1725 1m „Vorbe-
richt“ seıner Erklärung der Apostelgeschichte (s Anm. 145} Da enn meıne
Arbeıt un! meın Dıiıenst theıls ım Nıederschreiben der Erklärungen un Anmerckungen
des wohlgedachten Freyherrn theıls iın einıgem Beytrage dem Wercke selbst

ZKG 103 and 1992/2
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Maı F 1St die Evangelienharmonie dann erschienen. Der Vorbericht 1St auf
den Aprıl 17158 datıert, und schon Maı bedankt sıch Cansteın für
dıe Glückwünsche Franckes.’* Das Werk scheıint sogleich oroßen Anklang
gefunden haben, denn Cansteıin ermas Francke 1im Oktober 1718 VO der
grofßen Nachfrage ach der Evangelienharmonie berichten. ”®

Der Evangelienharmonie vorangestellt 1St eın „Vorbericht“ VO 78 Seıten,
„darın VO dieses Werckes Zweck / Beschaftenheıt un Nutzen / ıne noth-
wendig OTaus lesende Anweısung geschicht“, w1e 1M Titel heißt
Daraut tolgt iıne „Allgemeıne Vorbereıtung und Einleitung denen Vıer
Evangelısten“ VO 145 Seıten diese umfangreıiche Schrift Cansteıins, die
seıne N Gelehrsamkeıt zeıgt, ware siıcher eıiner Einzeluntersuchung wert.

Im Anschlufßß daran xibt Canstein auf eıiner Seıte in dem „Verzeichnifß Derer
VOT andern bey diesem Wercke gebrauchten utorum“ die VO ıhm benutzte
Literatur Das geschieht oft 1in recht allgemeıner Form, ındem

t-  74lediglich „Goodwiın erbauliche Schritten“ oder „Lutherı Schritten“ nenn

Dem Verzeichnıis tolgt ıne Karte Palästinas, dann beginnt schließlich dıe
Evangelienharmonıie.

Diese Evangelıenharmonie 1St 1ın sıeben Teıle untergliedert, die wıederum
in verschiedene Kapıtel aufgeteilt sınd. Dıie einzelnen Textabschnitte
bestehen jeweıls aus dreı Teılen: Der ext A4AUS den Evangelıen wird ıIn
kleinem Druck vierspaltig wiedergegeben (ın der Reihenfolge Matthäus,
Markus, Lukas, Johannes), parallele Überlieferungen nebeneinander-
stellen können,  795 wobe1l INa  ' sıch allerdings nıcht ıne Anordnung WwI1e in
uLNscCITECN heutıgen ynopsen vorstellen darf, da aufgrund der Dissimilıerungen
viele eigentlich parallele Erzählungen auseinandergerıssen werden und die
Perıkopen der verschiedenen Evangeliıen nıcht mehr nebeneinander stehen,

estund. Solcher Beytrag ber geschah durch UÜbergebung einıger Gedancken un!
Anmerckungen welche iıch ZU Theil Aaus eigener Betrachtung des Textes der Evan-
gelısten Z Theil auch aus gewıssen Büchern un! geschriebenen Collegus der Aca-
demischen Lectionen ber dieselben auftf des selıgen Herrn Betehl verzeichnet hatte.
Woraus enn derselbe nachmals dasjenige W as ıhm gut deuchte ahm miıt seıner
eigenen Arbeit und Sammlung verband und mir in die Feder dictirte: da! abey
in der Harmaonie selbst (ein anders W ar CS mıt der Eıinleitung) auch die Art des Vortrages
tast durchgehends blieb Ww1e s1e VO iıhm abgefasset Wal, nachdem 1ın derselben VO

iemanden ändern lassen darum Bedencken ırug weıl besorgte möchte
darunter die Sache selbst un: deren ınn eıne Veränderung leiden“, KF

Briet Nr. 864, 826
Brief Nr. 888 VO Oktober 1718, 851

Anm 109
Vgl azu ansteın ın seıner „Allgemeinen Vorbereıtung un: Einleitung“, 91

‚Nächst dem habe fürs beste erachtet, eınen ieden Evangelıisten iın seiıne besondere
colomne bringen, un: also seıne Worte hne Vermischun mıt den andern Evange-
listen alleın SEIZECN; doch VO den andern gleiches ET Z let wird, dasselbe die
Seıte anzufügen. Auft dıese Art, N ıch, werde das Gemüth des Lesers nıcht ein-
u  IN  , als WEeNnN aus den Worten der Evangelısten, w1e S1e aus ıhrem Ontext
verrückt, eiıne Harmonıie tormıret würde. eın Urtheil darüber bleibet ıhm desto
treyer. c
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sondern verschiedenen Stellen auftauchen können. Dem Evangelientext,
1m allgemeıinen L1UT AUS eın oder Wwel Versen bestehend,/® tolgt dann in Zro-
Rerer Schriftt zweıspaltıg dıe „Erklärung“; den Schlufß bılden wıeder we1l-
spaltig „Lehren / und erbauliche Anmerckungen“.

[JDer ext A4U5 den Evangelıen wiırd ın der Übersetzung Luthers wiederge-
geben, allerdings werden Abweichungen gegenüber dem Urtext verzeıichnet,
und ‚War in den „Erklärungen“. Hıer wırd hinter die Stichworte noch ın
der Übersetzung Luthers talls notwendiıg die korrektere und dem Grund-
([exT gemäßere Übersetzung DESETIZL, der die Buchstaben SE} vorangestellt
wurden, damıt dem Leser deutlich wurde, da{fß sıch hıer ıne NEUEC

Übersetzung handelte. Deren Anführung geschah nıcht aus Geringschätzung
der Übersetzung Luthers, W1e€e Cansteıiın in seınem Vorbericht betont, SON-
dern der Leser werde 1m Gegenteıl Luthers Übersetzung noch mehr
schätzen, Wenn sähe, daß solche Abweichungen keine Entstellung des
Sınns Z1UT Folge hätten.// Cansteın veErmag also, Ww1ıe sıch das auch in seınen
Vorreden den Halleschen Bıbelausgaben gezeigt hatte, die Übersetzung
Luthers durchaus kritisch sehen und Mängel aufzuzeıgen ıne Haltung,
die damals durchaus nıcht selbstverständlich War und, zumıiındest öffentlich,
vorwiegend VO  5 RKepräsentanten des Pıetismus vertreten wurde./®

Dem Werk angehängt sınd drei Regıster: Eınes über die Teıle und Kapıtel
der Evangelienharmonie, das zweıte über die Kapıtel der einzelnen Evange-
1en und als drittes eın Sachregister.

er „Vorbericht“ Cansteıns VO Aprıl FTTR ın 15 Paragraphen untergliedertgeht, W1e pESART, autf „Zweck / Beschaffenheit un! Nutzen“ des Werks e1in. Er
kann hier nıcht iın allen Eıinzelheiten behandelt werden, se1l Nur auf dıe wichtig-
sten Züge hingewiesen. Zunächst erläutert Canstein dıe Funktion der den Evange-lientexten nachgestellten Erklärungen und der „Lehren und erbaulichen Anmer-
kungen“. Zu den Erklärungen schreıibt Cansteın, dafß „trachte / den Verstand des
Heılıgen eıistes 1ın eıner gründliıchen Einfalt untersuchen un:! auszudrucken“.  @P

Wenn be1 Eva Hottmann-Aleith heißt „Mıt Ausnahme VO wenı einge-Einzelversen 1ın ganz kleinem Druck beschränkt sıch Cansteın bıblische
Stichworte“ (a vgl Anm. 46, 5.41), zeigt das eine gerın Vertrautheıt mit
Cansteıns Werk w1e miıt der Gattung der Evangelienharmonie erhaupt. Cansteıiın
bringt die aus den Evangelıen ZUsSAMMECNSESETZLE Geschichte Jesu, „ VON wenıgen einge-Einzelversen“ kann 1er nıcht die ede se1in. Deshalb folgen sıch auch nıcht
„abschnittweise ‚Erklärung‘ und ‚Lehren un! erbauliche Anmerkungen‘“ (5 41), SOMN-
ern beıides bezieht sıch auf den jeweıls vorher abgedruckten Evangelıientext, hne ıh:
verlören s1e Ja iıhren inn.

17 Vgl Cansteıns Vorbericht, I5 heißt, da{fß „auch die geringsten Abwei-
chungen der Übersetzung Lutheri VO dem Griechischen Grund= Text angemercketnıcht als wenn INan gedachte Übersetzung nıcht hoch schätzte; vielmehr werden die-
Jenıge die VO sıch selbst Nmangelnder Wıssenschaftt der Griechischen Sprachedavon urtheilen nıcht vermo ın der Hochachtung derselben gestärcket WEeNn
sS$1€e solcher Gestalt erkennen dieselbe W 4S die 1er Evangelısten anlangt tast
keinem Orte eıne Veränderung 1n dem Verstande bringe.“Vgl Beate Köster, Die Lutherbibel 1m trühen Pıetismus, Bielefeld 1984

HE
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Deshalb erkläre alle Worte ach ıhrem Verständnıis 1m Urtext. Außerdem habe
sıch besonders bemüht, den Zusammenhang der Reden beachten. Weıl sıch
jedoch A4AUS den Erklärungen ZEW1SSE Lehrpunkte, Glaubensgeheimnisse und
Lebenspflichten ergäben, habe diese jeweıls 1n den „Lehren und erbaulichen
Anmerkungen“ untergebracht. Dabei habe die Lehren, die der Erklärung des
Textes dienten, den Antang DESECTIZL, danach tolgten erbauliche Betrachtungen.

Zur Benutzung VO  3 Werken anderer Autoren schreıibt Cansteın, da{ ıne
Vermessenheıt sel,; WEECNnNn jemand meıne, könne ohne die Hıltfe anderer alles
in der Bıbel verstehen, sondern lasse sıch »  on der Demuth eınes Christ-

nıcht trennenlıchen Auslegers die Begierde und der FleifßSs /auch
andrer Christlicher Ausleger Schriften nachzusehen und prüfen“. “ Was in
anderen Auslegungen der Erklärung des Neuen Testaments diene, wolle in
seın Werk autnehmen: hab IC MI1r bey dieser Arbeıt einem beson-
dern 7 weck gesetzt / nıcht wol und fort meıne eıgne Gedancken über
den ext eröttnen / als vielmehr aus Gottseliger und berühmter Ausleger
Schritten dasjenige nehmen / W as nach meınem Urtheil und Erkäntni(ß SE

Erklärung und Einsicht der Schriften Neuen Testaments gereichet.“® Er
wolle dem Leser jedoch nıcht verschiedene Meınungen vorführen, damıt
S$1e vergleiche und prüfe, sondern lege ıhm 4aus den Kommentaren das VOI,
W as tür das beste halte Er habe sıch .1 Ziel ZESELZL, nıchts
schreiben, W as nıcht als Wahrheit erkannt habe Zwar gestehe
„berühmter und rechtschaftener Leute Urtheil eın SrOSSCS zu/theıls aber
MuUu auch dem Meınıigen vorbehalten“.  « 82 Die VO ıhm zıtlierten
Autoren 11n den Jjeweıligen Stellen nıcht, damıt nıcht durch
bestimmte Namen Vorurteile geweckt würden, sondern der Leser solle völlıg
unvoreingenommen die Lektüre herangehen. eıl ıhm 8a5 die
Wahrheit gehe, se1 ıhm eın Ausleger 1eb Ww1e der andere, gleich welcher
Kırche oder Sekte gehöre. SO werde 1114l in dem Verzeichnıis der benutzten
AÄAutoren nıcht weniıge finden, die nıcht ZUTFr Evangelisch-Lutherischen Kirche
gehörten.

Cansteın betont jedoch, „dafß INa  5 ın dem Wercke nırgends wiıder die
wahre Lehre der Evangelisch= Lutherischen Kırchen « 83  angestossen“. Mıt
oroßer Siıcherheit erklärt C könne den Leser „aufs theuerste versichern /
werde allen in diesem Wercke vorgebrachten Erklärungen nıcht ıne
einıge iınden / welche der göttlıchen seliıgmachenden geoffenbarten Wahrheit

ware / oder dieselbe 1U 1M geringsten verletzte und schwächte
Dıe unendliche Barmherzigkeıit (zottes habe ihm das Erfassen der Wahrheıt
aus den bıblischen Schriften 1mM Licht des Heiligen eıstes geschenkt. Seıne
Gnade habe iıhn auch überzeugt, dafß diese Wahrheıt mıiıt der Lehre der van-
gelisch-Lutherischen Kırche übereinstimme. Cansteın tolgert: „Dannenhero

ö  81 Zn  C
s VI)
bda
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kan nıcht 11UT allem dagegen [gegen die Lehre der Evangelischen Kırche)
nıchts wıdrıges VO mMI1r vorgebracht seyn/sondern wiırd auch dieselbe

«85nıcht weni1g durch diese meılne Arbeıt gegründet / erkläret und betestiget.
Cansteın außert siıch auch den Erklärungen „solcher Sprüche / die als

Weıissagungen VO: denen künftigen bessern Zeıten anzusehen“ sind. ®® An
diesen Stellen wolle seıne Meınung ausdrücken, dafß (sott seiıner Kırche
noch ıne orößere Herrlichkeit schenken werde. (3anz 1m Anschlufß
Spener erklärt Cansteın, dafß dies geschehen werde 1im völligen Fall und
Untergang des römischen Antichristentums, ın der Bekehrung des jüdıschen
Volkes und „1N reicherer Miıttheilung der Gaben des Geıistes > W as die
Kırche auch aufßerlich ın eınen besseren Stand setizen musse. Weıter gehe
nıcht, betont Cansteın ausdrücklich. Dıie VO  - ıhm vorgetragene göttliche
Wahrheit habe nıchts miıt dem iın der Conftessio Augustana verwortenen Chıi-
1asmus gemeınsam. Er stehe damıt auch weder alleın, noch se1 der,
der diese Erkenntnıis der Wahrheıt einıgen Stellen der Schriftt tinde Sollte

jedoch in manchen Erklärungen SOZUSaSCH „nıcht oylücklich gewesen“ se1ın,
» wırd nıchts desto wenıger der Haupt=Zweck/ die FErkäntnif(ß geistlicher
ınge befordern / VO MI1ır erlanget SCYN ındem ich Ja damıt den geneıigten
Leser näher tühre der Einsicht solcher oröfßten Theıils unverstandenen

&SOQerter der heilıgen Schrift
Zur Methode, 1ın der die Evangelienharmonie zusammengestellt wurde,

emerkt Cansteıin: „Unter allen unterschiedenen Arten der Vergleichung
dann 1Sst mır keine bessre un: gegründetere vorgekommen / als diejenige /
die Evangelısten ın ihrer natürlichen Ordnung gelassen werden. C899 Das heifßst,
Cansteın hat der osiandrıschen Methode den Vorzug vegeben, W as hier aller-
dings noch nıcht eEXpreSSI1S verbis geSaAgT wird, sondern TYTST spater iın der Al
yemeınen Vorbereitungc

Im Hınblick auf den Leserkreis, für den seın Werk geschrıeben habe, berichtet
Cansteın, da‘ die Arbeit eigentlich nıcht tür dıe Gelehrten NTte  men, SON-

ern eher Prediger und Theologiestudenten edacht habe. *! esonders werde mıt
seiınem Werk denjenıgen geholten, die autf dem Lande wohnten der auch dıie Mittel
nıcht hätten, sıch viele Bücher anzuschatten. Denn diese könnten dadurch eher Zzu

erbaulichen Auslegung VO Evangelientexten der anderen Texten gelangen, „oOhne
nöthıg haben/andrer Ausleger Schritften darüber nachzuschlagen und ANZU-

sehen weıl ın gegenwärtigem Wercke wol meıstens der Kern VO vieler Theolo-
u auch weıtläuftigen Operibus mOgte enthalten seyn“.  « 92 uch habe allen,

bda
S: VL I1

1:
> ebda
Vgl 220
„Die ın dem genanten geistlichen der Lehrstande stehen das Wort (5Ottes

andern ötffentlich vorzutragen und erklären haben als Prediger und Studiosı heo-
logıae, werden sıch UNsSsrTer Arbeıt VOTr allen andern bedienen können“, x

ZK.G 103 and 1992/2
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dıe 4U5S dem Schrittstudium ‚.WAaTr keine Hauptbeschäftigung machen, ber dennoch
dıe Schritten des Neuen Testaments ıhrer Erkenntnis lesen un! bedenken
wollten, wıe z. B Hausväter, Hausmutter un: andere, ıne Anleıtung geben
wollen, WwI1e S1e das wahre Verständnis der Worte des Heılıgen eıistes erlangen un!
davon überzeugt werden könnten. Als besonderen Nutzen seınes Werkes hebt
Cansteın dıe zukünftige Erleichterung und Förderung des exegetischen Studiums
des Neuen Testaments hervor.  23 Denn eıne Sammlung VO „Observatiıonen“
gelehrter Maänner würde VO mehr Menschen gelesen werden un: somıt orößeren
Nutzen schatften als deren Schritten elbst, die 1L1UT wenıgen Gelehrten in dıe Hand
kämen.

ansteın geht auch auf die „Beschaffenheıt des emüths  «24 eın, die derjen1ige
besıitzen mufßs, der die Evangelienharmonie nutzbringend lesen ll Er als
ErSteS; der Leser „eın nachsinnendes / bedächtliches / genau=prüfendes
Gemüthe dieses Wercks Lesung mıtbringe / un iın solcher Disposıtion sıch
ertinden lasse“. Jeder, uch der einfache Leser, solle das Wort (Gsottes lesen un:!
prüfen un:‘ nıchts VO  3 den Erklärungen der Schritt annehmen, VO' dessen Richtig-
eıt nıcht selbst gegründet auf das Wort Gottes überzeugt sel. Sollte der
Leser zweıtens nach aller Sorgfalt finden, da:; iırgendeıine Erklärung nıcht ın der
Schriftt verankert sel, musse dıiıesem Werk nıcht dıe hre n  4G s1e über-
nehmen, sondern könne s$1e ruhig ablehnen, enn allein der Heıilıgen Schritt
musse ıhrer selbst wiıllen geglaubt werden. Drıittens solle der Leser bedenken,
da{fß NU: derjenıige in der wahren Erkenntnis der Heılıgen Schritt zunehme, der allein
das iın der Wahrheıt Begründete behalte un! seın Gedächtnis nıcht miıt unsicheren
Dıngen fülle Un viertens solle der Leser be1 der Lektüre dieses Werkes daraut
achten, da: nıcht viele theologıische Erkenntnisse daraus übernehme, sondern
VOTr allem solche Erkenntnisse, die ıhn Z.U) Gehorsam des Glaubens brächten.

Angesichts des Vorwurftfs, der ıhm bereıits gemacht worden sel, nämlich da‘ seın
Werk keinen einheitlichen Stil habe, rechttertigt sıch ansteıin:  ‚26 Das kime erstens

daher, da:; vielen Schritten verschiedener utoren Ziıtate nommen habe
7 weıtens habe es für besser gehalten, das, w as ihm gefallen hätte, nıcht mıiıt seınen
Worten wiederzugeben, sondern die utoren mıt ıhren eiıgenen Worten AaNZU-

führen. Drıittens unsche C da; die Leser sıch daran gewöhnten, beı der Betrach-
tung geistlicher Dınge VO der Art des Vortrags un: anderen außeren Umständen
abzusehen.

Auft die Beweggründe ZUuUr Abfassung der Evangelienharmonie geht Cansteın
ausführlicher eın. Durch (sottes Gnade se1l durch die Worte des
119 Psalms, 132 133 ekehrt worden. Dıiıese Worte sej]en iıhm eın stan-
diger Ansporn ZU!r Betrachtung der Heılıgen Schrift BCWESCH. Dıie weıse Vor-
sehung (jottes habe ıhn VO allem „Welt  — Getümmel“ freı gemacht und ıh
S4 solche ausserliche Umstände gesetzt“, dafß aVr vielen ausend Men-
schen der Betrachtung gyöttlıchen orts / und W as dahın gehöret / obliegen“
könne.  98 Außerdem kenne keinen Theologen, der ıne derartige Arbeıt

MK S 1IE:
$ XL, S 21
Ebda
$ A, 23
„Wende dich mır un: se1l mır onädıg, wıe du pflegst tun denen, die deinen

Namen lieben. La: meınen Gang iın deınem Wort test seın un a} kein Unrecht ber
miıch herrschen.“

98 XL, 24

Ztschr.t.K.G. 2/92



214 Beate KOöster

Ww1€ diese Evangelienharmonie geliefert hätte. Es se1 nıe seıne Absıcht
SCWESCHI, „den Ruhm eınes gelehrten und ingen1ösen Auslegers bey diesem
Wercke suchen - auch nıcht, sıch durch HEL und spezielle Auslegungen
eınen Namen machen. Er habe nıcht nach weltlichem Ruhm getrachtet,
sondern seıne NArbeit se1 dahın gerichtet, „dafß die Nothwendigkeıt und
Möglichkeıit des wahren Christenthums deutlich gezeıiget werde“.  « 100 Ja,
könne sıch 1mMm Gegenteıl vorstellen, da{fß sıch bel vielen Unwillen, Haß und
pott zuziehen werde. Sollte jemand einwenden, da{fß keın Theologe sel
und 1n eın remdes Amt eingreıfe, würde dagegen N, da{fß eın recht-
schaftener Theologe jemals behaupten würde, dafß ıne derartige Arbeıt allein
ıhm und seınem Stande vorbehalten sel. Wolle ıhm terner jemand vorwerten,

habe nıcht die ZUr Schriftauslegung notwendige Gelehrsamkeıt, wurde
das SCIT zugestehen, jedoch mıt der Einschränkung, da{fß ıne esondere

Biıldung iın bezug aut dıie hebräische und andere orjentalısche Sprachen SOWI1e
die Zeitgeschichte WAar für die Auslegung des Alten Testaments notwendig
sel, nıcht aber tür die Schritten des Neuen Testaments. Er olaube o  , dafß
der Mangel eıner solchen Gelehrsamkeit eher eın Vorzug als eın Hındernıis
se1l Neben der Beförderung des Heıls se1 auch Aufgabe des Auslegers, das
richtige Verständnıis der Worte der Schritt erkennen. Cansteın 1St der Me1-
NUunNng, dafß in dieser Hıinsıicht den Leser nıcht allzusehr in die Irre geführt
habe, weıl ıhm allein die Ehre (jottes und das eıl der Menschen

se1l Insgesamt zweıtelt nıcht daran, 95 werde Ott den Leser
auch durch dieses Werck iın seınem Verstand erleuchtet, und 1n seinem
Hertzen geheiliget, ın dem TIrost des Glaubens, und Antrıeb ZUTr Heılıgung
kräftig gestärckt werden lassen“. Wenn A4AUS den Schritten verschiedener
Autoren die seıner Ansıcht nach richtigen Ausführungen ausgewählt habe,
nıcht deshalb, weıl sıch tür klüger halte als diıe, deren Meınungen
ablehne, sondern weıl eben „eIn Kınd, das auf den Schultern eines SrTOSSCH
Rıesen Sıtzt oder stehet 102 weıter sıeht als der Rıese selbst. Allerdings raumt
Cansteın auch eın, da{fß auf der andern Seıte manches Menschliches und

103Irrıges hiıer untermischt SCYH werde
Zum Abschlufß g1bt Cansteın och einen Einblick in seine zukünftige Arbeit.1** Er
wolle, WENN Gott iıhm seıne Kräfte erhalte, uch die übrıgen Schritten des Neuen
Testaments erklären, da{fß annn eın vollständıger OmmMmenta; ber das Neue
Testament 1ın deutscher Sprache vorliegen werde. Sollte sıch eine zweıte Auflage der
Evangelıenharmonie als notwendiıg erweısen, würden siıcherlich viele Stellen
durch ıh der andere verbessert und erganzt un sOomıt vollkommener werden.

75
100 bda
101
102 Ebda
103 Ebda
104 XIV, K 7I
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Der Vorbericht endet miıt dem Gebet, Gott moge den 7weck des Werkes, die
Verherrlichung seınes Namens un:! die Ausbreıitung seines Reiches, erreicht werden
lassen un mOöge das Einfließen VO menschlichen Irrtumern 1n Gnade vergeben

105und S1€e nıcht Z.U Hındernıis 1n der Erkenntnis se1ınes W ortes werden lassen.

Beı heutigen Lesern MNag der Vorbericht Cansteıns sicherlich einıgen
Stellen Anstofß CITCHCN. Allzusehr scheint hınter manchen Aussagen Can-
ste1ns Selbstbewußtsein un: Selbstgerechtigkeit stehen, WeNn auch
häufig autf die Möglichkeıit VO  5 Irrtuüumern hınweıst allerdings meıst
mıt der Einschränkung, dafß diese Irrtüumer dem eigentlichen 7Zweck seiınes
Werkes nıcht schaden könnten. Nun kann Inan Cansteın diese Haltung
gewifß nıcht ZU Vorwurt machen, denn hier zeıgt sıch eın typıscher Zug des
Pıetismus, der Cansteın gepragt hatte. Der Subjektivismus un die UÜberbe-
wertung des eigenen individuellen Erfahrens gehörten den Charakteristika

und den Getahren des Pıetismus. So kann Cansteın immer wıeder
betonen, dafß seıne Erkenntnis der göttlichen Wahrheıt der Gnade (zottes
verdanke, die ıhn VO  5 der Rıchtigkeit dieser Erkenntnis überzeugt habe
esonders deutlich wiırd diese Auffassung 1m Abschnitt über die UÜberein-
stımmung seiner Auslegungen mıiıt den Lehren der Evangelisch-Lutherischen
Kırche, für Placth Anlafß kritischen 106  Anmerkungen. eın zusammentas-
sendes Urteıl, hier aut die kirchliche Rechtgläubigkeit bezogen, MNag ım
Prinzıp, nıcht 1mM Wortlaut auch tür viele andere Aussagen Cansteıns
gelten:

„Der Freiherr scheint die Möglichkeıit un: Berechtigung eıner völlig vorausset-

zungslosen, unbefangenen Schriftauslegung anzunehmen, und erscheıint nıcht als
eın übereılter Schlufß, da; INa  $ diesem Punkte die Achıillesterse des Spene-
risch= Franckischen Pıetismus, nämlich die Bevorzugung des subjektiven Ermes-
SCI15 VOT dem objektiv kirchlich gegebenen un! Recht bestehenden, uch dem
edlen Vertreter 1ın seiınem Verhältnis als Schritftforscher erkennen glaubt, eın
Makel, welcher weniıger seıiner Person als dem ganzecn Strom der kırchli-

Cchen Anschauung der damalıgen pietistischen Kreıse klebt.

Der Vorbericht Cansteıns zeıgt jedoch seın aufrichtiges Bemühen, den
Lesern iıne ruchtbare Lektüre der vier Evangelıen ermöglichen. Durch
die Erklärungen wollte allen, auch den einftachen Lesern, S richtigen
Verständnis der Schrift verhelten. Es scheint dem Laıien Cansteın ın der Tat
gelungen seın, ıne orofße Zahl VO Menschen anzusprechen, denn die
Evangelienharmonie WAar relatıv schnell vergriffen. Dabei mMag sicherlich auch
ıne Rolle gespielt haben, da{fß Cansteın sıch inzwischen durch das Hallesche

105 6 XV, S.28
106 Plath beanstandet VOr allem, da; ansteın ‚WT Voraussetzungslosigkeit tür sıch

beansprucht, ın Wirklichkeit ber VO sıch selbst und seiınem Urteıil ausgeht. AB legt
die heilige Schriftft ach seınem besten Ermessen 4ausSs un!: freut sıch hinterher, da{fß niıchts

die Lehre seıner Kırche VO ihm vorgebracht ISt  3  „ bemerkt Plath A (& az©:;,
vgl Anm 4 9 72)107



216 Beate KOster

Bibelwerk eıinen Namen gemacht hatte, aber eınen Großteil des Erfolges darf
INa  5 doch ohl der Evangelienharmonie selbst zuschreiben.

Es 1st siıcherlich bedauerlich, dafß Cansteın die Herkunft der VO ıhm über-
NOININMN Texte ın seıner Evangelienharmonie nıcht angıbt. ber seın
Anlıegen, durch das Verschweigen der Quellen b7zw Autoren Vorurteile der
Leser seıen S1e negatıv oder pOSItIV vermeıden, 108 1St gewinfs legitım.
Immerhiın a Cansteın aber die wichtigsten der VO ıhm benutzten
Autoren ın dem der Evangelienharmonie vorangestellten „Verzeichnıifß Derer
VOT andern bey diesem Wercke gebrauchten AVTOR  097 Wenn auch
ıne SCHAUC Verifizierung des VO  5 Cansteın Ubernommenen nıcht ermOg-
lıcht, 1St doch sehr aufschlußreich 1n bezug auf die überhaupt VO Can-
steın ausgewählte und benutzte Literatur. Hıer zeıgt sıch ıne erstaunlıche
Breıte, die nıcht 1Ur die außerordentliche Gelehrsamkeit Cansteıns wider-
spiegelt, sondern auch seıne Ofttenheit gegenüber Angehörigen anderer Kon-
fessiıonen und Rıchtungen.

108 Vgl S17
109 Es se1 ljer der Wichti eıt M, die ıhm zukommt, vollständig wiedergegeben

der Lesbarkeit wiıllen urc Schrägstriche untergliedert): „Antonıiu, Paulıi, Doct.
Prot. Theol Hall Collegiıum Manusc. und Dissertationes. Becmannı Harmonıua.
Bocharti Upera Oomnı1a. Boyle erbauliche Schritten. Breithaupti, Doct Proft.
Theol Hall Institutiones Theol un!: Predi ten Buddeı Theologıa Moralıs un! Dıs-
sertatiıones. Burmannı Harmonuıie. Hollän Bynaeus de Natalı IEsu CHristı. It. de
Morte IEsu CHristı. Calovıı Bıblia iıllustrata und Harmonua. Calixti Harmonıua.
Chemnitio-Lysero-Gerhardına Harmonıua. Clericı OUVEAU est. und Har-
mon1a. Cocce]y1 UOpera Oomnı1a83. Curcellaei UOpera omnıa. Episcopiu Upera Omnı1a.
Espagne, lean Schritften. Flacı: Glossa It. Clavıs Scripturae Franchkıi, Aug
Herm Prot. Theol Hall Predigten ın groß un: kleinem Format. Franzıus de Inter-
pretatione Scripturae. Gilassıır Phiılologıia Sacra, un andere dessen Opuscula.
Goodwin erbauliche Schritten. rotlus ın Gusseti Commentarıus Hebraeae
Linguae. ammondus ın CLE notıs Clericı. Hedingers Neues Testament.
Hılleri Namen= Regıister, hinter der Würtenbergischen Bıbel Homberg Parerga

laeger 5Systema Theol . de Foedere. Lam Pere, Commentarıus 1n Concordiam
Evangelıcam. Lange, loachım, Prot eol Hall Lightfoot UOpera Omn1a,
insonderheit seıne Harmonıia. Limborch Theologıia Christiana. Lutheri: Schriften.
Mayı, Prot. Theol G1ess. Oeconomıa Examen Hıstoriae Oriticae
ıch Sım Harmonıiua. Dissertationes. Marpurgische Bıbel Miıchaelıs, Prot.
Theol Hall Collegiıum Manuscecr. und Diısputationes. Niphanıus ın Ilohannem. Olea-
r1us ın Matthaeum. Polı Synopsıs Orıiticorum. Quenstedt 5Systema Theol Quesnel,
Pere, OUVEaUuU Testament VeC des Reflexions morales SUr chaque Verset. Relandı
Palaestina. Rou de Harmonuıe. Sandhagens Harmonıie. dJaCcy ber die 1er Evange-
listen. Schmuidıin, Seb Opera omnıa. anhemıii, Friıd Patrıs Dubıa Evangelıca.
Fıilin OUOpera omnı1a. Spenerı1, Phıl lac. le Schriften. Surnhusen de Locıs veter1ı 1ın

allegatıs. Telmannı Ommentarıus COriticus Theologicus. Thesaurus Philo-
logicus. Toinard Evangelıca Harmonıia Graeco-Latına. Ossanı Biıbel Vıtrıngae
Commentarıus iın Apocal Observationes SACTFACG., de 5Synagoga Vet. Erklärung der
Evang. Parabolen Holl Vıvıier du, Harmonıie. sser11 Harmonıie. Werentels Sylloge
Dissertatiıonum Sacrarum. Wıtsıus in Symbolum Apostolicum. Ejusdem Miıscellanea.
AEgyptiaca. CQeconomıua. Meletemata.“
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DDas einzıge Werk, dessen Spuren sıch be1 Cansteın gCNAUCI verfolgen
lassen, sınd Quesnels „Retflexions morales“, deren Übersetzung Cansteın Ja
ZUT: Heranziehung weıterer Autoren und seiıner Evangelienharmonie über-
haupt veranlafßt hatte. Stichproben 1mM Lukasevangelıum haben ergeben, dafß
Cansteın relatıv viel aus Quesnels Kkommentaren in seıne „Lehren und erbau-
lıche Anmerkungen“ übernıimmt. Wıe schon bemerkt, unterscheidet sıch die
Übersetzung Quesnels bei Cansteın VO  a} der der Frankfurter deutschen Aus-
gabe,“° wobei Cansteın 1im allgemeınen die elegantere und glattere Überset-
ZUNS bietet. Dıie Evangelıentexte, die iın der Frankturter Ausgabe offensıcht-
ıch in Übertragung A4US dem Französischen wiedergegeben werden, über-
nımmt Cansteın nıcht, obwohl s1e ıne orößere Anlehnung den Urtext
anstreben. Cansteın wählte Recht die Übersetzung Luthers; ıne NCUC

Übersetzung hätte nıcht 1U die Geftfahr der Verunsicherung der den
Luthertext gewohnten Leser bedeutet, sondern hätte VOT allem das aupt-
werk Cansteıns, das Hallesche Bibelwerk spater Cansteinsche Bibelanstalt)
gefährdet. Denn das Mißtrauen der den Halleschen Ausgaben skeptisch
gegenüberstehenden Orthodoxie Wr ohnehin grofß CNUS,;, als da{fß mman

noch hätte tördern dürten
He anderen VO Cansteın zıtıierten Autoren wiırd INnan ohl größtenteils

nıcht verıtiziıeren können. Wenn ın der Schritt über Cansteın
heißt „Eıne eigentliche Untersuchung der Arbeıt aut hre Quellen w 1€ ( an-

111ste1ns eigenen Anteıl daran 1st bıs heute bedauerlicherweise nıcht erfolgt
wiırd INa  5 dazu SCHh mussen, dafß ıne derartıge Untersuchung außeror-

dentliche Schwierigkeiten bietet. Cansteın hat die Zıtate anderer Autoren
SOWIl1e seıne eigenen Beıträge ineinander verflochten, dafß ıne CNaAUC
Unterscheidung und Verifizierung kaum möglich 1St. Selbst WE 11140l die
Möglichkeit ın Betracht zıeht, Texte als von Cansteın vertaßt erkennen,
weil „vıelfach der ıhm eigentümliche Stil unverkennbar IS6 112 darf INa  ; doch
nıcht verge sSSCH, dafß Cansteın haufıg fremdsprachige Autoren übersetzt, un:
da{fß eben diese Übersetzungen dann auch seınen Stil autweısen. In den Kom-

Cansteıns mMag eın Luther-Spezialıst Teile aus Lutherschriften
erkennen, Ühnliches mMag auch für andere Autoren gelten, aber das VO: Can-
steın benutzte Material ın seıner Gesamtheıt erfassen, scheıint mir nahezu
unmöglich. Ich würde auch meınen, da{f die rage nach den Quellen
sekundär 1St. Wiıchtig 1st, W as Cansteın eigentlich SCHh wollte und welche
theologische Posıtion einnahm. Wessen Schritten benutzte, seine
Auffassung uszudrücken, iSt dabe1 VO geringerem Interesse. Cansteın
wollte dem Leser das miıtteılen, W as für richtig hıelt Alles, W as schreibt
bzw zıtıert, stellt seıne eıgene Meınung dar, und darauf kommt etzten
Endes

110 Vgl S. 208
111 Kurt Aland arl Hıldebrand VOINl Cansteın un:' die VO Cansteinsche Bibelan-

stalt, Bielefeld 1983,
112 Eva Hoffmann-Aleith vgl Anm 46), 48
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Ide Evangelıenharmonie wurde 1A77 och einmal herausgegeben, und WAar VO

Johann Ulrich Schwentzel; dem ersten Mitarbeiter Cansteins.  115 Schwentzel weıst
1n seıner Vorrede daraut hın, da der Zweck der ıhm (von Francke?) „an  —
trauet/en | und übergeben([en] Revısıon nıcht eıne Anderung des Werkes SCWESCH
sel, sondern eine Verbesserung der vielmehr Erläuterung. ** Er betont, da der
VOo Cansteın gewählten Osıandrischen Methode nıcht das geringste geändert
worden sel, auch wenn diese Methode viele Schwierigkeıiten miıt sıch bringe. In der
Tat hat Schwentzel den besonders ‚neuralgischen“ Stellen gleich
reden seın wırd nıcht iın den Autbau der Evangelienharmonie eingegriffen. Seine
Überarbeitung hat sıch, w1e selbst ang1ıbt, auf eine „Erläuterung“ des Werks
beschränkt,; hat be] VO Grundtext 1abweichenden Erklärungen
geändert der auch in aller Kurze hinzugefügt. Vergleicht 1119}  . beıide Aus-
vaben der Evangelienharmonie miteinander, stellt I9  — test, da in der Auflage
der Satzspiegel der einzelnen Seıiten gyröfßtenteıls dem der Auflage entspricht. So
hat der eıl 1n beiden Auflagen 1108 Seıten, der 7zweıte eıl 606 SeıtenK
ber 610 Seıten der Auflage.

Wenn die Evangelienharmonie auch weıtgehend unverändert e  e aufgelegt
wurde, scheint die Nachfrage etliche Jahre nach Cansteıins Tod 1719 der
auch seınem ursprüngliıchen Plan eıner Kommentierung der übrıgen Bücher
des Neuen Testaments eın Ende setzte, !!  9 doch nıcht mehr orofß SCWESCH

seın Ww1e€e be] ıhrem ersten Erscheinen. Im Laufte der eıt dürfte s1e immer
mehr in den Schatten der Cansteinschen Bibelausgaben geraten se1ın, dıe den
Ruhm Cansteıns begründeten. Spätestens selt der Umbenennung des Halle-
schen Bibelwerks ın „Cansteinsche Bibelanstalt“ 1 Jahre 1765 wiırd mMIıt dem
Namen Cansteıns unweiıgerlıch Bıbel und Bıbelverbreitung iın Verbindung
gebracht, da{ß 1aber iıne austührlich kommentierte Evangelienharmonie
verfaßte, 1St leiıder nahezu ın Vergessenheıt geraten. Es ware sehr wun-
schen, dafß diese Evangelienharmonie b€l zuküntftigen Untersuchungen über
Cansteın stärker berücksichtigt würde, denn die Auslegung der Evangelien-

SOWI1e die umfangreiche Eıinleitung bieten ıne Fülle VO  - Materı1al den

113 Vgl 206, 208
114
115 1725 WAaTr jedoch als Fortsetzung noch eın Band über dıe Apostel eschichte

erschienen, den August ermann Francke bei Johann Ludwig Lindhammer, wich-
tıgsten Mitarbeiter Cansteıns bei der Evangelienharmonie vgl ın Auftrag
gegeben hatte: Der // Von dem Evangelisten Luca // Geschriebenen // Apostel=Ge-
schichte f} Ausführliche Y Erklärung un:! Anwendung. // Darın der Text VO  3 Stück
Stück ausgelegt darauf 1n erbau= 4 lıchen Anmerckungen // Zum geistlichen Nutzen
// angewendet, // Un hiernebst mıit gESEIZLECN philologischen un! ceritischen
Noten // erläutert wırd F Nebst einıgen Vorerinnerungen // VO  3 dem Buche der Apo-
stel=CGeschichte überhaupt; // Eıner Chronologischen Tabelle // VO der Zeıt / da Leg-lıches geschehen; // Eıner Carte // VO denen darinnen vorkommenden Ländern,
Stiädten // und Urten; // Und einem Vorberichte C VO gegenwärtiger Arbeit. // Als
eıne // Fortsetzung der VO dem sel Herrn Baron VO Cansteın // herausge ebenen
Erklärung der 1er Evangelisten // dem Beystande göttlicher Gnade ertigt //
VO // Johann Ludwig Lindhammern { Predigern bey dem Königl. Preufßl Regiment
der Gens d’Armes in Berlin. I6 F} In Verlegung des Wäysenhauses, Anno
MDCCXXV
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verschiedensten Themen un: ermöglichen ıne Kenntnıiıs Cansteıns, w1e s1e
weder die Brietfe och seıne übrıgen Schritten vermuitteln können.

Abhängigkeıit VO Os1ander

Abschließend se1 noch kurz auf die Tradıition eingegangen, in der die Evan-

gelienharmonıen Knorr VO  - Rosenroths und Cansteıns stehen. Von den
Methoden Os1ıanders und Chemnıiıtz’ sSOwı1e seiner Nachfolger wurden Ja die
Evangelienharmonien bıs 1Ns Jahrhundert hıneın epragt. Wünsch spricht

ıne spate Blüte derOg davon, da{fß „eıne Fülle epıgonaler Arbeiten
Evangelienharmonistik bıs in die Mıtte des 186 vortäuschte.!!® Gehören
08838  3 die Harmonien Knorr VO Rosenroths und Cansteıns diesen „ep1gO-
nalen Arbeıten“? Fur Cansteıns Evangelienharmoni1e ßr sıch diese rage
leicht beantworten. In 111 seıner „Allgemeınen Vorbereitung und FEinlei-
Lung den Vıer Evangelisten“ weılst mehrtfach daraut hın, da{fß der
Methode Osı1anders gefolgt sel, WEenNnn auch mıiıt der Einschränkung »” me1-
sten“. Cansteın nn neben Osı1ander noch weıtere Autoren, nämlich
Galoy - Sandhagen*”” und MaY;IZO nach deren Anweısung habe „dıe
natürliche Ordnung der Evangelısten n  u behalten“ und se1l „davon nıcht
« 121  abgewichen“. Nun sınd diese gewiß Nachtolger der osiandrıschen
Methode, aber zumindest Calov geht ın manchem über Osıjander hınaus,
wenn Cansteın auch schreıibt, daß SIn nıcht Ar vielen VO ndr Osıiandro
abgehet“.  « 127 Wıe schon bei den Erklärungen den Evangelıentexten bildet
sıch Cansteın jedoch seın eıgenes Urteıl und übernımmt aus allen Ausgaben
L1UT das, W as für richtig hält, „keinem der Ausleger“ se1l „schlechterdings

123iın allen gefolget
Eın stichprobenartıger Vergleich VO Cansteıns Evangelienharmonie mıt

der Osianders den esonders aussagefähıgen Stellen!** ze1gt, dafß Cansteın
‚War den Dissimilierungen Osıianders tolgt, da{fß er 1aber durchaus auch dar-
über hinaus gehen kann oder aber hınter Osıiander zurückbleibt. So stimmt
Cansteıin z. B mMıt Os1ı1ander übereın, wWenn Jesus beı Jericho vier Blinde
heilt, *> wenn die Tempelreinigung reimal gyeschieht,  126 und WE Christus

116 Art „Evangelienharmonie“, TRE 10, 634
LF
118 Abraham Calov, Bıblıa iıllustrata Novı Testamenti, Frankfurt/M. 1676
119 Vgl Anm. 32
120 Johann Heınrıch May, Harmonia Evangelıca, Frankturt/M 1707 (Cansteın

selbst A als Erscheinungsjahr irrtuüumlicherweıse 1 F1 7
121
1272
123
124 S1€ sınd den beı Wünsch (vgl Anm. FL 133 $ angeführten Beispielen aus

Os1anders „Annotatıonen“ entnommen.
125 18:35—45 0,46—52; Mt. 0,29—34
126 Joh S AZZ Mt 21412+ 19 und E1 9,45—46
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zweımal verspottet wiırd. 127 Be1 der Heılung der Schwiegermutter des Petrus
geht Cansteın noch weıter als Osıander, der die Synoptikerberichte!“? nıcht
unterscheıidet, und bringt die Heilung ebenso W1e Calov zweımal,
ındem die Berichte be] Markus un Lukas für iıdentisch hält, weıl VOT der
Bergpredigt, und die Erzählung be] Matthäus, die nach der Bergpredigt liege,davon absetzt.1%? An etliıchen Stellen tolgt Cansteın den DıssımilıerungenOs1ı1anders aber auch nıcht. Während be] Osıander WEeIl Mädchen auterweckt
werden, eiınmal die Tochter eiınes Gemeindevorstehers!9 und einmal die
Tochter des Jairus,  131 versteht Cansteın die Berichte der Synoptiker als ıden-
tisch, die alle drei VO der Heilung der Tochter des Jaırus erzählen. Beı der
Heilung des Knechtes des Hauptmanns VO  5 Kapernaum unterscheıdet
Osıander ebentalls Zzwel verschiedene Ereignisse, bei Cansteın handelt sıch
dagegen bel Matthäus und Lukas dasselbe Geschehen. 132 uch die Jünger
aus un: 24,13 —35 sınd be] Cansteıin Osı1anders
Auffassung iıdentisch.

Nun ließe sıch die Anzahl der bei Osı1ander und Cansteın verglichenenStellen vermehren, aber zeıgt sıch doch schon be] den angeführten Be1i-
spielen, dafß Cansteıiın War in der Nachfolge der Osıandrischen Methode
steht (was be] seinem Schriftverständnis auch Sar nıcht anders möglıch war),aber Osıander wichtigen Stellen nıcht tolgt, dafß in die Linıe gehört,die Bengel hinführt. Dıie zweıte Auflage übernahm dann Cansteıns
Anordnung der Evangelientexte, obwohl Schwentzel die Methode VO  5
Chemnuıitz der Osı1andrıischen VOTZOß, wenn sıch auch dessen bewußt ISst;dafß die Osıandrische Methode „dıe allerbequemste 1St  « 133 uch be] den drei
Beıispielen, die Schwentzel in seiınem Vorwort tür solche Ereignisse anführt,
„ VONMN welchen nıcht ohl SCSaAgECEL werden kan, da{fß S1e mehr als einmal
geschehen SIN  d“,134 beließ beı den Dıissimilierungen Cansteıns bzw.
Osıanders: bei der Aussendung der Jünger des Johannes,  135 der Salbung136Jesu und der Verspottung Jesu. Man wırd also die EvangelıienharmonieCansteıins 1n beiden Ausgaben den VO Wünsch bezeichneten „ep1go-nalen Arbeiten“ ın der Nachfolge Osıanders rechnen dürfen

KT Joh e  19.1-5: Mt. 27,27—30 un! 5.16—19128 Mit. ‚14  $ )9_3‚ „ 38—3129 Cansteın sıeht hıer offensichtlich keine Schwierigkeiten. Er schreıbt dazu
„Ferner INa keine gültige Ursache angeführet werden, der HKErr nıcht solteEıne Person zweymal VO Eıiner Kranckheit befreyet haben, vielmehr solte dasselbe
seıne SroSSC Liebe sıe anzeıgen“, eıl 1) 241

130 Mt „18—2
131 ‚21—43 und ‚40—51352 Mt. 8,5—13 und /,;1—10133 Vorrede,
134
135 Mit. 11,2—6 und ‚18—23136 Joh 12,3—8 SOWI1e Mt ‚6—1 und 14;3—9
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Größere Eigenständigkeit be1 Knorr VO Rosenroth 6/2

Welcher Methode tolgt 1U  an aber die Evangelienharmonie Knorr VO Rosen-
roths? Zwar 1St sS1e ebenso Ww1e die Harmonie Osijanders iın der Form des
Monotessarons angelegt, aber ob S1€e auch Oon: iın der Nachfolge Osı1anders
steht, 1st fraglıch. Leider tehlt ın der Vorrede VO  5 Schütz anders als bei
Cansteın jeder Hınwelıis autf benutzte Autoren oder auf ıne bestimmte
Methode. Eın Vergleich mıt Osıander den Stellen, die auch schon in Can-
ste1ns Evangelienharmonie untersucht wurden, zeıgt, da{fß 1n Knorr VO

Rosenroths Evangelıenharmonıie offensichtlich weıtaus weniıger Dissimilie-
runsch oibt als beı Osıander un Cansteın.

So heilt Jesus be] Jericho nıcht vier, sondern drei Blinde, x1bt Z7wel Tem-
pelreinıgungen ANSTAatt drei, die Jünger des Johannes werden NUur einmal 4aus$s-

gesandt und Jesus wiırd 1Ur einmal verspottet. Dıie Schwiegermutter des
Petrus wiırd (in Übereinstimmung Miı1t Osıander, aber Cansteın) NUur

einmal geheıilt. Der Bericht über die Auferweckung VO  3 Jaırı Töchterlein 1St
identisch mıt dem über die Tochter des Vorstehers. Der Knecht des aupt-
1111 VO  e} Kapernaum wırd 1U einmal geheilt und die Emmausjünger aus

siınd dieselben Jünger w1e€e ın Dıie Salbung Jesu be] Johannes
wırd allerdings W1e€e be] Osijander und Cansteın VO der be] Matthäus und
Markus unterschieden.

Nun aflßst sich aus der Untersuchung dieser wenıgen Stellen ıne endgültige
Aussage darüber, ob Knorr VO  3 Rosenroth Osıander gefolgt 1st oder nıcht,
sicherlich nıcht ableiten. Es o1bt jedoch denken, da{fß den markanten
Stellen häufig VO  3 Osiander abweicht. Er nımmt offensichtlich eher iıne
reiere Haltung eın, w1e sS1e sıch auch 1ın der Retformationszeıt zeıgt ob

damıt aber auch 1in der Nachtfolge VO  5 Chemnıtz / Leyser / Gerhard stand,
Crmag iıch nıcht Nn. Denn während uns für die Evangelienharmonie
Os1ı1anders die hervorragende Arbeıt VO  5 Wünsch ZUr Vertügung steht, fehlt
AÄhnliches für das Werk VO Chemnıitz / Leyser / Gerhard. SO se1l hier Ur

darauf hingewiesen, da{fß Knorr VO Rosenroth sıch nıcht immer die histo-
rische Reihenfolge der Evangelien gehalten hat und dafß sıch adurch Dıissı-
milıerungen Ww1e bei Osıander häufig erübrigten.

Abkehr VO Os1ander be1 Hedinger 1704
un Bengel 1736/1747

Im Pıetismus beginnt bereits dle Abkehr VO der durch Osıiander gepragten
Tradition. Wiährend der württembergische Pietist FEberhard Davıd Hauber
(1695—1765), Superintendent ın Schaumburg-Lıippe, 1737 ıne Evangelıen-
harmonie vorlegte, !” die noch Streng nach der Methode Osıianders vertuhr,

137 Harmonıie der Evangelisten, das 1sSt Uebereinstimmung und Vereinigung ıhrer
Beschreibungen des Lebens Jesu Christı, Lemgo 1737 (zıtıert ach Wünsch, 263)
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lehnt Johann Albrecht Bengel 1736 seinNner Evangelienharmonie diese
Methode ab Fur ıhn sınd die Ere1ign1sse, die VO den Evangelıisten iınnerhalb
der Chronologie des Lebens Jesu verschiedenen Zeıtpunkten wiederge-
geben werden, lediglich» andelt sıch jeweıls dasselbe
Geschehen, während Osıjander A4US der unterschiedlichen zeıtlichen Anord-
NUunNng auftf verschiedene Ereignisse schlofß

Be1 der Postulierung solcher „Versetzungen kann sıch Bengel auf Johann
Reinhard Hedinger berufen, der bereits 1704 seinNner Ausgabe des Neuen
Testaments die Methode Sandhagens b7zw Os1ianders rage stellte und
dagegen hiıelt dafß weder Ziel der Evangelisten SCWESCH SCI, 1NC SCHAUC
Chronologie einzuhalten, noch da dies ZU!r Erkenntnis der selıgmachenden
Wahrheit VO unbedingter Notwendigkeıt SC1 War Hedinger das
„Verzeıchnis der Evangelischen Hıstorijen aus der Evangelienharmonie
Sandhagens OZUSasCH als Anhang SsSCINCM Neuen Testament auf aber 1U

damıiıt „manchem Lehr begierigen Nachtorscher der Schritft en ANSC-
nehmer Geftallen hierdurch geschehen oll 139 Di1e Methode Sandhagens
jedoch die „dıe VO  « verschiedenen Aposteln auch MIit unterschiedenen

140Umständen erzählte Geschichte /als nıcht einerley / außeınander 9
kann Hedinger nıcht billıgen

„Man 1ST zufrieden IN1T dieser für andern gründlıchen Anleitung / obgleich nıcht
wenıger / ohne Verletzung göttlicher Auctorität des Worts un Wahrhafftigkeit der
durch SsSCINCN (elist getriebenen Scribenten / behauptet werden kan / da: weder die
Apostel für sıch die Zeıt Ordnung allenthalben beobachten wollen / als
die ıhrem fürgesteckten Zweck / mMiıt Einrückung der dahın abzıhlenden Geschichte
und deren Umstände / lauterlich gefolget: Noch auch schlechter= dıngs FA Einsicht
der türnehmsten un: ZUr Seeligkeit unümgänglichen Wahrheiten nöthıg seye /
solche IMIL aller Püncktlichkeit auiszuecken. C

Die Ansıcht Hedingers hat sıch auch be] Vertretern des Pıetismus zunächst
offensichtlich nıcht durchgesetzt, sowoh May als auch Cansteın und Sspater
Hauber lieben bel der Methode Osı1anders TSt über Jahre spater
VErEIFAH dann Bengel dasselbe Prinzıp und legte Harmoniıie dementspre-
chend Zum Problem der V ersefzungen: oder auch Dıiıssımilierungen

Bengel austührlich Stellung:
„ES hat Andreas Osı1ander dıe Zeıt  z  — Ordnung der Evangelısten hne Versetzungen

SC111ET. Harmon 1537 auf die Bahn gebracht un: NECUECTN Zeıten hat
Herr Sandhagen SCINECT Eınleitung, un! hernach S$CINECIN Send Schreıiben
solche Meınung MIL NSCMECINEC Fleifß vertheidigen getrachtet Von der Zeıt

138 Rıichtige // Harmonie // Der Vıer // Evangelısten, // Da // Dıie Geschichten,
Wercke un // Reden JEsu Christi unNsers HErrn, // ı iıhrer geziemend natürlichen
Ordnung AT [F Betestigung der Warheıt, W1e uch Zur UÜbung un // Erbauung ı der
Gottseeligkeit DE // stellet werden L // Verlegts ChristophHeinrich Berger R 1736

139 )1bf. der dem Verzeichnis vorangestellten kurzen Eınführung.140 2a
141 a
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1st dahın gekommen, da{ß diejen1ge, die sıch auf die Harmonıie der Evangelı-
sten befleißigen, C fast als eıne ausgemachte Sache annehmen, vebe keine Verset-
ZUNSCH., och hat der seelige Hedinger ın der Erinnerung, die dem nde
se1nes glofßirten Testaments, bey dem Auszug aus Sandhagens Harmonıe,
gegeben, mıiıt allem Recht bezeuget, 6S könne nıcht wenıger, hne Verletzung CGÖtt-
lıcher Auctorıität des Worts und Warhafftigkeit der durch seınen Geist getriebenen
Scrıibenten behauptet werden, da: dıie Evangelısten für sıch die Zeit=Ord-
NUunNng nıcht allenthalben beobachten wollen, als die iıhrem vorgestecktem Zweck,
mıiıt Einrückung der dahın 1abzielenden Geschichte und deren Umstände lauterlich
gefolget. Neue Entdeckungen 1n der Schriüfttt Zu Wachsthum ın der Erkänntnifß
und Rettung der Warheıt, und Z Aufnahm der Gottseligkeit, soll [114ll miıt Danck
annehmen un! getreulich Öördern: ber alle Evangelisten in eıne Sal einge-
schrenckte Ordnung bringen wollen, 1St eıne Neuerung, dıe grOSSCH Schein hat und
1e] Beytall findet, un doch nıcht L1UT!T keinen Nutzen bringet, sondern auch wıd-
rıge Folgen haben kan Die Alten, als Tatıanus, Ammonius, Epiphanıus, haben
in der Vereinigung der Evangelisten Sal wenıg auf die rechte Zeit=Ordnung
gesehen, w1e€e Herr Sandhagen sehr geschickt un deutlich darthut selbs hın-

1St auf das andere Extremum gerathen, un! seither hat INa den Bogen
hoch SPannen wollen. Darum 1St Zeıt un: Noth, guLE Erinnerungen zuthun:
enn uch tretffliche Männer gehen diesen Weg Chemnitıus hat die Mıt-
tel=Strasse für rathsam befunden, und auf dieser wiırd 111A)]  = sıchersten
bleiben. CC

In der zweıten Ausgabe seıner Evangelienharmonie VO  - 1747, die
2725 Seıten umfangreıicher 1st als dle (Bengel sıch 1U auch miıt
Haubers L3F erschıienenem Werk auseinander), findet Bengel noch schärtere
Worte der Kritik. Die Methode Osıanders bezeichnet als reine VWiıllkür,
ıhre Nachahmer hätten keine eigenständıge Untersuchung angestellt:

„Seıt der Retormatıon haben die PUrC Zeit=Ordnung etliche Lehrer ANSCHOMMECN,
un! iın der Eıinleitung werden vornemliıch ben ermeldter Osıander, Calovıus und
Sandhagen gerühmet. An den übrigen namhatten Maännern, die diesen Weg
gehen, spuret I1nl nıcht, dafß S1Ee selbs eine BCHNUSSAINC Untersuchung angestellet
hätten. Man hat eınen zureichenden Grund, eıne Harmonie für purwillkührlich
halten, und ihre Rıchtigkeit iın den grössesten Z weıitel zıehen, WAann s1e bey allen
bisher gezeıgten Zeıt=Spuren vorbeygehet, als ob Ss1e vergebens, der Sar nıcht

Cgeschrieben stünden, welches von Osiandern un: Sandhagen geschicht.
Dıie Methode Osı1anders tührt Bengel auch 4US inneren Kriterien heraus ad
absurdum. So se1l die Heilung der Schwiegermutter des DPetrus viel herr-
lıcher, WE S1e einmal erfolgreich geschehen sel, als Wenn s1ie noch eiın- oder
zweımal hätte wıederholt werden mussen:

„Wann 11a dıe Begebenheıten, die mancher für doppelt der dreyfach ansıehet,
sıch selbs betrachtet, SCYN unzehliche Umstände einander ahnlıch, und lassen
sıch überall miteinander concıliuren un: vergleichen: un: oft SCYI! die Geschichten

beschaftfen, da; unstrıtt1g besser und gew1sser ist, sıe tür e1n= als VOT ZWCY —
der dreyfach erkennen. Dıie Wohlthat Petrı1 miıt einem harten Fieber behat-

Schwieger 1St 1e] herrlicher, da eine dauerhaftftte Gesundheıt darauf erfolget
Ist, als W anlil sS1€e ıne der ar Z W Recidiven bekommen hätte. Recidiıven bey

147 1472
143 DE
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Krancken, die der Heyland gesund gemacht, nıcht unmüglıch; ber Petrı
c 144Schwieger hätte das Fieber Bar bald wıeder bekommen.

Bengel 1st sıch durchaus bewußt, da{fß mıt seiner Ansıcht be1 vielen auf
Ablehnung stoßen würde.!*> Zwar stellte die Inspirationslehre nıcht in
Frage, aber sah 1im Gegensatz ZUrFr lutherischen Orthodoxie die Bibel
als Ganzes, als einen zusammenhängenden Bericht, nıcht als Sammlung eIn-
zelner Erzählungen.!*  6 Dieses Schrittverständnıis W alr muiıt der Methode
Os1anders bzw seıner Nachfolger nıcht vereinbaren. Bengel mufste hıer
eiınen Weg einschlagen. Wenn Mälzer VOTr der Arbeıt VO  e} Wünsch

noch schreiben konnte, Bengel stehe „als Vertfasser eıiner Evangelienhar-
monı1e€e 1m Kreıise der Konservatıven, Rückwärtsgewandten 14/ 1St W ar

richtig, dafß die Evangelienharmonie damals schon ıne aussterbende Gattung
darstellte. ber 1mM Hınblick auf die iın den Evangelıienharmonien des VF
18. Jahrhunderts vielfach tradierte Osiandrische Methode mMu INan heute
doch teststellen, da{fß Bengel keineswegs „rückwärtsgewandt“ WAar, sondern
1mM Gegenteıl ıne Wende in der Geschichte der Evangelienharmonie einlei-
tOtS, die alsbald nıcht NUur ZUr endgültigen Aufgabe der Osijandrischen
Methode führte, sondern z Ende dieser Gattung überhaupt. Dıie Fvange-
lıenharmonie wurde allmählich VO  5 der Synopse abgelöst, die NUuU nıcht mehr
das Leben Jesu harmonisch darstellen wollte, sondern die Texte der Evange-
lien vergleichend nebeneinanderstellte und die Unterschiede hervorhob,

148S1e harmonisieren.
Bengel kommt, w1e mır scheinen möchte, innerhalb der Geschichte der

Evangelıienharmonie iıne erhebliche Bedeutung Dafß VO' Pıetismus
epragt Wal, dürfte dabei ıne wichtige Raolle gespielt haben Gewiß tolgten
dıe beıiden Evangelıenharmonien VO Knorr VO Rosenroth und Cansteın aus

der eıt des trühen Pıetismus noch den tradıtionellen Harmonisierungsme-
thoden, aber 1St doch bezeichnend, dafß siıch gerade 1im Pıetismus die
Wende ZU Neuen vollzog, auch die Rückkehr Luther. Das fangt
be] Hedinger d} der MmMiıt seiner Revısıon der Lutherübersetzung 1704 bereıits
Zeugnis VO seıner kritischen Arbeit ext der Bibel abgelegt hatte, und
wırd dann VO Bengel aufgenommen un: auch iın d1e Praxıs umgesetzt. Beı1
Wünsch heißt „Es 1st nıcht wa der Pıetismus Bengels, der ihn ZUT
Abkehr VO! Osianders Methode getrieben hat Denn der Pıetismus entwık-
kelte im Vergleich Z Orthodoxie keıine spezifische Schriftlehre. “149 Das 1St

144 Auflage, IR
145 So heißt ZU Blindenheilung beı Jeriıcho: „Bey Matthäo Marco un!:

Luca, SCYH ın allem Blınde Jericho wıewol iıch weılß, dafß iıch hie und da
grOsseren Beyfall tände, Wann iıch ihrer mehr daraus machte“, Auflage, 268

146 Vgl Gotttried Mälzer, Johann Albrecht Bengel. Leben und Werk, Stuttgart
1970, 83572 366

14/ A.a.0©., 191; ZUT Evangelienharmonie vgl 189— 197
148 Zu Bengel un! der folgenden Entwicklung vgl uch Wünsch, 168 $
149 169

ZKG 103 and 1992/2



Evangelienharmonien im trühen Pıetismus TT

gewifß richtig, denn der Pıetismus hat keıin mıiıt dem der Orthodoxıie Vel-

gleichbares dogmatisches 5System gebildet. ber Wünsch übersieht, da{fß
der Bibel ın Lehre und Praxıs der Kırche die Posıtion zurückeroberte, die S1Ee
einst in der Retormatıon besessen hatte. Der Pıetismus 1st 1ın der Bibel
begründet, nımmt seınen Anfang iın der Hinwendung iıhr, die im Zen-
trum seiner Verkündigung steht. Von ıhr geht auch Bengel aUs, der in seıner
Arbeıt der Bibel 1st keın Zutall, dafß den Begründern der
modernen Textkritik gehört‘” im Pietismus keineswegs isoliert dasteht,
sondern L11UTr das weıterentwickelt, W 4S sıch 1ın Ansätzen bereıts be] Spener
un Francke findet.151

150 mn n seıne kritische Ausgabe des griechischen Neuen Testaments, Aus-
gabe Iuü ingen 1/34

151 Vgl ZUuU (CGsanzen den Band „Pıetismus un: Bıbel“, Arbeıten ZU Geschichte des
Pıetismus 9! hrsg. VO Kurt Aland,; Wıtten 1970



Gründe für den wirtschaftlichen Niedergang
der Reichskirche der euzeıt
dargestellt Beispiel Konstanz

Eıne ntwort und CIME Anfrage

Von Rudolt Reinhardt

och tehlt 111C moderne und gründliche Darstellung der Verwal-
SS und Finanzgeschichte VO Hochstift und 10zese Konstanz der
euzeıt In der vorliegenden L.ıteratur begegnen recht häufıg Nachrichten
und Hınweıise auf den miserablen wirtschafttlichen Zustand Dıies oılt auch fur
die einschlägigen Biographien den beiden Lexika „Di1e Bischöfe der
deutschsprachıigen Länder, 1785/1803 945“ 1983)' und „Die Bischöte des
Heıilıgen Römischen Reıiches, 1648 1803“ (1990); WIC auch für die Beıtrage

ammelwerk „Die Bischöfe VO  - Konstanz“ (1988) Daii solche Hınweise
nıcht unbegründet sınd sollte dann die Säiäkularisation ZCIgCN S1e wurde
auch für das Hochstift Konstanz ST Anlaß sorgfältigen Bestandsauf-
nahme Sıchtbar wurde 1106 hohe Verschuldung
Kammerzahlamt 2344 234 kr
Landschaftskasse 245

216 604 kr?2Kriegsschuldentilgungskasse
1115 YEeSaAML 630 084 kr2

Eın bıographisches Lexıikon. Hg VO Erwiın Gatz. Berlın 1983
Eın biographisches Lexikon. Hg VO Erwın ( SAtz. Berlin 1990
Die Bischöfe VO Konstanz. Geschichte un! Kultur. Bde Ho VO Elmar

uhn Ü d. y Friedrichshaten 1985; ergänzend azu der Katalog: Glanz der Kathedrale
900 Jahre Konstanzer Münster Städtische Museen Konstanz / Rosengartenmuseum
Konstanz 1989 Eın Spiegelbild der Entwicklung auch die Wahlkapitulationen
Dazu Konstantın Maıer, Das Domkapıtel VO Konstanz und Wahlkapitulationen
Eın Beıtrag ZuUur Geschichte VO:  } Hochstitt un! Diözese ı der euzeıt (Beıtrage ZuUur
Geschichte der Reichskirche ı der euzeıt i Stuttgart 1990

Dıie einschlägigen Akten wurden ausgewertet VO  5 Marlene Fleischhauer, Das St-
lıche Fürstentum Ostanz eım Übergang Baden (Heidelberger Abhandlungen Zur
Miıttleren un! eueren Geschichte 66) Heıdelberg 1934
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/ war W ar die Kriegsschuldentilgungskasse, ın der die Aufwendungen tür
den Feldzug 1800/1801 verrechnet wurden, keine „Altlast“. Trotzdem bleibt
ıne Erb-Schuldenlast VO über 400 000

ber die wirklichen und vermeıntlichen Gründe für diese Belastung wurde
schon viel geschrieben, auch gerätselt. Wır gehen hier nıcht darauf eın 1el-
mehr soll anhand VO Beispielen auf 1NnNe Ursache fu r den wirtschaftlichen
Nıedergang, für die schwindende Finanzkraft hingewiesen werden.

Fıne wichtige Einnahme des Fiskalamtes in Konstanz 1im hohen und spaten
Miıttelalter die Annaten SCWESCH, die Hälfte des ersten Jahresein-
kommens aller Abteıen, Pftarreien und Kaplaneien, die der Bischof verleihen
konnte. Durch die Publikation VO  5 Manfred Krebs? kennen WIr d1e Ansätze
des 15. Jahrhunderts. Diese Taxıerung wurde in den tolgenden Jahrzehnten
und Jahrhunderten, eıner schleichenden Geldentwertung und ständigen
Erhöhung der Nomuinaleinkommen der Pfründen, iın vielen Fällen überhaupt
nıcht, und WENTN, dann 1U  _ geringfüg1ig nach oben korrigıiert. Manchmal
ertolgte o ine Reduktion. Etwas Ahnliches oilt wahrscheinlich auch tür
die anderen 1m Mittelalter taxıerten Abgaben die bischöfliche Kurıe. FEın-
deutig äflßt sıch dies bei den Bannalıen, der Abgabe der Pfarrer die Archı-
1akone ın Konstanz, nachweisen sSOweıt diese axe iın der euzeıt über-
haupt noch abgeführt wurde. ® Darüber wiırd anderer Stelle berichtet
werden.

Das Schwinden der Annaten soll anhand einıger Beispiele eze16t werden:
Im Jahre 1646 schlofß der damalıge Bischof VO  - Konstanz, Johann

Franz Vogt VO Altensumerau und Prafßberg, mıt dem (Jrt 1uzern eınen
Vertrag.‘ Darın erhielt der Bischoft (wieder) das Recht, dıe Annaten eINZU-
zıehen. Es aber L1UT noch e des ersten Jahreseinkommens. Überdies
ging die Gebühr nıcht das Fiskalamt 1ın Kostanz, sondern den bischötf-
lıchen Kommuissar iın Luzern.

Unterstützt VO der Nuntıiatur ın Luzern und der römischen Kurie
ührten die Benediktineräbte der 1Özese Konstanz 1mM trühen 17. Jahrhun-
dert einen energischen Kampft die Exemtıion VO der bischöflichen
Gewalt_? Umstrıtten VOT allem dıe „Freiheıit“ der Abtswahl (Frage des

Dıie Annatenregister des Bıstums Konstanz A4aus dem 15. Jahrhundert, bearbeıitet
VO  3 Manfred Krebs, iın FDA 7 9 1956 (mıt spater nachgereichtem Regıster).

Dazu die Akten 1im Erzbischöflichen Ordinariatsarchıv Freiburg, Generalıa 229
375

Onstantın Maıer, Zu den Generalviıkaren 1n der Neuzeıt, I: Di1e Bischöte VO
Konstanz (oben Anm 85—89, hıer

Zu den bischöflichen Kommiuissarıaten 1im eidgenössıschen eıl der 1özese Kon-
vgl vorläufig noch Alois Henggeler, Das bischöfliche Kommissarıat Luzern VO:

1605 bis 1800 Stans 1906; ders., Die Wiedereinführung des kanoniıschen Rechts ın
Luzern Zur Zeıt der Gegenreformatıion. I)as Kommissarıat Luzern 5—1 1in: Aus
Recht un! Geschichte der katholischen Kırche 1n der Innerschweız Luzern 1909
Eıne austührliche un: kritische Darstellung (samt Personallisten) wiırd Josef Brülisauer
In der Helvetia Sacra I7 Band (Konstanz / St Gallen) veröfftentlichen.

Dazu austührlich Raphael Molıtor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer
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Präsıdiums), die Übergabe der Schlüssel (d:b der Temporalıen) nach der
Wahl,;, die Bestätigung der hbte durch den Bischof und die Exemtion VO  — der
bischöflichen Vısıtation. Die Annaten spielten bei alledem kaum ıne Rolle
Auch be1 den Klöstern W ar die Abgabe ungefähr auf dem mıttelalterlichen
Anschlag stehengeblieben und somıt eiıner blofßen, leicht erschwinglichen
Gebühr herabgesunken. Sıe WAar kaum mehr der Rede (oder des Streites)
wert Im Laufe der Auseinandersetzungen wurden die Daten VO  x vier Klö-

ın der Schweiz geNANNL (aus dem Jahre
Miıttelalterliche

Annatenregister Ansatz VO 164811

Murı 600 450
Fischingen 70 1 150
Rheinau 400 400
Engelberg 50 1 50 1

Wahren dader Ansatz fur Fischingen um mehr als das Doppelte gestiegen
WAar, hatte Murı ıne Reduktion eın Vıertel erreicht. Rheinau und Engel-
berg waren bei der Taxıerung des Miıttelalters geblieben. ber selbst be]
Fischingen konnte keine Rede davon se1n, da{fß das Verhältnis zwiıischen
Gebühr und jJährlichem Einkommen auch Nu entfernt die mıttelalterli-
chen Verhältnisse herankam.

Fur das ausgehende 18. Jahrhundert lıiegen die Daten für die Benedikti-
nerabte; St Blasıen und das treiweltliche Damenstift Säckingen VOT, un
‚War 4aus dem Jahre 1793 Der Anlaf WAar eın Streıt die Besteuerung der
Klöster iın Vorderösterreich.!*

Annatenregıister des 1793
Jahrhunderts

Säckingen
St Blasien 800 700

Be1 Säckingen W ar der Ansatz also gleichgeblieben, während be] St Bla-
sıen Oß reduziert worden WAar Um 1790 wurden die reinen Einkünfte
dieses Klosters (nach Abzug der Zınszahlungen) auftf 109 geschätzt;?

Verbände. Untersuchungen un! Skizzen. 2. Band Verbände VO KongregatıonKongregatıon, Verband un! Exemtion. Münster ın Westtalen 1932: 112—207.
Krebs, Annatenregıster (oben Anm 314

11 Molitor, Rechtsgeschichte (oben Anm Band 29 159 Anm
Frıiıtz Geıer, Die Durchführung der kıiırchlichen Reformen Joseph I1 1im vorder-

österreichischen Breisgau (Kırchenrechtliche Abhandlungen 16/17). Stuttgart 1905,
61—74

13 Geıer, Durchführung (oben Anm FE 165
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ıne Summe, die 1mM Hinblick auf den 7Zweck der Schätzung (Landessteuer)
sicherlich recht nıedrig angeESELZL 1St

Am 24. Julı 1782 verbot Kaıser Joseph IL allen für Osterreich Zzustan-
dıgen Ordinarıen (auch den Reichsbischöfen), ternerhın die Annaten eINZU-
ziehen.!* Als der Pftfarrer VO  e Dormettingen (beı Balıngen / Württemberg) 1m
November 1786 trotzdem bezahlte und das bischöfliche Fiskalamt dl€
Annaten entgegennahm, belegte der Kaıser den Fürstbischof VO  — Konstanz,
Maxımilıan Christoph VO Rodt, n „Unfolgsamkeıt in Ansehung lan-
desfürstlicher esetze“ mMIıt eıner Strate VO  5 51010 Dukaten. Dıiese Ungeheuer-
iıchkeit und andere bischöfliche Gravamına ührten eıner lebhatten un
ausgedehnten Korrespondenz 7zwischen dem Biıschof und Staatskanzler Kau-
nıtz in Wıen. Grundsätzliche Fragen der Beziehungen zwiıischen Kırche und
Staat wurden ebenso angesprochen W1e€e die angespannte Finanzlage des
Hochstitts Konstanz. Zu den Annaten meınte der Bischof, da{ß für Pfründen
mıiıt einem gegenwärtigen Jahreseinkommen VO 51010 bıs 600 noch immer,
WwW1e€e im Miıttelalter, alleın ezahlt wurden. Die Annaten seıen deshalb
kaum mehr als ıne Gebühr.

In dem eben geschilderten Streıt wurden auch die Ansätze für Wwel
Pfarreien bekannt, nämlıich Dormettingen und Langenargen (am Bodensee).
Beı1 Dormettingen betrug der Ansatz 1787 45 kr; 1m 15. Jahrhundert
War die Pfarrei mMiıt veranschlagt worden.!® Fur dıe Ptarreı Langenargen
verlangte der Bischot 1785 kr 17 Dıie Regiıster des 15. Jahrhunderts
biıeten für drei Vakanzen tolgende Zahlen:!®$
1455
1487 (jedoch nachgelassen)

(jedoch nachgelassen)499

Be1 Langenargen War der Ansatz also gleichgeblieben; bei Dormettingen
hatte sıch mehr als verdoppelt, stand aber siıcherlich in keinem Verhältnis
Zur Steigerung des Nominaleinkommens der Pftarreı.

Festzuhalten bleibt also Soweıt der Bischof VO  a Konstanz überhaupt noch
die Annaten einzıiehen konnte, betrugen Sie gegenüber dem muiıttelalterlichen
Ansatz (ungefähr die Hältte des ersten Jahreseinkommens) 11UI noch einen
Bruchteıl, näamlıch bıs O Dıie Folge davon WAar, dafß der Bischof, der über
den oröfßten Sprengel des Reiches gebot, seınen Lebensunterhalt nıcht (mehr)
aus der 1öÖzese bezog. Dıies zeıgt auch ıne Liste der FEinkünfte zwischen

Rudolt Reinhardt, Dıie Beziehungen VO Hochstitt un: 1Öözese Konstanz
Habsburg-Osterreich ın der euzeıt. Zugleich eın Beıtrag ZUTr archivalıschen Ertor-
schung des Problems „Kırche un: Staat“ (Beıträge ZUr Geschichte der Reichskirche ın
der euzeıt 2 Wiesbaden 1966, 232—238

15 Wıen HStA, Kleinere Reichsstände
Krebs, Annatenregiıster ben Anm 5) 284 —72972
Geıer, Durchftührung (0 Anm 260(C

18 Krebs, Annatenregister (oben Anm 4 9 44 3 und 444, Nr S15 5762, 581
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17R und 1801, die kürzlich veröffentlicht wurde.!? Be1 eiınem durchschnitt-
lıchen Jahreseinkommen V ungefähr 600 kamen lediglich 570 Aaus
dem „Fiscus episcopalıs“ 1n Konstanz, also Eınnahmen, dıe der
Bischof als geistliıcher Herr bezog. Der Rest, tast 0y mm Aaus dem
Hochstiftft und den bischöflichen Okonomieämtern: der Spıtze stand dasOkonomieamt Freiburg mıt AFa kr Eın Gro(ßiteil dieser Gelder kam
4aus dem Verkauf der Naturaleinnahmen (Getreıide, Weın), be] dem VO
augenblicklichen Marktwert AauUSSC  ge werden konnte.

Zum Schlufß bleibt die rage, ob Konstanz eın Eınzeltall W ar oder X eM-
plarısch auch für andere Diıözesen und Hochstifte stand. Dıies ann VO hier
AaUS nıcht beantwortet werden. Dıi1e Entwicklung der Annaten ın der Diözese
Konstanz erklärt teilweise dıe wırtschaftlichen Schwierigkeiten, miıt denen
die Bischöfe ın der euzeıt kämpfen hatten. Der Hınvweıs 1l AaNrecgen,die Entwicklung anderer Dıözesen auch diesem Aspekt 1m Augebehalten.

Petra Sachs, Agrarstruktur und Ertragsverhältnisse der Obervogteien im Linzgau.„Meıstenteıls 19808 Rebleute und Taglöhner und kein einzıger rechter Bauer C6 In DıeBiıschöfe VO Konstanz (oben Anm 344—362, jer 356
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München als Reichsnuntiatur?
Aus Anlafß der vollständigen ÖOffnung

des Archivıio della Nunzıatura dı Monaco

Von Hubert Wolf

TIrotz ıhrer unbestritten iımmensen Bedeutung für die Kırchengeschichte S
hört 1ne Gesamtdarstellung der Münchener Nuntıiatur, die VO  an 1785 bıs
1934 bestand, ımmer noch den dringenden Desideraten der historischen
Forschung. Eınen ersten Überblick über die Geschichte der Vertretung des

Stuhls 1ın Bayern bietet ıine 1960 erschienene Studie Zıttels, die sıch
freilich 11UT auf die bayerische Überlieferung stutzt und vatıkanısche Akten,
insbesondere das eigentliche Archiv der Nuntıatur selbst, völlig unberück-
sichtigt lä4fst! Dafß diese Untersuchung aufgrund ihrer schmalen Quellen-
basıs nıcht voll überzeugen kann, lıegt auf der and Die Arbeiten VO  —

Hacker‘*, Herde® SOWIl1e Körner‘? behandeln die Jahre
868/71 unde (diese EerNeut ohne Konsultation des Nuntıaturar-
chıvs) und konzentrieren sıch vorwiegend auf bayerische Aspekte der Nun-
tiaturgeschichte.

Dieser relatıv bescheidene Forschungsstand hängt sicher mıt der proble-
matıschen Quellenlage Z  m  N, da das „Archivio della unzıatura dı
Monaco“ 1m Vatikanischen Geheimarchiv 1Ur bis Z Ende des Pontitfika-
bes €eOSs H1 1m Jahre 1903 zugänglıch WAar. Man könnte einwenden, zwolf
Jahrzehnte Münchener Nuntıatur waren eın durchaus ausreichendes Thema
SCWESECNH. Dıiıeses Argument überzeugt nıcht DaNz, da zahlreiche Quellen aus
diesem Zeitraum sıch nıcht 1n einer chronologischen Ordnung befinden,
sondern als Sammelbestände 1mM noch nıcht zugänglichen Teıl des Nuntıatur-
archivs verwahrt werden. Dies oilt iınsbesondere tür die außerst wiıchtigen
Hauptinstruktionen und Finalrelationen. So finden sıch wa 1Ur eın

! Bernhard Zıttel, Dıe Vertretung des Stuhles 1n München 5—-19 1: Der
Mönch im Wappen. Aus Geschichte und Gegenwart des katholischen München, Mün-
chen 1960, 419—494

Rupert Hacker, Dıie Beziehungen zwischen Bayern und dem Stuhl ın der Regıie-
rungszeıt Ludwig (1825—1848) (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1ın
Rom 27 Tübingen 196/7, DA T

Peter Herde, Der Heılige Stuhl und Bayern zwıschen Zollparlament und Reichs-
gründung (1867/68-1871), 1N: ZBTE.G 45 1982Z):; 589662

Hans Michae]l Körner, Staat und Kırche 1n Bayern 86—1 (VeröffentlichungenKommission für Zeitgeschichte, Reihe Forschungen, 20), Maınz IL, 160—
175
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Beıispiel CEHAEGTN die Hauptinstruktionen für die untıen Clesare Ronce-
t1 (Nuntıius 1n München 1879-1881), Angelo dı Pıetro (1882-1887), Luing1
Scıilla Ruffo (1887-1889), Andrea Aıuti (1893—1896), Benedetto Lorenzell;
(1896—-1899), Cesare Sambucetti (1900—-1901) und Giluseppe Aversa D
1917 1m Archiv des untius Carlo Caputo, der 1n Bayern VO 907
tätıg war®. Ahnliches oilt für die Instruzion1 der untıen Andreas Früh-
wiırth (1907-1915)”, Giuseppe Macchi (1902-1904)® Antonipo de MCa

853z 856) und Angelo Bianch: 8/4—1
Inzwischen hat sıch die Ausgangslage grundlegend geändert: Im Sommer

1985 öffnete apst Johannes Paul die Bestände der Pontifikate Pıus
und Benedikt (1903—1922) 1mM Vatıkanischen Geheimarchiv!®© für die hı-
storische Forschung. Gleichzeitig wurden die Akten der etzten drei Jahr-
zehnte des Münchener Nuntiaturarchivs (1903—1934) zugänglich** Inzwı-
schen sınd die archivtechnischen Vorbereitungen abgeschlossen, da{fß selt
Begınn des Jahres 1991 der gesamte Fondo des „Archivio della Nunzı1atura
dı Monaco“, erschlossen durch drei Indices!?, konsultiert werden kann. Die
entsprechende Gegenüberlieferung 1mM Staatssekretarıiat!® kann treilich erst
bis 1922. die wiıchtigen Akten der Kongregation für die Auferordentlichen
Angelegenheiten!* können lediglich biıs 1903 herangezogen werden.

Zu den einzelnen untıen un: ıhrer Amtszeıt 1n München vgl Gıiuseppe de Mar-
chi, Le Nunzıature Apostoliche da 1800 4] 1956 (Sussıdı erudiılti 13), Rom HL, 5 AA

Archivio Segreto Vaticano Archivio della Nunzıatura dı Monaco
254

ASV AN 224; die Instruktion VO Dezember 1907 umta{ßt Seıiten.
ASV AN.  P 226; Umfang 123 Seıiten.
ASV AN 244

10 Immer och grundlegend arl August Fınk, Das Vatikanısche Archiv. Einführung1n die Bestände un! ıhre Erforschung, Rom Jetzt auch ermann Hoberg, Das Va-
tikanısche Archiıv seıit 1950, 1n (1982), 14/-156

11 Schreiben des Kardinalstaatssekretärs Casarol: den Archivar der Römischen Kır-
che, Kardınal Stickler, VO August 1985, abgedruckt 1N' AAS /8 1986), 375 Vgauch Egon Johannes Greıipl, Das Archiv der Münchener Nuntiatur iın der Zeıt VO 1904
bıs 1934, 1n: Quellen un:! Forschungen aus iıtaliıenischen Archiven un Bibliotheken
(1986), 402—406

Schachtel 1139 (1785—1876), Indice Nr. 1096 iın der Sala deglı Indıicı, vertaßt VO:!

Rupert Hacker unı ermann Hober
Schachtel 140—201 (1877-1904), gedruckter Index Egon Johannes Greıipl, Dıe Be-

stände des Archivs der Münchner Nuntiatur 1n der Zeıt VO 1877 bıs 1904, 1n /8
(1983), 192-269

Schachtel 202—445 (1904—-1934), vorläufiger maschinenschriftlicher Index Egon Jo-hannes Greıipl, Archivio della Nunzıatura di Monaco ANM) Bestand ab Scatola 202
Dieses Repertorium befindet sıch och nıcht in der Sala degliı Indıcı des ASV. Herrn Dr.
Greıipl (München), der mMI1r eine Kopıe des W} ıhm verfaßten Index überließ, se1 uch
dieser Stelle herzlich gedankt.13 ASV AN.  z Se dı Stato ubr. 2755 Schriftverkehr mıt der Nuntıiatur 1ın Mün-
chen), chronologisc geordnet. Zur Erforschung des päpstlichen Staatssekretariats vglLaJjos Päsztor, La Segreter1a dı Stato 1l SUl!  O Archivio AT (Päpste und Papsttum32), Bde., Stuttgart 984/85; Egon Johannes Greıipl, Dıie Geschichte des päpstlichenStaatssekretariats ach 1870 als Aufgabe der Forschung, 1N: 84 (1989), ST

14 Archivio della Congregatione deglı Afttarı Ecclesiastici Straordıinarı (serma-
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Damıt sınd die wichtigsten Voraussetzungen für ıne umfassende Ertor-
schung der Vertretung des HI Stuhls 1in München gegeben. Dies 1St siıcher
ıne wichtige Aufgabe der bayerischen (Kirchen-)Geschichtsschreibung.
Freilich darf diese Aufgabe nıcht 1Ur VO landesgeschichtlichen Fragestel-
lungen her (wıe ELW Verhältnis Staat-Kırche in Bayern, Beziehungen der
Kurıe J: Königreich, bayerische Bistumsbesetzungen ete.) aANSCHANSCH
werden. Vielmehr wuchs die Münchener Nuntıiatur, wıewohl ursprünglich
NUur für das Kurfürstentum Bayern gegründet und eigentlıch lediglich dafür
zuständıg, ımmer mehr 1n die Rolle einer deutschen „Reichsnuntiatur“ hın-
ein. Deshalb MU: die Geschichte der bayerischen Nuntıatur als gesamtdeut-
sches Thema aufgefaßt werden.

Im Rahmen dieser Miszelle 1st nıcht möglıch, diese These ausführlicher
begründen; dies MUu eiıner umtassenden Darstellung vorbehalten leiben.

Hıer können vorläutfig 11UT vier Indizien vorgelegt werden, welche die oben
Auffassung NL  ern.

München als einzıg€ Nuntıatur ın Deutschland
Wenn 1119  - VO einer kleindeutschen Betrachtungsweise ausgeht, W ar die
Vertretung des Stuhles 1n München se1it 1794 die einzıge päpstliche Nun-
ti1atur auf deutschem Boden Die iınsbesondere für die nördlich des Maıns
gelegenen Gebiete des Römischen Reiches zuständige Kölner Nuntiıatur,
die se1ıt 1584 bestand, gıng in den Wırren 1m Gefolge der Französischen Re-
volution unter?>.

Diıiesen Austfall kompensıierte zunächst die seIit Anfang des Jahrhun-
derts allmählich entstandene „Nunzıatura di Germanıa”, die Vertretung des
Papstes kaiserlichen Hof in Wien?!®. Im 'ormärz lieten die wichtigeren
Angelegenheiten über die Wıener Nuntıatur. Dıies dürtfte 1in erster Linıe auf
das Vertrauensverhältnis bzw. die enge Kooperatıon 7zwischen Gregor DV
und Klemens Lothar Wenzel Fürst VOo  n Metternich (1773-1 859) zurückzu-
tühren se1n. In ihrer restauratıven Grundeinstellung und dem Kampft
Aufklärung und „Liberalısmus“ jeder Art erwıesen sıch beide als nahe VeOI-

wandt. So WAaTl, 1Ur Zzwel Beispiele NECNNECI, der österreichische Staats-
anzler die treibende Kraft bei der römischen Verurteilung des Bonner

n1a, ach Ländern un! Sachbetreffen chronologisch geordnet. Zur Erforschung LaJos
Pasztor, La Congregatione deglı Affarı Ecclesiastıicı Straordinarı Dr ıl 1814 l 1850, in:
AHP (1968), 191—-318; Egon Johannes Greıipl, Das Archiv der Sacra Congregatione de-
lı Attfarı Ecclesiasticı Straordıinarı und seıne Bedeutung für die Forschung, in:
(1984), 2552672

15 Vgl Michael Feldkamp, Dıe Erforschung der Kölner Nuntiatur: Geschichte un!
Ausblick. Miıt eınem Verzeichnis der Amtsdaten der untıen un! Administratoren (In-
terımsverwalter) der Kölner Nuntıatur (1584—-1794), 1n AHP 28 (1990), H- 283 (mıt
umfangreicher Bıblıographie).

Vgl. Walter Wagner, Die Bestände des Archiıvıo della Nunzıatura di Vıenna bıs
1792 1N; Römische Historische Mitteilungen (1957/58), 82-—-203; Feldkamp, Ertor-
schung (wıe Anm 15) 2192253 un! passım.
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Theologen eorg Hermes (1775—-1831)* und fungierte als Vermiuttler 1im
Streıt zwischen der Kurıe und der Stuttgarter Regierung AaUs Anlaf der hef-
tlg umstrıttenen Rottenburger Bischofswahl der Jahre 1845/47)8 Se1lt Mıtte
des Jahrhunderts nahm der Eintlufß der Wıener Nuntıatur auf deutsche
Angelegenheiten 1ab ÖOsterreich wuchs immer mehr A4US dem Deutschen
Bund hinaus; mıiıt der Reichsgründung 1871 War die Irennung endgültig
vollzogen.

Eın Teil der südwestdeutschen Belange gehörten auch nach der Sikuları-
satıon VO 803 und dem Ende der Reichskirche och in den Geschäftsbe-
reich der Luzerner Nuntiatur}?. Vor allem Angelegenheiten, welche das ehe-
malıge Bıstum Konstanz und dıe 1m Entstehen begriffene Oberrheinische
Kırchenprovinz betrafen, wurden über die Schweizer Vertretung abgewik-
kelt Dazu gehörten insbesondere Erkundigungen über die ersten Bischofs-
kandıdaten für die NCUu errichtenden Diözesen*?. Andere Nuntıiaturen,
Ww1e die VO  a Warschau und Parıs; könnten den Austall Kölns zunächst kom-
pensiert haben; da{fß dies in osrößerem Umfang geschah, erscheint eher -
wahrscheinlich.

Ausweıtung des Zuständigkeitsbereichs der Münchener Nuntiatur
Dıie Münchener Nuntıatur Walr nıcht 1Ur die einzıge Vertretung des
Stuhls 1n Deutschland, sS1e nahm auch taktisch ıhre gesamtdeutsche Aufgabe
ımmer mehr wahr. War WAar die Nuntıatur ursprünglich als Instrument der
wiıttelsbachischen Landeskirchenpolitik für Bayern geschaffen worden,
dehnte aber ihren Zuständigkeitsbereich V1a factı sukzessive auf andere deut-
sche Länder aus Schließlich folgte dieser Ausweıtung der Kompetenzen
auch die römische Doktrin ach Immer deutlicher stand iın den Hauptıin-
struktionen der ach München entsandten Nuntıen, dafß sS1e selbstverständ-
ıch nıcht NUur für die bayerischen Dıözesen verantwortlich seıen, sondern
für alle deutschen Bıstümer, die einzeln aufgezählt werden?!.

Dıie Raolle als deutsche Reichsnuntiatur schlägt sıch auch 1m Aktenplandes Archivs, der immer weıter verteinert und aktuellen Bedürtfnissen aNSC-
17 Dazu grundlegend Herman Schwedt, Das römische Urteil ber Georg Hermes

(1775-1 831) FEın Beıtrag AL Geschichte der Inquıisıtion 1m 19 Jahrhundert (RömischeQuartalschrift, Suppl 37), Rom 1980, 615 (°418 Dazu umfangreiches Materıal 1n AEFES Germanıa Pos 534 Fasz. Sa Zur Bı-
schofswahl vgl vorläufig August Hagen, Dıie Rottenburger Bischofswahl VO Jahre
18546, 1n: Festschrift Ulrich Stutz ZU siebzigsten Geburtstag (Kırchenrechtliche Ab-
handlungen Stutt art 1938, 333376

Konstantın Maıer, Dıe Luzerner Nuntıatur und die Konstanzer Bischöte. Eın Beıtra
19 Eıne umftfassende Stu 1e ber die Luzerner Nuntıiatur tehlt. Vgl A vorläufig

Z Verhältnis untıus un! Ordinarıus in der Reichskirche, 1n Manfred Weıtlaufft/Kar
Hausberger (Heg.), Papsttum un! Kırchenreform. Hıstorische Beıträge. Festschrift für
Georg SchwaigerZ Geburtstag, St Ottilien 1990, 513—536 1t.20 Vgl als Beıispiel Emil Göller, Dıe Vorgeschichte der Bulle „Provida sollersque“, 1n:
FDA (1928), 436—613; 453 Anm 41

Vg E die einschlägigen Instruktionen 1n ASV AN 224, 226, 244
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paßt wurde, nıeder??. Neben den beiden Posıtioni, die VO den relıg1ösen
Angelegenheiten in Bayern 1mMm allgemeınen und den bayerischen Diözesen
1mM besonderen handeln, etablieren sıch Wel weıtere Rubriken „Affarı relı-
210581 della Germanıa“ und „Diocesı della Germanıa 1n particolare“, welche
die Bayern betreffenden Akten eın Vieltaches übertretten. Den acht
bayerischen Bıstümern standen schließlich die andere deutsche Diöze-
sen und Jurisdiktionsbezirke gegenüber“”.

Zunächst blieb die Irennung 1n Bayern und Deutschland, die INa MmMIt e1l-
gentlicher und uneigentlicher Zuständigkeıit umschreiben könnte, bestehen.
ach der Reichsgründung enttiel auch diese Unterscheidung; jetzt wurde
beıides un dem Tıtel „Notizıe politiche relig10se della Germanıa della
aviıera“?* subsumıert. uch auf ine Unterteilung in bayerische und nıcht-
bayerische Diozesen wurde verzichtet®>. Festzuhalten bleibt: Dıie Münche-
er Nuntıatur WAar taktisch, obwohl der päpstliche Geschäftsträger formal
beim Königreich Bayern akkreditiert blieb, 1mM Verlaut des Jahrhunderts

der deutschen Nuntıiatur geworden.

Das fehlende Pendant für die Preufßische Vatikangesandtschaft
Hınzu kommt, da{fß der se1lt 1/7/4/ bestehenden Preußischen Vatikangesandt-
schaft eın entsprechendes päpstliches Pendant beim preußischen König fehl-
t626 Damıt W ar War Berlin in Rom prasent, nıcht aber Rom 1n Berlin. Als
die diplomatischen Beziehungen zwischen dem Stuhl und Preußen 1882
nach einahe zehnjähriger Unterbrechung 1mM Gefolge des Vatikanıschen
Konzıils durch Ernennung urd VO Schlözers (1822-1 894)°/ Z preufßi-
schen Botschafter beim Stuhl wieder aufgenommen worden .9 vab
siıch Leo LE wiederholt der Hoffnung hın, 1mM egenzug in Berlin iıne n

tikanısche Vertretung eröffnen können. Seine diesbezüglichen diplomatı-
schen Vorstöfße scheiterten freilıch allesamt. Vor allem das Zentrum üurchte-

die römische Gängelung und argumentierte, 1ın München se1 der untıus
wenıger lästıg als in der Reichshauptstadt*®.

uch hier Sprang die Münchener Nuntiatur e1n, w1e€e die Akten, Material-
sammlungen und Berichte des dortigen untıus über den Kulturkampf und
Versuche selıner Beilegung“”, Landtagsberatungen 1n Preufßen und anderen

Vgl die 1n Anm 12 enannten Indices.
23 Vgl Greipl, Bestände (wıe Anm. 12) 200—205
24 Ebd DET-
25 Ebd 251

Dazu Francıscus Hanus, Die Preußische Vatikangesandtschaft 7-19 Mün-
chen 1954

27 Ebd 319—381; ADB (1908), 4/—54
Beıträ AT Geschichte der diplomatischen Beziehungen 7Z7W1-

schen dem Deutschen Reich
28 Dazu Hans Philıppi, 5 dem Heılıgen Stuhl 2-1 1N: H] 82 (1953); 219—

262; 239243
29 ASV AN 144
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deutschen Staaten?®, Verhandlungen mıiıt den Regierungen n Bıschofs-
besetzungen?! oder der rage VO Elsafßß-Lothringen*? zeıgen. Von esonde-
GT Bedeutung W ar diese Ersatztunktion Münchens während des Ersten
Weltkrieges. So stehen in der Nuntıatur Pacell: polıtische Fragen, die eigent-iıch iın Berlin hätten gelöst werden mussen, 1m Miıttelpunkt der Arbeit. Die
Friedenspolitik Benedikts die Revolution 1in Deutschland, Nachtor-
schungen über Kriegsgefangene eic sınd 1Ur die wichtigsten Stichworte®®.
Dıie Münchener Nuntıiatur kompensierte das tehlende Pendant ZUur preudfßi-schen Vatikangesandtschaft.

Pliti?1e ZU  - Verlegung VO  S& München nach Berlin
Aus den gyeNaANNLEN Gründen W ar 1Ur sachlogisch und konsequent, da{fß
wıiederholt Überlegungen kam, die Vertretung des Stuhls in Deutsch-
and VO Bayern 1n die Hauptstadt des Reiches verlegen. Wenn der Mün-
chener untıus taktisch schon längst die Rolle eines Reichsnuntius spielte,sollte ıhm dann dieser Titel und der Sıtz Berlin weıter vorenthalten
werden? Se1it dem Abflauen des Kulturkampfes kam wiederholt enNnt-
sprechenden Inıtiativen??.

In iıhre entscheidende Phase traten diese Bestrebungen während des Er-
sten Weltkrieges, als sıch der Zentrumspolitiker und ReichstagsabgeordneteMatthıas Erzberger (1875—1921)”, der auch on über gyule Beziehungen
Zzur Münchener Nuntıatur und einflußreichen kurıialen reisen verfügte, iın
die Diskussion einschaltete. Auslöser WAar ein Artikel der „Germanıa“ VO

Februar LEr 1n dem da ine Aufhebung der Vertretung des Stuhls
1n München und ihre Verlegung nach Berlin problematisch erschien
ine Beglaubigung des „Nuntıus 1n München beim deutschen Kaıser für das
Deutsche Reich“ gefordert wurde?®. Erzberger erkundigte sıch daraufhin be]
untıus Gluseppe Aversa?’, ob eın solcher Schritt auch den Wünschen des
Hl Stuhles entspreche?®. Aversa antwortete dem Zentrumspolitiker vertrau-
lich, „dafß meıne Absıcht mıt der des Artikelschreibers übereinstimmt“ und
auch Rom ıne derartige Lösung anstrebe. Allerdings musse das Angebot

30 ASV AN 142
31 ASV AN 166

ASV AN  = H3
33 ASV AN  z 306—415

Dazu Zıttel, Vertretung (wıe Anm. 479—481; Körner, Staat un! Kırche (wıe Anm.
1067175
35 Klaus Epsteın, Matthıas Erzberger un:! das Dılemma der deutschen Demokratie,Berlin LY62: Rudaolt Morsey, Matthias Erzberger (1875—-1921), 1n: Jürgen Aretz/Rudaolf

Morse /Anton Rauscher (Hg.), Zeıtgeschichte 1n Lebensbildern. Aus dem deutschen
Katho 1Z1SMUS des 19 und Jahrhunderts, 1, Maınz 1973, O3

36 Germanıa Nr. VO Februar 1917 (Morgenausgabe).37 Marchı, Nunzıature (wıe Anm. 59
38 ASV AN 408, Erzberger Aversa 1917 Februar
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ZUfr gleichzeıtigen Beglaubigung des Münchener untius in Berlin VO der
Reichsregierung ausgehen?”, deren Ansıchten 1n dieser rage der untıus
VO Erzberger ertahren wünschte*?*%.

Erzberger lehnte die vorgeschlagene orm einer Doppelakkreditierung
des päpstlichen untıus in München und Berlin aus drei Gründen 1ab

Rücksichtnahme auf München: der Schwerpunkt der Aufgaben des
Nuntıus würde sıch ach Berlin verlagern, München FA rE Bedeutungslosig-
keıt herabsinken. „Auf diesem Gebiet 1st Seine Majestät der König VO  w}

Bayern esonders empfindlich“.
Diplomatisch-technische Schwierigkeiten; da der untıus zwischen

München und Berlın ständıg hın und her pendeln müßte, ware nırgends
wirklıch prasent.

Empfindlichkeiten bei Wilhelm s der Kaıser würde nıcht akzeptieren,
dafß eın diplomatischer Vertreter beim Reich 11UTr „1m Nebenamte“ akkredi-
tlert werde, während seın eigentlicher Amtssıtz sich 1n einem Land des Re1i-
ches befand.

Deshalb WAar für Erzberger die Errichtung einer eigenständıgen Nuntia-
tur in Berlın der einNZ1g gangbare Weg*! Dieser wurde aber VO päpstlichenStaatssekretariat mıiıt Rücksicht auf das Haus Wıttelsbach abgelehnt*“.

ach dem Untergang der Monarchie in Deutschland und der Gründung
der Weıiımarer Republık kam 1920 doch einer Doppelakkreditierung
VO untıus Eugen10 Pacelli, dem spateren aps 1US AIL., 1n Berlin und
München*® wobei sıch die Gewichte eindeutig ZUgunsten der Reichshaupt-
stadt verschoben. Von 1925 bis 1934 hatte Bayern MmMIt Alberto Vassallo-Tor-
regrossa”“ ‚War wieder einen eıgenen Nuntius®, München hatte jedoch seine
bedeutende Raolle als deutsche Nuntıiatur, WwI1e dessen Archiv ze1gt, dUSSC-
spielt und WAar AA Bedeutungslosigkeit und Provinzıalıtät verurteilt“®. Berlin
hatte seine Funktion als Reichsnuntiatur übernommen. Unter dem deut-
schen Blickwinkel sovıel dürfte deutlich geworden seın verspricht die
]?rforschung der Geschichte der Münchener Nuntıatur spannend WEelI-
den

ASV AN 408, Aversa Erzberger 1917 Maäarz
ASV AN 408, Aversa Erzberger 1917 Februar 28

41 ASV AN  Z 408, Erzberger Aversa 1917 März
472 ASV AN 408, Lorenzo Schio Pa Erzberger 1917 Aprıl 20 (Nach dem überra-

schenden Tod VO untıus Aversa ührte Prälat Schioppa als Uditore interimistisch die
Amtsgeschäfte der Münchener Nuntıatur).43 Marchi, Nunzıature 5 9 133

Ebd 59f.
45 Zıttel, Vertretung (wıe Anm 490—494

ASV AN  Z 415435
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Beilagen:
Schrittwechsel zwischen Matthias Erzberger und Unt1us Gıiuseppe
Aversa, 1n:
ASV AN 408

Erzberger Aversa, Berlin 1917 Februar

Euer Exzellenz,
iıch mMI1r nachstehendes unterbreıten: Dıi1e „Germanıa“*/ VO

Februar 1917 Nr. (Morgenausgabe) nımmt austführlich Stellung der
Frage, da{ß „der untı1us 1n München beim deutschen Kaıser für das Deut-
sche Reich beglaubigt wird“. Schon 1n trüheren Artıkeln hat die „Germanıa“
diese rage angeschnitten.

Bevor 11UI1 diese I rage weıter behandelt wird, ware mMI1r aNngC-
nehm, die Ansıcht Euerer Exzellenz darüber 1n vertraulicher Weiıse ertah-
LO ebenso die Ansıcht des heiligen Stuhles. Je nachdem w1e Euere Exzel-
lenz wünschen, 11 16 meıine Stellungnahme einrichten.

Es bedartf nıcht der ausdrücklichen Bestätigung, da iıch die NZ! Sache
streng vertraulıch behandeln werde.

Mıt dem Ausdruck der ausgezeichnetsten Hochachtung habe ıch die
Ehre, se1ın

Euer Exzellenz
ganz ergebener

Erzberger
Mitglied des Reichstags

Aversa Erzberger, München 1917 Februar

Sehr veehrter Herr Abgeordneter,
VO  m einıgen Wochen erschien 1n der „Germanıa“ in Berlin eın Aufsatz, wel-
cher ausführte, da{fß empfehlenswert, vielleicht gar notwendig sel, da{fß der
untıus VO München 1ın der gleichen Eigenschaft auch bei dem Kaiserli-
chen Hof 1ın Berlin beglaubigt würde. Später kam die „Germanıa“ 1n eiınem
weılteren Artikel och einmal auf dieselbe rage zurück. Ich bın sicher, da{ß
sowohl der 9 als der zweıte Autsatz der Aufmerksamkeit uer och-
wohlgeboren nıcht entgangen se1ın werden.

Gewiß 1St die durch das katholische Organ angeregte rage VO nıcht BC-
rınger Bedeutung und nıemand wırd leugnen können, da{fß ıne diplomatı-
sche Vertretung des heıligen Stuhles in Berlin 1m gegenwärtigen Augenblick

4/ Die „Germanıa“ WAar eine in Berlin erscheinende katholische Tageszeitung.
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sowohl für die Kaiserliche Regierung, als auch für den heilıgen Stuhl VO

oroßer Annehmlichkeit ware. Im gegenwärtigen Augenblick würde diese
Tatsache VO aufßerordentlicher Bedeutung se1ın und 1n ganz Europa, viel-
leicht 1n der ganzen Welt eıiınen Widerhall finden Von den gegenseıtigen
Vorteilen, die nıemand entgehen können, ll iıch Sal nıcht sprechen.

Ich möchte 1U VO Euer Hochwohlgeboren wıssen, W1e€e die Kaiserliche
egierung über 1ne derartıge Vertretung des heiligen Stuhles denkt,
über ıne offizielle und dıplomatische Beglaubigung des untıus VO  — Mun-
chen auch in Berlin Schon jetzt glaube ıch Ihnen versichern können IC
mache Ihnen diese Mitteilung streng vertraulıiıch dafßs, falls die Kaiserliche
Regierung dem heilıgen Stuhl gegenüber den Wunsch aussprechen würde,
den untıus VO München auch in Berlin beglaubigt sehen, der heilige
Stuhl einer derartıgen Bıtte gene1gtes Gehör schenken wüurde.

In Erwartung Ihrer Rückäußerung, SOWIl1e jeder Nachricht, die Sıe MI1r
über diesen Punkt geben werden, verbleibe iıch

Ihr ergebener Diener und Freund
Aversa.

Erzberger Aversa, Berlin 1917 März

Euer Exzellenz

Schreiben VO Februar habe iıch erhalten und mıt ogroßem Interesse gele-
>  - Vor Eintreffen des Briefes hatte ich auf rund der beiden Artikel 1n der
„Germanıa“ Gelegenheit, mı1ıt den amtlichen zuständıgen Stellen die Sachla-
C besprechen, da{ß ich 1in der Lage bın, die Ansıchten der deutschen
Regierung präzıs wiederzugeben.

In hiesigen amtlichen reisen ylaubt INnan nıcht, dafß die VO Euerer Ex-
zellenz vorgeschlagene Form der Berliner diplomatischen Vertretung des
heiligen Stuhles, ıne offizielle und diplomatische Beglaubigung des
Nuntıus VO München auch 1in Berlin, zweckentsprechend se1ın ürfte, ob-
ohl gerade die Persönlichkeit VO FEurer Exzellenz hıer besonders freund-
iıch aufgenommen werden würde.

Die Gründe, die diese Foyrm*8® der diplomatischen Vertretung SpIre-
chen, sınd tolgende:

Rücksichtnahme auf München, der untıius beglaubigt 1St Durch
die Vertretung iın Berlin würde natürlich der Schwerpunkt der diploma-
tischen Vertretung hierher verlegt werden und dadurch München 1Ns Hın-
tertreiften kommen. Diese Befürchtung 1st mır sofort ach Erscheinen des
ersten Artikels der „Germanıa“ VO hervorragender bayerischer Seıte unter-
breitet worden. Auf diesem Gebiet 1sSt Seine Majestät der önıg VO

48 Diese und dıe tolgenden Hervorhebungen befinden sıch 1m Original.
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Bayern”” besonders empfindlıch. Dies haben WIr erfahren, als be] Kriegsaus-
bruch FExzellenz VO Treutler>”® 1NSs Große Hauptquartıier erufen wurde. Se1-

Majestät der König hat damals übel vermerkt, da{fß INa  . ıhm den (38:
sandten wegnahm, obwohl miıt der Vertretung ein früherer Botschafter be-
auftragt wurde. Man befürchtet hıer, dafß dieser unangenehme Findruck
och erhöht würde, wWenNnn be1 der päpstlichen Vertretung ine ähnliche Ver-
schiebung VOT sıch gehen würde, zumal diese diplomatische Vertretung heu-

Bayern als ersties Vorrecht 1n Deutschland besıtzt. Man 11 1er die be-
rechtigte Fıgenart Bayerns un allen Umständen gewahrt wıissen, um kei-
LE Grund ZUr Verstimmung geben.

Dıie gleichzeıtige Beglaubigung 1n Berlin und München könnte diplo-
matıisch-technisch nıcht D gewünschten Resultat führen, da der Münche-
TT untıus keinen regelmäßigen diplomatischen Verkehr in Berlin 1-
halten könnte, sondern L1UT 1in bestimmten Zeıiıträumen ach Berlin kommen
würde. Die Erfahrungen des Krıieges haben aber geze1gt, dafß eın dıplomatıi-
scher Verkehr HUT dann VO Erfolg begleitet 1st, wenn stet1g und ununter-
brochen mıiıt persönlichem Meinungsaustausch erfolgen annn Man befürch-
tet in hıesigen amtlichen Kreısen, da{fß eın vorübergehender Auftenthalt des
untius 1n Berlin nıcht VO notwendıgen Erfolg begleitet se1n dürtte.

Endlich ylaubt IMNaNl, da{fß Seıine Majestät der Kaıser den Vorschlag nıcht
gyünstıg aufnehmen würde. Berlin hat keine Einwendungen dagegen, WEenNn

Botschafter und Gesandte, die in Berlin beglaubigt sind, auch anderen
deutschen Höten iıhr Beglaubigungsschreiben überreichen. Berlin selbst
aber, als MIt der Leitung der Reichsgeschäfte beauftragt, ylaubt nıcht, da{ß
ein Diplomat, der bei eiınem anderen Staat beglaubigt Ist, 1mM Nebenamte die
diplomatische Vertretung beim Deutschen Reiche oder beim Königreich
Preufßen übernehmen könnte. Man befürchtet hieraus neben einer leichten
Verletzung des Ehrenpunktes unangenehme Konsequenzen tür spater, als
hierdurch eın Vorrang geschaffen würde, auf den leicht ZEWISSE Regierungen
sıch nach dem Kriege stutzen könnten. Da dem Kaıser die Leıtung der Aus-
landspolitik oblıegt, eharrt darauf, da{ß die Diplomaten bel ıhm Zzuerst
akkreditiert werden mussen. FEın Vergleich der Verhältnisse bei der Nuntıa-
Lur Brüssel und der gleichzeıtigen Beglaubigung 1m Haag dürfte nach Auf-
tfassung der hiesigen Kreise nıcht angängıg se1n, denn dort handelt sich
nıcht Bundesstaaten, sondern selbständige Staaten und kleine
koordinijerte Länder.

Die Bedenken richten sıch, w1e ich ausdrücklich betonen mufß, lediglich
die vorgeschlagene OrM der diplomatischen Vertretung des Heılıgen

Stuhles. Ich halte mich für verpflichtet, diese Bedenken und Ansichten der

49 Ludwig 11L (1845—1921), seıt 1912 Prinzregent für den geisteskranken Könıg ÖOtto,
1913 bıs 1918 König VO Bayern. Vgl Dieter Albrecht, Von der Reichsgründung bıs
ZUuU Ende des Ersten Weltkrieges (1871—-1918), in: Max Spindler (Hg.), Handbuch der

erischen Geschichte VUT. München 1979, 283—386; 361—363ba; Es handelt sıch den preußischen Gesandten 1n München Georg VO Treutler:;
vgl Körner, Staat uUun: Kırche (wıe Anm. I ep.
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hıesigen amtlichen Kreıise Eurer Fxzellenz panz otften mitzuteıiılen. Be1 die-
C  D Besprechungen ergab sich Danz VO selbst,; dafß die rage ach Errich-
(ung einer selbständıgen diplomatischen Vertretung des Stuhles in Berlin
erortert worden 1St. Zu meıner lebhaften Freude dart iıch Euerer Exzellenz
mitteilen, da{fß MI1r heute der Staatssekretär Zimmermann”! erklärte, da{ß die
Deutsche Regierung sıch sehr freuen würde, eıinen päpstlichen Vertreter 1in
beglaubigter orm baldıgst als untıus 1n Berlin begrüßen dürtfen

Ich dart FEurer Exzellenz überlassen, diesen Sachverhalt dem Herrn
Staatssekretär un Seiner Heıiligkeıit übermitteln wollen.

Mıt dem Ausdruck der ausgezeichnetsten Hochachtung habe 1C die
Ehre, se1n

FKuerer Fxzellenz
Sanz ergebener
SCZ Erzberger
Miıtglied des Reichstags.

Aversa Erzberger, München 1917 Marz

Sehr geehrter Herr Abgeordneter,
Ich habe MIit der gebotenen Aufmerksamkeıt den interessanten Briet uer
Hochwohlgeboren VO bezüglich der Errichtung einer Apostoli-
schen Nuntıiatur 1n Berlin gelesen. Die Argumente, die Sıe die Form
der päpstlichen Vertretung bei dem Kaıser VO Deutschland anführen,
da der Nuntıius VO München auch 1n Berlin beglaubigt werden soll; sınd
sıcher nıcht ohne Bedeutung. S1e sınd 1m Gegenteil, meıner persönlichen
Ansıcht nach, VO  — oroßer Tragweıte und iıch MU: hinzufügen, dafß S1€e 1n der
Tat auch meıner Aufmerksamkeit nıcht enNtgangenN mmerhiın scheıint

mMIr, da{fß diese Argumente 1in bezug auf die Errichtung einer dauernden
Nuntıiatur ohl zutreffend sind, nıcht aber für die provisorische Errichtung
einer Nuntıiatur, HMALTt für die Dauer des Krıeges uch für den letzteren
Fall ware uNngsCNau behaupten, da{ß diese Argumente Sanz ohne VWert
sınd. Wenn INa  a} aber die Jetzt bestehenden Unannehmlichkeiten in Betracht
zıeht, die oft zwischen der Regierung iın Berlin und dem Heılıgen Stuhl eın
ernsties Hındernis für die schnelle Erledigung vieler Angelegenheiten und
die raschere Verständigung 1n anderen Fällen darstellen, scheint MIr,
daß sıch dieser Wert sehr vermindert.

Die NZ; Angelegenheit ware durch die Lösung eiıner Vorfrage schnel-
ler regeln. Diese Vorfrage heißt: Handelt sich bei der Errichtung einer
Nuntıiatur 1n Berlın 1L1UTI ine provisorische, für die Dauer des Krie-
SCS bestehende, oder ine dauernde Nuntiatur?

51 emeınt ıst ohl Artur Zimmermann (1864—-1940), 1in den Jahren 916/17 1n der
Reichsregierung zuständig für auswärtıige Angelegenheıten.
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Handelt sıch 1Ur den ersten Fall, dann, ylaube ich, könnte der
untıus VO München proviısorisch auch 1n Berlin beglaubigt werden. Die
VO uer Hochwürden angeführten Unannehmlichkeiten wuürden 1n nbe-
tracht der sıch ergebenden Vorteile, sowohl für die deutsche egıerung, als
den Stuhl,; sehr Bedeutung verlieren und einahe panz verschwinden.

Handelt sıch 1aber den zweıten Fall, die Errichtung eıner
auernden Nuntıatur in Berlin, ware durchaus richtig, daß nach Berlin
eın besonderer untıus gesandt würde, ausschließlich für den dortigen Hof
und die Regierung, der VO der Nuntıatur 1n München ganz unabhängig 1St.
In bezug auf diesen letzteren Fall bın ich 1m Augenblick nıcht 1n der Lage

SCH, welches die diesbezüglichen Gedanken des Heılıgen Stuhles sınd.
Bevor iıch diese, wenıgstens in den Grundlinien ertahren suche, bedarf iıch
VOT allem einıger Aufklärungen; diesen sınd besonders we!l: ob
die dortige Regierung beabsichtigt, direkt V} einer auernden Nuntıiatur
sprechen; und ob iın diesem Fall die dortige Regierung gewillt se1ın wird,
dem päpstlichen untıus die VO  — ıhr im Wıener Vertrag anerkannten Rechte
und Privilegien einzuräumen, hauptsächlich jene 1n bezug auf den Vortritt
und die Würde des diplomatischen Orps (precedenza 1a decananza del
Orpo Diplomatico).

Hierüber bıtte IC uer Hochwohlgeboren, Untersuchungen anzustellen
und ZWAafrY, als ob sıch 11UT Ihre Sache handelte und nicht, als ob IC Sıe
dazu beauftragt hätte. Es handelt sıch darum, I1  u ergründen, Ww1e der
Kaiserliche Hof und die Regierung in Berlin hierüber denkt

Miıt vorzüglicher Hochachtung
1useppe Aversa.
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Antıiıke un Christentum

Bemerkungen ZU „Reallexıkon für Antıike und Chrıistentum“ 11

Von Wıilhelm Schneemelcher

Diese Miscelle 1St iıne Fortsetzung der „Bemerkungen“ Z RAC in FK
TE 1981, 290— 310 Es wurden damals die Lieterungen 42 — 83 vorgestellt.
nzwischen lıegen dıe Lieterungen 4—1 und die Supplement-Lieferungen
1— VOr. Es erscheint MIr nach WwW1e€e VOT sinnvoll, eın Werk W1€e das RAÄC,; das
sıch über Jahrzehnte hinzıeht, ın orößeren Abständen vorzustellen, da{fß
die wissenschaftliche Problematik dieses Wörterbuchs und der durch das
RAC erzielte Ertrag für die Forschung siıchtbar werden. Damıuıt lassen sıch
dann auch grundsätzliche Fragen verbinden, die für die weıtere Arbeıt
wichtig seın könnten. Auf diese Weıse wırd InNna  5 dem Wert und der Bedeu-
tung dieses oroßen Unternehmens siıcher besser gerecht, als WEeNNn INa  - ledig-
ıch die einzelnen Lieterungen Je tür sıch anzeıgt. Eıne wissenschaftliche eılt-
schrift 1st mit ihrem Rezensionsteıl Ja nıcht eın Teil der Werbeabteilung eınes
Verlages.

Im Herausgebergremium des RAC sınd inzwischen einıge Veränderungen
eingetreten. An die Stelle des 1984 verstorbenen Mitbegründers und
Hauptherausgebers Theodor Klauser 1St 1U Ernst I1)assmann als Haupther-
ausgeber Neben ıhm stehen jetzt Josef Engemann und Klaus
Thraede (dieser der Stelle VO Waszınk) auf dem Titelblatt. Der
Verlag 1St nach WwW1e€e VOT Hıersemann. Aufgabe un Arbeıtsweise des RAC
sınd VO  =) den Personalveränderungen nıcht berührt

Reallexikon fur Antıke un: Christentum. Sachwörterbuch UEL: Auseinanderset-
ZUNg des Christentums miı1t der antıken Welt Hg VO Theodor Klauser, arsten
Colpe, Ernst Dassmann, Albrecht Dıiıhle, Bernhard Kötting, Wolfgang Speyer, Jan
Hendrik aszınk (ZU den Anderungen 1mM Herausgebergremium ab Eie: 99 s.O.)
Lig. 83 Gnade Lig. 88 1981) (Jottesnamen A AlL, Sp:321—1278)
Lig 89 Gottesschau Lig Gürtel Il 26L Sp 1—1266) Lig 9 /
(1984) Gütergemeinschaft Lig 104 Heilgötter Il AHT- 5Sp 1—1
Lig 105 (1987) Heıilı Lig Tr Hexe N: 1—1276) Lig. 113

Hibernia 115 (1989) Hippokrates P R E Sp 1—4 Supplement
Lig 179 (1985) Aaron Lig (1985) Anredeformen 5Sp 1—4
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s se1 zunächst versucht, eiınen kurzen UÜberblick über den Inhalt der NZU-

zeigenden Lieterungen des RAC: geben, wobeıl natürlıch nıcht jeder
Artikel besprochen werden annn Wenn dabe;i iıne Gliederung nach Sach-
gruppch versucht wird, se1l dazuobemerkt, dafß ıne solche FEınte1i-
lung der Artikel 11UT! beschränkt möglıch iSt weıl sS1e oft in mehrere Bereiche
gehören. Das hängt miıt der Zielsetzung des RAC) InNm un:! 1St
durchaus pOSItIV werten So 1St ıne Abgrenzung der Artikel, die all-
yemeıne lıterarısche Fragen behandeln, VO denen, die Personen darstellen,
oder VO denen, die der Wırkungs- oder der Auslegungsgeschichte gvelten,
HT schwer durchzuführen.

Es 1St nıcht überraschend, da{fß lıiteraturgeschichtliche Fragen in weıterem
und ın CHNSCICHN ınn für das RAC VO erheblicher Bedeutung sınd. Denn die
Lıiteratur 1St Ja ohl die wichtigste Quelle und biıetet das aussagekräftigste
Materı1al für die Auseinandersetzung zwischen Antiıke und Christentum. Es
se1l daher mıt einıgen Artıkeln aus diesem Bereich begonnen.

Haggadah (M Lattke) 1St eın sehr kenntnisreicher und klarer Art.; ın dem
nıcht u Begriffe geklärt werden, sondern auch dıe Thematık des RAC
besondere Beachtung ertährt. Zugleich wırd diesem Beıtrag deutlıich, da{fß
das R AC} die Beziehung Antıke-Judentum ebenso beachten MUu WwW1e€e dle VO  5

Judentum-Christentum. FEbenso pOsItIVv 1st der Art Halachah Lattke)
beurteılen, 1n dem der Abschnıtt über den ‚Weg Zu Kırchenrecht‘ beson-
ders wichtig 1St Unter dem Stichwort Heiligenverehrung 7 (Hagiographie)

V3  - Uytfanghe) werden die literarhıstorischen Probleme Formen \.11'1d
Gattungen) behandelt Dabe:i 1st auch das Verhältnis W AT außerchristlichen
Lıiteratur berücksichtigt. Die apokryphen Apostelgeschichten als Vorstuten
TT Hagıographie sınd ohl nıcht ausreichend beachtet.

Der Art Heılıge Schriften Colpe) 1st eın sehr kenntnisreicher und
interessanter Beıtrag, der allerdings mehr auf die grundsätzliıche Problematik
des Stichworts als auf den Prozefß der Auseinandersetzung zwiıischen Antıke
und Christentum ausgerichtet 1St

Unter dem Stichwort Hermetik Sheppard, ehl und McecL
Wılson) werden zunächst die ıterar- und relıgionsgeschichtlichen Probleme
behandelt (Z Hermetik und Judentum). esonders hervorzuheben 1st die
ausgezeichnete Darstellung iın Teil ‚Hermetik und Christentum‘ VO  5 McecL
Wı SO

wWwel Artikel sınd den literarıschen Problemen jeweıls eıner rovınz
gewıdmet: Agypten II (literaturgeschichtlich) (S (M Krause und
Hoheıisel) und Afrıka II (literaturgeschichtlich) (D)) Fontaıne, Lancel,
Langlois, Mandouze, Brakmann). Beide Beıträge vermi__tteln ıne Fülle
VO Daten und Lıteratur, unterscheiden sıch aber darıin, dafß Agypten FF eher

Artikel in den Supplementlieferungen werden mıiıt (3) gekennzeichnet.
ZKG 103 and 1992/2
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einen Zettelkasten bietet, während Afrıka EL stärker einen Aspekt der
Gesamtthematik des herausarbeıtet: Es wırd die afrıkanısche Eıgenart,

die esondere Pragung eıner rovınz in den verschiedenen Bereichen
untersucht.

Zu den Beıtraägen mıiıt literarıscher Ausrichtung Ikann 1L1Aall auch den Art
Heiden Fredouille) rechnen. Der Vert 11 ıne ideengeschichtliche
Betrachtung dieses Stichworts geben. Er klärt die Begriffe und ertet VOTLT

allem das literarısche Material Au eın reichhaltıger und gelungener Art. In
diesen Bereich gehören 1U auch ein1ge, 1ın denen VO literaturgeschichtlich
wichtigen (v patristischen) Personen die Rede 1sSt. Im AÄArt H. ermas ıntor-
miert Hılhorst 1ın einer dem RAC) aANSCMESSCHEN Weıse über UÜberliefe-
rung, nhalt, Probleme und VOT allem über dıe Stellung des „Hırten“ ZUrFr

antıken Welt und ıhrer Lıteratur. Der Ambrosiaster (5) 1St VO Stuiber ın
einem ganz aut das Thema des RAC ausgerichteten Art behandelt und wiırd
als eın Beispiel f111’ die Auseinandersetzung zwıischen Christentum und
Antike in Rom 1M 4. Jahrhundert herausgestellt.

Dıie beiden Art Hıeronymus Hagendahl und Waszink) un
Hilarıus DO  n Poitiers oı1gnon zeıgen, w1e€e Beıträge über Personen, die
ırchen- und theologiegeschichtlich, aber auch literarısch VO Bedeutung
sınd, gestaltet werden sollten. Neben der solıden Darstellung VO Leben und
Werk SOWwIl1e des Forschungsstandes wırd die Problematik des RA hinrei-
chend berücksichtigt (= klassısche Bıldung im Denken und 1im Stil dieser
Autoren).

Dıie fünt Personen mıt dem Namen Gregor, denen das RAC jeweıls einen
Art wıdmet, sınd nıcht LLUT literaturgeschichtlich VO  - Bedeutung, sondern
haben auch erheblichen Anteıl dem Prozefß der Auseinandersetzung der
Kırche mıt dem antıken Erbe Gregor 1 (Gregor der Wundertäter)
Crouzel) wird in eiınem soliden Art., in dem die Auseinandersetzung mıiıt der
antıken Philosophie besonders herausgehoben wird, geschildert. Gregor DE

(Gregor VO  > Nazıanz) (B yss wird ebentfalls 1n besonderer Weıse nach dem
Verhältnis ZUr griechischen Tradıtion befragt. Gregor ELE (Gregor D“O  B Nyssa)
(H Dörrıe) 1sSt eın hervorragender Art., der durch die Untersuchung der
Beziehungen Gregors J Platonısmus viel ZU Thema d€S RAÄAGC beıträgt.
Gregor (Gregor VD“O  S Tours) (B Volkmann) wiırd einleuchtend als 1nN€
Gestalt der ausgehenden Antıke geschildert. Das Werk des Papstes Gregor
(Gregor der Grofße) Mansellı) kann als eın vorläufiger Abschlufß der Aus-

einandersetzung 7zwischen Christentum un: Antike gesehen werden. Aller-
dings 1St be] diesem Art fragen, ob Gregor wirklich noch eın antıker Römer
WAar oder ob be] ıhm nıcht das Mönchtum dıe bestimmende Größe War

ıne Reihe VO  - Beıträgen sınd antıken Autoren und iıhrem Nachleben in
christlicher Lıteratur gewiıdmet. Hekataıos VO:  S Abdera W Spoerr1; dieser
Art 1St allerdings mehr eın Zettelkasten als eın Lexikonartikel); Heraklıt
O’Daly); Herodot Ehrhardt); Hesiod S Wolbergs); Hippokrates
Temkıin); Azrschylos (S) (I Opelt): lle sechs Artıkel emühen sıch, der The-
matık des RAC gerecht werden, W as weıthın gelingt.
Zischr.£t.K.G 2/972
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Im Verlauf der Auseinandersetzung zwischen Kırche und antıkem Erbe
spielen auch Interpretation, Rezeption oder Ablehnung VO Gestalten der
antıken Sagentradıtion ıne Rolle )as wiırd deutlich den beiden Art
Aeneas (1 Opelt) (5) und Herakles CR } Malherbe) beıde nıcht unınteres-
Sant

Dıie antıke Kultur W ar VO  . den Begründern des RAC VO vornhereın nıcht
als eın Phänomen lediglich des griechisch-römischen Bereichs angesehen
worden. Vielmehr sollten auch die ‚Randbezırke‘“ berücksichtigt werden.?
Das hat manchmal überflüssiıgen Rückgriffen auf agyptische oder babylo-
nısche Erscheinungen geführt. Eın esonderes Problem 1sSt dabei der alttesta-
mentlich-jüdische Bereich., Denn 1St einerseıts nıcht übersehen, da{fß das

selit Begınn der Kırchengeschichte das heılıge Buch der Chriısten Wa  .
Andererseıits sınd die Beziehungen zwıschen Kırche und ynagoge VO

Antang sehr spannungsreıch SCWESCH. Es kommt U noch hınzu, dafß das
Judentum der ersten Jahrhunderte in einen tiefgreitenden Zwiespalt hıiınsıcht-
1Ch seınes Verhältnisses der hellenistischen Kultur geraten 1St Es ware
ıne Überforderung des RAC, wenn man verlangte, solle auch diese Pro-
bleme noch austührlich behandeln. ber mehr Beachtung sollte diesen
Fragen (v denen des hellenistischen Judentums) vielleicht doch geschenkt
werden.

Alttestamentliche Bücher werden behandelt in den Art MOS (D) |)ass-
mann); Habakuk Strobel); Hesekiel Dassmann) und Hıob Dass-
mann). Dabeı wırd iın diesen Beıiträgen w1e auch 1mM Art Hexaemeron

Va  $ Wiınden) die Auslegungsgeschichte besonders herausgear-
beıtet, W as sıcher sinnvoll 1St. Allerdings stellt sıch hiıer die Frage, ob die
Rezeption des und seıne spatere Auslegung ın der Kırche dem e1lit-
moOtıv ‚ Auseinandersetzung „wischen Antıke und Christentum“‘ fassen iISt
uch die Art Aaron (S) Nickelsburg) und agQar (K Hoheisel),
die sıch gut sınd, sınd VO hıer aus nıcht problemlos. Ebenso stellen sıch
beı dem Art Henoch Berger), der weıthın mehr eın Zettelkasten als eın
Lexikonartikel 1St; angesichts der Freude des Vert Konstrukti:onen
manche Fragen.

Es INa überraschen, dafß der Art Hauch Thraede) in diesem Zusam-
menhang erwähnt wırd. ber un diesem iırreführenden Stichwort wırd
W 4> ohl eın Benutzer Hauch; Atem und Wind ın ıhrer Bezıe-
hung Seele, Lebensodem, Seelenpneuma und Geilst behandelt Dabe] geht

nıcht zuletzt un die Auslegung VO Gen Z (ın pannung Gen 127
Unter einem törichten Stichwort 1st hıer eın wichtiger und Art ver-

borgen.
ntgegen der ursprünglıchen Konzeption bietet das A jetzt auch

Artikel, die Personen der polıtischen Geschichte gewidmet sınd. 7u ennen

sınd 1er (Jratianus Gottlieb); Helena EF (Kaırserıin) Kleın) und

Vgl azu AA 9 9 1981, S. 305 ft.
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Herodes der Grofße Merkel Korol). hne 7 weıtel sınd diese Be1-
trage gute biographische Darstellungen (lediglich der ikonographische Teil
des Herodes-Art. iSt eher eın Zettelkasten). ber der rtrag tür das 1St
doch nıcht sehr grofß.

ES War erwarten, dafß in den vorliegenden Lieferungen ıne große
Anzahl VO Artikeln, die mMıi1t ‚Gott tun haben, erscheinen wuürden. Die
Herausgeber haben sıch In eıner Vorbemerkung dazu geäußert,
keinen AT (Jott o1bt, ohl aber viele ‚,Komposıita‘ mMIıt (506tt Dıie Auswahl
hat sıch bestimmten Aspekten oOrlentiert: Es geht das Verhalten
(Gott oder den Göttern, diıe Beziehungen, in denen bestimmte Phäno-
IMmMeNEC eınem (3Oft oder dem Göttlichen stehen, die Darstellung oder
Vorstellung VO (2Sft bzw den (sOttern und die Aussagen über (zoOtt
bzw die (Jotter. Es 1sSt nıcht übersehen, dafß die Herausgeber 1im weıteren
Verlauf dıeses Vorworts die Problematik dieser Aufzählung der Aspekte
nıcht Banz verdecken können. Immerhin sınd einıge Art in dieser Gruppe
gBanz Zut gelungen, andere wenıger.

Der Art Götterbild Funke) 1Sst miıt 161 Seıten ine kleine, sehr gelehrte
Monographıie, ın der der ert. ine Fülle VO  3 Intormatiıonen vermuttelt.
Allerdings ware ıne stärkere Konzentratıon auft die Intentionen des RAC
sicher nutzlıch SCWESCH. Der Bilderstreıit, der für die rage ‚Antıke und
Christentum‘ doch ohl ein1ges hergibt, wird kurz behandelt

Unter dem nıcht sehr glücklichen Stichwort Götzendienst O_ Fre-
douille) wiırd reichlich Materıal tür die (ın der Vorbemerkung skızzıerten)
Probleme eiıner Kritik relıg1ösen Vorstellungen in Antike und Chrı-
tentum vorgelegt. Der kurze Art Gottesbegriff und der sehr austührliche
Art Gottesvorstellung (beide Dörrıe) gehören Inm Denn in
beiden wiırd VO ert in überzeugender Weiıse dargelegt, dafß hıer keıine
Kontinultät 7zwıischen antıken Vorstellungen und christlichem Glauben gab
Der Art Gottesvorstellung biıetet iıne ausgezeichnete Darstellung der Zri€-
chischen Vorstellungen und kannn die tiete Kluft gerade in der (Gsottesvor-
stellung aufweisen. A vielen Tausenden sınd einzelne Phänomene teıls
bruchlos, teıls ın zeitbedingter Anpassung VO  e der Antıike in das christliche
Miıttelalter übergegangen. ber dıesen ausenden VO Phänomenen steht
die Problematıik der (Gottesvorstellung) ın geradezu schroffem egen-
Satz Denn hat weder Übergang noch Kompromıisse gegeben zwiıischen den
unvereinbaren Posıtionen der wıeder wiıeder diskutierten Antıthese: Hıer
iıne reich varılerte, partıell yültige, nıe systematischer FEinheitlichkeit
tortentwickelte G dort das Bekenntnıis dem eınen Gott, der VO' Tage
der Schöpfung das Weltall umftafßt lenkt“ (Sp 153) Dıiese Satze unter-

streichen die Bedeutung des orofßartıgen Beıtrags VOoO Dörrie für das
RA  ® Er-schärft das Bewußtsein dafür, da{fß eben nıcht Nnu Kontinuıltäten
zwischen Antıke und Christentum o1bt, sondern entscheidenden Punkten
unüberbrückbare Gegensätze. Das sollte beı der Arbeıt RAC nıcht Velr-

BESSCH werden.
Fınige Artikel Stichwörtern, die Komposıita mıiıt ‚Gott sind, geben
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Bedenken Anlaf Der Art Gottesbeweis orn 1ST ohne Zweıitel CIMn

gelehrter Beıtrag ber wırd nıcht dıe VO Dörrie herausgearbeitete Dıskon-
SCI1NS eingeschätzt? Die Art Gottesbund Jaubert), (3O0ttes-

feind Speyer), Gottesfreund Treü); Gottesfürchtiger 5Sımon)
Gotteskindschaft Delling) sınd jeweıls für sıch durchaus beachtliche Be1-

Abgesehen VO  e der unbefriedigenden Stichwortwahl sınd S IC aber doch
nıcht besonders wichtig und tragen auch tür das Thema des RAC nıcht
besonders viel aus Dagegen sınd die Art Gottesgebärerin (Th Klauser),
Gottesschau (V1S10 beatifica) Armstrong) und Gottesdienst (K
Thraede) nıcht 1U Je für sıch guLe Beıträge, sondern i sınd auch ertreulich
n  u auf das Thema des RAÄAC konzentriert

In dem Art Gottesgnadentum (Gottkönigtum) Fears) wiırd ohne
7Zweiıtel viel wichtiges Materı1al usammengetragen uch das Problem der
Kontinultät zwischen antıken und christlichen Vorstellungen wiırd-
chen ber 1ST doch die Frage, ob der Vert nıcht sehr der nıcht unan-

gefochtenen Grundkonzeption der Uppsala Schule verhaftftet 1ST uch be]
der Erörterung der Probleme des Jahrhunderts scheinen IN1r manche Aus-
SCHh nıcht haltbar. Von demselben Vert STammT der Art Herrscherkault, der
17© klare und einleuchtende Darstellung der Entwicklung ı oriechisch-
römischen Bereich o1bt und auch den Übergang VO Vorstellungen ı die
christliche eıt schildert.

Fur das Stichwort (Jo0ttesnamen (Gottesepitheta) sınd Vier Art VOTSCSC-
henen, VO  3 denen allerdings bisher NUu WEe1 vorlıegen, (allgemein) (B Gilas
d1gow) 1STt relıg1onssoziologisch phänomenologisch und relıg1onsgeschicht-
ıch durch viel Material sıcher interesSsant, bringt aber für das RAC NIg ein
I1 (nıchtchristlich) und 111 (neutestamentlıch patrıstisch) sollen den ach-
tragen erscheinen (christlich volkstümlich) Müller) 1ST ine
instruktive Zusammenstellung (vV aus den Bereichen der Liıturgie und der
Zauberpapyri). Der Art 1St für das RAC nıcht unwichtig, aber INa  - hätte
sıch bei dem SaNzZChH Beıtrag Gottesnamen 1E straffere Koordination
gewünscht; das Fehlen VO  n} I1 und 111 1ST argerlich.

Das Stichwort Gottmensch 1STt drei Art behandelt, die ziemlich bezie-
hungslos nacheinander stehen In (Alter Orıent und Judentum) Schrot-
troff) wird dem Leser HTI E sehr gelehrte und ausftführliche (79 Sp ! Darstel-
lung geboten, bei der INan sıch allerdings fragt, W as S1IC für das RAC

(griechisch-römische Antıke und Urchristentum) etz bietet
Überblick über die Geschichte der VELOG 6UVNO-Vorstellung. IIIT (Patrı-

stik) Grillmeier) ı1STt WIC bei diesem Vert nıcht anders
C1nNn kluger und Art ber die Fragestellung des RAC kommt

kurz
In Reihe VO Beıträgen werden Fragen des Rechts- und des Wırt-

schaftslebens Handel T (geschichtlich) (H. J Drexhage) 1ST 217116
Übersicht über den Handel ı Antıke und Spätantike; auch über den Handel
VO Klerikern und önchen wiırd der Leser Orlıentiert. Für die Alltagsge-
schichte der Spätantike i1STE der Art autschlufßreich. uch der ergänzende Be1i-
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rag Handel II (ethisch) (H: ] Drexhage) 1St gut Be1 beiden Art ware ıne
noch stärkere Ausrichtung auft das 7Ziel des RAC angebracht SCWESCHL.

Im Art Grabrecht (Grabmulta, Grabschändung) Klingenberg) wiırd
ıne (Zu) ausführliche Darstellung des römischen Grabrechts geboten, der
ıne kürzere Skizze des Grabrechts 1mM Christentum tolgt Die Kontinuıltät
wird deutlich herausgearbeitet. Im Art (Jrenze (K.- Ziegler) zeıgt der
Verf.:; dafß die umftassende römische Rechtstradition über renzen etic 1MmM
Chrıistentum nıcht ın rage gestellt wurde.

Wıchtige Einsichten vermuittelt der Art Heidenverfolgung Noeth-
lıchs). Die schrıittweıise Unterdrückung des Heidentums durch kaiserliche
un: kırchliche (sesetze und Aktiıonen wırd ausführlich dargestellt. „Eıne
Toleranzhaltung 1mM modernen ınn WAar im enk- und Erfahrungshorizont
der Antıke noch unmöglıch“ (Sp 11838 E Mıt der Verdrängung des Heiden-
e(uUums ertfuhr die Kırche auch ıne geWwIsse ‚Paganısıerung' (Sp Beıide
Satze sınd beachtenswerte Hınweise für die Thematik des RA  ®

In dem Art Heerwesen (Heeresreligion) Chauss) wiırd ıne Milıtärge-
schichte (v.a OmS geboten, wobel den relig1ös-kultischen Problemen
besondere Aufmerksamkeıt gewiıdmet wird. uch die Auseinandersetzung
der Christen mıt dem Heerwesen (dıe Konflikte relig1öser un kultı-
scher, nıcht ethischer Art) sSOWIl1e die spatere Christianısierung des Heeres
kommen SA Sprache.

Wıe schon in früheren Bänden wiırd auch iın den hıer anzuzeigenden 1 18=
ferungen dem Gebiet der Ethik der notwendige Platz eingeräumt. Auft
diesem Gebiet lassen sıch Kontinultät und Diıskontinuiltät besonders deutlich
beobachten.

In einem ebenso klaren w1ıe übersichtlichen Art Goldene Regel Dıhle)
wırd der Leser umftfassend und zugleich ın wohltuender Küurze informuiert.
„Die erweıst damıt die Persistenz vulgärethischer Vorstellungen, die
durch ıhre gelungene Formalısierung ın sentenzıöser Form psychagogisches
Gewicht erlangt haben und darum mıt Vorliebe in den Zusammenhang VeI-

schiedenartiger und jeweıls moralischer Grundanschauungen gebracht
werden, weıl INa  w} auf bewährte Miıttel ethischer Erziehung nıcht verzichten
möchte“ (Sp 934) Mıt diesen fur die Problematik des RAC wichtigen Aus-
n schliefßt Dıiıhle den Art.;, den InNnan als vorbildlich bezeichnen kann.

Einzelne Begriffe, die iın diesen Bereich der Ethik gehören, haben eıgene
Art erhalten, die allerdings U  _ TE Teil fur das RAC austragen;
Habsucht (GezZ) Frank); Haf Procop6e); (sratus ANnımuS (Dankbar-
Reit) (F Krafft); (GJravitas Groß); Heuchelei Wilckens, Kehl,;,
Hoheisel)

Das Problem der Gütergemeinschaft (vgl Apg 2,44; 4732 {f.} hat die Ite
Kırche ımmer wıeder beschäftigt und soz1ialethischen Überlegungen angC-
regRt. Wacht oibt iın eiınem instruktiven Art eine gyute Darstellung dieser
Vorstellung in Antike und Chrıistentum, 1n dem auch das Weiterleben VOT-

christlicher Meınungen W1€ auch die Aspekte deutlich werden.
Der AÄArt Güterlehre Wacht) 1Sst eın klarer und inhaltsreicher (aller-
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dıngs ohl lang geratener: O: Beıtrag, in dem die Lehre VO

‚Zıel‘ des Menschen, das als höchstes Gsut gilt, 1n Antike und Christentum
untersucht wird.

Neben den lıterarischen Quellen sınd auch die archäologischen Zeugnisse
und die Kunstdenkmiäler für die Aufgabe des RAC VO erheblicher Bedeu-
Lung. Eınıge Art müsgen besonders hervorgehoben werden: vab (B KOt-
tiıng) bietet ıne guLE Übersicht über die Bestattungsbräuche iın antıker un:
ftrühchristlicher Zeıt, wobeı die zunächst vorhandene Kontinuntät ebenso
herausgearbeitet wiırd WI1€e der sıch langsam anbahnende Wandel als Folge des
chrıstlichen Auferstehungsglaubens. (Csute Ergänzungen diesem Art
bıeten die weıthın archäologisch ausgerichteten Beiträge Grabbau
Stähler); Grabbeigabe VO  5 Stritzky) und Grabdenkmal Stähler)
Grabinschrift I (griechisch) Pfohl) und FE (lateinisch) (Ch Pıetri) sınd
instruktive Materi1alsammlungen für eiınen Bereıch, der für dıe Menschen
allen Zeıten wichtig Wa das Verhältnis ZUE Tod Weıterwirken antiker For-
mulare und Entstehung christlicher Formen werden aufgrund des epıgraphi-
schen Materı1als herausgearbeitet.

Die Art Graffito (lateinisch) (Ch Pietri) und 4# (griechisch) (A Ber-
nand) wıdmen sıch eiıner esonderen Art VO Inschriften, die allerdings ftür
das RAC nıcht unwichtig 1St, weıl diese Texte Einblicke iın das Alltagsleben
(einschliefßlich der Heıiliıgenverehrung) vermuıtteln. In dem Art Hand (1RO-
nographisch) Kötzsche) wırd auft N Spalten ıne umtassende Bestand-
saufnahme des Phänomens ‚:Hand'‘ ın Antike und frühem Christentum
geboten und vieltache Kontinultät aufgezeigt.

Der Art Heiligenbild (Ch Belting-Ihm) 1st ıne umtassende Übersicht
über den Bestand und erganzt den Art Bıld in Band I8l des Dıie Kon-
tinulntät mıiıt antıken Tradıtionen wiırd nıcht eıgens thematisıert, wırd 1aber
angesprochen. (Zu Sp Dıie Datierung der Johannesakten auf die Mıtte des
2. Jahrhunderts 1St sehr fraglıch, hat aber Folgen für andere Zeıtansätze).

Geographie un: Topographie Gebiete, die ursprünglıch nıcht im RAC
vorgesehen haben inzwischen den gebührenden Platz erhalten, wobe!
die Auswahl der Stichwörter allerdings manchmal zutällig erscheint und
die Zielsetzung des RAC recht unterschiedlich T Geltung kommt. Das
Schwergewicht liegt bei vielen Artıkeln auf der archäologischen Bestandsauft-
nahme, die oft die SESAMTLE Geschichte umta{ßt. An Städten werden behandelt
Ankyra (D Fos$); Harran (ramer): Hıerapolis (Mabbog)
Drı vers); 1ppO Reg14us Duval). Hıer fragt INa  3 sıch, ob die umtassende
archäologisch-topographische Darstellung VOoO  $ den Urzeıten wirklıich
für das RAC austragt. Damıt 1St d1e Qualität dieser Beıträge nıcht bestritten.
Dasselbe oilt auch tür die Länderartikel Aethiopia (5) ( Lanczkowski,; der die
Linien o bis 1ın die Gegenwart auszıeht ein unbefriedigender Art:.
der aufgewandten Gelehrsamkeit); Afrıka 5) Desanges, schildert die
geographischen Kenntnisse VO  e Atriıka ın der Antike un deren Rückgang iın
christlicher Zeıit); Hımyar (W. Müller, schildert VOT allem die Geschichte
des Christentums 1im emen)
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„Eıne Auseinandersetzung VO klassıscher Antıike u. Christentum hat iın
Hıbernia) nıcht stattgefunden. Dıie Insel gyehörte nıe dem Imperium

omanum d dessen geistige Kultur tand erst mIıt dem Christentum, als
klassisch-christliche Kultur, dort Eıngang  CC Mıt diesen Worten
beginnt Bieler den Art Hıbernia, in dem die Geschichte des vorchrist-
lıchen und des christlichen Irlands bıs in das 12. Jahrhundert knapp un klar
darstellt. Irland 1St den für das RAC maßgebenden Gesichtspunkten
eın Sondertall, weıl hier TSTE 1m 6. Jahrhundert die Antıke in ıhrer Verbin-
dung MmMIıt dem Christentum als tertige Synthese übernommen wurde.

Dıie ‚Realien‘ haben 1mM RAC ımmer ıne grofße Rolle gespielt, W as perade
in diesem Bereich manchmal überflüssiıgen Art geführt hat, VOL allem aber
durch Rückgriffe bıs ınuVorzeıten oft den gebotenen Rahmen
Von den Beıträgen ın den vorliegenden Lieterungen, dıe in diese Kategorıe
gehören, sej]en einıge geNANNTL. Im Art old (Hi4 orn breıtet der Vert
ıne Fülle VO Materı1al (seıt Homer) aus un: schildert dıe Haltung ZU old
1in Antike und Christentum. FEıne stärkere Konzentratıiıon aut das RAC-
Thema ware wünschenswert BECWESCH. Granatapfel Engemann), Hagel

Speyer), Hase 4B Bauer) un Herz Bauer und Felber) sınd
gelungene Beıträge. uch der Art Hieroglyphen Wınter) paßt gut in das
RA  ©

Da dieses ‚Sachwörterbuch‘ VO der rage der kulturgeschichtlichen Kon-
tinu1ltÄät (oder Diskontinuintät) bestimmt iSt, kommt den Artikeln, dıe INa  - als
kulturgeschichtlich bezeichnen kann, eın erhebliches Gewicht Es 1St klar,
da{fß dabei oft auch religionsgeschichtliche Fragen mitbehandelt werden.

Unter dem nıcht sehr glücklichen Stichwort Greisenalter (Chr. Gnilka)
wiırd die Beurteilung des Alters in Antike und Christentum instruktıv und
materijalreich auf 100() Spalten dargestellt. Gnilka betont, da{ß die ‚Nutzung'
vorchristlicher Gedanken durch die Kirchenväter „wenıger iın der Ausmer-
ZUNg antıker Anschauungen als iın der Neuordnung Neuorientierung über-
nommener“ (Sp esteht. Als Erganzung dazu 1St der gzute Art. Alters-
VETSOTSUNS (D (CChr. Gnilka) hinzunehmen.

Eınem interessanten Problem der Kulturgeschichte, nämlıich dem Ver-
halten der Menschen zueinander, w1ıe sıch 1im rufß ausdrückt, 1STt der Art
Grufßformeln Zilliacus) gewıidmet, in dem die christliche Umwandlung
antıker Förmen esonders herausgearbeıtet wiırd. Eıne Geschichte des
antıken Gymnasıums wiırd ın eiınem Art VO Delorme und Speyer
geboten. Diese sıch in christlicher eıt nıcht ftort. Irotz der Aufnahme
des Begritts 1ın die ‚Bildersprache‘ xibt keine Kontinuıität.

Umftassend und doch knapp wiırd der Leser ım Art Herberge ılt-
brunner) über das Beherbungswesen in Antike und christlicher eıt 1-

richtet. Im Art Heilkunde Kudlien) wiırd VO:  - dem Arztberuf gehandelt,
während Heilmittel Jüttner) VO der Pharmazıe, der Geschichte der
Heıilmittel berichtet. Beı letzterem liegt das Gewicht ohl sehr auf dem
antiken Teil

Das Stichwort Hauyus wırd in dreı Artıkeln abgehandelt: Hayus Hayus-



757 Wılhelm Schneemelcher

gotter, Hausschutz) Herter, Hoheisel, Brakmann) 1st ın Teıl eın
gelehrter Zettelkasten Zur griechısch-römischen Religionsgeschichte, zeıgtdann ın Teıil das Fortleben ‚heidnischer‘ Anschauungen 1m Christentum
auf Hayus PE (Hausgemeinschaft) Dassmann, Schöllgen) bietet eınen
interessanten UÜberblick über das Haus „als wiırtschaftliche, kulturelle und
relıg1öse Lebensgemeinschaft deren spezıfısches Ethos“ (So 803) eın
wichtiger Art für das Hayus PEF (Metapher) CE Ohly) Crregt be] dem
Leser ıne ZEW1SSE Ratlosigkeıit. Auft 158(!) Spalten wiırd iıne bewunders-

Gelehrsamkeit ausgebreitet. Es aßt sıch aber nıcht leugnen, daß eın
Hıstoriker den ezug der vielen Zeugnisse auf und hre Bındungbestimmte geschichtliche Gegebenheıiten SCrn erortert gesehen hätte. Der
Art fällt jedenfalls aus dem Rahmen des KACG: auch wenn ıne intensive Prü-
fung des vorgelegten Materıals sıcher manche Einsıcht in die VO RAC
behandelten Probleme vermıtteln kann.

Fıne gute Übersicht über die Geschichte des Begritfs ‚Hellenen‘
Wandel der Zeıten bıs seiner Eıngrenzung auf Heıden‘ bietet der Art
Hellenen Wıll, Klein). Vor allem die Darstellung des Verhältnisses
ömer-Hellenen und die der eıt des Hellenismus scheint mır gul gelungen.Eınıge Artikel kann INa  e} als relıgionsgeschichtlich klassıfizieren. Die über-
zeugende und austührliche Darstellung des Sprachgebrauchs VO Heılıg (ADıhle) und der damıiıt verbundenen Vorstellungen 1St für das RAC wichtig.Unter dem Stichwort (GJNnOSI1Ss SE (Gnostizısmus) oıbt Colpe einen ber-
blick über die Probleme, dem INa  3 ıne profunde Sachkenntnis anmerkt. Er
verbindet damit ine eigenständige (manchmal auch eigenwillige) Deutungdes Phänomens der Gnosıs. Die Bedeutung der ‚Gnosıs‘ für Religions- un:
Geistesgeschichte der Spätantike wiırd sehr deutlich. uch soziologischeAspekte kommen ZuUuUr Sprache. Im anzen: eın hervorragender Beitrag_rIn dem Art Heilgötter (Heilheroen) Croon), der ıne gute ber-
sıcht über die Geschichte der Heilgötter v Asklepios) bietet, kommt dem
gelungenen Abschnitt über die Auseinandersetzung Christus-Asklepiosbesondere Bedeutung uch das Weıterleben ın der Heıiligenverehrungwiırd gut behandelt. Dıesem Phänomen 1St ein eıgener Art Heiligenvereh-
VUNS (IbB Baumeıster) gewidmet, der ine solide und gründliche Übersicht
über Vorgeschichte, Geschichte und Verbreitung sSOWwI1e über das Weıter-
wirken antıker Vorstellungen bietet.

Der Art Heros Speyer) 1St eın abgewogener Beıtrag, der rageder Kontinuıintät zwıschen Heılıgen un Heroen. Eınıge Art sınd einzelnen
Phänomenen und Gestalten der Religionsgeschichte gewidmet. Haruspex
ter Vrugt-Lentz; kenntnisreich, aber für das RAC nıcht sehr ertragreich);Hekate Kehl; kommt in christlicher Lıteratur aum VOTS 1U geringesNachleben); Hera (Chr. Schäublin; kurz und klar, Auseinandersetzung der
Christen mMiıt ‚Hera°)ı Hermaphrodit Delcourt, Hoheisel; gelehrteÜbersicht über antıke Vorstellungen, spielt im christlichen Bereich keine
besondere Rolle); Hermes GE Stockmeier: stellt religionsgeschichtliche Pro-
blematık und Weıterwirken 1m Christentum gul dar)
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Die Vorstellungen VO Hımmel werden VO Bietenhard und umpe
dargestellt; die rage eıner Kontinultät hätte vielleicht schärter herausgear-
beitet werden können. Das geschieht in abgewogener Weıse in dem Art
Hımmelskönigin Fauth). Be1 dem Art Himmelsrichtung (Kultische) (A
Podossinow), der der Ausrichtung VO Tempeln und Kırchen, Betern un:
Gräbern gewıdmet 1St; scheıint mIır der religionsgeschichtliche Anmarschweg

lang ger: aten.
In dem kurzen Art Himmelfahrt werden VO Colpe 11UT einıge grund-

sätzliche Bemerkungen geboten, ansonsten wiırd auf das Stichwort ‚ Jenseıts-
tahrt‘ verwlıesen. W arum dann dieser Art.? Philosophische und philosophie-
geschichtliche Themen kommen auch ıhrem Recht. Hierokles IT (Neupla-
tonıker) Westerink) und Ammont0s Sakkas (5) Baltes) sınd beide
lgurze und gyulLe, dem Ziel des RAC aNSCMECSSCHEC Beıträge, in denen der
Übergang VO Neuplatonismus Zu Christentum herausgearbeıtet wird.
Gnosıs TI (Erkenntnislehre) Mortley, Colpe) 1st iıne gelehrte un:
umtassende Darstellung der Geschichte der antıken un spätantiıken
Erkenntnislehre und tragt für die Thematık des RÄC; viel bei Unter dem
nıcht sehr glücklich vewählten Stichwort Hen (EV) behandelt ejerwaltes
die Entwicklung des Begriffs Hen (das absolut Eıne) als philosophisches und
theologisches Prinzıp. Der Art Hierarchie O’Daly) 1Sst ıne Darstellung
der Stutenvorstellungen in Philosophie und Theologıe, wobe!l die Lehren des
Neuplatonismus als esonders wichtig herausgestellt werden. Man kann
allerdings fragen, ob der Benutzer diesem Stichwort nıcht
anderes 1Wartet Dıie Art rab der Seele ( Courcelle) und Hafen (S
Schlımme) sınd der Geschichte VO Wel Metaphern in Antıke und Chri-
tentum gewıdmet, beıide instruktiv.

11

Dieser Überblick konnte LLUT eıinen Teıil der Artikel in den vorliegenden Lie-
ferungen 11 HNEeN ber 1St ohl deutlich geworden, w1e weıt der ogen
des RAC 1St und welche Fülle VO  } Aspekten berücksichtigt wird.
Dıie Klassıfizierung, die Ww1€e schon geESsagtl nıcht mehr als einen groben
Raster darstellt, verstärkt den Eindruck eıner oroßen Vieltalt un: zeıgt auch
das Bemühen der Herausgeber, den komplexen Vorgang der Auseinanderset-
ZUNg zwıschen Antıke und Christentum möglıchst vollständig erftassen.

Dıie rage, inwıeweıt mıiıt dem Lexikon eın Fortschritt der Forschung
erreicht wiırd, aßt sıch nıcht allgemeın beantworten. Zum Teıil sınd die
Artikel wirklich weıterführende Arbeıten, TT Teıl wırd durch die Beıträge
eın Thesaurus der bisherigen Forschung vorgelegt. Dadurch, dafß in umtas-
sender Weıse Materıal gesammelt und bereitgestellt wiırd, werden vieltach
Anregungen für die weıtere Forschung gegeben, W as begrüßen 1St.

Der Untertitel des RAC; lautet „Sachwörterbuch Zur Auseinandersetzung
des Christentums mıiıt der antıken Welt“ Klauser hat das dahingehend
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interpretiert dafß das RAC die rage eantworten soll „Wıe wurde A4US Nn
vielschichtigen, keineswegs völlıg einheitlichen antıken Kultur, WIC S1C den
ersten drei Jahrhunderten der Miıttelmeerwelt blühte, die spätantık christ-
lıche Kultur des vierten bıs sıebten Jahrhunderts?“ Es geht also die Ent-
stehung der Kultur der Spätantike, die 1n Klauser als Grundlage
der europäischen Kultur bıs die euzeıt anzusehen 1ST Dıie Ausbildung
dieser Kultur 1St bestimmt VO der Auseinandersetzung zwıschen Antike und
Christentum

Diese Ausrichtung auf kulturgeschichtlichen Prozefß hat für die
Gestaltung des RAC Folgen Kultur 1ST C1iMN sehr varıables und buntes Phä-
O:  N, 1N€ „Ordnung VO  = verwirklichten Werten“ Trillhaas) Eın
Lexiıkon, das wichtigen kulturgeschichtlichen Proze(ß( ertassen ll
mu sıch eiNerseIts MITt den ‚ Werten‘ MIt geistıigen und relız1ösen Phä-
NOINCHNECN befassen, andererseıts aber der Verwirklıchung, den realen
Gegebenheiten Beachtung schenken. Der Überblick über den Inhalt des
RAC; hat ohl SCZECEIHL, da{ß die Herausgeber siıch bemüht haben, beiden
Aspekten gerecht werden.

Allerdings esteht dabei die Geftahr, da{fß das Lexikon sehr ı die Breıte
geht und e1in allgemeines kulturgeschichtliches Lexikon zertließt Das 1ST
nıcht 1U dem unangebrachten Umftang einzelner Artıkel bemerken,
sondern auch der Auswahl der Stichwörter Artıkel WIC Harn, Hahn
Heuschrecke oder Hınken sınd kaum ertragreich für das Thema des RAC
Jedenfalls sollten die Herausgeber dem Problem der Stichwörter noch
mehr Aufmerksamkeit schenken Es 1ST ohl nıcht übersehen, dafß die
Auswahl der Lemmata noch stark VOoO der Dölgerschen Konzeption
bestimmt und VO antıquarıschen Interessen gepragt 1ST Es WAaTC WUunN-
schenswert WeCeNnNn das Stichwortverzeichnis darautfhın überprüft würde, ob
wirklich jede. , Realıe‘ CISCHCH (oft auch csehr umfangreichen) Artıikel
verdient. uch die deutsche Fassung Lemma ı1ST nıcht ı sinnvoll
(vgl. Hauch).

Die Überlänge mancher Artikel hat aber auch noch anderen Grund,
auft den austührlicher CINgESANSCH wiırd: das Übergewicht der klassı-
schen Antıke. Dıie spätantike Kultur, die RACC geht, 1ST 1T

Epoche, die aus der hellenistisch-römischen Kultur hervorgegangen 1STt.
uch WCNN die Wurzeln des Hellenismus ı der Antike liegen, 1ST für das
RAC der ‚antıke Vorlauf‘ vieler Artikel, denen dann auch noch Agypten
und Babylon behandelt werden, oft nıcht hilfreich und tührt nıcht
vertretbaren Umtftang (vgl Götterbild Greisenalter; Hayus [11) Es SC1

bemerkt, daß den LIGHEFEN Lieferungen das Bemühen der Herausgeber
1Ne Straffung nıcht übersehen 1ST Man kann S1IC diesem Bemühen ‚2808  an
bestärken Mıt der kurz skizzierten Autgabenstellung des RAC sınd NUu

Klauser, Das Reallexikon für Antıke und Christentum un: das Dölger-
Institut ı Bonn Berichte, Erwägungen, Rıchtlinien. Aufl., 1970
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einıge grundsätzlıche Fragen gegeben, auf die hier noch kurz eingegangen
werden soll

In einem austführlichen TRE-Artikel ‚Antıke und Christentum“  > hat Carl
Andresen iın eıner „problemgeschichtlichen Analyse“ eınen gelehrten und
geistreichen Überblick über die verschiedenen Stadıen In denen das Ver-
ältnıs dieser beiden Größen zueiınander VO den Anfängen blS in die egen-
Wart sıch entwickelt hat, gegeben. Der Beıtrag hat sicher ıne andere Aus-
richtung als das RA (mıt dem sıch Andresen auch nıcht näher betafst, W as

eigentlich SCWESCH ware). Der ogen 1st sehr weıt und
die aktuellen Probleme, diıe Schluß erortert werden, scheinen dem Vert
besonders wichtig seın.

Man wiırd ohl Andresen zustiımmen, WEn den Themenkreıis ‚Antike
un Christentum'‘ sowohl in eiınen historiıschen Ww1e auch iın einen systematı-
schen Kontext eintügen 11l Der erstere Aspekt 1st präzıser als ‚Spätantıke
un: Christentum“‘ bezeichnen, während der 7weıte eher als das Problem
‚Chrıstentum und Kultur‘ anzusehen 1St Es ist keıine Frage, da{fß die VO

Klauser tormulierte Zielsetzung des RAC-: (Entstehung der christlich-abend-
ländischen Kultur) über die präzıse Fassung ‚Spätantike und Christentum'‘
hinausgreılft. Hıer soll ja die Verbindung VO Christentum und Antıke als
Grundlage für die gEsAMTE abendländische Kultur ertafißt werden. Das würde
doch ohl den Rezeptionsprozefß bıs 1n dıe Gegenwart umtassen,
W 4as VO dem RAC sıcher nıcht bewältigen 1St. Damıt 1St doch auch deut-
lıch, da{fß die Autfgabe des RAC NUur ıne historische se1ın kann, die mit dem
Stichwort ‚Spätantike und Christentum‘ beschreiben 1St

Nun 1St die Frage, W as denn dıe Spätantike eigentlich sel, W1€e S1e abzu-
SICNZECN und Ww1e€ S1Ee P deuten sel, sıcher ımmer noch umstritten.® „Weıtreıi-
chendes Einvernehmen esteht darın, da{fß WIr miıt eıner Übergangszeit
u  a haben, dle VOoO griechisch-römischen Altertum 1iNs romanısch-germanı-
sche bzw. byzantinisch-slawische Miıttelalter herübertührt un demzutolge
Kennzeichen beıder Perioden verbindet. / Diese Aussage MuUu NUuU  e allerdings

gerade 1im Blick auf das RAC noch erläutert werden.
Abgesehen davon, dafß Iina  } jede Epoche 1n gewiisser Weıse als Übergang

VO der vorhergehenden der folgenden eıt bezeichnen kann, MUu tür die
Spätantıke noch einmal festgehalten werden, dafß s1e Au der hellenistischen
Kulturepoche hervorgegangen 1St und nıcht direkt aus der griechisch-röm1-
schen Klassık. Andererseıts dart die Bezeichnung der Spätantike als ber-
gangsperiode Zzu römisch-germanischen bzw byzantinisch-slawıschen
Miıttelalter nıcht verdecken, da{fß die Kontinultät 7zwischen Spätantike und
Miıttelalter auft vielen Gebieten kaum nachweısbar ist. Gewiß x1bt im Mıt-
telalter (wıe auch 1ın der Neuzeıt) immer wieder Rückgriffe auf die Antike.
Aber das 1st ;ohl besser mıt dem Begrift ‚Renaıssance‘ bezeichnen.

IRE 37 1978, 0—9
Vgl Demandt, Die Spätantıike. Römische Geschichte VON Diocletian bıs Justı-

nıan, 284 —565 n. Chr. (Hdb Altwiss. >  , 1989
Demandt, A 5. 475
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„Wiıchtiger :als die durchlaufenden Überlieferungen dıe spater wıeder
aufgenommenen Tradıtionen. Das Phänomen der Renaıussance Ist keıine CPDO-chale; sondern ıne periodıische Erscheinung der europäischen Geschichte.
Die Kontinuıntätsfrage 1St 1U 1m einzelnen und 1m Vergleıch, nıcht pauschal

lösen. ufsN gesehen sınd 1mM 7. Jahrhundert Chr doch ohl mehr
Fäden abgerissen als In ırgendeinem anderen Jahrhundert der europäıischenGeschichte. «8

Fur die uns hiıer beschäftigende Problematik des RAC ergeben sıch daraus
einıge Folgerungen. Die Spätantike, die VO RAC) in ihrer relıg1ösen und
kulturellen Vielfalt ertafit werden soll; 1St ine Epoche, die ıhr eıgenes
Gesıcht hat Wıe I1an s1e abgrenzt”, 1St nıcht entscheidend. Wohl aber 1St
klar, da{fß der Rückgriff auf die geEsamtTeE Antike 1Uur iın einem sehr begrenzten
Umtfang erfolgen kann. Dıie Kontinultät mıt den homerischen Zeıten oder Sar
mıiıt Babylon oder Altägypten 1St Ja L1UTr sehr selten nachweisbar (am ehesten
noch bei einzelnen volkstümlichen Sıtten und Vorstellungen). Dagegen sınd
die geistıgen und kulturellen Verwurzelupgen der Spätantike 1im Hellenismus
und seıner Kultur Sanz evıdent.

Allerdings 1st beachten, da{ß sıch das Verhältnis Tradıtionen in den
verschiedenen Lebensbereichen sehr unterschiedlich entwickelt hat Es se1l
weıter daran erınnert, dafß dıe Epoche, die hier geht, Y der Irennung
VO (Jst und West bestimmt 1St Während INnNan ın Byzanz noch lange VO  —
eıner Kontinuität mıt der christianisierten Kultur der Spätantike sprechenann (wobeı allerdings auch manche ‚Renaıissance‘-Erscheinung beachten
1St), 1st der Bruch 1m Westen 1m 7./8. Jahrhundert sehr viel stärker und tol-
genreicher SCWESCNH. Das bedeutet doch ohl auch, dafß die Rede VO der
christlich-abendländischen Kultur, dıe aus dem Prozeß der Auseinanderset-
ZUNg des Christentums miıt der Antıke in der Epoche der Spätantıke hervor-

ISt, L11U mıiıt Einschränkungen richtig 1St.
In vielen Artıkeln des RAC wırd zwıschen östlıcher und westlicher Ent-

wicklung einzelner Phänomene unterschieden. Das 1St siıcher richtig. Nur
müß te vielleicht nıcht DUr der Stott aufgegliedert werden, sondern sollte
auch der Versuch einer Retlexion dieses Problems gemacht werden. Auf
einen weıteren Punkt se1l noch hingewiesen. Mıt dem Christentum trıtt eın
völlig neuer Faktor ın die Geschichte der antıken und der spätantiıken Welt
eın Man mu sıch allerdings VO  S Augen halten, da{fß die Kırche iın vorkon-
stantınıscher eıt ıne kleine Minderheit WAar und dafß die Gemeıinden sıch
weıthın VO Kultur und Religion ıhrer eıt (beides hing Ja zusammen)
geschieden wuften. Die wenıgen erhaltenen Zeugen einer theologischenArbeit (Justıin, Irenäus, Clemens, Orıgenes) können nıcht darüber hinweg-täuschen, da{fß die Kırche noch keine ‚Großkirche‘ miıt theologischen Fakul-
taten USW. War Eınzelne Lehrer haben iın dieser eıt die Autgabe erkannt
und übernommen, die Verkündigung denkerisch erfassen. Dabei meldet

Demandt, 480
Vgl Demandt, Ea S. 478 {fft.
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sıch erstmals das Problem der Auseinandersetzung MIt dem antıken Erbe
ber diese Auseinandersetzung tindet aut der Ebene VO  — Theologie und Phi-
losophıe Wıeweınt die christlıchen Gemeıinden und hre Glieder davon
Kenntnıiıs SC  IN haben, alt sıch nıcht SCH Damıt soll nıcht geleugnet
werden, dafßß diese ersten tastenden Schritte der Auseinandersetzung miıt
Geilst und Kultur der eıt für die weıtere Entwicklung der Theologie ıhre
Bedeutung hatten.

Mıt der konstantiınıschen Wende dıe Christianisierung des Reiches
ein. Damıt beginnt dıe umtassende Auseinandersetzung christlicher Verkün-
digung und christlichen Lebensvollzuges mıiıt der antıken (besser: spatan-
tiıken) Kultur.

Dıie zahlreichen Bewohner des Reıiches, die 1mM Verlauf des und Jahr-
hunderts ın die Kırche aufgenommen wurden, brachten hre Anschauungen,
Sıtten un Gebräuche MI1t Es 1St ohl ıne Folge der großen Zahl,;, dafß dabei
vieles aAaus vorchristlicher eıt weıterlebte und nıcht völlig durch christliche
Lebenstormen verdrängt wurde. Mıt Recht hat Noethlıichs davon SCSPTO-
chen, dafß diese Chrıistianısierung des Reiches auch ıne ZeEWISSE Paganısıe-
rFungs der Kırche mıiıt sıch brachte.!9

Nun 1Sst dieser Proze{(ß der Auseinandersetzung mıiıt dem Erbe der VOT-

christlichen eıt autf den verschiedenen Ebenen auch unterschiedlich VOT sıch
Andresen hat in seinem schon genannten TRE-Artikel den Vor-

gang der Rezeption der Antike 1mM Judentum und 1mM Christentum nach drei
Formen ditferenziert: Adaptierung, Usurpierung und Integrierung. Nun
hängt diese Dıtfferenzierung bei Andresen mıiıt der geistesgeschichtlichen Aus-
richtung seınes Artikels IN und wırd VO ıhm auf die geistesge-
schichtlichen Bereiche des Themenkreises ‚Antike und Christentum‘ aANSC-
wandt (und War durchaus überzeugend). SO zeigt B., da{fß auft dem
Gebiet der Ethik eigentlich keine Adaptierung antıker Vorstellungen durch
das Christentum vgegeben hat, da{ß INa  5 vielmehr VO einer Usurpierung SPTE-
chen sollte (vgl auch d1e oben enannten Artıkel 1m RAC VOoO Dıihle)

Wıchtig 1St auch die Beurteijlung des 4. Jahrhunderts, dessen Bedeutung
Andresen darın sıeht, „dafß mıiıt seinem christlich-heidnischen Antago-
Nısmus die ‚Antıike‘ auf allen Stufen der Bildungspyramide Zu Norm- bzw
Antınorm-Begriff 1Ns Bewufitsein rief. Den Heıden W ar bewußit, W as sS1e mıiıt
der Antike beschworen, den Christen in gegensätzlicher Auffassung nıcht
mıinder“.  «11 Gewif hat Andresen Ww1€ schon gESaAYT iın seıner ‚problemge-
schichtlichen Analyse‘ 11UT die Gebiete der Geistesgeschichte, d.h der
Kunst, Lıteratur, Sprache, Philosophie und Erziehung 1mM Auge ber seıne
Erwägungen können auch in anderen Bereichen w1e Kultus un Frömmig-
keıt, tägliches Leben, Rechtsleben uUuSsSsWw nützlich seın un für die Arbeıt des
RAC sıch als hılfreich erweısen. Insbesondere scheint mI1r das Problem der

RAC A Art. Heidenverfolgung, 5Sp 118
11 Andresen, da S5. 6!  x
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Kontinultät durch ıne Dıfferenzierung, WwW1e€e S1e Andresen vorschlägt,
Klarheit gewınnen. Der vielschichtige Rezeptionsprozefß würde adurch
siıcher deutlicher werden.

Diese Bemerkungen den allgemeinen Fragen, die sıch bei dem
Gebrauch des RAC ergeben, sollten nıcht als kleinliche Kritik eınem
großartigen Unternehmen verstanden werden. Mitarbeiter und Herausgeber
haben mıiıt diesem Lexikon eın unentbehrliches Standardwerk für die Arbeit
auf dem Gebiet der Spätantike geschaften, für das jeder Benutzer ankbar ISt
Es 1St nıcht überraschend, da{fß sıch be] eınem solchen Unternehmen, das Ja
[1U schon über Jahre arbeitet (und daher auch mıt Veränderungen ın der
Forschung rechnen hat und mıt ıhnen fertig werden mufß), Schwachstellen
zeıgen und Wünsche hervorgerufen werden. Zusammentassend seıen solche
Wünsche veiußert:

Es sollte in Zukunft esonders auf eınen ANSCINCSSCHCN Umtang der
Artikel geachtet werden. Insbesondere Mu das Verhältnis zwischen
‚antıken‘ und ‚spätantıken‘ Teilen AaUSSCWOSCH se1n.

] )as Stichwortverzeichnis sollte überarbeitet werden. Nıcht jede
Realıe‘ raucht eınen eigenen Artikel. Deutsche Stichwörter sınd nıcht
immer angebracht.

Viele Artıkel quellen geradezu über VO  - Belegen, Zıtaten, Lıteratur
us Das 1St oft sıcher nuützlich und bietet Stotft für weıtere Arbeıt. ber be]
manchen Artıkeln wünscht 1119  3 sıch nıcht 1Ur ıne straffere Onzentratıon
auf das Thema des KAC; sondern auch ıne retlektierende Durchdringung
des ausgeschütteten ‚Zettelkastens‘.

Das Ziel des RAC 1sSt C die Auseinandersetzung zwıischen Antike und
Chrıstentum 1n der Spätantike erftassen. Dabei sınd dıe Fragen nach Kon-
tinuıltät oder Diskontinuität natürlich besonders wichtig. Hıer sollte INa  5 in
Zukunft mehr differenzieren (vgl Andresen). Das gilt übrıgens auch
für die kırchengeschichtlichen Probleme: Der Einschnuitt der ‚konstantini-
schen Wende‘ 1St auch für das Thema des RAC sehr hoch veranschlagen.

Diese Wünsche sollen nıcht mehr als nregungen se1in. Gerade weıl das
RAC wichtıig und gut ISt, kann auch durchaus Verbesserungen
ertahren, die sıch Ja nıcht zuletzt 4A4 U5S dem VO RAC angeregten und gefÖör-
derten Forschungsprozefß ergeben.

KG 103 and 1992/2



Literarische Berichte un Anzeıgen
Reformatıon

Rolf Decot Raıner Vinke Hrg.) Zum Gedenken Joseph L OTtZz: Beıträge
des Instıtuts fürZUr Reformations eschichte un: Okumene. Veröffentlichun

Europäische Gesc iıchte Maıiınz. Abteilung el HC0eiheft 30) Stuttgart
(Franz Steiner Verlag, Wiesbaden), 1989, 87 396 %onsgeschichte.
„Uber Lortz hıinaus?“ Dıie Tiıtelfrage eınes der Beiträge dem Kolloquium, das

1987 Aaus Anlaf des 100 Geburtstages VO Joseph Lortz Maınz stattgefunden hat,
könnte als Schlüsselwort des ganzen Bandes dienen, der die auf dieser Tagu ehalte-
LiCIN Reftferate vereınt. Wıird doch 1in allen die Fra berührt, die siıch 1m Ruüc5  kbck auf
Lortz’ Werk stellt: Wiıe biıetet CS sıch heute, 15 hre ach seiınem Tod, 1mM Lichte der

vermittelten Einsichtenmodernen Forschung dar? nwıeweıt hat s1e die VO: Lort
zıplert? nwıeweılt 1St S1IC autf den VO ihm gEWIESCHNECN W ortgeschrıtten?

Es versteht sıch, da: Lortz berühmtes Hauptwerk Reformatıion ın Deutsch-
and“ Mittel unkt dieser Erorterungen steht. Dıie epochale Wende, die s in der Re-
formationsforsc ung eın eleıtet hat, wırd sowohl VO katholischer w1ıe evangelischer
Seıite beleuchtet. Was 1n Blick ENOMMNINECIL wiırd, ist VOI allem das NEeEUEC Lutherver-

atholischen Welt den Weg bereıitet hat. geradeständnıs, dem Lortz innerhalb der
hierauf seıne fortwirkende ökumenische Bedeutung beruht,; wiırd 1in den beiden ersten

Beıtraägen VO Erwıin Iserloh un Heınz chütte dargelegt. Wıe sehr eın starker öku-
menischer Impuls Lortz’ Weg Zzu Reformationshistoriker best1MM hat, wird VO Pe-
ter Manns in eiınem temperamentvollen, durch persönlıche Erinnerun den DC-
lıebten, ber keineswegs kritiklos bewunderten Lehrer bereicherten ortrag nachge-
zeichnet. Lortz’ „Lutherverständnıs“ erscheint hier als Ergebnis eınes kontinujerlichen

verdeutlichen sucht.Denkprozesses, den Manns 1n intensıver Auseinandersetzung mıiıt Lortz’ Kritikern

Fassen WIr diese kritischen Einwände 1Ns Auge, sınd VOT allem zwel, aut dıe
sıch die 1n diesem Bande erkennbaren Bemühungen ıne Korrektur des VO Lortz
entwortenen Lutherbildes vornehmlich beziehen. Der eine richtet sıch Lortz’
These VO „wurzelhaften Subjektivismus” Luthers. Es euchtet e1n, da: gerade sS1€e den
Wıderspruch der evangelischen Lutherforschung heraustordern mußte. In seinen
„I’heologischen UÜberlegungen ZUuU Subıektivismus Luthers“ stellt ıhr Otto ermann
Pesch den durch klaren Quellenbefun erwıesenen Sachverhalt entgegC da{fß nıcht

hlsbestimmtheıt, sondern alleın der o Subjekt bse-eıne iırgendwiıe efü
hende, bedingungslose Glaub die Verheißung des Wortes Gottes“ dem Jungen
Lut ber seıne Antec tungen hinweggeholfen hat. Der I>Subjektivist” Luther 1st
Wahrheit eın „Objektivist“, weıl sıch „auf das Objektivste verlassen wollte, das in
der Kırche ıbt S verläßliche Wort Gottes“ Was Lortz hinderte, ia hindern mußte,
den „objektiven“ Ansatz VO Luthers Theolog1e anzuerkennen, art Pesch aUus der
„Ausgangssıtuation, 1n der Lortz anfängt, Theologıe unı Kirchengeschichte studie-
ren. An esichts des katholischen „COMMONN sense“ der 220er und 30er Jahre konnte C111

den Vorwurt deskatholisc Theologe un: Kirchenhistoriker garnicht anders als
zußersteSubjektivismus Luther erheben, erade W sıch, wı1ıe Lortz,

historische Gerec tigkeit un!: Osıtıve rdigung VO: Luthers relıgıösem Anliegen
emühte. Inzwischen hat sıch Ausgangslage der Lortzschen Lutherbeurteilung VO

Grund auf gewandelt. Damiıt erscheıint uch dıe „katholisch Urangst” VOT Luthers
Subjektivismus un der daraus erwachsene Vorwurtf gegenstandslos geworden.

Der Zzweıte Eınwand, der sıch 1m Lichte der neueren Forschung Lortz Auf-
fassung VO Luthers theologischer Entwicklung ıbt, betrifft dıe summarısche Ver-
wertun der dominierenden spätmittelalterlichen eolo 1e als „wurzelhaft unkatho-

art Pannenberg dieses Pau-lısch“. seinem Beıtrag „Uber Lortz hıinaus?“ hat Wo
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schalurteil ın den Mittel unkt kritischer Überlegungen gerückt. Was hıelß Vor-
abend der Retormatıon )) atholisch“? Hat sıch doch Lortz selbst diese Frage estellt
un! auf die „theologische Unklarheıit“ hingewiesen, die 1m spaten 15 und über
weıte Bereiche der Glaubenslehre bestand. nzwischen sınd be1 der Erforschung VO
Ockhams Theologie, uch un gerade VO evangelıscher Seıite (vgl. Oberman, Ihe
Harvest of Medieval Theology) erhebliche Fortschritte erzielt worden, die Lortz Eın-
schätzung eıner wel Jahrhunderte lan herrschenden, kırchlich n1ıe angefochtenen
Theologie revisıonsbedürftig erscheinen SSCTL. Daraus ergıbt sıch für Pannenberg der
Haupteinwand SCH Lortz’ Versuch, „Luthers Glaubenstheologıe aut Kosten der
spätmittelalterlic. Theologie des Ockhamismus als 1mM Kern katholisch retten“.

Noc weıteren, über den theologisch-kirchengeschichtlichen Bereich
hıinausweıisenden Gesichtspunkt begegnet Lortz’ Lutherdeutung Pannenbergs Kritik
Rüttelt doch Lortz‘ innerstes An jegen dıe Erneuerung der der Glaubensspaltungzerbrochenen kirchlichen Einheit durch Rückführung der Reformation auf ıhre katho-
ıschen urzeln den Grundla eınes Neuzeıtverständnisses, das sıch tür Pan-
nenberg mıiıt der Retormation öslich verknüpftt. So erscheint CS ıhm eın Zweıtel,;
da{fß Lortz den Finfluß des Humanısmus auft die Reformation hnlıch t1V beurteilt
Ww1e€e den des Ockhamismus. Handelt CS sıch doch be1 beiden „geıistige CWECHUNSCH,die ZUT Vorgeschichte des neuzeitlichen Bewußfßtseins gehören Pannenberg lauCC

Neuzeıt 1n ıhrem Verhältnıis zA1 Christentum“ schlie können. Dıie euzeıt
daraus be1 Lortz „auf eiıne geW1SSE Ne1igung eıner vorwiegend negatıven S1C der

habe jedoch dem christlichen Selbstverständnis Werte un:! Einsichten vermittelt, die
heute jede christliche Theologie sıch aufzunehmen hat Eıne wachsende Bereitschaft

AaZu erkennt Pannenberg auch innerhalb der katholischen Welt, nachdem sıch das
Zzweıte vatıkanısche Konzıil dem „Geıst der euzeıt“ 1n vieler Hınsıcht geöffnet hat.
Allerdings verzichtet Pannenberg darauf, seın eigenes Verständnıis dieses vieldeutı
Begriffs präzısıeren, uUun! INan dart die Frage stellen, ob nıcht uch Lortz als Wegreıter „vertrauensvoller ökumenischer Begeeuzeıt“ W as immer darunter verste

nung” Z1T Integration des „Geıistes der

Selbstverständnıis be1
1ST 1n das gemeınsame christliche

SetiragenGın 1n bıs Al etührten Beıträgen die Erörterung der theologischenun: kırchengeschichtlichen roblematık VO  - Lortz’ Auffassung der deutschen Refor-matıon, werden 1n den fto enden tünf Referaten Resonanz un Reze tıon SC1NCSs
Werks 1n verschiıedenen außer eutschen Kulturräumen ertaßt un: dargestel In seınem
quellenkundigen, - T auf unveröffentlichten Privatbrieten beruhenden Bericht Z W1-
schen ıtalıenıscher Geschichtsschreibung un:! vatıkanıscher Zensur“ zeıgt Borıs Ulıia-
ıch mıiıt welchen Wıderständen Lortz Begınn der sechziger ahre rıngen hatte,

as Imprimatur für dıe Neuauftfla seınes Buches erreıic Seitdem INag das
veränderte geistige Klıma 1m Zeichen tortschreitenden ökumeniıischen Bewegung die
Aufnahmebereitschaft tür Lortz Werk auch 1n Italien verstärkt haben, aber enn-
zeichnet die Hemmnıisse, die ıhr lange enNLT egenstanden, da „Dıie Reformation ın
Deutschland“ erst Ende der sıebziger und der achtziger Jahre 1in ıtalıenıscher
Übersetzung erschien. Lortz hat S1ie selbst nıcht erlebt. Früher als 1n Italıen hat die
Rezeption von Lortz’ Werk 1n dem anderen großen romanıschen Land eın EeSsSETZLT. Wiıe
Hector Vall ın seinem Refterat „Joseph Lortz Uun! seın Eintlufß 1n Spanıen nachweıst,
sınd 1er Übersetzungen der „Geschichte der Kırche“ un der „Reformation 1n
Deutschland“ schon 1962 bzw. 963/64 erschiıenen eın Sachverhalt; der zunächst
überraschen mag, für den aber all eine einleuchtende Erklärung tindet. Es ıst die
plötzliche Erschütterung des spanıschen, w1ıe nırgends tradıtıonsgebundenen Na-
tionalkatholizismus, die „Wı1e C111 gewaltiger Sturm “ dıe 99  O: Je gült! Normen
und theol] ischen Evidenzen“ durcheinandergewirbelt hat. Es ist schwer zuschätzen,
inwıeweılt Ortz CuU«C Lutherdeutung diesen Prozeß beeintlufßt hat. Sıcher 1st jedoch,da: die Übersetzung der „Reformation in Deutschland“ als „Referenzpunkt“ ur 617

tiefgreifende Wandlung 1m theologischen Bewulßstsein Spanıens anzusehen 1st.
Au eiınem gaänzlıch andersgearteten gelst1 -relıg1ösen Hıntergrunde betrachtet Le-

W1S Spitz „Die Wırkung des historiograp iıschen Werkes VO Josep Lortz 1n den
Das Fehlen eines „monolıthischen“ natıonalkırchlichen Blocks, die Aufsplitte-

rung des kırchlich-religiösen Lebens in 300 verschiedene Glaubensgemeinschaften un!
Sekten, macht besonders schwierig, Lortz’ Einwirkung auf das gesamte amerı1kanı-
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sche Kirchenbild nachzugehen. Wıe Spıtz meınt, hat sıch sein Einflufß ındırekt 1n der
den beiden Entwicklungsstu-1merikanıschen Lutherforschung gelténd gemacht. Vo

Luthers alsten VO Lortz’ Lutherbild, d1e Spıtz unterscheidet der Rehabilitierun
„homo reli 10SUs”, sodann des Bemühens die Ergründung VO Lut C155 „großer
und kom lızıerter Theologıe” hat die in Amerika den tieter dringenden Eın-
flu{fß geha

Aus seiınem umfangreich Lıteratur- un: Rezensionsbericht über dıe Autfnahme
VO Lortz‘ historiographischem Werk 1ın Frankreich zıeht Gerhard Phıili Wolt das
Fazıt, da‘ ıhm hıer „gröfßere Breitenwirkun versagt geblieben iSt  C Den
datür erblickt Woltf darın, da{fß die franzOÖs1ısc Aus abe der „Reformatıon 1in Deutsch-4] in VO Grund auf AA  Aand“ erst 970/71 erschıen eiınem Zeitpunkt,
delten „ökumenischen Klima“ die ursprungliche Brısanz „dieses Hauptwerkes nıcht
mehr einzufangen war“. Das „Ubergehen“ VO: Lort bei den führenden französıschen
Reformationhistorikern der Gegenwart (Chaunu, Delumeau) ılt nıcht für den
remMN Bereich seiner Theologıe. In den tietdrın enden Untersuc N des Domuinı
C1I5 Yves Congar und des Assumptionisten anıel Olivier werden seiıne Gedanken

SC weiıtergedacht“ und Lutherdeutung 1n vorurteilsloser Interpretation„theologı
CIN,den Hauptschriften des Reformators
bleme steht uch 1im Mittelpunkt des ReteratsDıie Erorterung theologischer Kernpro

Lortz‘ Reformationsverständnıs in Fınn-VO Eero Huovınen über „Dıie Wırkung VO

and“ Was dıe finnische Lutherforschung VO' allem beschäftigt un: befruchtet hat, 1st
die durch Lortz NEUuUu belebte Diskussion ber Luthers Sakramentenlehre un den Be-
oriff des „OPUSODen Berichten ber utfnahme un! Resonanz VO  - Lortz’ Werk 1mM außerdeutschen
Euro tolgt als etztes der auf dem Kolloquium gehaltenen Reftferate der Vortrag VO

OSCDGabriıele Lautenschläger ber „Neue Forschungsergebnisse DE Thema  N
Lortz“. Was diesem Titel behandelt wird, bezieht  . sıch nıcht auf SC11H Wer SO11-

eNOsSsSCHn un: Nachle-ern auf e1iın estimmtes Kapitel .eıner Biographie, be1 Zeıt
benden seın Andenken belastet se1ın Charakterbild getrübt Lortz schwer be-
greifliche, Verblendung grenzende Hinwendung ZzU Nationalsozialısmus. S1e wiırd
VO der utorıin keineswe beschönıgt, sondern autf rund eindeutiger Belege, or
nehmlich aus Lortz Nach a un: aus den Akten se1ines Entnazifizierungsprozesses
ıhrem BaNZCH Ausmafß dargetan. Es gelingt iıhr ber auch, Oortz Empfänglichkeit für
den Nationalsozialısmus aUus dem 7Zusammentreften bestimmter Zeitumstände mıt S21 =

1IC ökumeniıischen Grundanlie erklären un! bıs eiınem gewıssen  LA Grade VCI-

ständlıch machen. Was 1m eichtgläubı Vertrauen auf das offizielle Bekenntnis
ZU „posıtıven Christentum VO dem LOTLAa ıtaren Führerstaat erhoffte, W alr eıne große
kirchenpolitische Wende, die VO  - dem zerfallenden Vielparteienstaat der Weı1marer Re-

ub ık nıcht erwarten WAar. dıe ftaktische UÜberwindung des Gegeneinanders der
ontessionen durch „Einbindung 1n eın Obyektives“ 1mM Zeichen  s eınes alles Partikular-

Irennende überbrückenden Natıonsbegriffs. Lortz mu{fßte bald erkennen, welch d
hängnisvollem Irrtum vertallen W ar K  und hat sıch seıt 1937 esichts der wachsen-

ursprun iıchen Sympathie tür
den
den aANNUNS zwischen Kıirche un! Staat Vo se1in

ationalsozialısmus dıstanzıert, da{ß 1940 Sß der Münsteraner Fakultät als
der für dle Parteı wenıgsten tragbare Mann galt.

Gleichsam als Erganzung den „Reteraten des Festkolloquiums enthält der Band
och fünt „Beıiträge” Vıer davon behandeln theologische und kirchengeschichtliche
Eınzelfragen, die 1Ur 1n indirekter Beziehun Lortz un seinem Werke stehen. Da-

WITF:| 1n dem Beitrag VO  3 Bernhard hse „Die bleibende Bedeutung VO Jo-
in Deutschland““ noch einmal im Rahmenseph Lortz’ Darstellung ‚Dıe Retormatı

gewürdigt. Ihre unverwechsel-eiıner weıtgespannten historiographischen Betrachtun
ıer anderen Gesamtdar-ATC Eıgenart un! ıhr wissenschaftlicher Ertrag er

die zwiıischen 1930 (Karlstellun der deutschen Reformationsgeschichte9
Brandı unı 1982 Peter Blickle) erschıenen SIN

Was der Band (3anzes vermuittelt, ıst weıt mehr als] ine kritische Musterung der
weıtreichenden Wirkun Sgeschichte des Lortzschen OQeurvre. Was ıhn darüber hınaus

wertvoll macht, 1St Durchblick, den auf ein halbes Jahrhundert Luthertor-
schung gewa

ON Stephan Shalweit
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Hausteın: Martın Luthers Stellung Z Zauber- und HexenwesenJ°1r\%ünchener Kırchenhistorische Studien Stuttgart-Berlin-Köln (Verlag Kohl-hammer) 1990, 208

lic Dissertation (1988) das Thema „Luthers Stellun Zzu Zauber- un Hexenwe-
L: Hausteın hat 1n seiner VO  a Gottftried Maron betreuten Kıeler kırchengeschicht-

sen  « umtassend un! gründlıch behandelt un: eınen WIC tigen Beıtrag Z Erforschungder Geschichte des Hexenglaubens un! der Hexenprozesse 1m trühneuzeitlichenDeutschland eleistet.
Im ersten e1] erortert V+t. die außerordentlich kontroverse Art un Weıse, 1n derLuthers Haltung den Hexen 1ın den g1]t hundert Jahren VO der Aufklärun bis ZUAusbruch des ersten Weltkriegs diskutiert wurde. Nachdem Johann Moritz chwager1784 behauptet hatte, die Katholiken selen schuld den Hexenverbrennun desun 17. Jahrhunderts, kehrten katholische utoren 1mM 19 Jahrhundert die eweıslageun:! beschuldigten die Protestanten un allen Luther, sS1e seıen tür dıese Ex-

verantwortlich SCWESCN. In den Jahrzehnten ach 1870 erreichte diese Polemikıhren Höhepunkt. Das Thema Luther un: die Hexen 1st somıt gee1gnet, Einblick 1ın dieeistıge Atmosphäre der Kulturkampfära geben. Erst urz VOT 1914 mehrten sıch
1e „gemässıgteren“ Stiımmen, W as hei da{fß NUu. auch Luthers Stellung Zzu Zaube-

rel- und Hexenwesen sachlicher behandelt wurde.
Wıe sıch Luthers Posıtion gegenüber Zaubereı un: exerelı aufgrund aller überlie-terten Quellen VO den Jahren VOT der Abfassung der Thesen bıs seiınem ode eNt-wickelte un! veränderte, wırd VO  z im

rekonstruilert. Indem einzelne Aussa
en zweıten 'eıl seiner Studıe sorgfäaltiguthers n prüft, erweıst sıch dabeals ausgezeichneter Philologe und heo OSC, iındem Luthers Ausführungen VOT demHıntergrund seıner Zeıt interpretiert, erweıst sıch als vorzüglıcher Hıstoriker. Um

VO den sımplıfızıerenden Urteilen der alteren Literatur wegzukommen, wa alle
Nuancen und prüft alle Detaıils. Da{fß da e1 autf weıten Strecken Neu an C1-schliefßt, 1st aum nötıg anzutfü Das
digten (1516—-1518) 1mMm jegel mıiıttela

ılt für die Analyse VO Luthers Dekalogpre-
Dıskussion der .Eocı assıcı“

terlichen Dekalogliteratur ebenso WwW1e€e tür die
der mıittelalterlichen Hexenlehre ın Luthers Exegesefür Mt. 2,1—-12; Ex R I; S, 1 ’ Sam 28; enes1ıs 6,1—4; Gal SI 5, 20; Dtn

H _-’s Ergebnis 1sSt hochinteressant: Er kann nachweisen, da{fß Luther auf der einen SEe1-dıe altere un! bis 1n die Antıke zurückreichende Zauberei- un Hexenliteraturkannte, da: ber auftf der anderen Seıite bemüht WAaTr, die einschlägigen Stellen aut-run:! des $ durch den Humanısmus bereit estellten Wıssens IICUu CHCH.eshalb vertraute hergebrachten Urteiulen nıcht lınd, sehr der TIradıtion uchflichtet WAT.
elche Bedeutung Luthers Überlegun 1m einzelnen besaßen, versucht 1mdritten eıl klären. Hıer erortert ie Zauberei 1m ontext der katechetischen

Hauptstücke“ und 1n Luthers theologischem Denken“, 3Jer präzısıiert „LuthersStellung Mexenprozessen“, unı:ı 1jer schildert VOT alle 95  1€ Bedeutung des Zau-ber- uUun!: Hexenwesens 1n Luthers Leben“, beginnend mıiıt dem VO  - Johann Cochläusverbreiteten Gerücht, Luther selbst se1 eın Wechselbalg, ber verschiedene Fälle VOZaubereı un: Hexereı, mıiıt denen Luther 1n den 1520er „  und 1530er Jahren tun hatteder denen sıch außerte, bıs hin ZUuU großen Wıittenber Hexen rozefß VO:
1540, dessen drakonische Urteıile Luther, sSOWweıt sıch das ETSC ließen 15 guthiefßLuther WAar, w1e klarstellt, davon überzeugt, da die Christenheit durch die mıiıtdem Teutel verbündeten Hexen bedroht wurde; VO ırratiıonaler Hexenangst hielt

gCcn nıchts.dafi Luthers Haltun einzuordnen un besser beurteilen können, stellt 1neinem vierten und bscPließenden 'eıl seıner Arbeit dar, wıe andere Reformatoren undıe auf Luther folgende Generatıiıon rotestantıscher Theologen Zauberei un:! exereıbeurteilten. uch 1ın diesem Kapıtekung«
1n dem „Vergleich, RKezeption un: Wır-geht, beeindrucken die Sor alt; mıiıt der V+t vorgeht, ebenso WwW1e die Klarheitund Abgewogenheit, mi1t der Er ebnisse tormuliert. „Sowohl Gegner als uch

ırworter eiıner scharfen Hexenverto gung konnten sıch, w 1e nachweist, aufLuther berufen 168}, Wwas dessen Stellung zwıschen Miıttelalter un:! Moderne nach-traglıch chara terısıeren geel net 1st, W ds zugleich aber uch verdeckt, da: Luther,W1€e CS abschließend tormu ICETt; „e1InN eigenständiıges, profiliertes un auf dem W1S-
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senschaftlichen Stand der Zeıt befindliches Biıld VO Zaubereı un: exereı anzubieten
hatte“

Exakte Quelleninterpretation un: differenziertes Urteil verleihen der vorliegenden
Arbeıt besonderen Rang wünschen 1St somıt, iın der weıteren Erforschung
des Hexenwesens un! der Hexen rOzZEeESSC 1m frühneuzeitlichen Deutschland dle ıhr

wirdgebührende Aufmerksamkeıt zutel
Hartmut LehmannWashington,

Pflugiana, Studıen ber Julius Ptflu (1499—-1564). Fın internationales 5>ym
S1UM. Herausgegeben VO Elmar Neu un! Pollet Reformationsgeschic L-
lıche Studien un: Texte 129% Münster (Verlag AschendorS E990; 244 S kt
Der Naumburger Bischot Julıus Pflug 1st erst 1n den etzten Jahrzehnten starker 1n

das Blickteld der Forschun gera;eg. Besondere Verdienste erwarb sıch die
ftorschun der tranzösısche omınıkaner ollet, nıcht 7zuletzt durch die füntbän-

dl% Edition der Pflug-Korrespondenz, die 19872 abschließen konnte.
hıer besprechende and enthält die Referate eınes internationalen Pflug-

als Humanıst und ' ermitt-Symposiums. Der 'eıil behandelt: 3)> ulius Pflu
lungstheol S 'eıl berichtet ber dıe ısher erforschte Thematik: Julius
Pflug 1in Schrift  z un Biıld Einleitend berichtet Ulriıch Michael Kremer über Petrus Mo-
sellanus und Pflug. Er 411 damıt eiınen Beıtrag eisten ZuUur Rezeption des Erasmus 1n
Sachsen. Walter Kalıiner würdı Julius Pflu als Bibliophile und beleuchtet seiınen Hu-
manısmus autf rund des Bı iıothekenkata 055 On Johannes Rıvıus. Robert Stuppe-
rich außert sıch AA Verhältnıs VO Pflu und Melanchthon. Er meınt, da{ß se1ıt 1531
die olitischen Zustände azu beitrugen, a Melanchthon un: Pflu sıch voneınander
ent ernten. Theologisch bedeutsam 1st der Beıtrag VO Pollet, dıe Rechtterti-
gungslehre VO Pflu darstellt, dıe ın seiınen unedierten Werken vertreten hat. ST
moncell:; berichtet das Schicksal des Regenburger Buches in Italien.

Im 'eıl untersucht Douglas Thomson den lateinischen Stil VO Julius Pflug.
Karl-Au Neuhausen iıntormiert über Sprache un: Stil der lateinischen Briete VO

lıus 1m Lichte seıner Stiltheorie und der Charakteristik beı Erasmus. Dieser
Aat den lateinıschen Prosastıl un: dıe intellektuellen Vorzüge Pflugs hochgeschätzt. In

einem Ausblick verweıst Neuhausen arauf, uch andere Humanısten sıch höchst
pOSsItIV über Pflugs lateinıschen Prosastıl eiußert haben. Als ein Desiderat der For-
schung bezeichnet eine vergleichende ntersuchung dem Prosastıl Pflugs. Über
Sprache un:! Stil der deutschen Briefe Pflugs berichtet Elmar Neufß® Er kommt

Ergebnıis, da: Pflug sowohl 1m Lateinischen als uch 1m Deutschen die leiche
vorausschauende un dıszı linıerte Formulierung beobachtet, die den Regeln e
weıls benutzten Sprache fo ZL, hne s1e mıiıt einer anderen mischen. Jutta Zander-
Seidel untersucht die Bildnisse VO Julius Pflug Ihr Beıtrag 1st eine Ar
tassende Sıchtung der zeıtgenössıschen Bildniısse Pilugs Die rüheste Darstellung
Ptlu überlietert eıne Bildnıiıs  S,medaılle aus dem Jahre 1530 Das mıt Sicherheıt ent-
Stan CI Bıldnıs Ist wiıederum eın Medailleporträt, das nach 1540 entstanden I6r We1-
tere Bılder stellen Pflug in Pontifikalkleid dar. Das Zeıtzer Bischofsgrabmal wurde

ter Zur Vorlage gemalter Bildnisse VO un  Pflu Eın Katalo der Bildnisse ist angefügt.
ult Listenow untersucht dıe Handschrift VO ug jefert eınen grapho Og1-

schen Befund un: berichtet über seıne Persönlichkeitsstruktur. Nach ihm 1ST
eiıne Persönlichkeit mıt eıner ewöhnlichen un! starken Ausstrahlungskraftt. Seine
weıt überdurchschnittlichen inte ektuellen Fähigkeiten seıen muıt grofßer Menschlich-
keit verbunden.

So liefern die Reftferate auf dem
Leben und Werk des Naum‚b  v Bischotposıum wichtige NECUEC Ergebnisse über Persoön-

lıchkeıit,
Eınıge kritische Anmerkungen: Zu 53 Stupperich vereinfacht, wenn die

Schuld für das Auseinanderleben VO Pflug und Melanchthon Pflug zuschreıbt, weıl
die pa stliıche Politik bejaht un!: das Vorgehen des alsers unterstutzt habe Einseıit1g
1sSt Au das Urteıl, Pflug habe sıch immer mehr VO umanistischen „Vergleichsge-
danken“ entfernt. 7Zu 43 Über Otto Beckmann waren die Arbeıten VO'  - Klemens
Honselmann über Beckmann 1n der „Westfälischen Zeitschrift erganzen. Zu
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Über das Wormser Religionsges räch zıtiert Stup erich Laiteratur VO 1861 un: einen
Lexikonartikel VO 1908 Die CNNO VO Bundschuh, Das Worm-ntersuchung VO  $
SCT Religionsgespräch VO 1557 besonderer Berücksichtigung der kaiserlichen
el; 1onspolitik (Münster fehlt Nıcht überzeu end 1st Stupperichs Urteil ber

rief VO Pflug VO 18 September 1548; den „anmaßenden Brief“ abqualifi-ziert. Wiıchtige Briefe, die zwıschen Pflug und Melanchthon gewechselt wurden, sınd
N1C verwertert.

Zu Sımoncellı bezeichnet das Religionsge ensburg 1541 ırrıg als
den etzten Versuch einer Verständı: ung mi1t den spräch von Re  utheranern. A4s RelıgionS espräch
VO Worms 1557 hat übersehen. 5 PSatz VOber das Regensburger Buch ware der Au

Braunisch, 99-  1€ Artıikell‘ der ‚wahrhafftigen AÄAntwort‘ des Johannes Gropper. Zur
Verfasserfrage des Worms-Regensburger Buches“: Von Konstanz nach Trıent, hrsg.
VO Bäumer (Paderborn 519—-545, heranzuziehen. Zu 110 Hıer i1st leider
be1 den Bemerkungen über das „Enchiridion“ VO: Gropper nıcht die wichtı Arbeit
VO Braunisch, Dıie Theologie der Rechtterti 1mM „Enchiridion“ des ohannes
Gropper (Münster verwertet worden. Hı reic ware uch der 1nwe1ls aut die
Arbeıten VO Johannes Meıer, der die starke Verbreitung des „Enchiridion“ nach-
t10n  C STammı(t nıcht VO Bäumer, sondern VO  - Braunisch. Zu bedauern 1st das
gewıesen hat Der Aufsatz „Johannes Gropper zwıschen Humanısmus un! Reforma-
tehlende Regıster.

Das zusammentassende Urteil lautet: Eın anregender Berichtsband, der die theologi-sche Bedeutung un:! menschliche Groöße des Naumburger Bıschofs deutlich macht.
Freiburg 1 Br. Remi1g1us Bäumer

De Catechismi Contessies 1 de Nederlandse Reftformatie LOTHeyujtınw}
Graa
1585 iıbliıotheca Biıbliographica Neerlandica 27), Bände, Nieuwkoop (De

1989, 413, 380 S Zusammenfassung 1n englischer Sprache, Ilustrationen,ISBN 90-6004-402-9
Students of the bıbliography of arl Dutch protestantısm ATe taced by Y of

problems perplexing Cven by the Stan ards of sixteenth-century book 1StOTrY. Due
the clandestine nature of the trade MOST Dutch protestant works WLLE printed abroad,

PrFEeSSCS seit u tor the PUTDOSC and otften quickly dısmantled; MOSLT WEeTC printedanonymously wıthout printer’s IMPrıInNte place of publication. Furthermore Man ythese books WEIC of ephemeral ature that onl sıngle COPY (or OIlC at all) has
survıved  y Fa hıs 15 partıcular]| LIrue of the small ısmal works that AL the object of
Dr Heyting’s ınterest. Published tor congregational USC, Man y WEIC quıite ıterall sed

destruction. For the MOST part they W.C1 C Iso cheap anı quıick roduce, ten
PICSSCS which leave reassurıng body of INOTC substantial works E the PUrpOSC of
U OTa hical cComparıson.
that he has

ACC wıth SI daunting ‚Y of problems ıt 15 greatly Dr Heyting’s credıiıtPaersevered complete the LW volumes presented here TIhe irst.complete 1sSt of all the catechisms and confessions of the Dutch reformation, WIıt
copıes an analysıs of The second volume the first wıth

roductions of tıtle-pages and of TexXxt interesting tor Lypo hıcal analysıs.Th.  IC SUrVe reveals ımpress1ive N: of catechismal works pub T durıng the
COUTFrSeEe of CenturYy; the 39 different works here include which might be described

Lutheran evangelical, 19 Reformed and from the Radical retormatıon. But thıs
proxıimate balance conceals deciıded <hıft aWaY trom the broadly Lutheran worksE the first

fluence of
hase anı increasıng dominatıon by Retormed after 1550 The 1N-

Lutheran literature in the first phases of the Dutch reformation 15
contirmed by thıs ough Heytıng adds number of subtle NuUances The
Dutch vers10ns of SCVeCeTQa of these Lutheran either toned OWnNn eliminated al-
together INOTEC contessionall provocatıve Statements, tor instance the Lutheran
doctrine of the eucharist. eıjting’s u  Y Iso confirms the reat increase 1n DEO*
Ltestant printing activıty atter 1550; ıncluding the reat UPSUrTSC the Wonderyear: the
LW 1566-—-67 accounted for editions, tul ONe quarter of the editions SUTF-
veyed here The tollowing decade SAa slump 1n oth pr' Ootestant printing an CVaANSC-
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lical actıvıty, wiıth only atter 1578 But by thıs tıme the printers’ Output W a5

dominate by the confessional Output of the Reformed congreg_anonq, MOST notably
repeated rıintın of the Heidelberg catechısm aM the Korte ondersoekinghe des ghe-
loofs, iırmed i AS the normatıve works of the calvınıst CO at10ns.

Given that ully halt of these works WEIC printed anOoNYMOUSZ iıdentifticatıon of
printers 15 hazardous undertakıng. Heyting’s attrıbutio ATC the whole Caut1lous,

number otf editions ere aserıbe. unknown rinter M1 ht speculatıvel beWD un: 11.8, bothassıgned least lace of publicatıon (as tor instance
ıJtıng'snen?) IMNOTEC dıf icult question 15 how far the lıst of edıtions 15 Slete.He Plong and careful search has KEVtaled number ot 1L1CW discoverı1es

known editions, and it 15 surprısıng where unıque copıes of these small works maYy be
unearthe (as tor instance Dresden and Västeras). myself recently Cainlc ACTOS5S5

reviousl NOWINL edıtıon ot the Emden catechısm, Catechismus Kinderlehre
Harvard, Houghton Lıbrary) Of COUTSC

it remalns mMatter of CONJjeCLUrE how Man Yy 1t10NS 11 ave een lost Ito1579), w 1C should be added here 45 155
ether. The
of whichrecent discovery of small cache of sixteenth century books 1n Deltft,

WEOEIC previously unknown, SsuggESTS th
— —

SUrVIVINg editions IMay resent only small
blished. But wiıthın these ESC constraınts, Drroportion ot the books origınal

C1 Uung has produced OUuUfstan 1ngDa A thorou bibliographical study, tor which
STU eNTts of the Dutch Retformatıon wıl be

SE Andrews Andrew Pettegree

Hılde rd Traitler: Konfession und Politıik. Interkonfessionelle Flugschriftenpo-
lem1 aus Süddeutschland un:! ÖOsterreic (1564—-1612) Europäische Hochschul-
schrıiften, Reihe Geschichte un! iıhre Hilfswissenschaften 400), Frankfurt
Maın Bern New ork Parıs (Peter-Lang-Verlag 1989
In den ökumenischen Gesprächen der etzten Jahrze nte begegnet Mal einander mıt

ausgesuchter Höflichkeıit. Ihre Protokolle stellen die behandelten Sachfragen ber Kır-
chenrecht, Sakramente der FEthik ausgesprochen £riedlich dar, 4aUuC WEeNnNn diese sach-
ıch sehr verschiıeden beurteilt werden. Eın We VO hr als Jer ahrhunder-

and, die den Gegner nıcht Vel-ten WAar zurückzulegen, bıs INal Formen des Dialogs
unglım ten, sondern CIIlstnehmen, uch WEeNnn 119  a noch keine letzte UÜbereinstim-
MUNg eststellen kann. Wıe muhs dieser Weg WAarI, zeıgt Frau Traitler durch ıhre
Darstellung der Kontroversliteratur A4U5 der drıtten un! vierten Generatıon der siıch
zusehends verfestigenden Religionsparteien. Es War das Jahrhundert des Grobianıis-
INUS; [11all W ar n1ıe verlegen, Schimpfwörtern den Ge nNeTr 1NSs Unrecht

serizen un! seıne Ar verhöhnen. Maxımilıans 11 eda eıner OTttse-
enseıtıSCIl Beschim nNSChlıgen Ver leichung der elı 1onen“ erscheınt den

ührbar. FErst das zwanzıgste rhundert als das dAn apch als undurc
sche Zeitalter der Kırchen hat den Blick geweıtet un: den TIon gemildert, da: die
Austragung der Gegensatze 1n der Form der VO Frau Traıitler beschriebenen Kontro-
versliteratur heute unmöglich erscheint.

In einem-ersten 'eıl ıhres Werkes esCcChreibt Frau Traitler die allgemeıne Flugschrif-
ten-Literatur un ıhre Publikationsformen, ıhr zußeres Bıld nach Format Um-
tan nach Drucktypen, Druckern un! Druckorten, die Zensur un! die Rolle des
Buc handels. olitıschen Hintergründe ZuUur Sprache: Augs-Im zweıten 'eıl kommen die relıg10ns
burger Religonsfrieden und lutherische onkordienformel. Da die katholischen Kon-

werden dle Oster-trovers-Schrittsteller hauptsächlich ÖOsterreic. 4aUus schreı C
reichischen Verhältnisse Maxımıilıan I1 un:! Rudol 11 eingehend dargestellt. Dıie
Ausbreitung des Protestantismus 1n Niıeder- un! Oberösterreich werden ebenso
tretffend beschrieben W1€ die einsetzende Ge enreformatıon un:! das Verhängnıis,
der Protestantısmus keine öffentlich-rechtlich geltende Kirchentorm annehmenS
konnte.

der Franzıskaner JohannIm dritten 'eıl werden der Jesuiıtenpater Georg Schere
Werk un iıhre protestantı1-Nass un! der Reichshofrat Georg der nach Leben un!

schen Gegner A4U5$S Württemberg, VOT allem Lucas Osıander, Jacob Andreae un! Jacob
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Heerbrand; A4US Thüringen der Schmalkaldener Alexander Utzınger, A4U5 ÖsterreichJoachım Magdeburgius neben anderen, Uun:! schließlich der Hesse Georg Nıgrinus alswesentlichste Bundes  N CI11OSsSEN un: Ge enspieler vorgestellt.eıl bringt Inha tsangaben VO G1treıtschrıften, VO denen dıe Kontroverse berden Brietwechse] der Tübıiınger Theologen mıiıt dem Patrıarchen VO Konstantinopel ineutigem ökumenischen Klıma VO besonderem Interesse seiın INas. Der Wıderstandder Protestanten die Eınführung des IC or1anıschen Kalenders als eiınes Miıttels
DA neuerlichen Erhöhun  v der pa stlıchen Stel uch in polıtıschen Dıngen wiırd inden Schriften VO Osı1an un: cherer sehr deut1iıch erläutert. Den oröfßten Umfangnımmt hıer die Kontroverse den Bestseller unt den Schriften Scherers un:! seiınerGegner e1in: „Der Lutherische Bettlermantel“ und dıe Ge enschriuft Heerbrands „Aus-
mantels“klopffung des VO  - Jörg Scherern Jesuiten USaMMENSEC ıckten Lutherischen Bettler-

In Teıl bes iıcht Frau Traıtler die Kritik den gesellschaftlichen und poliıtischenStrukturen des eıtalters. Abgesehen davon, dafß sıch 1e Kontrahenten gegenselt1gden üblen Zuständen Schuld zuschieben, üben S1e ihre Krıtik Prunksucht, Prostitu-tıon, Maßlosigkeit und Besıtz 1er, VOT allem uch TIrunksucht zıiıemlich grenzüber-reiıtend VO Kontession ontession aus. Das ofße Erdbeben VO Wıen 1mM Jahr1590 b_i_et;t dem Lutheraner Marcus Volmar erwunsch  51
losen iıcurischen sıchern Schreyhälse“ wenden. Der Prädikant 1Nas Franck 1ın

ten Anlafs, sıch die „Gott-
Oberho labrunn wırd als Zeu nN1s tür dıe Versuche eines Gemeiuindeau

wichti
aus 1n reforma-torıschem 1nnn angeführt. STIe Leistung der Kontroversliteratur stellt dıeutorıin die Schaffung einer umtassen un ditfferenziert WI1Ie uch weıtgehend gleich-förmig intormierten Anhän erschaft der tührenden Religions arteıen heraus.Eın sehr umtan reicher eıl umta{ßt austführliche Que lenangaben mıt gCeNAUCNTiteln, Druckern, rscheinun SOrtenN, Erscheinun sjahr, Format un Um alng sSOWwIl1eder Bıbliothekssignatur. Eın 1} anhang bringt 4US den bes rochenenStreitschriften, eıne ausführliche Lıteraturzusammenstel]l

Das Buch tührt uns 1n die Zeıt des tiefsten Br Uun: beschließt das erk.
uches der Christenheit. GegenseıutigeKrıtık un Verdammungsurteile tfüllen die eıtC ber in der Sehnsucht ach der„gottseligen Vergleichun der elı ıLonen“ liegt schon Gemeuinsames. Lucas Os1ı1ander

9 „dafß die Evangenschen rhaftig der rechten wahren alten katholischenapostolıschen christlichen Kırche ehören aber schliefßt auch nıcht AUS, da{fßdie Gemeıinde Gottes noch dem apsttum 1st un: bleibt. Man sel ın den Haupt-stücken der Christlichen el; 10N e1nı auch Wenn INa  - iıhnen dıe christliche Freiheitun! „eınen 'eıl des Heılıgen
ten vergehen, 15 1mM Okumenismusdekret

achtma 15{( eraubt habe Fast vierhundert Jahre mu{fß-
wiırd, da; die Kırchen un:! Kırchlichen Gemeiminschaften

des zweıten Vatıkanums anerkannt
die VO Römıiısc Apo-stolischen Stuhl wurden, MI1t der katholischen Kırche durch das Band beson-

ORHET: Verwandtschaft verbunden SIN
Spurenelemente davon versuchte Frau Traıtler ufzuzeigen.Linz Leopold Temmel

Joachıim Camerarius: Symbola Emblemata. (Nürnbführung Ha 1590—-1604). Miıt Eın-Registern heraus egeben VO' Wolt Alg DE und Ulla-BrittaKuechen. eıl un! Teıl aturalıs Hıstoria Bı liae Schriften ZUr biblischenNaturkunde des 16.-18. Jahrhunderts. In Verbindung mıt dem Deutschen Bıbel-Archiv ın Hamburg heraus geben VO Heımo Reinitzer. Bände 2/1 un! 2/2), Graz(Akademische Druck- unı erlagsanstalt) 1986, 438, 63 S:Wolfgang Harms un Ulla-Britta Kuechen legen hiıer ein erk VOT, das schon durchseıne zußere Form überzeugt: Zwei sorgfältig und asthetiscBände präsentieren siıch dem Betrachter. ansprechend gestaltete
'eıl der vorliegenden Neuausgabe der Symbola et Emblemata“ VO JoachımCamerarıus vereinıgt Centurıa enturıa 11 (1595) un: enturı1a L11 (1596);'eıl enthält Centurıa (1604) eiıne Eınführung der Herausgeber un WelRegıster. Grundlage des Nachdrucks 1st die Itene Erstausgabe der einzelnen Centu-rıen, welche gegenüber der posthum erschiıenCeNnNen und weıtaus bekannteren (se-samtausgabe größere Authentizität besitzt.
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Dıie Gliederun und Anordnung der Inhalte seıner Centurıen entspricht dem
„ordo“ —1 enken Autors ın seıner Zeıit „Der Naturwissenschaftler Camerarıus
sucht 1n 1ler Bereichen der Natur eıinen 7Zu ang den ‚visıbılıa‘ Phänoty und den
invisıbilıa‘ pharmakolo ische Wırkung Zeichenwert) der Schöpfung „ also

dem bıo ogısch Besc reıb- un Darstellbaren un: C W as VO Schöp alsanl 4°
Wırkung un! erschließbare Botschaft 1n seıne Geschöpfe, dıe ‚Sachen‘ Fes der Natur,
verschlüsselt hineingeschrieben worden iIst Eintührun 'Te1ı 2!

Dıie ersten hundert Embleme sınd den ewıdmet; dıe olgenden dreiıhun-
dert beschäftigen sıch miıt dem Tierreıch, welches 1n reı Grupplerungen unterteılt un!
jeweıls 1n eıner Centurıe thematıiısıert wiırd die Vierfüßer bzw. Tiere der Erde, sodann
die Tıiere der Lutft (Vögel und Insekten un: schießlich die Tiere des Wassers, denen
dıe kriechenden Tiere w1e Schlangen Schnecken zugeordnet WeTr

Durch die Reproduktion dieser Sammlung 1sSt eın bedeutendes Werk der deutschen
Emblemkunst zugänglıch geworden, das sowohl f1.l Y diıe ermanıiıstische un! theologi-
sche als uch für die historisch-naturwissenschaftliche orschung eine Bereicherung
darste

Der Betrachter un Leser kann die vierhundert Darstellungen zunächst el enständıg
auf sıch wirken lassen un sıch mıt ıhnen auseinandersetzen; 1es ermöglıc die erst

den Schlufß des Teıls>Einführung der Herausgeber. Diese Eınführung
währt auft MNUr sechsunddreißig Seiten einen wesentlichen Einblick ın dıe Bıograp. Za  1€
un: Intention des Autors, sıch mıiıt seinen Vorbildern un! Abgrenzungen 4USC1H-

ander und markiert 1n bestechend sachkundı: CI; knapper Form Entstehungsbedin 11

der Pflanzen, Tıere üb-SCIL, Aussagekraft un!: Wırkung des Werkes. in „Reg
Nachdrucks aAb Leider beziehen sıch diese Re ister 11UT auf die Ertassun d€l' emble-
_1 ‚Sachen““ sSOWl1e ein „Regıster der Bedeutungen ru  w die Kommentierung
matischen Trıas VO' Motto, Bıld un deuten Epigramm; die Prosa OMMENTA:
werden 1Ur ın Ausnahmetällen mitberücksichtigt. So verständlich dıes 1m Hinbliıck auf
die Wahrung des Autorinteresses un! dıe Fülle des Materials uch se1n INAaS, 1ST
doch schade, dafß auf rund dıeser Vorgehensweıise manche weiterführende ntersu-
chungsmöglıchkeiten Forschun erschwert sınd. (Vom Standpunkt der Theologıe
AaUus ware hıer beispielsweise dıe Au schlüsselun der Patristiker- und Bıbelbezüge als
Desıiıderat nennen). Aus 65 rochen hıilfreich inge für den historisch arbeıten-
den Naturwissenschafttler dle Tatsache se1n, ß dle Heraus eber dıe Mühe
nıcht escheut haben, bex eindeutıiger Identifizıerung der Tiere und dle
derne iolo iısche Nomenklatur hinzuzufügen.

Hınsıcht 1C der Bıogra hie un! Bıblıo hıe oachım Camerarıus konzentriert
sıch die „Einführung“ jene Daten usammenhänge, die ZU Verständnis der
„Symbola er Emblemata“ unerläßlich sind, und stellt diese Umstände 1ın einleuchten-
der un! nachvollziehbarer Klarheıt dar. Auft diese Weıse akzentulert sıch das Biıld eınes
Mannes, den 1119}  - aufgrund seıner vielseitigen Tätigkeiten als Humanısten, Phiılologen,
Pädagogen, Edıtor, Ireniker, Mathematiker und Praktıker bezeichnen könnte. Wesent-

eboren 1mM Jahre 1534,lıche Stationen seines Lebens un! Wirkens werden genannt;
wuchs in Nürnberg auf, begann das Medizinstudium ın ıttenberg un! wurde
Haus CNOSSC un Freund Melanchthons. Seiıne medizinıschen Studien tührten ıh:
ach e1pz1g Padua un:! Bologna, 1562 die Doktorwürde erlangte. eın weıterer
Lebenslauft 1ST VO medizinıscher Praxıs un!| Lehrtäti keıt, wobeıl sich uch
als Botanıker I1NCIN machte. Im uts uren und Chara terısıeren des gele rten

Freundeskreıises VO oachım Camerarıus e1 siıch eın weıterer Vorzug der K üh-
1U « Überzeugend 1Sst uch das klare Bekenntnis nıcht gelösten Fra C: w1e EL W:
der eteıligun anderer utoren den Centurıen (s. un:! 12 f die (Camera-
r1Us selbst NUu ückenhaft hınweıst.

Es wırd deutlıch, da: der Autor der „Symbola et Emblemata“ seın Werk sehr LT

antwortun sbewußt aufgrund umtan reicher Korrespondenzen hinsichtlich d€S Natur-
wıssenscha tlichen Kenntnisstandes einerseıts un! der literarıschen Formgebung
rerseıts zusammenstellte. Der Nachweıs dafür wiırd 1n der „Einführun eindrucksvoll

So zeıgt sıch eın exzellentes ıntü ungsvermogen
den naturwıssensc aftlıchengeführt un! mıiıt Beıs jielen beleglenntnisstand der Zeıt un: eıne deutliche Deftinition

V}  w Camerarıus’ Werk zwıischen Vorbildern aus der Im resenkunst und eigenständig
verstandener Emblematik. Es wiırd nachgewıesen, da:; 1e Entstehung seıner amm-
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lung AUS den Tradıtionen der Mythologie, der Heraldik un:! der Fabel CS e1st 1ıst, da{ß
VOT allem jedoch auf die „Hıltfe e1 enständı Naturbeobachtung“ (Eınfü rung 28)zurückge rıffen wurde. So kann bestänS 1gEs Werturteil elten, da: „sich (lamera-
r1us CINC1I1EMN empirisch nachweisbare Fakten“ (Eınführung 15) halt un!
auf diese 15  W,else eın „spezifısch naturkundlich Orlıentiertes Emblembuch“ Eıinführun21) schuf. Diese Betonung VO naturwıssenschaftftlicher Wahrhaftigkeit verschat
dem Autor Camerarıus überzeıtliche Geltung, da „seıne Weltdeutung Iso als weıtge-hend exakt ründet verstanden wiırd“ (Einführung 43)Eın wesent ıcher Extrakt der Arbeit den Centurıien des oachım (lamerarıus lıegt1m Ergebnis des Vergleichs zwischen Handschrift un Druckausgabe: ber erst
7zwiıischen den Entwürfen der Handschrift unı den gedruckten ‚Symbola Emblema-
ta hat Camerarıus die Freiheit gefunden, die ıh: seıner unverwechselbaren Verbin-
dung VO bıologischem Fachwissen, al emeıner Belesenheit un christlicher Weltdeu-
tung hat gelangen lassen“ (Einführung E 273

Dıie Intention der Herausgeber, Leistung und Zielsetzun eines Mannes doku-
mentıeren, der Aaus naturwıssenschaftlichen Erkenntnissen isch-rel:; 10Sse Interpreta-tıonen un: Forderu ableitete, mMUu: erade 1n einer Zeıt des Zweı els der lange
C flegten reinen W:  ll'lgssenschaftsgläubig eıt Anerkennung tinden und Anregungen
SC

Maınz Monica Mutzbauer

un Demerson Dom nıer Regond (Hr Les Jesuıtes parmıles hommes au MN IS sıecles. Actes du Col OqUC de Clermont-Fer-
rand (avrıl Faculte des Lettres Sciıences Humaınes de I’Universite de ler-
mont-Ferrand IL, Clermond-Ferrand 1987, 10, 555
In stimulating preface, Marc Fumarolji claıms that thıs volume and the meetiıin ıt

records mark verıtable breakthrou ın the attıtude of scholarshıp toward the CSU1TS,whi had tormerly een the object unwriıtten taboo. Hıs claım that the wrıtın
Jesunt hıstory has hıtherto been left much the Jesuits themselves recalle

the 10COse remark of Church ıstory teacher: Sit$ NOL that th esults dı LLILOTC
work others; It’s ust that tor CVE tour wh.: worked, OIlC Sat OW! and
about It It 15 certaın desirable that actıvıtıes of the Jesuits, as of all other hu-
INans, should be subjected eritical evaluatıon wıthout preju 1CC CO.:whether NOL the varıed and lıghtsome articles of thıs volume SE of suf icı1eNt histo-
rical gravıty constıitute the alleged breakthrough.ough the first section (of S1IX artıcles, be noticed later) 15 entitled „Les Jesuntesle Jesuite“, thıs cryptic headıng miıght fit Just well the second sect10n, „Analyse
iın the artıc of Domuinı
anthropolo iques which ll turn first. Ome fascinating statıst1ıcs ATC contaiıned

Bertrand (edıtor of the prestig10us Sources Chretiennes),„L’analyse de la soc1ıete apres la correspondance de saınt Ignace de Loyola“, 85
It 15 claimed be by far the MOST voluminous correspondence publıshed tor the

16th CENLUrY: 9178 ıtems, of which 6815 WEEIC etters SENLT. Luther, WIt. 3141 sent OUuUtL
of 4335/ ıtems, has less than halt; hıs PCH W as fully CC 1ed otherwise, ıf Can belie-

the of Lohse, who sTLatfes 1n Themel::os 14 that iıt would take Da
hours day read throu al of Luther’s works. The Su  1V1s10Ns anı

racter of natıus’ wrıtın AI AIl  x yzed wıth skill anı p1quancy. Amon the
other artıc ot this „ant opological“ sect10n, Were struck frieda Du-

O1S, „Le Pere Le Moyne la Devotion aısee“, 153—162; an Rıchard Maher, „Spirı-tualıte mondanıte hez le Pere Le Moyne“, 163171 (only later noticed that
both these contributions stemmed from England) hıs reverend tather understan-
dabl attracted attention both by his skıll 1ın composıng and by hıs gallantry
War the ladıes. These qualities an their CTITCUSS1ONS A skiımmed with Jighttouch, NOL unsympathetically but without PrOo und hy otheses functions
VOT of Jesuit education and other actıvıtıes which M1g have een hoped trom Le
Moyne’s unusual talents.

third secCt10on, of artıcles, 15 entitled „Polemi ues“, an eed NOL detain
ere because that asSspecCL of Jesult hıstory 15 relatıvely —k known. The tourth sect1on,
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wıth OIl of which will conclude. Section V,„Apostolat“, contaıns S1X artıcles,
les Poland and Canada such wıilleco raphıe apostolique”, contaıns artıc

tice other9 plus three Murcıa, Japan, anı Chına. IThe final section
closest whatN: cole, theätre ture“, wiıth ıts EVCIl artıicles,

would CXP  Eect 1n historical research the Jesults ot (mostly) France.
>> Les Jesuntes de Ia Nouvelle France ei le de leurs mart r  rs 35—45, by Guy

Lafleche, AK Its title leads US_T.O eXpeCT, the  y fit the CXPCCtC pattern of lı htsome-
nNnCcSsS an objectivity. Jogues SCCH bassador of unacceptable whiıc France

arnıer suffered because the rESEIICEC ofW as attempung 1mppse the Iroquoı1s; Hurons; Brebeut SpCa of desırethese Frenchmen W as sımply unwelcome I: the
but teels uUunworthy chare thıs tate 1It 15 dou L-ot martyrdom IL hıs confreres,

less usetul and NECCSSAL Y (today IMOTC han ever) ralse the question ot what death
„for the taıth really CONLEXT wher AN'Y kınd of charıty help 15 interwo-
VC  — with ıtical implications. La Fleche bases hıs ase chiefly hıs cıtatıons trom
the PC{SOII_S the etftect that they di NOLT really aım at martyrdom (ın the
strıct theological But the real question 15 whether ıt 15 enough AaCCı deat
which of desıre and mandate be of SErTrVICEC those 381

47-65, Michel Morineau further FrFre4tswhom OILlLC dwells WIt ostolic g9al. On
LW artıcles of sect1on 1{1 „Anthropol ue aAM OMNLC 1nSa soıif du martyre”; daS„Geo raphie“ also deal with French mi1issıonarıes 1n Cana Cognate interest,

thoug much milder and less urgent, 15 Dompnıier’s pD.2Z00=-308, „Les Jesuntes
devotion opulaıre; aUfOUr des Orı ines du culte de saınt Je_an—F1:angfois Regıs“.

We ATr A be able CO ude wiıth word of hı praise tor OIl of the artıc-
les trom league 15 FArLC in the tield first artıcle 1n sectiıon I 9

at 15 by Marc Venard, „L’Apostolat du Antonıo Possevıno France„Apostol Universıity has2-— Meanwhıiıle John Donnelly of Marquette trom which he has tarSOTINC, ot MAaANUSCHLD dealing wıth Possevıno,
drawn artıcles |Archivum Hıstorıcum S 50 (1982) 45—79; (1986) 3—31; 57
(1988) 163—9; Archivum Hıstoriae Pontificıia 24 (1986) 377-384, and LW others,
„Possevıno’s plan world evangelizatıon”, Catholiıc Historical Review (1988)
179—198 readıng Venard’s article, DonneUly WT' complıment hım, AF

ındıcate ad1C55 Though Venard W as unNnable uUus«c these indicate: ublications,
indeed the ast esult archive 1n Rome AL all, he handles VE the materı1al,

the Avıgnon archıves.Lally 1n relatıon hıs OW') specıalıty, exten« thıs praıse the artıicles ın theough wıthout sufficıent c9mget<_anc
volume, mMay satel ecognıze it fıttıng trıbute the varıed aSpeCIS of the
gaC of Ignatıus Loyo8 whose 500cth birthday celebrate iın 199S  RıOM Robert North S,

sellschaftt 1n MainfrankenWittstadt, Klaus Fra Kırche und ländliche Ge
VO Re GT bıs Zu ne eıt ar estellt den Dörtern Frik-

ZUT tränkısckenhausen/Maın Gaukönıi:1 shoten Geldersheim orschun
1988, 591 s’ kt.Kirchen- und Theolo LEZESC iıchte 13R Würzburg (Echter-Verlag

Seıit 1986 wiırd 1m Ra eınes umtan reicheren FOorschungsprojekts Kirche un:
ländliche Gesellschaft 1m maıinfränkischen 4AUu 1n der Neuzeıt anhand VO dreı AUS-

gewählten Pfarrdörtern 1n der Niähe VO Ochsentfurt bzw. Schweinturt die Raolle der
eistlichen Amtstrager innerhal ıhrer NRVAPlen Umgebung untersucht. In dem VO

Sammelband sind 1n 1er Beıiträgen Zwischener-laus Wittstadt heraus egebenehaben zusammengelalst. Allerdings ist noch nıcht eın-gebnisse dem Forsc ungsvor
mal dıe Materialsammlung Ar eschlossen, insbesonders mussen die Bestände des
Staatsarchivs Würzbur erst 1L1OC vollständig erfaßt werden, dafß die Einzelstudien
eigentlich Nnur den VOT utı Charakter VO „Werkstatt-Berichten“ (S haben, w1ıe
die Vertasser selbst eingeste

In der nla verg]ıchbar S1nd dıe rel umfangreichen Arbeıten VO Georg
Knetsch über 1e Gelstlichen ın Frickenhausen Maın“, VO Gabriele Lautenschlä-

über N ang Weiß über „Das hochstiftische ort
SC „Gaukönigshofen“ SOWI1e VO Wo

ten Ortsgeschichte mıit besonderer Beto-eldersheim“ Neben jeweils eıner kurzgef
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NUung der kırchlichen Verhältnisse, insbesondere der Patronatsrechte, liegt be1 allen Tel
Untersuchun der Schwerpunkt bei einer Proso 1e Ortsgeıstliıchen. In
chronologisc Serie werden Lebensdaten, Herkun t7 Ausbildung, Weihen und beruf-
lic Werdegang der Pfarrer vorgestellt. In Frickenhausen wurden 124 Pfarrer VO
1239 biıs 1953 1n Gaukönigshofen Pftarrer VO: 1344 bıs 1946 un: 1in Geldersheim 49
Ptarrer VO 1293 bıs 1949 ertaßt. In ıhrem Intormationswert eNtTts rechen die rel Stu-Ü1en eLtwa den evangelısch-lutherischen Pfarrerbüchern, dıe der ereın für BayerischeKırchengeschichte herausgibt, doch scheint die Quellenlage schwieriger se1N,enn WITL ertahren L1LUT be1 CIMNMISCOH wenıgen Geıstlichen über den Beruf des
Vaters.

Dıie Geıistlichen überwiegend aus der 10zese Würzburg. Die Möglıch-eıit als Kleriker soz1ıal aufzusteigen un: durch die tinanziellen Vorteıle als Pfarreiunha-
ber häufig auch ATINIC Famıiılienan ehörıge unterstutzen, belegt VOIL allem Knetsch.
Es wurden ber nıcht 11UT weıblic Verwandte als Haushälter aüfgenornmen, vieltach
wurde uch eıne geistliche Ausbildung gefördert, da{fß „geNEraklLoONENVeErSETIZLE ‚DY-nastıen“ VO Welt- und Ordens eistlichen“ S 1533 entstehen konnten.

Deutlich erkennbar wırd auc das seIit der Würzbur Hochschulgründung (1582)gestiegene Bıldun SNIVveau. Seitdem gıbt CS ıne ohe Anzahl graduilerter Prie-Ster. uch treten 1e früher sehr drastisc ausgetragenen Konflikte zwıschen den ın
1CI Lebensweise oft wen1g vorbildlichen Amtsträgern un der Gemeinde stark 1ın den
Hınter rund, achdem die Beschlüsse des TIrıdentinischen Konzıls und die Reformen
1n der lerikerausbildung wirksam WUur

In den beiden Studıien Gaukönigshofen un Geldersheim 1St die AÄuswertun
knap  RE Bemerkenswert 1st die Ausbildung eiınes „katholischen Dorfbewußtseins
(Weı 173) während der Barockzeıt, wodurch die Posıtion des Pfarrers als Vollzie-
her der sakramentalen Handlun
der Gemeinde eın efordert AT“A und geistliıchen Aufgaben festgelegt un: VO

Eıne vVviertfe Stu 1e VO: Enno Bunz betafßt sıch wıederum mit Gauköniı shoten. Aus-
5C en! VO  - einem Archivalientund wırd onkret das mıtunter problematische Verhält-
1115 zwıschen dem Pfarrer Georg Luginfslandt un seıner Gemeinde dargestellt. Der
Geıistliche mu{fste sıch FS536 bei dem zuständıgen mtmann und be]l dem Abt VO

Oberzell dafür rechtterti C da{ß e1ım Patronatstest, dem Tag des ostel Jako-bus, Gemeiuinde ver hatte. Er rechtfertigte sıch damıt, da: seıne tarrkınder
VOT dem Kırchhof gespielt un! gefeiert hätten, weshalb  ern „ WECSCH ihres gottlosen We-
sens“ S 38) 6S VOrgeZzZOßCcN habe, 1n Eichelheim dıe Messe CSCI1.

Dıie vorgelegten Ergebnisse lassen noch kein abschließendes Urteıl über das For-
schungsprojekt Z doch bereıts die „Werkstatt-Berichte“ machen neugıier1g auf weıte-

Untersuchungen.Bayreuth Rudolf Endres

euzeıt
yrıdon Dem Kontogıiannes: ToO GLVOALTLKOV Entnua 1017’-— v Ot.); Athen
1987, 4721
Mıiıt dieser Doktordissertation der Theologischen Fakultät Athen wollte der ert.

die kom lızıerte kırchenpolitische Posıtion des Katharinenklosters auf der Ha bınsel
Sınal (6 h 1n Konzentration auf die kritischen ahrhundertenJh. un: durch
Archivstudien! vertieft 1  C bearbeiten; beı den damalı Wırren ıng CS, urz gesagt,1n einer ersten Phase den Anspruch der Erzbischö Abte) Sınaiklosters auf
Autokephalie Unabhängigkeit VO Patrıarchat Jerusalem), in einer zweıten

Es handelt sıch die Archive auftf dem Sınal un: 1n seinen Fılıalen SOWI1e 1in den
Patrıarchaten Jerusalem un! Alexandreıa; vgl Lıt.-Verz.: 349—385).

ZKG 103 Band 1992/72
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dıe We1 derselben Patriarchen,; die kanonische Wahl der Erzbischöte anzuerken-
nen NC  3 dıe eNTts rechende Weihe erteıilen. Im Verlauf des unverhohlenen
Machtkampftes tand das atriarchat Jerusalem Unterstutzung beı seınem Nachbar, dem
Patriarchat Alexandreıa (als Anwalt der altkirchlichen Tradıtion g€ enuüber unzulässı-

Neuerungen Lat sıch sowohl 1n diesem Fall W1e uch bezüglıc der Forderungen
russıschen Zaren nach dem drıtten Ra für das neugegründete atrıarchat Mos-

kau 11589] der Patriarc VO Alexandreıa, Melet10s [1590—-1601];, hervor); lex-
andreıa War direkt iınsotern betroffen, als AA SınalA noch mehrere Metochıa,

kleinere „Suffragan“-Klöster, 1n Kaıro un:! auf Kreta, ehörten. Die Rechts-
schwer entwiırren, weıl die Reklamatıonen des Sınal sıch 1inlage Wal uch deshal

VO „Sınal un Raıthu“) UN denPersonalunıion sowohl auf den Erzbischofstitel Ü aa
Abtstitel bezogen.

Der Autbau des Buches fol den angedeuteten Phasen des Rechtsstreıites (16./47.
b7Zzw. 18 un Jh.); 1m Mıtte punkt der Aufmerksamkeıt stehen die jeweiligen C1-

häupter des Sınal Y nm A Kloster/Erzbistum). Manche Ka tel sind trocken geraten,
die 11UT eiıneınhalb Seıten urh assende Au zahlung des Briefwechsels hne

Sinau1abten und den Papsten Pau un:jede Hintergrundinformation 7zwiıischen den
1n dxe Geschichte des Sınal als Ort der

Askese
Urban 14 7-89) Trotz eıner Eintührun

S wird dem westlichen Leser Inhalt des gut dokumentierten Buc R

fremd eiben. Der inzwischen beendete Jurisdiktionsstreit 1st ber e1ın Paradebeispielbanl
(Paradıgma) für die Problematik, die sıch innerhalb der Orthodoxie be1 tast jeder sıch
ZUSAaTiZzıch entwıckelnden Autokephalie b7zw. Neugründung eınes Patriarchates erg1bt;
der Ausbruch aus dem 1m 6. Jahrhundert festgeschriebenen Schema der Pentarchıe
(Herrschaft der üunt Patriarchate als Kirchenstruktur) 1st Imäßig mıt Perioden
zeıtweıse unkanoniıscher Verwaltun (bıs ZUrFr Rezeption eiıner euregelun durch d.1€
5Syno der Gesamtorthodoxıe) VEr unden. Unter dieser Rücksicht 1sSt 1e Lektüre
uch tür die Gegenwart noch aktuell un empfehlenswert. /ıtate nıcht immer über-Kritisch lıeße sıch anmerken, da: der ext durch über]! Rsichtlich un! lesbar leibt; uch fehlt nıcht Druckfe CII, be1 der rennun
nıchtgriechıscher W orter bzw. der Umseschriuft slavıscher Buch- un: Zeitschriftenartike
(19; Anm f Der Herausgeber viele beachtenswerter Texte A4Uus den vatıkanıschen Ar-
chiven heißt: Georg Hotfmann (88, Anm. 98—100); die Seitenzahlen eiım Artikel
VO Deliales 359) lauten richtig: 108—127 Im Inhaltsverzeichnıs ıst eıne Jahresan-
yabe mifßraten (414, 2v Podskalsk'yFrankfurt/Maın

Marıe-Loui1se Gondal: Madame Guyon (1648-1717). Un NOUVCAaU Visage, Parıs
(Beauchesne) 1989
1ermıt lıegt nach der Dissertation L’Acte Mystique. Temojgnage Sprituel des

die zweıte Arbeıt der utorin überMadame Guyon (1648—-1717), Lyon 1985 ”
ber pragnanter un! umfassender alsfranzösıische Mystikerin VOI, wenıger volumınös,

1e
Dıie Dısposıtion des Buches 1St dem Sujet eMmMESSEC; Madame Guyon nähert sıch

der Wahrheıt 1n der Weiıse des Umkreıises der hrheıt, ihrer Entfaltung VO 1Ns Bı
verdichteten Erfahrungen; Gondal versucht eın \h: iıches, indem S1e ıhrerseıts
die stikern umkreıst: Sıe eht aus VO'  - ıhrer Wirkungsgeschichte, ıhrem historischen
Umte dem leichsam e eräußersten“ Rahmen ıhres Le C1Ss wendet S1C VO  -

1er aus Mme Guyons Kirchenbe rıftf Z der theologi_sqhep Deftinition ıhrer
aft der Christen, S1C ENTWIC elt sodann Mmemystischen Fxıstenz 1n der Gemeıinsc

mıt der kirchlichen Hıer-Gu Oons Selbstverständnıs anhand iıhrer Auseinandersetzun
AarCcC 1e, VO dort aus Mme de Guyons stik 1n iıhren eo-logischen un christo-
logischen Bezügen nachzugehen, un!| En enttaltet die utorıin die Existenzerfah-
Frungen der Mystikerin als eın Ausdrucksmiuittel ıhrer kÖ rlıchen, leibhatten Person.
Es wırd Iso versucht, die vielfältigen Aspekte nachzuzeıc C. welchen siıch die
„Außenseıte“ stischer Exıstenz „Innenseıte“ ın ıhrem wechselseıtigen,
konfliktreichen CZUS aufeinander beschreiben lassen; un! demgemäafß stellt sıch Mme

Dogma un! Hıerar-de Guyons ıta als Bezug individueller Frömmigkeıt auf Lehre,
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chie dar:; als Bez der ecclesi1ola auf dıe ecclesıa; als Bezug der Mystikerıin in iıhrer
Raolle als „Frau“ nhegattın, Mutter) auf eine Iranszendierung soz1ıaler Posıtionen VeT-
mıittels der Eıiınkehr nach ınnen; be1 alledem als der Bezug der „Erfahrenden“, „Su-
chenden“, „Leidenden“ autf die dogmatisch, kırchlich, politisch „Mächti en  n un!
„Wıssenden“. SO unternımmt Gondal ihrerseıts, eın „Bıld der Mystikerınmalen, wobe!ıl S$1e sıch wenıger mıit den Deutungsmustern der Hıstoriogra hie aUse1IN-
andersetzt als vielmehr diıe behutsam kommentierten un bıbliographisc dokumen-
tıerten) Quellen sprechen 15 b nde miıt dem 1e] „de PCICCVOLF le SCNS de V’enigmeguyonıenne erennıte“ S 277)

Schon als e1ın C111 uch protestantischer Kırchengeschichte 1MmM Spannungsteld VO

„Cartesi1anısmus“, „Pıetismus“ un „Separatısmus“ 1st Mme Guyon VO' Be ang,Gondal 1Sst sıch solcher Zusammenhänge durchaus bewufßt Darüberhinaus
regtL ıhr Buch azZzu (und das dürfte E 1n der Absıcht der utorın lıegen), die
Zusammenhän VO Mystık, Pıetismus Spiritualität“ reflektieren. Fur
den hıistorisch interessierten Leser 1st gleichwohl eıne eWw1Ssse „tranzösısche Engfüh-‚  rung In der Perspektive der utorın bedauern ähn ıch WI1e€e schon 1n Gondals Dıs-
sertatıon VO Bezeichnend 1n diıesem Sınne 1St bereits Gondals weıtgehen-der Verzicht autf außerfranzösische bzw. nıcht 1Ns Französische übersetzte Literatur
(so wiırd eLIwa Wıesers Arbeıt ber Poiret 33 Anm. 23 Nur AUSs Zzweıter Han Z1-
tiıert un! fıguriert Literaturverzeichnis zudem MI1t eiınem unvollständigen Titel)
Damıt 1st ber be1 aller Weıte des Hor1izonts der utorın zumiındest für den deutsch-
sprachıigen Leser partıell die Möglıchkeit erschwert, die Spuren Mme de Guyonstassender sıchten, eLtwa 1m Blıck aut die Übergänge VD  - Pıetismus und Aufklärung
ZuUur Romantık: Immerhın gehören 1m deutschs rachıgen Bereich nıcht 1Ur Gestalten
Ww1e de Metternich (S 63) der Tersteegen 513 ıhren Protagonisten, sondern

Ende uch Matthias Claudıus.
Wer freilich bereıit ıst, eine dogmen- un:! theologiegeschichtlich orlıentierte Herme-

neutik hintanzusetzen einer gleichsam mystischen Bınnensicht der wırd
Gondals Arbeit mıtsamt LT leisen Tendenz eıner „tfeministischen Theologie“ mıiıt
Gewıinn esecnmn.

Düsseldorf G ustav Krıeg

Felmy, arl Chrıistıan: Dıe Deutung der Göttlichen Lıturgıe 1n der russ1-
schen Theologie. We un Wandlu russıscher Lıitur je-Auslegung Arbeı-
ten ZuUur Kırchengeschic 54), Berlin-:& ork Walter Gruyter) 1984 507 D
Leıinen.
Dıiese Erlanger Habiılitationsschrift stellt 1ın jeder Hinsıcht e1ın PUS magr3um dar.

Reın außerlich fällt neben der Dicke des Bandes schon auf, dafß 1n nıcht wen1-
gCr als B7° Anmerkungen, 1n jedem der 10 Kapıtel SOWl1e 1in inführung un! 1m
abschließenden Ausblick jeweıls gesondert gezählt, die Darstellung abstützen un da
eın Lıteraturverzeichnis VO nıcht W CI als 30 Seıiten S 466—495) 1Ns 696 M
tel nachweist. Entsprechend weıt ef 1st ber uch der Gegenstan der ntersu-
chun LDer ert. hat den Mut un! 1e Ausdauer bewiesen, eine umfassende Geschichte
der Liturgieerklärung 1n der Russ.-Orrth. Kırche erarbeıten, VO der Taute Rußlands
bıs 1n die unmittelbare GeSCENWAaATT, un dabe; noch ZUur Vermeidun eder Engführungdie theolo ‚egeschicht ıche Gesamtentwicklung mıiıt 1Ns Blickf ; erückt.

Dıie Litur 1e CuLung ın altrussischer Zeıt WIrF:‘ d aus methodischen ründen 1n wel
getrenNNteN apıteln behandelt. Während sıch Kap der Überschrift „Die Litur-
ieerklärung 1m Alten Rußland“ S E mi1t entsprechenden Texten befafßt,
encn Auszüge aus dem Lıturgiekommentar des Patrıarchen Germanos VO: Kon-

stantınopel (715—730; est. 7/32) 1n slawıscher UÜbersetzun un! unterschiedlicher Ver-
arbeitung die Hau Lro le spielen, eht 1n Kap 11 1e Deutung der Liturgie 1n

altrussischen kono raphıe“ e  3 WIC s1e VOT allem 1n Darstellungen der
Apostelkommunion, in NnNen VO ymnolo iısch estimmter Thematık SOWI1e 1n
lıturgischen Bezügen uch nıcht-liturgischer Nnen vorliegt. Dıieser 'eıl der ntersu-
chung 1St ZUr Vervollständi NS der bereıits sehr 1Ns einzelne ehenden Beschreibungennoch Mi1t ınsgesamt Abbildungen auf 16 Biıldtafeln Sc ul des Bandes außerhalb
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der Paginierung ausgestattet. Als sentliches Unterscheidungsmerkmal altrussıscher
Liturgiedeutun gegenüber byzantınıschen Vorbildern arbeıitet der Verft. die stärkere

auf eıneBetonung des CODhaniecharakters heraus. Merkwürdigerweıse verzichtet
Auseinandersetzung mıt der eher negatıven Beurteilung der Liturgieerkläru des Pa-
triarchen Germanos un: ıhrer Autnahme be1 den Ostslawen durch SIMN,
Untersuchungen ZuUur Geschichte der kirchlichen Kultur und des relig1ösen Lebens be1ı
den Ostslawen, Heft Dıie ostslawische Kıirche 1mM jurisdiktionellen Verband der by-
zantınıschen Großkirche (988—1459). Das östliche Christentum, Hett 13; Wurz-
bur P955; 9 , uch 1mM Literaturverzeichnıis sucht 1113  - dıeses durchaus einschlägiggWer vergebens 467)

Wııe stark die8 Itusretormen des Moskauer Patriarchen Nıkon (1652—-1658 bzw.
1n der Kirchengeschichte Rufßlands 4AUC hinsichtlich der Liturgiedeutung einen

Finschnuitt bezeichnen, zeıgt der ert. 1n HE überschrieben „Dıie Kriıse der 1U5

schen Kırche 1m ahrhundert un: die ıtur iekommentare der ‚Skrızalur S CL
anı enthält als Hauptwer die Liturgieerklärung des Priesters

Loannes Nathanael aus
FH) Dieser Sammel

Konstantinopel, dl€ ihrerseıts eine SIC. vorwiıe Sa  end dıe Er-
klärung der Göttlichen Liturgıie durch den byzantinischen stiker Nıkolaos Kabası-
las (um 1320-1370) anschließende Kompilatıon aus alteren Lıturgiekommentaren dar-
stellt und 1574 1n Venedi 1mM ruck erschıenen 1st, un:! außerdem noch eıne kürzere
Liturgieerklä 1m Ra INECIN eınes Sendschreibens des Patriarchen Paısıos VO  -

Konstantıno FU}  el (12-1 Den Namen des Sammelbandes fü der Vert. aut die
Wiedergabe Begritfs mbolon“ durch Nıkons Mitarbeıter Arsen1] rek schon in
der Überschrift des Ka ıtels der Liturgieerklärun des Ioannes Nathanael mıt jenemSeın der „Gesetzestafel“ des-russischen Wort zurück,. Grundbedeutung
halb hıer als deutsche UÜbersetzun smöglichkeıt der Interpretationshilfe mıiıt Recht
ausschließt ( Als Nachteıl Anschlusses die durch dle „Skrizal’“ vermıiıt-
telte Liturgiedeutungstradıtion der Griechen mıiıt ihren VOrWI en! rememoratıven
Zügen P Aufweis VO Entsprechungen zwischen eınzelinen andlungen eım z
Lur jevollzug un! einzelnen reıgnıssen 1m neu  entlichen Heilsgeschehen stellt

Verlust der altrussischen Betonun des Theophaniecharakters und der eschato-
ottesdienstes heraus.lo iıschen Dimension 1m Verständnis des

it der 1667 1n Kıev erschıenenen sıch durch besondere Pragnanz der Darstel-
un auszeichnenden Lıitur jeerklärun des Abtes Feodosı] Safanovıc, der sıch be1 ıhrer

aASSUNS nıcht allein dle wichtı sten byzantinıschen Liturgiekommentare gC-
stutzt, sondern sıch als wesentlichster 5°uelle uch des VO dem französıschen Domıi-
nıkaner Jacques (30ar (1601—1654) herausgegebenen und 164 / 1ın Parıs erschıienenen
Euchologions bedient hat, mıt haltenden Verlegenheıit, in diıe Kaiserıin Elızaveta
Petrovna (1741—1762) dıe russ1ıschen Theologen mıt ıhrem Verlangen nach Ausar C1-

der Rıten und Gottesdienste der orthodoxen KirchetLung eınes Buches AA Erklärun
1n Erledigung dieses Auftrags erst 1792 erschıene-versetzte, SOWI1e schließlich mıiıt

He  j Gottesdiensterklärun des St. Petersburger Metropolıiten Gavrul Petrov 17A0
der Lıitur auf-dıe bereıts beachtlic nsätze einer historischen Erklärun
nde der trussı-welst, betafßt sıch d€l' Vert. in Kap der Überschrift ‚Das

schen Lıitur jedeutung un! dıe nsätze für eiınen Neube ınn S 12-158). Die Ab-
hängigkeıt Liturgieerklärung des Feodosı]) Safanovıc, 1e mıt ıhrer Festlegung des
Zeitpunktes der Wandlung der eucharistischen Gaben aut die Eınsetzun Sworte aller-

Boden orthodoxer Überlieferung verliefß, dadurch 1ın Mos den 50$:dings„Brotanbeterstreıit“ auslöste un! somıt ıhrer weıteren Verbreitung selbst 1m We
stand darf der Ve als Erstentde124 E, VO den „Notae“ (G0ars Eucholo
kung pur sıch verbuchen S I% Anm. 28) Be1i Gavru Petrov müßte noch C art W CI-

den, ob zwıischen der VO ert. festgestellten Pragung durch den „Geıst der Schule
Feotan Proko Ovıcs“ (S 140) mıiıt ihrer Oftenheıt C enuüber protestantischen Anlıe
un!: der auffä lıgen Hervorhebung des COommMuUun10- harakters der Lıturgıie (S 157 SCH  {£.)
eın unmıiıttelbarer Zusammen alg nachzuweısen 1SL.

Ka 1st ausschliefßlich „Erzbischof Venuamıns ‚Novaya Skrizal‘“ vorbehalten
nach Meınung des ert.s(S 159—-200). Mıt diesem Werk, dessen Titel „Neue Skrizal’‘

ruchs verstehen seın dürfte, die Liturgiekom-ehesten als Anmeldung des Ans
entare obenerwähnten Samme and ers: (S. 163), beginnt e1in
schnıitt ın der Geschichte der russischen Liturgiedeutung, der ganz dem Einflufß
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VO Jacques (G0o0ars Euchologion steht. Gleichwohl erwähnt Erzbischof Veniuamın (Ru-movskij-Krasnopevkov, 1738/39—-1811) VO  a Nızni) Novgorod diese Hauptquelle SE1-
Nner Litur ieerklärung A4USs dem Jahre 1803, die bis 1908 1Ns Auflagen erreich-
LE, deren 1n uUuIlseren Tagen VO der Russ.-Ort Auslandskirche noch e1n-

otomechanısch nachgedruckt worden 1St, miıt keinem e1inz1 Wort Ebensobeharrlich vermeidet die Nennun des Namens VO Nıkolaos Ka asılas, mıiıt dessen
Deutungen durch Zitate 1n den tae  &n Goars Euchologion bekannt gewordenISt, uch Wenn s1e beifällig vortührt. Man kann daraus 11UTr mıiıt dem ert. schließen,da: sıch Erzbischof Venjiamın zumiındest nıcht sıcher WAaTr, N hıer wiırklich mıiıt eiınemorthodoxen Ausleger un haben „Doch erade aus den ıtaten der Kabasilas-Auslegung 1n Goars ‚Notae‘ übernımmt Erzbisc otf en1amın die Aussage, die Liturgiese1 1n iıhrem Ablauf dem Leben Jesu kongruent. Seine starke Verhaftung 1n anderenTIradıtionen der östlıchen Liturgjeerklärung hındert iıhn allerdings daran, diese Deu-tungskonzeption konseqlentTt verwirklichen“ (S 200)Die Begegnun mıiıt d VIL, das 99  1€ Liturgieerklärung Ivan Dmitrevskis“ ZU

als der ollGegenstand hat 201—262), wırkt ach allem Vorangegangenen insotern befreiend,i1en-Assessor Ivan Iyranovıc Dmuitrevsky (1754—-1829) schon durch den TEtel seiner 47istorıschen, dogmatischen und mystıischen Erklärung der Liturgie“ ausdem Jahre 1504, die bis z Ausgang des 19 Jh.s noch zahlreiche Neuauflagen hr,erkennen lafßt, da{fß für ıhn die hıstorische Ausle den Vorrang VOTr allen bri
Deutungsmöglichkeiten besitzt. So beruht selıne Liturgieerklärung uch als e1-
HOT: ftesten wıssenschaftlichen Grundlage. Für ıh versteht CS sıch VO  - selbst, westlicheLiteratur neben der östlıchen nıcht 11UT!T benutzen, sondern auch als solche ANZUSE-ben. Dıiıeser Lıturgiekommentar weckt 1n besonderem Maßfße das Interesse der Bıo-graphie seines Autors. Leider konnte der erft. nıcht teststellen, weshalb der Erzprie-sterssohn aUus dem (souvernement RJıazan’ und Absolvent der Moskauer GeıistlichenAkademıie hne die Weihen ZU Dıakon un! Priester geblieben 1st un! als LaıeGeıistlichen Seminar Ryazan' unterrichtete, spater als Übersetzer e1m Synod 1n StPetersburg und Sekretär eim Konsıstoriıum 1n Tambov arbeıtete, bevor schließlichder Moskauer Unversıität russıische Etymolo 1, lateinısche 5Syntax und riechischeEtymologie lehrte. „Der Tatsache, da: eine eıtlang Hebräisch TOTtS; 1st cszuzuschreıben, da: seın Lıitur iıekommentar w1e eın anderer VOT un! nach ıhm aufdie Bezıehun ZU Alten ‚9 ber uch A Talmud un: anderen hebräi-schen Überlie CTIUuUNn verwıesen hat“ (S 203) Miıt dem starken Interesse der Kon-tinuıntät ZU Alten verbindet sıch beı ıhm die VO Nıkolaos Kabasılas über-
NOINMENE Bptc_)nupg des ercharakters der Eucharistie einer einheıtlichen Kon-
zeption. Dabe:ı erleichtert E die Konzentration auf den tür ıhn erkennbarenOpfergedanken die Eıinsıicht in dıe historischen Entwicklungsstufen der Göttlichen Ba
tur 1e.

Im Verlaufe des werden dıe Litur iekommentare ın Rufßland zahlreich,da{fß der ert. den We INONO hischer Be andlung verlassen und sıch mıiıt-mentassenden Darstellungen eiıden Hauptrichtun begnügen mu{fß So würdiın Ka VII zunächst „Dıie Vorherrschaft mbolisc Liturg S 263—
308) 1n 111 sodann „Die Deutungf Göttlichen Liturgie durch 1e histori-ıeerklärun:  xie durch
sche Schule“ &E 309—360 Er spricht VO „Flut VO Lıitur iıekommentaren“;, die1m Gefolge VO Erzbisc of Venıuamıns „NovA Skri  z  Zal'“ die öttliche Liturgie „alsDarstellung der neutestamentlichen Heıls DB iıchte erklären“ (S 307) Ihr Autkom-  z
INeEe'  $ führt sowohl aut das wachsende Bı dungsniveau als auch die zunehmende akırchlichkeit zurück, die Versuchen nötıgte, den Ablauf des Gottesdienstes einsich-t1g machen. Der Vergleich verschiedener rememoratıver Lıturgieerklärungen aäßtbeı aller Tradıitions ebundenheit eın überraschendes Ma Freıiheıt der Ausle hın-siıchtlich der Zuorie1U VO' ıtur ıschen Handlungen bestimmten Heilsereignissenennbar wer Es errscht emnach 1n der ostkıirchlichen Liıturgiedeutung eıneähnliche Wechselbeziehung zwıschen Gebundenheit un:! Freiheit W1€ in der Ikonen-malereı. Obwohl der ert. einräumt, da: Nikola; Vasıl’evic Gogol’ (1809-1852) „dierememoratıve Liturgiedeutung einem Zeıt unkt, S1e durch den Begınn einer hı-storischen Erklärung 1mM Werk Ivan Dmuitrevs 1]5 schon einmal grundsätzlıich 1n Fraestellt worden WAafl, och einmal eiınem einzıgartıgen Höhepunkt“ geführt ha

298), konnte sıch doch nıcht entschließen, dessen „Betrachtungen u  er die OÖOft-
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Unterabschnitt wıiıdmen. Das 1Sst INSO C111 be au  5 als dieser Liturgiekommen-
liıche Liturgie“ A4US dem Jahre 18458 eın eigenes Ka ıte] der zumiındest einen eigenen
Lar weniıger durch seınen Inhalt als vielmehr durch die Person se1ınes Autors eine volli-

Sonderstellung einnımMmMt. Man versuche sıch NUur vorzustellen, einer der größten
eutschen Dichter hätte Betrachtungen über die Gestaltung des Gottesdienstes in Se1-
T Kirche vertafßt! So bleibt Gogol’s Lıitu ieerklärung eınes der eindrucksvollsten
Zeugnisse tür dıe besondere Innigkeit der erbindung des russischen Geisteslebensv
mıt dem orthodoxen Christentum. Dıiıe Tendenz, mı1t der siıch 1n einıgen Lıitur iekom-
5 darunter uch ın Gogol’s „Betrachtungen“, die rememoratıve Er lärung
verbindet, sollte INan besser nıcht als jetistisch“ S 307) bezeichnen, da dieser Be-
rıtt stark in der protestantischen mmigkeitsgeschichte verankert ISE Der erst
urch den 'Tod Kaıser Nıkolajs (1825—1855) Ww1ıe se1ines Oberprokurors raft

Protasov (1836-—1 855) ermöglichte Neuautbruch 7T historiıschen Liturgieerklärung 1St
CS mıiıt der Lehrtätigkeit des St. Petersburger Protessors Aleksandr Katanskıy und Se1-
11IC „Abriß der Geschichte der Lıiturgie UuUNsCcCICI Orthodoxen Kirche“ 4aUus Jahre
1868 verknüpftt. 7u Begınn des Jh.s stutzt SlCh dıe historische Litur ieerklärung be-
reıts autf textkritische Untersuchungen un! Auswertun euent eckter Quellen
durch russısche Theologen, wobeı die liturgiewissenschaft ıchen Forschungen des We-

durchaus ZUT Kenntnis 4A WT Hıer überrascht VOT allem die Wır-
kung, welche die Studıe des VO Vılmar als „Rhetoriker Par excellance“ VCI-

spotteten Dıplomaten Chrıistıian arl Josıas (Frhr. V.) Bunsen über „Hippolytus un!
se1ıne Zeıt“ VO' 1852 auf die historische Liturgieauslegung iın Rußland gewiınnen
sollte.

In den etzten beiden Kapıteln geht CS dann den Ertrag zumal der historischen
Liturgieerklärung für die euere russisch-orthodoxe Theol 1e ınsgesamt. Mıt
Überschrift „Dıie Reze tiıon der historischen Kritik“ i1st der esichtspunkt geNaANNLT,

dem 1ın Kap 361—-389) die Lehrbücher der Liturgik VO DPetr Lebedev Aa4UuUsSs

dem Jahre 1890 und VO Nikolaj) Pokrovskı) 4aus dem Jahre 1904, die Arbeıten der
Orthodoxen Theolo iıschen Instıtut St Sergıius 1n Parıs lehrenden russischen Theolo-

Borıs OVEe Archimandrıit Kıprıan (Kern) von 194 / sSOWl1e schließlich dıe
ntersuchungen des bedeutenden Leningrader Liturgiewissenschaftlers Nıkola)

Dmuitrievie Uspensk:ı) AUS der Zeıt zwischen 1954 un:! 19872 ıhre Würdigung tın
och erst die russische Liturgieauslegu durch die Verbindung mıit der seıt Be-Meologıe der Orthodoxen Kirche VO e1-ginn des erneuerten systematischen
11CT historisc eiıner theologischen vertieft worden ISt, sıeht s1e der Ve 1el
Darum hat Kap überschrieben: „Dıie theologische FErklärun der Göttlichen ‚7E
turgıe“ S 390—456). Es liegen bisher ‚W ar 1L1UX wel solcher theo iıschen Liturgieer-

ITun VOI, nämlich das uch VO: Pavel Evydokımov (1901—-1970 der se1it 1953
Ortho XCIl Theologischen Instıtut St Serg1ius 1n Parıs lehrte: La Priere de glise
V’Orient. La Liıturgıie byzantıne de saınt Jean Chrysostome, Mulhouse-Parıs-Tournaı
1966 (inzwischen uch deutscher Übersetzung erschienen: Das Gebet der Ostkir-
che Mıt der Litur 1e des Johannes Chrysostomos, Graz-Wien-Köln und
Crestwood- uckahoe lehrenden Aleksandr Smeman in der Zeitschrift der ruSS1-
eıne 1973 be ınnen Aufsatzfolge VO  > dem St. Vladımır’s Theological Semınary
schen christlichen (Studenten-) Bewe die nach ıhrem Abschluß als Buchveröt-
fentlichung erneut herausgegeben WCI oll och beide Liturgieerklärungen stehen
bereıts dem Eın uß s}75[:_erpati_s<_:h—tl'l_eolg)gischer Entwürfe, denen dle Eucharı-
stie und damıt uch die Göttliche Lıitur eıne entscheidende Raolle spielen. Um der
hıer nachweisbaren Wechselwirkun W1 bezieht der Verf. uch die Konzeptionen
VOoO Theologen W1€e Georg1] Florovs (1893—-1979), Sergl] Bu kov (1871—-1944) un

MIt 1n dl€ Darstellung C1II1, bwo S1e keine eıgenen k:Nıkola) Afanas’ev 89031 966CY — Daran wiırd vollends deutlich, w1ıe wichtıg Fraturgıekommentare vertafßt ha
der Litur jedeutung tür das theologische Denken 1ın der russıschen Orthodoxıie S1N

Hatte ert. 1ın der Einführung den Blick zunächst aut „Die Deutung der Göttlı-
hen Lıturgie 1im Rahmen der russıschen Theologie“ gelenkt (S. 1—-14), stellte den
abschließenden  C Ausblick den Leitgedanken: ADie russische Liturgiedeutung un
der Dialog mıiıt den Kırchen des Abendlandes“ S 457465 Hıer hebt als eınes se1-
nNer unumstößlichen Untersuchungser ebnisse hervor, A atestens seıt dem (EZ
Liturgieerklärung 1n Rufsland nıe hne den Eintlufß westlichen Theologie
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denkbar 1St (S 457) ] )araus erg1ıbt sıch se1ın Wunsch „Dıie östliıche Theologıe sollte
diesen Vorgang der Rezeption abendländischer theologıischer Impulse nıcht länger VEerI-

rangen und abendländısche Fehlentwicklungen, WenNn S1€E her ansıchtig wiırd,
nıcht 1Ur eißeln, sondern uch überwinden suchen“ ( 458) Umgekehrt beschäf-  E
tıgt S1IC aber uch mıiıt der Frage ach der „ökumenischen Rezıipierbarkeıit“ der
„einzelnen Ergebnisse der orthodoxen Liturgiedeutung“. Miıt Recht stellt dabe; test:
„Die Besinnung auft die 1n der altrussischen Litur jeerklärung herausgestellte Furcht-
barkeıt des Mysteriıums könnte der 1n den ben andischen Kırchen egenwärtigbeobachtenden Tendenz, den christlichen Glauben un! dıe ucharistie 5SPC-ziel] eıner harmlos-gemütlichen Veranstaltung hera zuwürdıgen, Eegenwirken“S 459) Groößere Schwierigkeiten sieht dagegen be1 einer Rezeption lange Zeıt
vorherrschenden rememoratıven Lıitur iedeutun deren Verteidigung ımmer 1n
eltend macht: „Sıe verweıst in TE Art arauf, dafß die Anamnese des Heıls-
werks tatsächlich zentraler In alt des eucharıstischen Gottesdienstes 1St. S1e zeıgt da-
neben besser als jede andere Form der Ausle da:; das Gedächtnis des Heilswerks
nıcht HUL die Worte, sondern uch die HandI der Lıiturgie umtaflßrt. Sıe VOT allem
hat den orthodoxen Gottesdienst VOTr jener langweıiligen Lehrhaftigkeit bewahrt, die
den Gottesdienst 1mM Westen oft pragt, un: ındem sS1€e auf die Lıitur selbst zurück-
wiırkte, iıhrer Dramatiık beigetra en S 460) Ohne weıteres tür abendländische
Theologıe rezıpıerbar erscheinen dagegen die „Grundtendenzen un wichtigstenErgebnisse der hıstorischen Liturgieerklärung“, zumal S1e „Gemeinschaftswerk östlıi-
er un! westlicher Lıitur ı1ewıssenschaftler sınd“ (S 460) Hınsıichtlich der VO  - ıhm
als Höhepunkt der Entwic ung efeijerten theologischen Litur ieerklärung vermeıdet
der ert. ‚War die Anwendung N Rezeptionsbegriffs, gıbt da ur ber bedenken:
„Die rthodoxe Göttliche Lıitur 1e und die Auslegun dıe sı1e TSLT ın anz un:! Spa-
ter VOT allem ın der russischen ırche eriahren hat, onnten und mu ten die westlı-
chen Kirchen, insbesondere die Reformationskirchen, azu rmun(ftern, dem, W as S1e
VO der Eucharistie glauben, uch allgemeinverbindlıch un nıcht edi ıch takultatıv
Ausdruck verleihen und die dazu 1n der eigenen lıturgischen Ira ıt10on durchaus
vorhandenen nsätze weıterzuentwickeln, verkümmern lassen“ (S 464

Wer sıch der Mühe unterzıeht, diese breit angelegete Geschichte der Liturgieerklä-
LuUuNng 1n der Russ.-Orth. Kırche ründlıc durchzuarbeıiten, wiıird durch eıne Fülle
theologiegeschichtlicher und ko essionskundlicher Entdeckun SOWIl1e mancherlei

LTE NSCH reich belohnt. Es bedarf dazu freilich eines erhebliıchen Energieaufwan-€]C111 leicht macht der ert. seınen Lesern keinestalls. Er Ot1des; s1e vielmehr,ıhm be1 seinen Einzeluntersuchungen un Eınzelüberlegun autf SC rıtt und Trıtt
überallhin tolgen, un:! breitet vieles VOTr ıhnen AUS, W as erhalb des 1n dem
skurilen un!: hne Insıder-Informationen nıcht voll verständlichen Orwort erwähnten
„Vachendorfskoe soglasıe“ NUuUr wenıge unmıttelbar interessieren dürtte. Darüber droht
immer wieder der rote Faden verlorenzugehen. Der ert. scheıint das selbst empfundenhaben Uun!ı hat vermutlich uch deswegen den einzelnen Ka ıteln eweıls C1At__senreıihe fol lassen. Besser ware Ccs allerdings SCWESCH, die lung selbst we1ılt-
hın durch xkurse der längere Anmerkungen entlasten. Andererseıts erleichtert
eın sorgfälti angelegtes Register S 496—507) die Auswahlbenutzung. Hiılfreich OTrT-
scheint VOT lem SC111 'eıl „Die AusleBUNg VO Stücken der Lıturgie“ 503-507).Zur Anlage bemerkt der erf. „Dieses 1st eın Be rıffs-, sondern eın Sac regıster. Es
bietet eine Übersicht ber die verschiedenen Aus CBUNSCH, die einzelne Handlun
der Göttlichen Liıturgıie erhalten haben. Auf C1MN eıgentliches Sgchreg_istfe__r ha
WIr verzichtet. Dıie Aufnahme einı Begrif eines solchen ber hielten WITE für rfOr-P
derlich. Wır haben S1e in dieses egister aufgenommen, da{ß S1e jeweils eiınem Stück
der Liturgie zugeordnet sınd, dem eiıne besonders CNSC Beziehung besteht LS 503)

Druckfehler der Ühnliche Versehen sınd 1L1UTr selten bemerken. Eınmal wırd der
erstaunte Leser jedoch MI1t „Mysterıum der Proskomidie“ konfrontiert S 339,

11 Nur WEeNn des Russischen maächti ISt, löst sıch ıhm das Rätsel mıiıt Hılfe
der zugehörı Anm 189 In der deutschen bersetzung sınd aus dem Titel des Auf-

allen, nach deren Einführun
lautet: „Der alte Akt der Darbringung der Materıe
Satzes VO  - ksandr Petrovski) einıge W örter aus 56}  fü das Mysteriıum der Fucharistie
un:! die Ordnung der Proskomidie“.
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Dıieses Buch stellt sowohl se1ınes Ge enstandes willen, der ungeachtet seiıner (
wichtigkeıit bisher in der konfessionskun ıchen Forschung stark vernachlässıgt W OTI-

den ıst; Is uch dank der Vorbildlichkeıt, 1n der hier zuverlässıges Quellenstudium
un! theolo ısche Aktualisıerung miteinander verbunden sınd, eınes der

erke dar, stkirchen-wichtigsten dıe 1in den etzten Jahrzehnten auf dem ngiet der
kunde überhaupt vertaßt worden siınd

Münster Peter Hauptmann

Hans Wickı Staat Kiırche Religiosität. I Jer Kanton Luzern zwischen barok-
ker Tradıtion un! Aufklärung Luzerner Hiıstorische Veröffentlichun 26), E1
zern-Stuttgart (Rex-Verlag) 1990, 613 S’ zahlreiche (teils arbıge bbı dungen un:
Tabellen, Ln veb., ISBN 3-7252-0535-3
Hans Wick: 1st bereıts 1979 miıt der detaillierten Quellenstudie „Bevölkerun und

Wirtschaft des Antons Luzern ım Jahrhundert“ Luzerner Historische ero
tentlıchun 9) Luzern-München 1979,; 16 und 666 Seıten) hervorgetreten. Damals
hat aut 1e Notwendi eıt eiıner „ergänzenden Darstellung der polıtischen un kul-
turellen Geschichte des antons“ hingewiesen, „JCHC historische Gesamtschau
erreichen, die VO den Vertechtern der so: gen_annten ‚Hıstoire totale‘ postuliert wırd“

zen
(Vorwort

de Darstel VOTIT: ıne umfassende, 1m wesentlichen wıederum auf archivalıscAls Frucht langjährıger Forschungsarbeıt legt nunmehr diese aN-ppn
Quellen basıeren Untersuchung der konfessionell-rel: 1ösen, staats-kirchlichen un!

ridentinıischer Reform“kulturellen Verhältnisse 1m Kanton Luzern zwıischen
Auftklärun eıne Untersuchun die 1n der Tat nıcht 11U!T das Bild der gesellschaftlı-
chen Wıirk chkeıt Luzerns als 6c$S katholischen Vororts der Alten Eidgenossenschaft
1mM un: 15 Jahrhundert abrundet, sondern als solche zugleıch uch ZUuU Vorzug-
lıchsten gehört, W as INa  ; MU! WOoO SCH.: seıt Jahrzehnten auf dem Gebiet geistes-

tet worden 1St.un kulturpolitischer Forschung gele1s
wesentDer Kanton Luzern, ! chen agrarisch strukturıierter Stadtstaat mıiıt e1-

ner Flächenausdehnung VO  H rund 1500 qkm und eıner zwischen 1700 un! 1800 VO:

rund auf rund Personen steigenden inwohnerschaft wobeı ber der
Bevölkerungsanteıl der Stad Luzern selbst gleichen Zeıitraum z1iemlic. kon beı
lediglich 4000 Personen VeCeTblieb behauptete se1it dem Reformationsjahrhundert auft
Grund seıner ünstigen eographischen Lage Ww1e€e se1NECs5 olıtıschen, wirtschattlichen
un! mıiılıtärisc Gewiıc 1m katholischen Lager der ten Eidgqusgensc_l1af? die

ragt un: 1b eschlossen W1e€e dıe übrı atholı-Führerrolle. Streng konfessionell SC
schen un retormıerten Orte der chweız 2UC andererseıts als Sö nerlieterant
Frankreıichs, Spanıens, AaVO CNS, des Kırchenstaates miıt der internationalen Politik
verflochten, wurde dieser der katholischen Eidgenossenschaft VO eıner
tereinander versıppten atrızıschen Arıistokratie regıert. Deren Ex Oonenten bildeten

mäßig das die höc Autorität des Staates verkörpernde atskollegıum der
„Schultheifß Raät und Hundert“, bestehend AaUusS 36 Kleın- und Grofßsräten, und führ-
ten 1m Kleinen Rat als Obrigkeıt VO (sottes naden über Stadt un! and 1n absoluti-
stischer We1ise das Regiment.

hörte der Luzern ZALT- Schweizer Quart des FürstbistumsKırchlich g€Konstanz. Seine pfarrlıche Struktur hatte sıch se1it dem Mittelalter kaum veran C
die ahl der Pfarrspren e] wuchs zwischen 155 un: 1798 lediglich VO 58 und
Von den reı Dekanats istrıkten (Hochdorf, Wıllisau, Sursee) rıften wel (Hoch-
dorf, Wılliısau) über die kantonalen Grenze hınaus, während Stadt Luzern mıiıt
iıhrer Umgebun (insgesamt Ptarrel1len Kuratkaplaneıen) schon seıt der Zeıt
VOT Gründung Eıdgenossenschaft als Sextarıat Luzern 'eıl des alten Vierwald-
stätterka tels W AaTl. Im übrı vertü das kleine luzernische Geme1iLnwesen
We1 Ifundierte „Alt- och-Adelıche“ Kanonikatsstifte (S Michael 1n Bero-

rzienserabte1ı (St Urban), wel Fran-munster und St Leodegar 1n Luzern), ıne Zıste
zıskanerklöster (ın Luzern und Werthensteıin), dreı Kapuzinerklöster (ın Luzern,
Sursee und Schüpfheim) un eın Jesuitenkolleg sSOWl1e über V1 Frauenklöster (zweı
Zisterzienserinnenklöster 1n Rathausen un! Eschenbach, eın Kapuzınerinnen
St Anna 1mM Bruch, Luzern, und eın Ursulinenkloster 1n Luzern), wWwel Johannıter-
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häuser (ın Hohenrain und Reiden) un: eıne ommende des Deutschen Rıtterordens
(ın Hıtzkırch), VO den Eremitenklausen auf der Luzerner Landschaft Sar nıcht
reden. Die Stadt Luzern allein beherbergte aufßer dem Kanonikatsstıift St Leodegarfünf klösterliche Niıederlassungen.Dafß allerdin der Kanton Luzern 1n den Wırren der Reformation der alten Kırche
die Treue ewa hatte, W al nıcht 1M miındesten den zuständıgen Konstanzer Fürst-
bischöfen als Verdienst anzurechnen, sondern W1e dıe Retormation in den Stiädten
Zürich, Bern un!: Basel letztlich mMi1t Hılte der Staats ewalt sıch allgemein hatte
durchsetzen können, WAar Luzern und den übrigen €1 der alten Kırche verblie-
benen sechs) Orten die Erhaltung des katholischen Bekenntnisses In erster Linıe dem
Eınflu der staatlıchen Obrı keıt verdanken. Un: mıt der Abwehr nach außen
verband die staatlıche Obriıg eit zugleıich eine Reform der kırchlich-religiösen Ver-
hältnisse 1m Innern. ber 1mM selben Madße, 1n welchem der Staat den angefochtenengeistlichen Institutionen dem Rechtstitel der Kırchenvo te1 Schutz un! Hılfe

ewa rtie und 11FE Aaus 1m Sınne der Retormbestrebun Cc5s Irıenter Konzıils
iırchliche Miıfsstände abstellte, beans ruchte uch kırc enhoheitliche Rechte. Miıt

anderen Worten: Dıie Schutzbedürfti eit der Kırche verstärkte bei den katholisch BC-bliebenen weltlichen Obrigkeiten dıe staatskirchlichen Tendenzen eine Entwick-
ung, die 1mMm Verhältnis VO Kırche und Staat zunehmend Spannun «  x  9 als

die nachtridentinische Kirche ıhrem Selbstbewußtsein zurückfan und das Papst-1m Rückgriff auf mittelalterliche Vorstellun die Oberhoheit der Kırche Da  und
ıhres kanonischen Gesetzes zentralistischer ersion auf den polıtısch-weltlichenBereich auszudehnen trachtete, andererseıts ber jetzt uch die konfessionell-katholi-
schen Staaten VO Säkularısıerungsprozeß der Aufklärung ertafßt wurden, 1n iıhrer
Politik sıch VO der herkömmlich relıg1ösen Zielsetzung abwandten un: klerikaler
BevormundungGerade in Luzern iındes schlugen diese Spannun immer wıeder in harte Kontron-
tatıon u weıl der katholische Vorort seıt dem nde des Jahrhunderts 1t7 eiıner
ständı Apostolischen Nuntıatur WAar, deren Inhaber Titularerzbischöfe AIn partı-bus 1n ıdeliıum“ sıch nıcht NnUur als Metropoliten der Schweiz gerierten und, mıiıt otte-
1CH un! geheimen Sondervollmachten ausgestattel, 1n die Kompetenzen der für die
Schweiz zuständıgen Bischöfe eingriffen, sondern als verlängerter Arm des Papstessıch uch Miıtsprache 1ın staatlıchen An elegenheiten anma{fßten. Dıi1e entscheidende PFa
SUT brachte hiıer der Zweıite Villmerger rieg 1712, ın dem die retormiıerten Städte den
Sıeg davontrugen un nunmehr die unterlegenen katholischen Orte Zzur Anerkennun
VO ıhm mobilisierter Ordens- un! Weltklerus
der konfessionellen Parıtät ZWaNgCH, während leichzeitig der Luzerner untıus

'olk ZuUur Fortsetzung des „‚HeılıKrieges“ die „Ketzer“ anstachelten und auf der Luzerner Landschaft Rebellıon
SC die notgedrun 1n den Frieden einwilligende arıstokratische Obri keıt

uüurten. Dies War für 1e Obrigkeit das Sıgnal zZu gnadenlosen Durchgreiten. uch
schuldig gewordene Kleriker ZOßg der Rat, unbekümmert um geıstlıche Immunitätspri-V1 1CH, VOT die SC ranken seiıner Justız; 1ın der Erkenntnis, „WIC entscheidend ein
loya Klerus für die Aufrechterhaltung VO uhe un: Ordnung un: tür den Bestand
den Staat, und
der arıstokratischen Herrschaft war S 34), band fortan die Geistlichkeit fester

achtet kırchlicher Verwahrung tür sıch dıe „1ura CIrca
sacra“ 1n AnsprucEe dabei auf die „althergebrachten Gerecht keiten, Ubun un!
Gewohnheiten“ der Regimentsvorfahren verweısend, welche lese uch bei An-R
nahme der TIrıenter Konzilsdekrete sıch vorbehalten hätten. „Dıie Kırchen olitiık der
Nuntıiatur unı die Privilegien der geistlichen Immunität mıiıt ıhren Auswir auf
das öttfentliche Leben erıeten 1ın der Folge immer stärker 1n den Kontestatıions ereich
der Landesobri keit  ‚CC ebd.) Der Udligenswiler Handel 17250 durch den Predigtein-ruch des Ud igenswiler Pfarrers SC C1NEC obrigkeitliche Tanzerlaubnis für die

achkirchweihe seiner Pfarrei S  urc einen MERSE. leichsweise unbedeutenden Vorfall
Iso Provozıert und in der Landesverweisung „Aus Gewiıissensgründen“ der
Regierung genüber renıtenten Ortsgeıistlichen kulminierend, dokumentierte ann
CXCIN larısc die Entschlossenheit des Luzerner Rates geschärfter Überwac

C708 W1e€e überhaupL das empfindliche Reagieren des sC1INer Eıgenständi keit Uun:  un
Unabhän keit bewußt gewordenen Staates auf wirkliche der vermeıntlic UÜber-
oriffe kirc50 cher Instanzen 1n seıne Späre (D SO Im Udligenswiler Handel manı-
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testierte sich das uch 1mM Kanton Luzern erwachte eu“e Staatsbewufstsein der Aufklä-
ru. Dieser Streitfall sıgnalısıerte den Wandel, der sıch in den folgenden Jahrzehnten
1mM Verhältnıis VO  - Staat und Kırche vollzo

Dıi1e Untersuchun behandelt 1m ersien il „Kiırche und Staat“ S 13-151) auf dem
Hintergrund der (0 kn skizzıerten) zeitgeschichtlichen VoraussetzungenAdes durch den Einflufß der ufklärung bewirkten geıstes eschichtlichen Wandels das

einmalluzernische Staatskırchentum mıt seınen Besonderheıten. iese bedin
durch dıe traditionell komplizierten Beziehungen des Standes Luzern (wıe erhaupt
der Schweıizer ua ZU zuständigen Konstanzer Fürstbischof als eiınes aUus-

ländıschen fürstlichen Souverans, ZU andern durch die i uzern efallene Führer-
rolle 1M katholischen Lager der Alten Eidgenossenschaft un! durch dıe Errichtung der
gepannten ständigen Nuntıatur, die sıch 1ın krasser UÜberschreitun ıhrer di lomatı-

berwac ungs1in-schen Kompetenzen  n Je länger mehr als „dirigierende“ kirchliche
etablıerte. Was die Bezıe Luzerns Konstanz betraf, lerte Ian

sıch 1er nach tast vierzigjährıgen erhandlun 1605 auf konkordatärer rundlage.
Die damals zwischen Kanton und Bischof treilich VO vornhereın mıiıt beıiderseıti
Widerrufsvorbehalt getroffene Übereinkunft elte die Besetzung der run C:
den Gerichtsstand des Klerus, die Leistung VO iırchlichen Abgaben rundsätzlich
nach Mafsgabe des kanoniıischen Rechts, sıcherte aber durch Wiedererric tung der In-
stıtution eınes nunmehr mıiıt spezıiellen Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteten Bı-
schöflichen Kommiuissars eınes „Generalviıkars 1ın partıbus“ SOZUSa dem Staat
gleichwohl weitreichen! Einflußmöglichkeiten; enn tür die Wahl Bischöflichen
Kommuissars reservıierte sıch der Luzerner Rat das Vorschlagsrecht, da‘ diesem de
facto zugleich die Rolle eınes VO Staat bevollmächtigten Amtstragers zukam, „der JE
e  3 e1l der obr keitlichen 1ura Ccırca wahrzunehmen hatte, der 1mM Kom romi($
VO 1605 wiıder ıllen der Kırche preisgegeben werden mufßste“ S 29) Immer iın be-
gründete das Konkordat VO 1605 eınen ‚War keineswe spannungsfreien, ber doch
einigermaßen tragfa „modus vivendı“, uch WECI1111 Staat zumal se1it der ata-
strophe des / weıten Ilmerger Krie 65 die geistliche Immunıität zunehmen! unterlie
und die Millionenwerte der dem 4] gemeıinen wirtschaftlichen Kreislaut enen

kırchlichen Stiftun die Mıtte des Jahrhunderts erreichten die jähr ıchen
Finkünfte der kıirch ıchen Stifttungen mıt ber 350000 Gulden mehr als wel Drittel al-
ler Staatseinnahmen S 95) vermehrt seiınem Fiskus nutzbar machen suchte. Vor
allem dämpfte das Konkordat das Streben Luzerns ach Loslösung VO Bıstum Kon-

und Errichtung eınes CISCNCN Innerschweizer Diözesansprengels. 6I

wıes sıch die Nuntıiatur 1mM Land, VO  . deren Errichtung INan S1C. 1! HılE e1 der
form erwartet hatte, mehr un:Verteidigung der alten Kirche und be1 der Kirchenre
landtremde römische Präalaten,;mehr als verhängnisvolle Hy othek, da ıhre Inhaber,

hne Verständnis für dıe Ira iıtıonen ıhres Gastlandes, im Gegensatz Z flex1-
bler agierenden bischöflich-konstanzıschen Behörde kompromifßlos den römisch-
kirchlichen Rechtsstandpunkt erfochten, dabeı gegebenenfalls nıcht davor zurück-
schreckten, 1n Verfolgun ıhrer 1ntegralen“ Zie auch Kanzel un!| Beichtstuhl einzu-
SEeiIzZeCN, und obendreın a} ZUuU  Oft durch ıhr überhebliches Auftreten eidgenössisch-re
blikanische ewohnheıiıten otten mißachteten. Dıiıes rief schließlich 1n der regieren
Luzerner Aristokratie eine scharte antiklerikale (nıcht antikirchliche!) Gegenreaktion
hervor,  En die ammatisch Ausdruck fand 1n der 1768 erschienenen Streitschrift „De
Helvetiorum iuriıbus CIrca sacra“ Joseph Anton Felix Balthasars (1737-1810), eines der
ebildetsten un repräsentatıvsten Vertreter Luzerner Patrızıats 1mMm 18
IT Dıie Streitschrıift, eın MIt historischen Ar menten untermauerte: Plä OyCI für

die „Freiheiten der Eıdgenossen 1n kirchlichen7ıngen”, „Ergebnis unmittelbarer Er-
fa N:  1 aus der Luzerner Kirchen eschichte der vergangC HCL hundert Jahre' 1ll-

ontlıkte mıt den päpstlichen Nuntien, StreıitiIMEeCrger Krıeg, Udligenswiler Handel,
keıten mI1t dem Klerus  CC S 102), VO
Zukuntft den Kurs der staatskirchlichen Praxıs in Luzern. Dıiese Praxıs wWar w1ePapst bereıts 1769 indızıert bestimmte für

Verfasser mıt Recht betont nıcht eleitet VO: „aufklärerischer Kirchenfeindlichkeıit“,
sondern vielmehr VO Motiıv der otwehr“; sıie verfolgte ‚eın dringendes Anlıegen
gerechter Selbstverteidigung die Taktik der römiıschen Dı OomatıeNeuzeit  279  festierte sich das auch im Kanton Luzern erwachte neue Staatsbewußtsein der Aufklä-  rung: Dieser Streitfall signalisierte den Wandel, der sich in den folgenden Jahrzehnten  im Verhältnis von Staat und Kirche vollzo;  Die Untersuchung behandelt im ersten  g1'"eil „Kirche und Staat“ (S. 13-151) auf dem  Hintergrund der (oben kn  app skizzierten) zeitgeschichtlichen Voraussetzungen un  X  des durch den Einfluß der  ufklärung bewirkten geistesgeschichtlichen Wandels das  einmal  luzernische Staatskirchentum mit seinen Besonderheiten.  iese waren bedin:  durch die traditionell komplizierten Beziehungen des Standes Luzern (wie überhaupt  der ganzen Schweizer Quart) zum zuständigen Konstanzer Fürstbischof als eines aus-  ländischen fürstlichen Souveräns, zum andern durch die Luzern zugefallene Führer-  rolle im katholischen Lager der Alten Eidgenossenschaft und durch die Errichtung der  genannten ständigen Nuntiatur, die sich ın krasser Überschreitung ihrer diplomati-  w  berwachungsin-  schen Kompetenzen je länger  e mehr als „dirigierende“ kirchliche  stanz etablierte. Was die Beziehungen Luzerns zu Konstanz betraf, so arrangierte man  sich hier nach fast vierzigjährigen Verhandlungen 1605 auf konkordatärer Grundlage.  Die damals zwischen Kanton und Bischof - freılich von vornherein mit beiderseitigem  Widerrufsvorbehalt — getroffene Übereinkunft regelte die Besetzung der Pfründen,  den Gerichtsstand des Klerus, die Leistung von kirchlichen Abgaben grundsätzlich  nach Maßgabe des kanonischen Rechts, sicherte aber durch Wiedererrichtung der In-  stitution eines nunmehr mit speziellen Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteten Bi-  schöflichen Kommissars — eines „Generalvikars in partibus“ sozusagen — dem Staat  gleichwohl weitreichend  e Einflußmöglichkeiten; denn für die Wahl des Bischöflichen  Kommissars reservierte sich der Luzerner Rat das Vors  chlagsrecht, so daß diesem de  facto zugleich die Rolle eines vom Staat bevollmächtigten Amtsträgers zukam, „der je-  nen Teil der obr  igkeitlichen iura circa sacra wahrzunehmen hatte, der im Kompromiß  von 1605 wider  W  illen der Kirche preisgegeben werden mußte“ (S. 29). Immerhin be-  gründete das Konkordat von 1605 einen zwar keineswegs spannungsfreien, aber doch  einigermaßen tragfähigen „modus vivendi“, auch wenn der Staat zumal seit der Kata-  x  strophe des Zweiten Vi  Ilmerger Krieges die geistliche Immunität zunehmend unterlief  und die Millionenwerte der dem al  gemeinen wirtschaftlichen Kreislauf entzogenen  kirchlichen Stiftungen — um die Mitte des 18. Jahrhunderts erreichten die jährlichen  Einkünfte der kirchlichen Stiftungen mit über 350000 Gulden mehr als zwei Drittel al-  ler Staatseinnahmen (S. 95) — vermehrt seinem Fiskus nutzbar zu machen suchte. Vor  allem dämpfte das Konkordat das Streben Luzerns nach Loslösung vom Bistum Kon-  stanz und Errichtung eines eigenen Innerschweizer Diözesansprengels. D  a:  en er-  wies sich die Nuntiatur im Land, von deren Errichtung man sıch emnst Hil  äe  ei der  form erwartet hatte, mehr und  Verteidigung der alten Kirche und bei der Kirchenre  landfremde römische Prälaten,  mehr als verhängnisvolle Hypothek, da ihre Inhaber,  ohne Verständnis für die Traditionen ihres Gastlandes,  — im Gegensatz zur stets flexi-  bler agierenden bischöflich-konst  anzischen Behörde — kompromißlos den römisch-  kirchlichen Rechtsstandpunkt verf  ochten, dabei gegebenenfalls nicht davor zurück-  schreckten, in Verfolgun:  ihrer „1  ntegralen“ Ziele auch Kanzel und Beichtstuhl einzu-  setzen, und obendrein al  P  ZUO!  ft durch ihr überhebliches Auftreten eidgenössisch-repu-  blikanische Gewohnheiten offen mißachteten. Dies rief schließlich in der regierenden  Luzerner Aristokratie eine scharfe antiklerikale (nicht antikirchliche!) Gegenreaktion  hervor, die progr.  ammatisch Ausdruck fand in der 1768 erschienenen Streitschrift „De  Helvetiorum iuribus circa sacra“ Joseph An  ton Felix Balthasars (1737-1810), eines der  ebildetsten und repräsentativsten Vertreter d  es Luzerner Patriziats im 18. Jahrhun-  d  ert. Die Streitschrift, ein mit historischen Ar:  menten untermauertes Plädoyer für  die „Freiheiten der Eidgenossen in kirchlichen  D  ingen“, „Ergebnis unmittelbarer Er-  fahrungen aus der Luzerner Kirchengeschichte  der vergangenen hundert Jahre: Vill-  onflikte mit den päpstlichen Nuntien, Streitig-  merger Krieg, Udligenswiler Handel,  keiten mit dem Klerus“ (S. 102), - vom  Zukunft den Kurs der staatskirchlichen Praxis in Luzern. Diese Praxis war — wie der  Papst bereits 1769 indiziert — bestimmte für die  Verfasser mit Recht betont — nicht geleitet von „aufklärerischer Kirchenfeindlichkeit“,  sondern vielmehr vom Motiv der „Notwehr“; sie verfolgte „ein dringendes Anliegen  gerechter Selbstverteidigung ..  . gegen die Taktik der römischen Diplomatie ... die Laien  aus ihrem einstigen Mitspracherecht in kirchlichen Angelegenheiten  zu verdrängen“,  entsprechend „der Tendenz der Verabsolutierung des Kirchenrechts“ (S. 481). B  al  tha-  Ztschr.f.K.G. 1/92die Laıien
aus iıhrem einstigen Mitspracherecht in kirchlichen An elegenheıten verdrän en
entsprechend er Tendenz der Verabsolutierung des Kirchenrechts“ S 481) Stha-

Ztschr.f.K.G. 1/92



280 Literarische Berichte und Anzeıgen
SAaTrs Streitsucht beeintlufste auf dem Höhepunkt der europäıischen Auftklärun ber
auch nachhaltıg die emeıne Diskussion ber das Verhältnis VO Kırche Staat
und pragte VOIL allem 45 1ıberale Staatskırchentum der Schweiz 1M 19 ahrhundert
MIi1t.

Der Zzweıte Teıl der Untersuchung Kırche un: Religiosität“ S 152-391) bietet,nıcht zuletzt auch dank einer sehr SOT faltıgen Auswertung statistischen Materıa 5y e1-
Nnen überaus ebendi und 1n ILAallc erle1 Hınsıcht recht nachdenklich stımmenden
Einblick 1ın die Gesc iıchte der kırchlichen Instıtutionen Luzerns (Pfarreien, Dekanate,Patronatsverhältnisse, Stifte un: Klöster), ıhre rechtliche un: personelle Verfassung, 1n
dıe Geschichte der Seelsorge (mıt ıhrem Schwerpunkt 1n der Sakramentenspendung,Vernachlässigun Vo Predi un:! Katechese) un der barocken Frömmigkeıt(Bruderschaftswesen, eiliıgenvere C Wallfahrten). Man nımmt nach der Lektüre

leses großen, die inneren kirchlichen erhältnısse ın ıhrer gaNzZeCN Vieltalt höchst ein-
ühlsam schildernden, gerechtes Urteil bemühten Kapıtels end ültıg Abschied
VO allen romantısıerenden Vorstellungen eiıner angeblıch (noch) „heılen“ relı 1ösen
Welt des Barocks. Gewiß 1b ımmer einıge Geistliche, die 1n iıhren Gemeın als
wahre Volksseelsorger WIr ten, 1m brı auft der Höhe der Bıldun ıhrer Zeıt STan-
den un sıch darüber hinaus 1n der skundlichen der mundartlıchen Forschun
et'  O Verdienste erwarben; un: natürlich erftüllten uch die Stifte und Klöster 1mM Lan

ıl-wenngleich mit wechselnder Intensıtät, wichtige seelsorgerliche, sozıale
dungsmäßßige Funktionen. ber das Biıld, welches das Gros der Geıistlichen darbot,
WAaTr weıt entternt VO den hehren Idealvorstellungen des (überhöhten) zeıtgenÖss1-schen Priesterbildes. Zwar suchte der Luzerner Rat immer wiıeder einmal dem An-
drang den Weihen wehren und das Luzerner Jesurtenkolle 1uUum als Ausbildungs-statte T: Selektion der Kandıdaten anzuhalten: doch diese traf aml lediglich die zZzu

geistlichen Stand und mıiıt iıhm verbundenen soz1ıalen Aufstieg) irıerenden Bauern-
C; wa en den nachgeborenen unker- un:! Bürgersöhnen ank famıiliärer Pro-

tektion die reichen Pfarrpfründen Stittskanonikate den Töchtern dıe Klöster) Zzur
standesgemäßen Versorgung reserviert blıeben, hne Rücksicht auf ıhre persönlıcheEı Nung (und Neı1gung).lese Umstände wiırkten sıch schwerwiegend auftf die relı 1Oöse Sıtuation des Volkes
AaAUuUs. Allerdings, „Re}_igion W ar des Bürgers Pflicht wichtigster Gegenstandder Kırchenpolizeı. Eıne Obri keit, die sıch als ‚chrıstlıch‘ legıtimierte, konnte nıcht
darauf verzıchten, die VO der ırche als christlich proklamierten Werte, dıe uch der
staatlıchen Herrschaft törderlich $ MI1t politischen Miıtteln 1n der Gesellschaft
durchzusetzen. Wırkungsvoller noch als der obrigkeıtliche Druck War 1n der äand-
ıch-bäuerlichen Gesellschaftt die soz1ale Repressıon, die Macht der S1p engewohn-heıt, der dörtflichen und tamılıiären Überlieferung“ S 261) Das kat olische Be-
kenntnis W ar verpflichtende Staatreligion, WI1IC 1n anderen UOrten das evangelısch-re-formierte. Man W ar auf kleinem Raum konfessionell ab eschirmt, un diese Abschıir-
mMUung &In für das eintache Volk) weıt, daß zZzu eispiel 1n den Grenzdörtern
eıtnau ern-Aar Aa reformıert) und Wıiniıkon (Luzern, katholisch) 1m Surental,weıl beider (zetreıSebann wechselseıtig in das andere Hoheıitsgebiet hıneinragte, die
Bauern der eiınen Gemeıiunde eweıls Hause bleiben mußten, Wenn die Bauern der
anderen Gemeıiuinde JA BesteJ e lung ıhrer Felder anrückten (> 119) Im übrigen wurde
die Erfüllung der Sonnta und Osterpflicht obrigkeitlich überwacht hne da: die
Klagen über Lauheit 1m ottesdienstbesuch verstummten; auiserdem blühte das reli-

Ose Brauchtum. ber der außeren relı 1ösen Betät tehlte vielfach die Inner-S  ( hkeit. Dıiıe rel; OSse Unwissenheıit 1m olk War SOdY un War auch der thmus
des ötffentlichen ebens VO Religion bestimmt, dart I1a  w nach usweI1ls Stu-
die die tatsächliche Prägekraft der christlichen Botschaft 1m täglıchen Leben der
Massen keineswegs hoch Und W as die Durchführung der „IrıdentinischenRetorm“ anlan ( urteiılt der Vertasser vorsıichtig: 99  1E€ quellenmäßige ntersu-
chung des Pre 1gLwesen 1n den Luzerner Pftarreien des Ancıen Re ime scheint dieThese bestäti C. da: die große durchgreitende ‚Christianisierung welche die tr1-
dentinische Re (I1°) erstrebte, U: eıl gelungen 1St. 1el1 der christlichenUnterweıisung War nıcht sehr dıe Anleitung eiıner reflektierten; VO LNerer Eın-
sıcht etragenen Glaubenshaltung als die sehr oft moralischem und physischemDruc erfolgte Erziehung Demut, Gehorsam, Verzicht un!: Unterwürfigkeit, w1ıe
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dem damalıgen absolutistischen Gesellschaftss stem entsprach. Predigt un Unter-
weısung standen 1mM Dienst einer zielstrebigen ozialdiszıplinıerung, be1 der Kırche
und Staat einträchtig zusammenwiırkten“ 218)

SO esehen boten die realen kirchlich-re 1ganl 1ösen Zustände der Kritik der Autklärun
1n der Tat erhebliche Angriffsflächen. Unter dem As ekt dieser oft zersetzenden Krıiıtı

EW1INNT iındes der VO Luzerner Stadtpfarrer un Bıschöflichen Kommissar Thaddäus
üller 31826) inıtuerte, 1806 als ringsum jahrhundertealte, stolze Kırchentümer

1n sıch zusammenstürzten!) zustande gekommene Abschlufß elınes Konkordats
zwıischen der damalıgen liberalen Luzerner Mediationsregierung und Fürstprimas arl
Theodor VO Dalber als etztem Bischof VO Konstanz sSOWl1e SCIMNCIH See
un Kirche hochverdienten Konstanzer Generalvikar lganz Heınrich VO Wessenberg

Denn diese UÜbereinkuntt, W ar durchaus860) eradezu emınente Bedeutun
leichwohlstaatskirchlic orıentiert, ber seelsorgerlichen Bedürtnissen Rechnung

tragend, begründete eıne Erfordernissen der Zeıt entsprechende Umstruktu-
MCIUNS der kantonalen Pfarror anısatıon und ersonellen Besetzung der Stifte, eine
gerechte Besoldung der Geıistlic durch Erric tung eiıner Ausgleichskasse, Ce1iNE zeıt-

ma Retorm des theologischen Studiums Luzerner Lyzeum, das nach der Auf-
ebung der Gesellschatt Jesu 1n eıne staatlıche Instıtution umgewandelt worden

W äal, und dıe Stittun eınes finanzıell VO Staat etragenen Priesterseminars als
ıldun sstatte. Es WAar reılıc Wessenbergs un:! Thaddäus Müuüllerstisch-pastoraler Aus

edeiUn lück, dafß ıhre liıche Zusqmmepgrbejt ZUr Verbesserun der Seelsorge un!
qua ıtatıven Hebung Klerus VO untıus überwacht C, der, in röMm1sc
kurialistischer Rechtsideolo 1e befangen, 1mM Abschlufß des Konkordats, weıl ıhm
A4US u  n Gründen nıcht eteiligt, Angriff auf die Fundamente der Kırche
erblickte un! deshalb keıine Gelegenheıt versaäumte, beide Kirchenmänner als
kirchlich desavouıeren un: ıhr Werk torpedieren. Der Vertasser würdigt in C
bührender Weıse die zukunftweisende Bedeutung dieses 1m Grunde bıs 1931 iın Gel-
tiun ebliebenen Wessenberg-Konkordats un:! zollt den beiden geistlichen Inıtıatoren
der ereinkuntft d1e verdiente Reverenz S 379-391).

Der drıtte und letzte eıl der Untersuchung schließlich ist dem Thema „Kırche un!
Schule“ gewidmet 8 392—477). Er schildert dıe Geschichte des in der Hauptsache
kirchlich gelragen«e kantonalen Bıldungswesens VO der 'olksschule bıs hinauft Z
jesuitisch eführten Höheren Lehranstalt. uch hıer iıst das Er ebnıs, be1 aller Unter-
schiedlich eit 7zwiıischen Land un Stadt, 1m NZECEI1 ernüchtern Die Volksschule, auf

derheıt der Kinder un! uch VO dieser allerhöch-dem and lediglich VO eiıner Mın
rel Wınter lan besucht, frıstete eın kümmerliches Daseın un! vermittelte, bar

Lesefertigkeıt. Überjeder pädagogischen ethode, in der Regel bestenfalls eın wenı1
rhunderts 1m Luzer-diese verfügten nach vorsichti Schätzung Ende des 18

ner Mittelland durchschnittlic 50—70 04 1n den Ber gebieten 30—50 der Bevölke-
ru 1n Abhebung eLtwa VO der retormiıerten Zür Landschaft, auf der dıe Zahl
der esefähıgen zwıischen 1700 un! 1780 VO rund 40 aut stie DDer Anteıl
der Schreibkundıigen da CRCIl lag erheblic tiefer, der Zürcher Landsc aft beı 5-20
0y 11U!T 1n ganz vereinze ten Pftarreien nde des 18 Jahrhunderts be1 30—40 0y auf
der Luzerner Landschaft be1 vielleicht 5—10 0y ın den Bergregionen beı wenıger als

nd die Volksschule 1mM Dıienst der Kırche, Unterrichts-In der Hauptsache Sta Canısı“ für die Rezıta-schwerpunkt WAar das Auswendiglernen des _thechigmgs des kirc iıchen Stiftungtıon 1n der sonntägliıchen Christenlehre, WIC uch der aus

dürft; besoldete Schulmeister eın vieltäl kirchliches Pflichtenheft erfüllen
hatte. nd natürliıc diente die Schule als tıebel“ für die staatlıche Dıszı lınıerung,
während die Stutenleıiter der weiterführenden Schulen Lateinschulen) bis .iınauf ZUr

Luzerner Höheren Lehranstalt als Ausbildun sstatte ur künftige Staats- Kır-p P
chichten vorbehalten blieb Es lagchendiener ın der Regel den soz1al gehobenen ufhebung der Gesellschaft Jesu die Hö-mıt 1m ureigenen Interesse des Staates, ach

nachdem schon UV! 1ın deren Stu-here Lehranstalt 1ın seıne Obsorge nehmen,
dıenordnung wiederholt lementieren: eingegriffen hatte.

Im darnıederlie enden olksschulwesen, VO staatlicher Seıte fast gänzlıch vernach-
lässıgt (schon we1l die 99 ıhre Stande rıvılegıen besorgten Re smannerNeuzeit  281  es dem damaligen absolutistischen Gesellschaftss  stem entsprach. Predigt und Unter-  weisung standen im Dienst einer zielstrebigen Sozialdisziplinierung,  bei der Kirche  und Staat einträchtig zusammenwirkten“  S  28  So gesehen boten die realen kirchlich-relig  |  jösen Zustände der Kritik der Aufklärun  ın  der Tat erhebliche Angriffsflächen. Unter dem Aspekt dieser oft zersetzenden Kriti  ewinnt indes der vom Luzerner Stadtpfarrer und Bischöflichen Kommissar Thaddäus  üller (1763-1826) initiierte, 1806 (als ringsum jahrhundertealte, stolze Kirchentümer  in sich zusammenstürzten!) zustande gekommene Abschluß eines neuen Konkordats  zwischen der damaligen liberalen Luzerner Mediationsregierung und Fürstprimas Karl  Theodor von Dalberg als letztem Bischof von Konstanz sowie seinem um Seelsorge  und Kirche hochverdienten Konstanzer Generalvikar Iganz Heinrich von Wessenberg  Denn diese Übereinkunft, zwar durchaus  (1774-1860) geradezu eminente Bedeutun  leichwohl  A  staatskirchlich orientiert, aber  d  n seelsorgerlichen Bedürfnissen Rechnung  tragend, begründete u. a. eine  en Erfordernissen der Zeit entsprechende Umstruktu-  rierung der kantonalen Pfarror  anisation und  ersonellen Besetzung der Stifte, eine  gerechte Besoldung der Geistlic  ß  en durch Erric:  n  tung einer Ausgleichskasse, eine zeit-  e  mäße Reform des theologischen Studiums am Luzerner Lyzeum,  das nach der Auf-  6  ebung der Gesellschaft Jesu (1773) in eine staa  tliche Institution umgewandelt worden  war, und die Stiftun  eines finanziell vom Staat  etragenen Priesterseminars als prak-  ß  ildun  sstätte. Es war freilic  ß  Wessenbergs und Thaddäus Müllers  tisch-pastoraler Aus  edei  ß  Unglück, daß ihre so  liche Zusammenarbeit zur Verbesserung der Seelsorge und  qualitativen Hebung  d  e  s Klerus von einem Nuntius überwacht wurde, der, in römisch-  kurialistischer Rechtsideologie befangen,  im Abschluß des Konkordats, weil an ihm  aus guten Gründen nicht  eteiligt, einen Angriff auf die Fundamente  der Kirche  erblickte und deshalb keine Gelegenheit versäumte,  um beide Kirchenmänner als un-  kirchlich zu desavouieren und ihr Werk  zu torpedieren. Der Verfasser würdigt in ge-  bührender Weise die zukunftweisende Bedeutung dieses im Grunde bis 1931 in Gel-  tun:  a  ebliebenen Wessenberg-Konkordats und zollt den beiden geistlichen Initiatoren  der  ereinkunft die verdiente Reverenz (S. 379-391).  Der dritte und letzte Teil der Untersuchung schließlich ist dem Thema „Kirche und  Schule“ gewidmet (S. 392—477).  Er schildert die Geschichte des in der Hauptsache  kirchlich getragene  n kantonalen  Bildungswesens von der Volk  sschule bis hinauf zur  jesuitisch geführten  Höheren Lehranstalt. Auch hier ist das Ergebnis, bei aller Unter-  schiedlichkeit zwischen Land und Stadt, im ga  nzen ernüchternd. Die Volksschule, auf  derheit der  Kinder und auch von dieser allerhöch-  dem Land lediglich von einer Min  stens drei Winter lan:  besucht, fristete ein  kümmerliches Dasein und vermittelte, bar  M  Lesefertigkeit. Über  jeder pädagogischen  ethode, in der Regel bestenfalls ein weni  ahrhunderts im Luzer-  diese verfügten nach vorsichti  r Schätzung am Ende des 18. J  ner Mittelland durchschnittlic  fie  5070 %, in den Berggebieten 30-50 % der Bevölke-  rung, in Abhebung etwa von der reformierten Zür  C  ß  er Landschaft, auf der die Zahl  der Lesefähigen zwischen 1700 und 1780 von rund  40 % auf 80 % stieg. Der Anteil  der Schreibkundigen dagegen lag erheblic  h tiefer, au  £ der Zürcher Landschaft bei 5-20  %, nur in ganz vereinzelten Pfarreien am  Ende des 18. Jahrhunderts bei 30-40 %, auf  der Luzerner Landschaft bei vielleicht 5-10 %,  in den Bergregionen bei weniger als  nd _ die Volksschule im Dienst der Kirche, Unterrichts-  5 %. In der Hauptsache sta  Canisi“) für die Rezita-  schwerpunkt war das Auswen:  diglernen des Katechismus (des „  er kirchlichen Stiftung  tion in der sonntäglichen Christenlehre, wie j  a auch der aus  dürftigst besoldete Schulmeister ein vielfäl  es kirchliches Pflichtenheft zu erfüllen  hatte.  nd natürlich diente die Schule als  »  M  ebel“ für die staatliche Diszi  linierung,  während die Stufenleiter der weiterführenden Schulen  Lateinschulen) bis  R  inauf zur  Luzerner Höheren Lehranstalt als Ausbildungsstätte für künftige Staats- und Kir-  {  chichten vorbehalten blieb. Es lag so-  chendiener in der Regel den sozial gehobenen  ufhebung der Gesellschaft Jesu die Hö-  mit im ureigenen Interesse des Staates, nach A  nachdem er schon zuvor ın deren Stu-  here Lehranstalt in seine Obsorge zu nehmen,  dienordnung wiederholt  reglementierend eingegriffen hatte.  Im darniederliegenden Volksschulwesen, von staatlicher  Seite fast gänzlich vernach-  S  lässigt (schon weil die „um ihre Stande  rivilegien besorgten Regierungsmänner ...  zu gerne nach der Maxime handelten, ,  da  aß man das Volk in der  ummheit sollte stek-  en lassen, um es desto sicherer beherrschen zu können  < _ so das Urteil des um dienach der Maxıme handelten, SEß INa das 'olk in der unnn eıt sollte stek-

lassen, desto sicherer beherrschen könnenCCl das Urteil des die
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Luzerner Schulretorm verdienten St Urbaner Mönchs Urs Vıktor Brunner 399])
VO breiten 'olk als überflüssıg miıßachtet, WEECINN nıcht bekämpft, bahnte S1C EerSst 1mM

aten Jahrhundert allmählich eın Wandel Z Besseren d. und War dank derTriıngenden Ap elle der bischöflich-konstanzischen Vısıtatoren un: der Inıtıatıve e1N1-
Welt- un! rdensgeistlicher. Eın vorzügliches Verdienst kam hierbei der Abte!i St

rban Z die 1ın den achtz; Jahren der Leıtung VO Niıvard KrauerZLehrerbildun skurse den raktiıschen Elementarunterricht einrichtete (nachder „Normalmetho . des schlesisc Schulreformers un!: Abtes VO Sagan JohannIgnaz VO Felbiger) un damıt einen „Markstein 1n der Geschichte des schweizeri-
schen Schullebens  RCn überhaupt setizte (Anna Hu Dafß das VO Krauer mühsam be-
ZONNECNC Werk nach dessen To! VO Urs ıktor Brunner mıiıt Ertol fortgesetzt

C, War wıederum nımmermüden Einsatz des Bıschöflichen Oommıssars
Thaddäus Müller verdanken: So besuchten VO 1799 hıs 1805 nıcht wenıger als 129
Junglehrer die St Urbaner Kurse S 444) ber uch die VO  o den Ursulinen eführte
Luzerner Töchterschule öffnete sıch der St Urbaner Reform. Auf iıhrer Grun ADC gC-staltete dieses Instıtut der Exjesuit Joseph Ignaz Zimmermann (1737-197 Förderer
des deutschsprachi Unterrichts un! einst Münchener Jesuitengymnasıum auch
Johann Miıchael SaöC115 eßlic(1  h Lehrer), 99: eıner der tortschrittlichsten Instı-

der damal Mädece enbildung“ S 456 Freılıch, dieser un:! ande-
FEr retormerischen 18ktivitäten un des beträcht ıchen Ausbaues der Landschulen
während der Helvetik bedurfte och jahrezehntelanger Anstrengun D: 1im
Landvolk, das hınter jedem Retormversuch eiıne Getahr für den tradıtionel Glauben
wiıtterte, dem Schulgedanken DD Druchbruch verhelften.

Iie ebenso differenzierte w1e€e perspektivenreiche, 1n jedem Detaıil sorgfältig belegte,1mM übrigen durch hohe Sprachkultur sıch auszeichnende Darstellung mündet C116
3> usammentassende Schlufßbetrachtung“ S 478—491), 1n welcher der Verfasser
nochmals die posıtıven, truchtbaren Aqsätze einer katholischen Autklärun aufzeigtun 45 VO dieser Aufklärung inspiırıerte zutietst seelsorgerliche Anlıegen der
Reformbemühungen Wessenbergs und Thaddäus Müllers sSOW1e die richtungweısenBedeutung des Konkordats VO 1806 hervorhebt. Dıie aktuellen Bezüge und dıe ob-
jektive Trauer des mi1t seıner Kırche verbundenen Hıstorikers über den tolgenschwe-
rIen Sıeg kırchlich-restaurativen Denkens 1im Jahrhundert sınd unverkennbar.

In einem Anhang sınd bei efügt bıographische Hınweise über dıe 1mM Werk vorkom-
menden wichti: sten Persön iıchkeiten SOWI1e hilfrpicl}e statistische Tabellen. Eın aus-
tührliches Que en-und Literaturverzeichnis eın Personen-, Orts-
un: Sachregıster (erarbeitet VO Gre Egloff) SC  1eßen das Werk ab Als „Fall“-Stu-die eine Glanzleistung der NECUETEN ırchen- un! Frömmuigkeıts-, Schul- un! Bıldungs-
sta
geschichte, diese Untersuchung küniftigen Unternehmungen ähnlicher Art Ma{fß-

München Manfred Weitlauff

Wilhelm Löhe Gesammelte Werke, herausgegeben VO Klaus Ganzert, Bän-
de, Neuendettelsau (Freimund Verlag) 1985/86, 816 624

Abschlu der seıt 1951 erschienenen Gesammelten Werke Wıilhelm Löhes VOT. Nac
Eıne roße Werkausgabe liegt abgeschlossen VOT: Das Vorwort stellt den

dem Bände bıs 1966 erscheinen konnten, Lrat eiıne Unterbrechung der Edition bıs
1977 e1ın, un erst ab 1983 lan die e} iısche Inangriffnahme des Abschlusses der
Arbeıt den vorliegenden5an Das nn! die Personen un! Institutio-
NCN, die sıch dafür e}ngé3gt;t Uun: dabe; mıtgeholfen haben Der Abschluß e1ınes sol-
chen Unternehmens ist jedem Falle eın mıiıt ank würdıgendes FErei 10

Gerade aut die Herausgabe des Briefwechsels un der Tagebücher Wılhelm Löhes,dıe bereıts 1951 ım Vorwort Band 11 angekündı worden WAal, konnte mMan
Nnt se1n. Es W ar erwarten, da: diese 1m CNSCICHN inne biographischen 'Texte CLE

üulle VO Beziehungen Löhes dokumentieren un:! eiıne der wiıchti: sten Grundlagenfür eıne noch erarbeitende kritische Biographie bilden würden. War 6C1-
N, da: diese Texte dazu helten wur C Zusammenhänge eiıner Phase der Erwek-
kungsbewegung des ahrhunderts erschließen, die iın vielerlei Hınsicht gerade

ZKG 105 and 1992/2
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uch auf rund der uellenlage noch 1m Dunkeln liegt. Dafß diese Erwartungen mıiıt
den beiden vorliegen Bänden 11UT iın sehr beschränktem Ma{ife ertüllt werden, 1st
bedauern diıe Gründe lıegen 1n Anlage un Durchführung der Fdition.

Die beiden Bände haben fo enden Inhalt begınnt mıt einem „Dank-Wort
ZUu Geleıt“ VO Werner Ost, derzeıtigen Obmann der „Gesellschaft für Inner
un! Außere Mıssıon 1mM Sınne der lutherischen Kırche N die den Auttra ZUTr Her-
ausgabe der Gesammelten Werke Wilhelm Löhes erteılt hatte un: über 25 Ja hın dıe
Arbeıt diesem Projekt be leıtet hat Der ank richtet sıch ZU einen Lan-
deskirchenrat der FEv.-Luth. ırche in Bayern, der die Herausgabe der Werke Löhes
Zu großen 'eıl finanzıell abgesichert hat, STr andern Dekan 1: Klaus Ganzert,
der dem Unternehmen bıs in den Ruhestand hıneın einen erheblichen eıl seiner L 6=
bensarbeıt gewidmet hat, sSOWI1e Druckereı und Verlag. anzert z1bt 1m Vorwort
CE 9—12) seinerseılts den ank Mitarbeıiterinnen un Mitarbeıter weıter un:
Editionsvoraussetzungen un: rundsätze dar. Fıne Vorbemerkung (Gsanzerts I’ £
ıbt über den Charakter der eiıne bıo raphısche Zeittatel (L, 9— tolgen -

angreichen Einleitung de esamme ten Werken ( 5 25—240) Auskuntt. Diese Vor-

VO Lebensbildbemerkung steht 1n
hes dıe ede ist, während anzert VO einer Hiapnung ZUr Aussage des Dank-Wortes VO' Ost 4E 5);,

TU  - den Ges Werken“ richt, die keıine Biographiıe se1in soll. Dıi1e Disposıtion die-
SCT inleitung nımmt eıne eurteilung des bayerischen Oberkonsistorialrates Faber
VO Jahre 1847 auf, der Löhes „Art un! Richtun CC angesprochen hatte; (CGGanzert
schreıibt 1n der Eıinleitung ber Löhes Wesensart“ ( 9 25—147) un „Löhes Rıchtung“
Z 148-213) un! resümıiert in einem Schlußabschni den Stichworten Pietismus

Romantık römische Kirche Beurteilung (I) 713—230) Die Brieftexte AUS den Jah-
TCIN Bg84 / $finden ıhren Platz 1m Anschluß diese Ausfü

11 enthält die Briettexte Aaus den Jahren ;:871 H; 11—526) un! Tagebuch-
der Jahre B827 und 1835 CEE, 29-—624)

Die Enttäuschun über die Präsentation der wichtigen Texte stellen sıch e1n, j
bald INan sıch der dıtıon mıt kritischen Fragen nähert. Sıe betretten beispielsweise
tolgende Gesichtspunkte:

Die 1m Vorwort nıeder legten Editionsgrundsätze sınd unbefriedigend im Blick
auf Maßstäbe, diıe für eıne Nachfrage hın standhaltende Briefedition gelten mussen.

Werke eınes Autors mi1($-Fur eiıne Briefausgabe innerhalb eınes Corpus gesammelter
lic 1st bereıts ı€ Unmo hichkeit aus raumlıchen Gründen alle Briete in extenso
1abzudrucken“ L, 11) SO ınden sıch 1n der Ausgabe reı Textdarbietun sformen: dıe

Zitatenbloße Angabe N Inhalts, eine Mischtform AUsS Inhaltsangabe un: eın
un:! der vollständ:ı Textabdruck. Im Finzeltall ann ann die Unsıc eıit darüber
auch nıcht aufgeho werden, ob die als Grundsatz angekündıgte „kurze, natürlic
möglıchst gute, Inhaltsangabe“ (I, 11) uch wirklich durch eführt 1St, wenn

der Inhalt eınes *7 Schreibmaschinenseiten umtassenden rieftextes 1n Druckzei-
len USaMIMMCI efaßt ist {R 609; 38 65 gilt d3.5 Gleiche für eiınen Text VO ELW. Seıten
Umftan Ahn iıche Unsicherheiten hınterlassen uch die Inhaltsangaben „Einzelheı-

Neuendettelsauer Nachrichten“, „Famıiliennachrichten“,ten”, urzbemerkungen“,
„Personalıa“, „Verschiedenes“ (v E Z un! die Grundsätze tür die Textwieder 1be
selbst entsprechen den bereıts Vv1ie Fragen offen lassenden Ausführun VO 111
E 605 der Ausgabe. uch ıst be1 den vollständı extwıedergaben 1e Auswahlab-
siıcht, „möglichst umfassen:! Löhes Art un Rıc tun aufleuchten lassen“ ( r 11),
sehr unterschiedlich deutbar. Hınzu kommt, da: Loö Briet vV-€) 6. Januar 1850

Schlier zweımal m Wortlaut mitgeteılt ISt 1n der Einleitung I? 102 un:! IL, f’
noch azu 1n nıcht iıdentischer Texttassun

Die Beschreibung der Quellen Tu) Ia tür die edierten Texte ist nıcht hinrei-
chend n  u und zqvérlässig‚ hınsıc tlich des Umfangs der Vorlagen, der auf
Schreibmaschinenseıuiten umgerechnet ist E 12)

Wenn das Vorwort bemerkt, dafß die Ausgabe „samtlıche dem Herausgeber be-
kanntgewordenen Briete“ enthalte E 9 5 täuscht diese Angabe, weıl einerseıts 1Ur

die Briete aufgENOININCIL sınd, die Löhe-Archiv Neuendettelsau vorhanden sınd,
andererseıts wirklich NUur die Briefe Löhes, nıcht die seıner Korres ondenz artner
ıhn berücksichtigt sınd Insotern trıfft die Angabe „Briefe“ 1m ıtel der nde Z
wenn INa  s S1€e Sstreng auslegt: Dıie Bände enthalten nıcht den Briefwechsel Löhes, SOM-
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dern 1Ur Briete VO Löhe selbst, da{ß der Dialogcharakter der sıch 1n der Korre-
spondenz dokumentierenden Beziehungen nıcht Zzur Geltung kommt. ber auch die
erhaltenen Briete Löhes siınd nıcht vollzählig wiedergegeben, W as darın begründet ist,
da notwendı erweıse umfangreichere Recherchen A4US$S eblieben sınd So werden uch
1ın Zukunft ekannt ebliebene Briete Löhes auftauc (vgl bereıts Rudolt Keller:
Wilhelm Löhe un: Car Eichhorn. Eın unbekannter Briet aus dem Jahr 1851 bKG
58 (1989) 199—208). In anderen Fällen werden 1n ıhrem Qellenwert bessere Texttas-
SU auiftauchen als dxe 1n der vorliegenden Ausgabe verwendeten (vgl. Ernst och:
99 65 Paramentenwesen hat seinen Mittelpunkt 1mM Sakrament“. bKG (1983) A
134) Was der lakonısche 1nweıs „lateinıscher Brief“ hne weıtere ext- der Inhalts-

abe (so I‚ 260) besagen soll, bleibt unklar. FEbenso gravierend sınd dıe Män-AI  ge1m Grundsätzlichen 1n Auswahl un: Präsentatiıon der Tagebuch- Lexte (V }
9-11) Gerade hıer hätte die editorische Arbeıt weıte Zusammenhänge autdecken ONn-
nNelnN.

uch außerhalb der Gesammelten Werke siınd bereits Briete Löhes veröftentlicht
worden, hne da{fß der Herausgeber 1es bei eNTts rechenden Texten (oder 4AUC W as
eınen Rückschriutt bedeutet 11UTE bei Inhaltsanga en) vermerkt. FEıne vorläufige Liste
solcher Editionen hat Keller für Bd.I bereıits zusammengestellt Wiılhelm Löhe 1mM

jege] seıner Briete. Zum Abschlufß der Ausgabe VO Löhes Gesammelten Werken.
(1987) 261-283) 279 Anm 98) Nur gele entlich findet siıch eın 1nweI1ls

auf 1n anderen Bänden der Ausgabe bereıts veröftentlic Texte (So L, 754 un: 1L,
103)5. Em tindlich beeinträchtigt ist die Erschließun VO Löhes Biographie un! Werk
anhand vorliegenden Edıtion durch den Austall jeden Sachkommentars. An den
wenıgen Stellen, denen eın OmMmMenta egeben 1st, beschränkt sich aut STAa
tische, lexikaliısche der dıe Gestalt des uellentextes erwägende Bemerkungen (SO

I’ 660, I 555 556, 573 585)
Am einschneidendsten macht sıch das Fehlen eınes Re ısters bemerkbar. Der

Herausgeber erklärt N durch den (ihm ZUur Verfügung stehen en) zeitlichen Rahmen,
halt N aber „für unerläfßlich nötıg, WECI11) 4A5 Werk auswertbar seın soll“ ( 5 12) Eın
Register hätte das 1st einschränkend be1 der Konzeption der vorlie enden
Bände treilich uch Nur eınen 'eıl des Oommentierten Textbestandes o ießen
heltfen können eın weıteres Zeichen dafür, 1eviel Löhes Korrespondenz noch
un bleiben WIr

So mischt sıch in den ank für den Abschlufß eınes umtan reichen editorischen Un-
ternehmens dann uch die Gewißheıt, da{fß die vorliegende
NUu ine Zwischenstation eıner noch erstellenden wirklichen (sesamtaus abe sSC1-

usgabe der Briete Löhes

IT Korrespondenz bılden kann, die aut kritische Anfragen Antwort SC un!
mıiıttels eınes hıstorıschen Apparats das Lebenswerk Löhes erschließen imstande
seiın wırd

YNsSt KochLeip?ig
Jürgen Müller-S äıth Dıe Anfänge des GVIM 1in Rheıinland und Westfalen.

Eın Beıtrag ZUrFr o7z1al- und Kırchengeschichte im ahrhundert. Schrittenreihe
des ereıns tür Rheinische Kirchengeschichte 90), öln Rheinland-Verlag) 1988,
394 S brosch
Das gewichtige und materialreiche Werk die für den ruck überarbeitete Fassung

einer VO Karl-Hermann Beeck betreuten Wu pertaler I)ıssertation 1st
Zielsetzungen flichtet. In einem einleıtenS Kapıtel unternımmt der Verfassereine theoretische erortun CC seıiner Arbeıt und se1ınes wıssenschaftlichen Ansatzes
Beziehun sgeflecht untersc ‚ edlicher historischer Teildiszıplinen w1ıe der Kırchen-,

entalıtäts- und ReSozı1al-, jonalgeschichte SOWI1e der historischen Volkskunde un!
der Anthropologie. Es eht darum, FEinbeziehun wissenschaftlicher Ergeb-
N1SSE, hermeneutischer eriahren un! spezilischer Frageste lungen aus den gCNANNLENDiszıplinen einen mentalıtätsgeschichtlichen Ansatz entwıc eln, den annn O-nal auf das pertal, Iso eın Grenzgebiet zwıischen dem Rheinland un Westtalen

begrenzen f akzentuieren moöchte. Diese theoretische Erörterung geschieht auf

KG 103 and 19972/2
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der Grundlage eıner breıiten Kenntnıs der einschlägıgen wissenschaftlichen Dıiıskussıon,
wenn uch manchmal 1in der Negatıon anderen Posıtionen deutlicher als in der Dar-
stellung des eigenen nsatze

Danach geht C dem Tite— entsprechend, dıe Entstehung un:! Entwicklun der
evan elischen Jün lın svereinsbewegung ın den Gebieten bıs 1n die Reıichs-

C1 der Vertasser eıne Fül wichtiger und interessanter Detaıilsgrun erzeıt. Hıer
AUusSs vielen untferschiedlichen Archıven das Verzeichnıis welst 1Ns 74 besuchte

t10N des Entwick-Archıve aut ZuLlage gefördert, da{ß ıhm eıne dichte Rekonstru
lungsganges der evangelıschen Jünglingsvereinsbewe gelingt. Er beginnt mıiıt der
Darstellung un Untersuchung der relig1ösen FEinflu PPCH 1m Wu pertal 1800,
als eın NECUu erweckter Mıssıons e1st sowohl die bıs Frommı eıt Pigtistis&hef
Konventikel des Tales anknüp als auch S1e dadurch überwand, S1IC. Bau
des Reiches (sottes aktıv und voller Tatendran beteilıgte, Iso den Quietismus ablegte.
Der FEinflufß der zahlreichen überre ıonalen erbindungen der Wuppertaler pietist1-

lan un! Basel, ertahren dabe1 eiıne ?.IlgCEIIQSSCIIC Be-schen Kreıse, VOTLr allem nach En
rücksichtigun uch die Elbert der Kindererweckung nach den Freiheitskriegen, ob-
gleich AUS CICIl, nämlich neumatischen Quellen gespelst, wiırd ZU!T breıiten Kenn-
zeichnung des relı 1ösen Au ruchs ach 1800 herangezo

1)Idenn s 1Sst die uffassung des Autors, dafß die spatere un lın svereinsbewegun 1n
dem Boden dieser Erweckungsbewe NS wurzelt, die War issıonsbewe
Sanll, doch allmählıch ihre Ziele 7wecke anders akzentuıerte un: dabe1 Ver-

tumstände 1m Wuppertal entsprach, in dem nach 1820 die Industrialiı-anderung der Zeı
sıerun rasch Fuflß fa

AÄAuc der ipdivic_iuc;lle Faktor beı der Gründung un! Entwicklung evangelischer
Jün lıngsvereıne wiırd VO Müller-S ath herausgearbeıtet: dem Elberfelder  a Pfarrer
Kar August Dörıung wiırd el beson Würdigung zuteıl, weıl der Vertasser VOT

lem iıhn un! se1ın seelsorgerlıches Wıirken tfür die Sammlung der Jugend 1n evangelı-
schen Vereinen verantwortlich macht. Ob Döring allerdin die damalıgen gelstigen
Bewe N: VO Aufklärung, Piıetismus und Romantı WIr ıch symbiotisch verban
un! WwW1e der Vertasser meınt gerade deshalb VO' seınem Wirken eın derart EL
er FEinflufß ausg1ing, wagt der Rezensent bezweı

Späths schon hıer begonnenesZustimmende Beachtung hingegen verdient Müller-
anhand VO schriftlichenun: 1n en folgenden ıteln weitergeführtes Bemühen,

Zeugnissen, ber uch dCS erhaltens n Vereinsgründern w1ıe Vereinsmitgliedern ıhre
Mentalıtät, ihre „nıcht reflektierte, ZE1SLgC un! seelische Grundeinstellun
Beeck) analysıeren, damıt gCWISSCI'II'IPen das „Innenleben“ der evangelısc Jüng-
lıngsvereıne anls Licht bringen und, weitergehend, eın speziıfısch evangelisch-er-
weckliches Mentalıtätss ektrum des pertals während des „Einbruchs der Moder-

und als Reaktıon diesen FEinbrucE erarbeıten.
„Festhalten Hergebrachten“”,Schon bei Döring stellt der Vertasser eınerseılts e1

eIus fest, der uch eıne NCUC, VO'andererseıts einen eigentümlıch missionarıschen
Realıtät erstrebte, durchaus 1ın(sott vorherbestimmte konfliktfreıie gesellschaftlıc

Anlehnung die gesellschaftliche Entwicklung ama der Dörıing also nıcht NUr

streng 1ablehnend gegenübertrat. Vo allem ittels relıg1öser Erfahrungen trachtete
Dörıing, „Altes“ MIL „Neuem“ 1n Einklan und armonı1e bringen. Damıt weıst
Müller-Späth bereits be1 Dörıing jene Menta ıtät nach, durch die die Wupperta Er-

ınsgesamt charakterisıiert sıeht: Mıt Mıssıons-weckungs- un: Vereinsbewe
danken wurde WAar der 111  fklärerisch-moderne Fortschrittsglaube ab elehnt, ber

ewendet. ®) 61) Auftetztlich doch strukturell übernommen un! jener diesen
eıt des Vertassers 1 -der Ebene der Mentalitätsgeschichte Urchziehen die N Ar

ILCT wieder treffende analytiısche Feststellungen dıe jene merkwürdıge Verschränkung
VO Traditionellem mıiıt Fortschrittlichem, jene Abwehr der Moderne un! Anpassung

s1€, letzteres oft unbewuft und unbeabsıchtigt, deutlich machen.
uch die Gründung EVall ischer ereıne speziell der Jünglingsvereine wirdSCentalität zurückgeführt un! aus ıhr entwickelt. InVO Müller-Späth auf diese

modernen Form der freien Assozıatıon wurden ben tradıtionalen uch moderne In-
Junge Menschen sowohl V.Ol'halte un! Verhaltensweisen vermuittelt, daß die Vere1

der Welt bewahren als uch s1e 1n diese integrieren wollten. „Selektive Aneıg-
nung“ bzw „partielle Ablehnung“ der Moderne hat der Vertasser 1es genannt S 330)
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Uun:! akrıbisch 1n seiner chronologischen Behandlung der Vereinsgeschichte w1e uch 1n
sachthematischen uerschnitten 1n die Vereinsstruktur nachgewiesen. Seine Arbeıit
stellt somıt einen wichtigen Beıtrag ZUrTr Beantwortung der Frage dar, WwW1e€e Nserec der
Tradıtion verhafteten Vortahren den FEinbruch der Revolution der industriellen Ww1e€e
der politischen 1n ihre Erftfahrungswelt verarbeitet un! verkrafttet haben Dıiıeser Be1i-
ET verdient über die spezıelle Regıion des Wuppertals hınaus Beachtung.

eYL Volkmar Wıattmütz

Das Kölner Prıesterseminar 1m und Jahrhundert. Festschriuft ZUr Feıer
des 250jährıgen Bestehens 29. Junı 19885 Herausge eben VO Norbert Trıppen.

Studien ZUuUr Kölner Kirchengeschichte 23) Sıegburg Verlag Franz Schmiuitt) 1988,
14, 166 5 Ln
uch dıe FErzdiözese öln erhielt erst spat (1739) ein eıgenes Priesterseminar. Aus

Anlafß des 250jährıgen Jubiläums erschien eıne Festgabe, dıe einer Geschichte des
Hauses wurde. Fın Großteil der Darstellung STamMmM(tTL AUS der Feder des Herausgebers.
Als Mitarbeiter konnte Norbert TIrıppen überdies Gisbert Knopp für die Baugeschich-
O, den ehema ıgen Regens und ateren Weihbischof Augustinus Frotz für die Jahre
zwiıischen 1945 un 1965 un: Pro arl Heınz Schmuitt für die Zeıt nach 1965
wınnen. Dreı utoren (Hans Gasper, Karl-Heıinz Mınz, Franz-Josef Bode) schildernLeben und Theologıe des bedeutendsten Gelehrten, der Kölner Priesterseminar Be-
wirkt hat, namlıch des Dogmatikers Matthıas Jos Scheeben S 221-333).

ıch stand das Semiuinar direkt neben T Kölner Dom. Dessen WeıterbauUrsprun
1im Jahr undert verlangte den Abriß des Hauses. Als LICUC Bleibe wurde das ehema-
]ı Jesuitenkolleg 1n der Marzellenstrafße, Iso 1n unmıittelbarer Nähe SI spateren

auptbahnhof, E  v  CN, Der zunehmende Verkehr un! der damıt verbundene Larm
N}  A eıner anderen Lösung. 1929 konnte eın Seminar 1n Bensberg, Iso weıt
VOT der Domstadt und 1im Grünen, eingeweıht werden. Die Folge Waltr die räumlic
rennun VO Oberhıirten un VO der Kathedrale. Kardınal Frın veranlafßte des-
halb 1ac dem Z weıiten Weltkrie die Rückverlegun nach Öln Au dem Gelände des

sten Alumnen einziehen konnten.ehemalıgen erzbischöflichen Palaıs entstand eın Neubau, 1n den 1958 dıe C1I-

Di1e Entwicklung des Seminars nachzuzeıchnen, ist jer nıcht der Platz Auf einıgeFakten soll indes verwıesen werden. Das starke Gewicht der „Hermesı1a-
ner den Bonner Katholisch-theologischen Fakultät veranli Erzbischot Johan-
11Cs Geıissel, die Miıtte des 19. Jahrhunderts Kölner Priesterseminar eın Gegen-
gewicht Z, schatten. Der Studienbetrieb wurde ausgeweıtet. Vorlesungen 1in Do matık
und Moraltheol pıelten fortan eine wicht C nıcht selten die „Universıitätst eolo-1e S  e RıDI1E‘ korrigieren lle Zu den herausragen Protfessoren gehörte der bereıts 61-
wähnte Matthıias Joseph Scheeben, der bıs seinem Toı Priestersemiunar lehrte.

Der n als weltoffen geltende Joseph Kardıinal Frings hatte 19558 die Absicht,
ach dem rierer Vorbild dıe gEesamMTLE wissenschafrtliche Ausbildung seiner Dıiözesan-
theologen 1ın die Bischotsstadt zıiehen. Dıie Realisierung dieses Planes hätte vielleicht
das Ende der Bonner Katholisch-theologischen Fakultät bedeutet. Der entschiedene
Wıderstand VO  - dieser Seıte, aber uch dıe ungesicherte Finanzıerung veranlaßten
Frings, den Plan rasch wıeder tallenzulassen.

Auch das Kölner Priestersemiunar hatte nach 1968 seıne „Revolte“. Dıie Alumnen
weıgerten sıch, die theolo iıschen Vorlesungen besuchen und einschlägı Prüfun-

abzulegen. Dıie usb dung beschränkt sıch seıther ausschließlich Pastoralt-
ogıe und die seelsorgerliche Praxıs. Dafß die Wiederholung der Vorlesungen ıIn >stematischer Theologie Priıesterseminar durchaus „Iragwür ıg SCWESCH WAal,

wurde bereı1ts edeutet. IDITG Art und Weıse aber, W1e€e die Korrektur dann
wurde, 1n Deutlichkeit, W1e€e hılf- un: wehrlos dıe SOgeNaNNTE „Amtskırc
1n solchen Auseinandersetzungen 1St.

Eın Drucktehler: Über Prof. Dr. Ose: Klein wırd Seıite 351, nıcht ber Seıite 15
berichtet.

Tübingen Rudolf Reinhardt
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GE den Nationalso-Christoph Strohm: heologische Ethık 1m Kam
Dietrich Bonhoetters mıt den urısten Hans VO ohn11V1Zz1a 1Ssmus. Der We unLYy  W:und Gerhard Leibho in den Widerstand b Heidelberger Untersuchun

derstand, Judenverfolgung un Kirchenkampf 1m rıtten Reich i} Münc
sti1an Kaiıser Verlag) 1989, 32903 d kt
Dıiıe Heidelberger issertatıon VO Christoph Strohm 1st einerseıts eıne Monogra-

Anspruch, andererseıts eıl eınes größeren Forschungsphie mıiıt eigenstandıgem Heınz FEduard 5ödt in usammenareıt mıt Ernst-A ertSpiırıtus rector 15
charffenorth un! einem Kreıs VO Promovenden SOWIl1e weıteren jJungen Forschern.

Wıe grofß dı Ambitionen dieses reises S1N
ONSIC1I
d’ mMag mMan Tall ablesen, da: e1im

he installıert hat. Publiıkations- unChrıistian Kaıser Verlag eine 61gene Publıikatı
forschungspolitisch WIr': MI eıner weıter Pluralısıerung der kirchlichen Zeıtge-
schichtsschreibung Bahn ebrochen. Neben den „Arbeıten ZUr kirchlichen Zeıtge-
schichte“ (Reihe Quel Reihe Darstellungen), den Inıtiatıven die Zeıt-
chriüft „Kirchliche Zeitgeschichte”, der Reihe „Konfessıon un Gesellschaft“ un: den

NUur 1e wichtigsten serjellen„Studienbüchern AL Kırchlichen Zeitgeschichte“ Forschungsfeld nunmehr uch dienterne MUNSCII NENNECIL konkurrıeren
„Heıidelber Untersuchun el estaltı MethodischDie Anlıegen des Heide rgecI Forschungskreises sınd
steht das Bemühen 1m Mittelpunkt, Wıiıderstandsforschun Ho OCaust orschung
Kirchenkampfforschung, die nach Ansıcht des reıses vıieB ch noch unverbunden
beneinander stehen, auieinander beziehen. Sachlich geht c dem W CeI-

standsforschung darum, mı1t den Aktıvı-punktsetzenden Akzent der Wıider
taten einzelner Widerstandspersönlichkeiten 4UC deren ethisch-moralische und oli-
tisch-sozıale Moaotive besser rtassen. Da dies NUuUr 1n intensıver ellenerschlie ung

iıderständlern be-geschehen kann, hat der Heidelberger Kreıs den Nachlässen VO
soll.sondere Aufmerksamkeıt ewıdmet w as uch editorisc. Buche schla

Ha VO derZu den Forschun spramıssen der Heidelber Gruppe gehört die
Exıstenz eines „Bon oeffer-Dohnanyı-Kreises Mıiıt solchen Fırmijerung
nıcht behau Let werden, &} sıch eıne solche Gruppe klar AUus iıhrem mfteld auSgrehN-
zen aßt Mıt dem Begriftf ‚Kreıs‘ wiırd ledigıch der Tatsache Rechnun „ da

Hıtler schon durch langwa ende freunhiıer mehrere Personen 1n 9ppqsition
schaftliche und £amıliäre Bezıehungen miteinander verbunden 11, bevor s1€e annn

ZUSaAIMNMECNAlbeıteten un eine weitgehend1mM Widerstand Hıtler wıederum
übereinstimmende geistig-politische haltung einnahmen“ (4) Zugerechnet WE

ONısten Bonhoefter in  und Hans VO  -Kreıis den namensgebenden Prot
Dohnan die Juristen Gerhard Leibholz, Justus 45elbrück, Rüdıger Schleicher, Klaus
Bonhoe fer. Nach Mafßgabe des Forschungsprozesse werden wahrscheinlich noch
weıtere personelle Vern 1ın Rechnung stellen SC1UIL.

„Heidelberger UntersuchunYen ) dıe entweder schon vorlie-Deuten jene Bände
bar Vor dem Erscheinen stehen, eıne extensive Fassung des Be-

BCH der unmıtte
eıne Areıt über Kurt Gerstein aus der Fe-ritfts Kreıs hın erwarten 1st W, 4UC

leichwohl die Frage nach der eıte eines
VO Jurgen Schäfer erhebt sıch

Dimensionen Ww1€e Widerstand, Judenpo-Ansatzes, der umiassende theamtische
lıtık un: Kirchenkam innerhalb eines ‚War bedeutenden, doch be

sökonomı1-
enzten Perso-

nenkreises tokussıert. be1 jielen keineswegs NUur arbeıts- torsc
sche Aspekte eine Rolle Das ben 5ödt un!| e Scharffenorth argestellt.
Dıie Konzentration auf den „Bonhoeffer-Dohnan i-Kreıs“ verfolgt den Zweck,
Schiftf der Widerstandsforschung zumindest partıe auf Kurs MNSCH.

ın Strohms Mono aphıe und den sıchIm Vorwort der Reihen-Herausgeber w1e orschungs olitischehäufenden Verlautbarungen der Heidelber Gruppe 1st die
ußreiche Forscher haben den indrucZielstellun unübersehbar annoncıert. „Eı

erweckt, sel der sogenannte bür rlicher Wderstand durchweg nationalkonservatıv
orjlentiert CWESCH, als habe urc gan zunächst in STemkontformer Kooperatıon
Ühnliche jele verfolgt w1e die Natıon sozıalısten, treı ich mit andere Mitteln,
als se1 erst ach Verlust der eiıgenen Machtposıt1io Gegenwe un: msturz la-

lledem trifft den Bonhoeffer-Dohnanyı- reis
HUNsSCH übergegangen. Nıchts VO

Einstellung un! Aktıivıtäten der ıhm Z
Z und arum 1ST besonders interessant, dierten VOI 1933 ZUXr Deut-gehörigen eriorschen. Dıie meısten aus diesem Kreıs ten
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schen Demokratischen Parteı, dıe ab 1930 Staatsparte1 hiefß, der Stresemanns  CS EDeutscher Volkspartei” (XILI) Die Grundeinstellung 1m Bonhoeffer-Dohnanyı-Kreıs
se1 „vıelleicht ehesten als
tisch charakterisıeren“ (ebd.£Ublikanisch, rechtsstaatlich und treiheıtlich protestan-

Was dıe kritische Forschung seıt Miıtte der Sıebziger Fe ZuUur allgemeınen Ernüch-
terung der Widerstandshistoriographie heraus earbeıtet hat, nämlich den 7zweıitelhaften
Wert des dichotomischen Schemas 5System SCI des 5Systems, soll infrage gestelltund revozıert werden. Gelegentlich ewINNt [an allerdin den Eındruck, als die
Kategorıen ZUuUr Scheidung verschie CIlCT Haltun Motivstränge 1m deutschen
Wıderstand eLWAas unscharft. Was besagt der BegrIı ‚nationalkonservatıv“ un!: W as be-
I1 die Begriffe 99. ublikanısch“ „rechtsstaatliıch“, „Treiheıtlıch“ ? Rücken die „An-
tıpoden“ bel näherer p1 etrachtung ıhrer Ideenwelt mıtunter nıcht 1: als
CS erbale Polarısierun nahezulegen scheinen? Beispielsweise kommt Strohm be1
Bonhoefter nıcht to ende Feststellun herum „Wıe zahlreiche andere posıt10-
nelle hat Bonhoefter die für eigentlichen Fluch der Zeıt geha PE  3 Dıiıe
Nationalsozıialıisten galten iıhm als xponenten Uun: Nutznießer eıner entwurzelten
Masse Eıne Elıte AUS allen Gesellschaftsschichten, dıe der Biıldung tfäahıg 1St, habe ıhnen
entgegenzutreten” 342) Soll I119  - den ethısch W1€ politisch fragwürdıgen Topos„Vermassung“ aut d3.S Konto eiınes „natiıonalkonservatıven“ der ublikanı-
schen, rechtsstaatlichen, treiheitlıchen Denkens buchen? Und w1e€e verhıe sıch
ann mıiıt der VO VE leichfalls richtig hervorgehobenen Bonhoefterschen Skepsıis
„SCHC. den Parlamentarısmus den Bedingungen modernen Massendemo-
kratıe“ ebd

Auf eiınem anderen Blatt steht, un! dıes scheint der eigentlıch roduktive Punkt 1n
iıderstandstradıtio-der VO Heıidelberger Kreıs estrebten relecture der deutschen

nen se1n, dıe praktische Dıif zwıschen Gegnern des Nationalsozialismus VO

Anbegınn un jenen Wıderständlern, dıe zwiıischen (Teil-)Konsens, Dıssens, Resıistenz,
Fundamentalop Osıtıon hın- un: herpendelten.

Dıie Strohmsc Monographie 1St 1m Lichte der Heidelberger Bemühun lesen,
ın weıten Teılen der politologisch-sozialhistorisch aufgeklärten Wı erstandstor-

schung beiseite gelegten dıchotomiıschen Schema Geltung verhelfen. In
Quellenverarbeitung, Gliederun und Darbietung überragt Strohms Studıe das Nor-
malma{ß akademischer Erstschri te  5 Besonders anzuerkennen 1St das Eintauchen des
V{f’s 1n mıtunter r}icht eintache juristische Materien. enannt seı1en die Auseimander-
setLzZUNgEN der Weı1marer Jurisprudenz den Gleichheitssatz (Art I10% Abs
un! die Kämpfe der natıionalsozialıstischen Juris CIL  N Pro CONLTra Gesinnungs-
strafrecht 1im Rahmen der angestrebten Strafrec tsform. uch 1n mancher anderen
Hiınsıcht die Monographie für S1C ınzunehmen: 1n der vertieften Erschlie-
Aun VO Bon oeftfters Nachlafß (Bundesarchiv Koblenz), 1ın der Auswertung des
Nac Iasses VO Hans und Christine VO Dohnan der Protokolle der Strafrechts-
un: der Strat rozeßkommuission SR un! 1938 SOWI1e 1n Zugriffen
auf hinlänglic exegesiert geglaubte Schritten Bonhoeffers. Posıtıv hervorzukehren 1st
schließlich uch das konse Bemühen dıe Zusammenführung systematischer
un! hıstorısch-empirischer erspektiven.

Strohms Primärinteresse gilt Bonhoeftters FEthik des Politischen. Um S1€e 1ın iıhren
Voraussetzungen un Zielen besser ın den Blick bekommen, richtet der Vt. se1in
Augenmerk auf den Ideenaustausch mıt Famiıulie un! Freunden, namentlıch mıiıt den
Schwägern Leibholz und VO Dohnanyı. In der Wahrnehmun der Wıirklichkeit
un! 1n der ethischen Konkretion se1 Bonhoefters ethisch-theolo 1SC 6S Konzept dar-
auf gerichtet, „dıe nal der staatliıchen Wirklichkeit Üle 1e Juristen Leibholz
und Dohnanyı aufzune men  ‚ (13) Dıie Architektur der Studie 1st 1mM Ontext des
Austauschs mıiıt Leibholz un! Dohnanyı bestimmt VO der Nachzeichnung der Bon-
hoefferschen enk- un!: Lebensgeschichte als „Weg 1n den Widerstand“, gleichzeıti
VO: Eiıgengewicht der Ka itel über „Gerhard Leibholz’ staatsrechtliche Analysen
Posıtionen 1 der Zeıt der eimarer Republık“ (54—86) un:' „Hans VO Dohnan 15 da
tigkeit 1mM Reichsjustizminıisteriıum in den Jahren —1938" (231—-289). Dıie Le1 holz-
un Do nanyı-Kapitel waren als 1n sıch geschlossene Beıträge uch außerhalb des
durch Bonhoeftter bestimmten monographischen Zusammenhangs vorstellbar.

In seinen Ergebnissen unantastbarsten wirkt das Dohnanyı-Kapıtel. Strohm 5C-
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bührt das Verdienst, welches 1n Anbetracht der bıslang eher stiefmütterlichen Behand-
lung dieses Mannes 1n der Wıderstandsforschung rühmlicher 1St, Dohnanyıs Po-
sıtıon als persönlıcher Reterent ürtners erstmals IA durchleuchtet haben
Die wiıchtigste Quelle dafür 1st das VO Dohnanyı Leıiter des Ministerijalbüros gCc-führte IDienstta ebuch des Reichsjustizministers. Dohnanyı besafß intıme Einblicke 1n
den NS-Herrsc Fa Er sammelte se1ıt 1933 Material über dieafts- und VerwaltungsUnZerstörung des Rechtsstaates un: die ergriffe der Parteigliederun 7 war haben
diese Aufzeichnungen der nıcht voll; korrekten Fırmijerun ebuch urt-
ners“ bereıts in den Nürnberger Kriegsver recherprozessen alsrh ewel1smateria] BC-dient. och gelingt A Strohm, dem Diensttagebuch 1m Vereıin mıt weiıteren Nachla{fs-
dokumenten CUuU«C Dımensionen bzu ewınnen. Besonders interessant für die kırchli-
che Zeitgeschichtsforschung 1St dıe wiıderspiegelung des Kırchenkampfes 1m Diıenst-
tagebuch un: Dohnanyıs Hiılfstätigkeit für die Bekennende Kırche Auch die Auseın-
andersetzungen mıiıt Freisler 1n der Stratrechtskommiuission eın weıteres Indiz für den
Dualismus VO Staat un! Parte1ı sınd VO Bedeutung. Der V+t urteıilt, VO' teilweıser
Identifikation mıiıt dem Nationalsozialısmus, W1e S1e bei eiınem Großteil der alten Eli-
ten 1n Politik un! Verwaltun testzustellen sel, könne be1 VO Dohnanyı keine ede
se1n. Er se1 den atıona soz1alısmus durch seın Bekenntnis den „grundlegen-Errungenschaften des Liberalismus“ immunısıert CWESCH Des weıteren
scheine „nıcht abweg $dafß Dohnanyıs SCenntniıs des Verbrechertums
der Natıionalsozıialısten Umsturzpläne des Milıtärs Oster un! Beck beschleu-
nı hat“

strıtt1 SC111. Das hän mıiıt derVergleich mıt dem Dohnan
W all
ı-Ka ıtel dürtten dl€ Ausführungen Leibholz

enden Bewertung VO Leibholz’  N staatsrechtlıi-
CHNCN nalysen 1n der eimarer Republik Die Auffassung Strohms, da aut
die Rolle VO  — Leibholz 1n den „Auseinandersetzungen der WeLi1marer StaatsrechtslehreNeuzeit  289  bührt das Verdienst, welches in Anbetracht der bislang eher stiefmütterlichen Behand-  lung dieses Mannes in der Widerstandsforschung um so rühmlicher ist, Dohnanyis Po-  sition als persönlicher Referent Gürtners erstmals genauer durchleuchtet zu haben.  Die wichtigste Quelle dafür ist das von Dohnanyi als Leiter des Ministerialbüros ge-  führte Diensttagebuch des Reichsjustizministers. Dohnanyi besaß intime Einblicke in  den NS-Herrsc  ß  arat. Er sammelte seit 1933 Material über die  afts- und Verwaltungs  Üb  Zerstörung des Rechtsstaates und dıe  ergriffe der Parteigliederungen. Zwar haben  diese Aufzeichnungen unter der nicht völli  korrekten Firmierun:  „Tagebuch Gürt-  ners“ bereits in den Nürnberger Kriegsverbrecherprozessen als  %  eweısmaterial ge-  dient. Doch gelingt es Strohm, dem Diensttagebuch im Verein mit weiteren Nachlaß-  dokumenten neue Dimensionen abzu  ewinnen. Besonders interessant für die kirchli-  che Zeitgeschichtsforschung ist die  w  ıderspiegelung des Kirchenkampfes ım Dienst-  tagebuch und Dohnanyis Hilfstätigkeit für die Bekennende Kirche. Auch die Ausein-  andersetzungen mit Freisler in der Strafrechtskommission — ein weiteres Indiz für den  Dualismus von Staat und Partei — sind von Bedeutung. Der Vf. urteilt, von teilweiser  Identifikation mit dem Nationalsozialismus, wie sie bei einem Großteil der alten Eli-  ten in Politik und Verwaltung festzustellen sei, könne bei von Dohnanyi keine Rede  sein. Er sei gegen den Nationalsozialismus durch sein Bekenntnis zu den „grundlegen-  en Errungenschaften des Liberalismus“ immunisiert  ewesen (287). Des weiteren  scheine es „nicht abweg;  zu vermuten, daß Dohnanyis  K  enntnis des Verbrechertums  der Nationalsozialisten  8  e Umsturzpläne des Militärs um Oster und Beck beschleu-  nigt hat“ (289).  strittiger sein. Das hängt mit der sc  m Verg!eich mit dem Dohnan  f  ‚Wan.  i-Kapitel dürften die Ausführungen zu Leibholz  enden Bewertung von Leibholz’ staatsrechtli-  chen  nalysen in der  W  eimarer Rep  ublik zusammen. Die Auffassung Strohms, daß auf  die Rolle von Leibholz in den „Auseinandersetzungen der Weimarer Staatsrechtslehre  ... Jlediglich einige, meist wenig differenzierte Bemerkungen“ hinweisen (55), kann ich  in dieser schroffen Form nicht teilen. Enthält nicht bereits die Studie von W. Hill  (Gleichheit und Artgleichheit. Berlin 1966, bes. 114 ff.) ziemlich scharfsinnige Überle-  ungen zu den Ambivalenzen in Leibholz’ juristischer Ideenwelt? Strohm profiliert  eibholz entschieden als Verteidiger der Weimarer Demokratie, des Rechtsstaates, der  Individualrechte. Ist das aber überhaupt in den Diskursen um Leibholz das strittige  Thema? Daß Leibholz sich als Liberaler und Anwalt der Demokratie verstand, geben ja  auch Kritiker wie Hill gerne zu. Das Problem liegt in der Frage, unter welchen  rechtsphilosophischen Prämissen und mit welchen staatsrechtlichen Gedankenoperatio-  nen Leibholz seine Verteidigungsstrategie führte und worauf sie nolens volens hinaus-  lief. War es im Jahr 1925, als Leibholz seine juristische Dissertation „Die Gleichheit vor  dem Gesetz“ publizierte, opportun und sinnvoll, der Legislative absolutistische Nei-  W  a  ngen zu unterstellen und nach Wegen aus dieser prätendierten Gefahr zu suchen?  r es hilfreich, das richterliche Prüfungsrecht zu fordern, mit der Auslegung von Art.  109, Abs. 1 WV zu verknüpfen und mit eıner so oszillierenden Größe wie dem „Rechts-  bewußtsein des Volkes“ zu arbeiten? Und war das Bemühen um aristokratische Verede-  lung der Demokratie nicht ungleich problematischer als der attackierte Rechtspositivis-  mus Hans Kelsens und anderer verfassungstreuer Staatsrechtslehrer? Was meinte die  Formierung eines „bloc des idees incontestables“, durch welchen die Demokratie „die  für jedes  olk auf Grund von Anlagen und Umständen näher zu bestimmende Sub-  stanz, das ihr eigene Pathos und objektiv metaphysische Ethos“ erhalten sollte (G.  Leibholz: Die Auflösung der liberalen Demokratie in Deutschland und das autoritäre  Staatsbild. München/Leipzig 1933, 9- zit. Strohm, S. 67, Anm. 65)?  Im Unterboden der Diskurse für und gegen die Mittel, mit denen Leibholz die Sa-  che der Demokratie, des (autoritären) Rechtsstaates und die Individualrechte vertei-  digte, sind weitreichende Meinungsverschiedenheiten zum modernen Demokratiever-  ständnis verborgen. Die strittigen Debatten zum Staatsrechtsdenken von G. Leibholz  zwischen 1925 und 1933 bei den Juristen legen davon ebenso Zeugnis ab wie die un-  einheitlichen Urteile über ihn bei den Theologen. Im Gegensatz zu Strohms Interpre-  tation hat Klaus Tanner auf die Gefahren eines Denkansatzes hingewiesen, in dem ein  politisch-metaphysisches Weltbild „rechtssatzmäßig“ gesichert werden sol  [ (Die from-  me Verstaatlichung des Gewissens. Göttingen 1989, bes. 143 ff.).  Die Kontroversen wären möglicherweise weniger dramatisch, verknüpften sie sichlediglich e1nı C, meıst wen1 differenzierte Bemerkungen“ hinweisen 55 ann 1C.
1n dieser schro Form N1C teilen. Encthält nıcht bereıts dıie Studie VO Hıll
(Gleichheıit un! Art leichheit. Berlin 1966, bes 114 HS ziemlic scharfsınnige Überle-

den Am ıyalenzen 1in Leibholz’ juristischer Ideenwelt? Strohm profilierte1b olz entschıeden als Verteidiger der Weıimarer Demokratie, des Rechtsstaates, der
Individualrechte. Ist das aber überhaupt 1n den Dıskursen Leibholz das strıttıgeThema? Da: Leibholz sıch als Liberaler un! Anwalt der Demokratie verstand, gebenuch Krıitiker w1e€e Hıll Das Problem lıegt in der Fra C welchen
rechtsphilosophischen Prämissen un mıt welchen staatsrechtlichen edankeno erat1o0-
1CH Leibholz Verteidigun sstrategıe führte un: worauf sS1e nolens volens 1INaus-
1ef. War 1m Jahr 1925 als Le1 holz se1ıne Juristische Dıiıssertation „Dıie Gleichheit VOT
dem Gesetz“ publizierte, portun un: sınnvoll, der Legislatıve absolutistische Neı-

NSCHh unterstellen ach Wegen Au dieser prätendierten Getahr suchen?
hılfreich, das richterliche Prüfungsrecht fordern, mıt der Auslegung VO Art.

109, Abs verknüpfen un: mı1t eıner oszılllıerenden Groöße Ww1ıe dem „Rec [S-
bewußtsein des Volkes“ arbeiten? Un W alr das Bemühen arıstokratische Verede-
lung der Demokratie nıcht ungleich roblematischer als der attackierte Rechtspositivis-
I[11US Hans Kelsens un! anderer assungstreuer Staatsrechtslehrer? Was meınte die
Formierun „bloc des ıdees incontestables“, durch welchen die Demokratie „die
für jedes olk aut Grund VO nla un! Umständen niäher bestimmende Sub-
an  y das ıhr eıgene Pathos un: jektiv metaphysısche Ethos“ erhalten sollteLeibholz: Die Auflösung der liberalen Demokratie iın Deutschland un! das autorıtare
Staatsbild. München/Leipzig 1933: S E ZAt. Strohm, 67, Anm 65)?

Im Unterboden der Diıskurse für un! C dıe Mittel, mıt denen Leibholz die Sa-
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Verstaatlıc ung des Gewissens. Göttingen 1989, bes 143 {f.)
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nıcht mıiıt Urteilen über das Demokratieverständnis Bonhoeffers, und ‚War yemäafßs der
VO tro favorisierten Lesart VO Eıinflufß des Leibholzschen Denkens autf Bon-hoeffers polıtısche Ethik uch be1 Bonhoeffer will Strohm das „lıberale Element“herausarbeiten. Die Frage lautet aber wıederum, W as alles damıt schon der nochnıcht CWONNenNn 1St. Stöfßt INan bei Bonhoeffer nıcht aut ahnliche Ambivalenzen W1€bei Leib olz, auf Ambivalenzen, die allerdin schwerer bewältigen sınd? Das hat

un mıiıt den eigentümlıchen Mischungsver altnıssen 1n den staatstheoretischen un:theologischen Perspektiven.Wıe zutreffend 1sSt die VO Bonhoeffer un: Leibholz geteilte Auffassung, „der totaleStaat SC1 1m (BBENSALZ: autorıtäiären e1in lıberalıstischer, das heiflßt entarteter lıberalerStaat“ (190)? Abgesehen VO dem Problem, ob mıiıt solchen Aussa der totaleStaat hıstorisch-
nıcht welches Volıtısch und sozi0logisch hinreichend begriffen Ist Banz gewinfß
hoeft C115 Dıstanzıerun

erhältnis FA Lıberalismus verbirgt sıch hinter hr? Kann INa  3 Bon-
Gewalt eht VO' Vol

VO dem konstitutiven atz der Weımarer Verfassung „Alle
hoeftfer

aus  - polıtisch neutralısıeren mıiıt dem Theologumenon, Bon-be in diesem at7z die theolovische Wahrheit edroht gesehen, alle Au-torıtät ihre Vollmacht VO Gott habe da Soll, WI1e Strohm Beru auf denDemokratie-Artikel Tödts findet IRE S, 1981, 447), der Begrıiff der Volks-souveraänıtät 1m Verfassungsstaat „SOW1€ESO eın ‚systematıscher Anachronismus‘“ sein?Kann INa  w} sıch zufrieden geben mıiıt Strohms Hı
Herleitung staatlıcher Autorität aus der Volkssouveräni:

NnWeıls, Bonhoeffers Skepsis die
tat WAar wesentlich mitbedingtdurch seine Auseinandersetzung mıiıt dem verbreiteten Beschwören der ‚Volks emeın-schaft‘ 1n den etzten Jahren des Weıiımarer Staates“ (139)? Das INa wohl C Nur,das ın der Weımarer Verfassung gemeınte 'olk War das Staatsvolk. Das Staatsvolk A4USGründen theolo ıscher Kritik AaUS der olıtiıschen Ethık entlassen, mu{fß annn NOL-wendig aut die führen, WI1e sıch Staat ann politisch begründet. Wıe soll INanurteılen ber den Strohms mıt der Meınung Bonhoeffers VO 95 eiıne Aus-nahmegesetzgebung des Staates ın der Judenfrage könne nıcht grundsätzlıch 1b elehnt

WCT D WenNnn kommentierend E heißt: „Dıies entsprach 1m übrıgen aul demStandpunkt mancher jüdıscher Grup ılerun en (EZ2: Anm
Bonhoefter hat den NS-Staat abge ehnt. sah 1n iıhm pseudomessianısche Ansprü-C, eın „Zuwenig“ Recht (Verletzun de Grundrechte) un eın „Zuviel“ Recht(Ausweıtung des Staates 1n den Raum Kırche, wobeıi dıe Ausweıtung In andereume Kultur, Wırtschaft, Sozıal- un:! Bıldungswesen wen1g der gar nıcht 1n denBliıck kam Dıi1e Ablehnung des NS$-Staates SOWIl1e Bonhoeffers Bemühungen eınetheologisc Grundlegung des Staatsbegriffes (148 {f.) un:! se1n Rıngen eıne Ethikdes konkreten Gebots der Kırche lösen die Frage nach der Modernıität seines Staats-un! Gesellschaftsverständnisses noch nıcht 1Ns Gegenstandslose auf. Demokratie 1mVerständnis ebt Ja nıcht aus dem VO  3 Bonhoeffer bevorzugtentorıtatıve(n) und elıtäre(n) Element, das die ersönlıche Verantwortung der Personen1ın den Amtern und die Legıtımatıion Autorität durch die Massen skeptischbeurteilt“ S1e ebt aus der Akzeptanz de Eınsıicht, da{ß die olıtıschen, soz1ıalenun anderweitigen  SA D Interessenschichtungen der „Massen“ durchsic tig gemacht un! 1inpolıtıkfähi Konzepte umggeseLzZL werden mussen.
Strohm INMtTL vielen Stellen nıcht umhın, dıe Verwerfungen 1n Bonhoeftterslıtıschem Denken zumındest benennen O”  1€Kurskorrektur SC

Schlufßfolgerungen zıehen.
Il eiıne bestimmte Art der Wiıderstandsforschung fällt deshalb eınwenı aus. onhoeffer se1l nıcht ‚natıonalkonservativ“, sondern „liberalkonser-Vatıv SCWESCH, „da sowohl aut das Bewußtsein den Wert des treiheitlichen Er-bes der euzeıt als uch die Betonung der Notwendi: keit VO Bındun 1n einerZeıt der Vermassun hinweist“ Sollten „natıonal Onservatıve“ WıderständlerN1C N: ın der eichen Dıiıalektik VO Freiheit un! Bındung gedacht haben? DıieLeibholz und Bonhoeffer einende Liberalismuskritik A4uUus liıberaler Grundhaltun wırd

VO Vt. 1m Eıfer, beider Schwierigkeiten mıt der Massendemokratie hın-zuerklären, unterbelichtet. Überhau
aus orderun C. welche der weltanschauE keine Stellung bezieht Strohm den Her-
ethik darste] Miıt der bloßen eka

1: neutrale Staat für dıe theologische Staats-
ıtulation VOo Bonhoefferschen Posıtiıonen die-

SC Thema sınd sSıe nıcht ewa tıgen. Wıe mündıg WAar die Welt 1n BonhoeffersRechts- un Staatsdenken der dreifß};SCI Jahre?

ZKG 103. and 1992/2
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hrıtt auf dem Wege. LDDenn der Heidelberger KreısStrohms Monogra hıe 1st eın SC
WEET-strebt einer „Zentra studie“ ent C (vgl. Marıa Nilius-Staub: Forschu

unkte 1m Bonhoeffer-Donanyı- rojekt 1n Heidelber In KC> 11988]; 188 Dıie
tudıe dient der Weıterführung und Klärung vieler wichtiger Aspekte. Man kann sıch

mıt Gewınn intormieren über Bonhoefters Revolutionsverständnıs, seıne aNNUNSS-
reiche Mitarbeıt Betheler Bekenntnıis, die onzentratıon auf den Kırc enkampt

miı1t den Dohnanyı-Intormationen 1m Hınte rund und über den Ootrtwen-
Denken se1ıt 1938euch dem Bestreben, den W ı-dıg gewordenen Neuansatz se1ıne

[11cht vA blofßen Interessenkonflikt rivalisıerenderderstan: das NS-Regı blofß funktionalen Widerstandstheorien mMiıt 15-Gruppen verkommen lassen
Beispielen entgegenzuarbeıten, 1st natürliıch produktiv. Kritische Fragen mussen

jedoch emeldet werden 1mM Bliıck dıe politologischen un! theologischen Katego-
11D-rıen, mMı1t TCIN Hılfe das Material enttaltet wırd Gıinge CS blo{fß historisch-desk

t1ve Interessen ber W allilı ist 1es5 jemals OIsSsell- und wünschbar?), könnte IL1Aall x
Insıstieren auf kritischen Fragen tür rein kademisch halten. Tatsächlich ber geht

u  3 eLtwas 4a17 Fundamentales: die Verständi: über die rahmensetzenden In-
terpretations
derne.

ategorıen für den Prozeß des Polıitisc un! Theologischen 1n der Mo-
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Konrads VO Gelnhausen Pfründenkarrıere
Von Tilmann Schmidt

Konrad VO Gelnhausen (T hat siıch einen Namen in der Lıteraturge-
schichte gemacht durch seıne Reflexionen über das Problem des Papstschis-
MNas und dessen Überwindung aut dem Wege der Konzilsberufung eın
Thema, das 1m etzten Viertel des Jahrhunderts die europäische Welt be-

Hıer Inıtıator SEWESCH se1ın und das weltgeschichtliche und welt-
bewegende Problem jener eıt 1n seinen philosophischen, theologischen un
kanonistischen Dimensionen und Komplikatiıonen als erster der zeiıtgenÖSss1-
schen Gelehrten entfaltet haben, 1St bekanntermaßen se1ın Verdienst.‘!
Man kennt Konrad VO Gelnhausen auch als Nachlaßgeber tfür die Heidel-
berger Universität und als Stitter des Grundstocks der Universitätsbiblio-
thek ® In den ersten Jahrgängen der Heidelberger Rektorbücher wird des
Wohltäters der Jungen, 1386 gegründeten Uniiversıität be1 der Verwertung
se1nes Vermächtnisses dankbar gedacht.? och dieses alles sınd Ereijgnisse
und Verdienste die, WE sS1e nıcht gal erst seinem Nachleben gehören,
1ın Konrads spate Jahre fallen eınen etablierten und wohlsituierten D
bensabschnitt, da die Kämpfe der Jugendzeıt hinter ıhm lagen: Kämpfe
auskömmliche Lebensverhältnisse zunächst und dann zusätzliche MOög-
lıchkeiten, eın Vermoöogen ansammeln und sıch jene spater gestifteten Bu-
cher TYTST einmal kauten können.

Forschungsüberblick be1ı Remigıu Bäumer, Dıiıe Erforschung des Konziliarısmus, 1!
(Wege der Forschung 279) Darmstadt E976; 1RDie Entwicklung des Konziliarısmus
Academics and the Great Schism (Cambrıidge Stu-96; Robert Swanson, Unwersities,

1€es ın Medieval Lite an Thought, SEL 2 Cambridge 1947 59—63; Georg Kreu-
ZCT, 1n: Wolfgang Stammler arl Langosch, Verfasserlexikon“ Berlıin 1985, 179—-181
mıt Kait: Katharına Colberg, 1N; Lexikon des Mittelalters München 1991 1358

Fıke Wolgast, Dıiıe kurpfäIzische UnWwversitat 1n: Semper aperLtuS. Sechs-
hundert Jahre Ruprecht-Karls- Universität Heidelberg Berlin / Heidelberg 1985, 59
F6 Ewald Jammers, Zur Geschıchte der Heidelberger Universitätsbibliothek und ıhrer

iıchte der Unzversität Heidelberg und ıhrer Fakultäten (Ruper-Quellen, 1n Aus der Gesch
to-Carola. Sonderband). Heidelberg 961, 112 ff Das Verzeichnıs der hinterlassenen
Handschriften: Die Matrikel der Universit: Heidelberg VDO:  S 1386 hıs 1662 1: hg VO

(zustav Toe ke Heidelberg 1884, 655665
Dıie Re torbücher der UnJversität Heidelberg, bearb VO Heıner Lutzmann und

ermann Weisert (Dıie Amtsbücher der Universıität Heidelber 1) Heidelber
1986—1990, 1 3 Nr. 3, Nr. 20, 124 Nr. 61, 184 P Nr. 124, 186
Nr 125, 188 Nr. 126, 189 Nr. 127 19/ Nr. 143,

Ztschr.f.K.G. 3/92



794 Tılmann chmidt

Nıcht dieser Konrad E  e Gelnhausen, der gelehrter Kanonist und Theo-
loge, Büchersammler, Kanzler, Lehrer und Wohltäter der pfälzıschen Uni1-
versıtät sSEe1 1er erneut 1Ns Auge gefafßt. Vielmehr soll se1n „Vorleben“ darge-
stellt werden, SOWeIlt sıch in se1iner Ptründenkarriere ertassen afßt Eın sol-
ches Unterfangen hat zweıtache Berechtigung: Es findet se1ne Rechtterti-
SUung aus Gründen sowohl des typologischen WwW1e€e des individuellen Aspekts.

In Konrad VO Gelnhausen individualisiert sıch der Iypus des städtisch-
bürgerlicher Schicht entstammenden Universitätsabsolventen, des 1in mehre-
LCIN Studienabschnitten artıstisch, kanonistisch, theologisch ausgebildeten
Klerikers, dessen Lebensweg zwischen Fürstendienst und UnLhvuvversitätsstu-
dıium und -lehre oszılliert 1mM Vergleich mMi1t dem Fürstendienst W ar die
Universitätskarriere keineswegs vorteıilhafter und erstrebenswerter als Je-
ner. Den Verwicklungen, Schwierigkeiten, Mühen und Langwierigkeiten
bei der wırtschaftlichen Absicherung eines solchermafßen zwıschen Uniıiver-
S1tÄät und Fürstenhof eingespannten und sıch entwickelnden Klerikerlebens
nachzugehen, erscheint als ebenso berechtigt WwW1e€e notwendig, weltver-
breitete Vorstellungen eXZESSIVeEN Pfründenkumulationen und problem-
los erworbenem Wohlstand, die bei jener Personengruppe, und auch bei
Konrad VO Gelnhausen, stattgehabt hätten,? zurechtzurücken.

Die Darstellung des individuellen Falles Aßt sıch gleichfalls rechtfertigen.
Siıcherlich ließen sıch Pfründenkarrieren VO:  — eıner schier endlosen Zahl VO
Klerikern zusammenstellen, darunter geradlinıg-erfolgreiche, aber auch VCI-
wickelte und gerade deshalb benetizienrechtlich interessante Karrıeren,
WenNnn S1€e nämlıch Streitigkeiten Pfründbesitz und Pfründeinkünfte
einschlossen. Und derartige Streitigkeiten entscheiden, gehörte 1M

Jahrhundert D: Routine der kurialen Rotarichter, und auch der Alltag
der sonstigen kırchlichen ordentlichen und delegierten Gerichte wurde VO

Pfründenprozessen bestimmt, und das deshalb, weıl der Bereich des kirchli-
chen Pfründenwesens, soweıt versorgungspraktische Bedeutung hatte,
höchst streiıtanfällıg war.® Angesıchts der Formelhaftigkeit der 1in kurialen
Kanzleiregistern und 1n zahlreichen Ausfertigungen erhaltenen päpstlichen
Provısıons-, Judikats- und Exekutionsmandaten wird jedoch aus Eıinzeltall-
darstellungen 1in der Regel wenı1g Nutzen se1n, eher dürfte die
Auswertung dieser Fälle ach Art der serjellen Quellen Ertrag erbringen
Ertrag auf soz1al- oder bildungsgeschichtlichem Felde CeLWA, WEeNnNn mMan nam-
iıch danach iragt, welche statusrechtlichen und bildungsmäßigen Qualifika-

Tiılmann Schmidt, Parıser Magıster des Jahrhunderts un ıhre ründen, 1°
Francıa 14 ed 103—138, bes 133 Als Beispiel für einträglıc Fuürsten-
dienst vgl Klaus Schäter, Der Dank des Könıgs. Karl und dıie Pfründen Rudolf TG
SCS in: Kaıser arl 67 Forschungen ber Kaıser un Reich, hg. VO' Hans
Patze. Neustadt Aısch 19/8, 327537

Sıehe 57 mıt Anm 159
Als Beispiel, das ın der LNECUCICMN Lıit. aufgegriffen wurde, se1 hingewiesen auf Rudolf

Weıgand Hans Thurn, Der Kurı:enproze/s (1365—-1366) des (späteren Domdekans) Niko-
laus VO: Malkos seine Würzburger Domherrenstelle, 1n: Würzburger Diözesange-schichtsblätter (1984) 61772
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tiıonen oder welche gesellschaftlichen Konnexıionen Ursachen für den frühe-
remn oder spateren Erwerb auskömmlicher Pfründeinkünfte DEWESCH seın
könnten; oder WEn 1Nall nach den verfahrensrechtlichen Möglichkeiten und
Strategıen der Durchsetzung einerseıts und Verhinderung andererseıts VO

päpstlichen Pfründenprovısıonen fragt Gelegentlich allerdings Mag ein Eın-
zeltfall Aufmerksamkeıt verdıenen, dann nämlıich, WE die Darstellung e1-
ner Pfründenkarrıere die mangels anderweıtıiger Nachrichten nıcht
schreibende Biographie einer bedeutsamen Persönlichkeıt mu{ un
1im Falle eines Pfründenstreıts die beteiligten Personen Interesse
dem Streitverfahren rwecken. In unsereml Fall 1St Konrad VO Gelnhau-
SCHL; dessen Stellung in der Literaturgeschichte rechtfertigen May, seine
Pfründenkarrıere und, darın eingeschlossen, eınen Pfründenprozefß 1n seınen
FEinzelheiten vorzustellen, dem als Streitpartel beteıilıgt W al.

Im Frühjahr 1344 hat Konrad, Sohn eınes gewıissen Siegfried VO eln-
hausen,/ 1in Parıs se1n unıversıtäres Grundstudium ın den Artes abgeschlos-
S11} mıt dem rad eınes Lizentiaten.® Den nächstfolgenden akademischen
Schritt, die Erwerbung des Magistergrades, hat in Parıs vorerst nıcht gC-
Lan Vielmehr dürfte bald ach jener ersten Gradujerung 1n seıne hessische
Heımat zurückgekehrt se1n. Da{iß der 320/2) geborene Konrad VOT Stu-
dienbegınn Kleriker geworden W al, ist tür einen Parıser Studenten als selbst-
verständlich anzunehmen, denn Laienscholaren haben siıch ın Parıs bisher
nıcht nachweısen lassen.? Einkünfte iındessen brachte dem jJungen Studiosus
der Klerikat nıcht eın; aus Pfründen, über die in diesem Lebensabschnitt
noch nıcht verfügte, konnte se1ın Leben nıcht frısten. [)Das rund füntjährıge
Artes-Studium ist vermutlıch VO seiner Famlıulie finanzıert worden, WOZU

s1€, als Schöffenfamilie A E Oberschicht der Reichsstadt Gelnhausen gehö-
rng, unschwer 1n der Lage SEWESCH se1n dürfte.!® Im übrıgen WAar bereıts
Tradıtion in dieser Personengruppe;, Junge Familienmitglieder auf die Uni1-
versıtät schicken, se1l die 1n Parıs oder se1l die Bologneser Univers1-
tät.!!

Konrads Pfründenkarrıere, mi1t der WIr uns 1er vornehmlich befassen
wollen, begann 1m Jahr 1347, als für ıh: Z7wel Suppliken aps Clemens’ VI

Möglıcherweıse eın Neffte des hurer Bischots Siegfried VO  a Gelnhausen, Tilmann
Schmidt, Szegfried V“O: Gelnhausen, Maınzer Protonotar un Bischof VO: hur 98—

1n Ex 1DS15 documenltis. Beıtrage ZUYT Mediävistik. Festschrift für Harald
Zimmermann ZU Geburtstag. Öı marıngen 1991, 537-555; eıne Untersuchung
ber das Patrızıat und dıe Schöffentamı ien VO: Gelnhausen tehlt

Davıd Culley, Konrad VDO Gelnhausen. eın Leben, seine Werke und seine Quel-
len. Dıss. phıl Le1ipzı Halle 1913 10

Hastıngs Rashdal Frederick Maurice Powicke Alfred Emden, The Unwwversitzes
Oxford 1936, 30723 {£f.: undifferenziıert dagegen Her-of Europe ın the Middle Ages 32

2Darmstadt 1960, 26ert Grundmann, Vom Ursprung der Unwıversität ım Mittelalter.
10 Schmidt, Siegfried V“O:  S Gelnhausen (wıe Anm. 53/ .

(sustav Knod, Deutsche Studenten ın Bolognak Berlin 1899, 151
Nr. 1102; 152 Nr. 1104
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(1342-1352) vorgelegt wurden.!? Die beiden Provisionsbitten umrahmten
auf einem Supplikenrotulus dre; weıtere Gesuche, die für Paulus Sıfrıdi de
Geynlihusen und Wıgnandus Sıfrıdi de Geynlhusen päpstliche Gnaden erba-
te  - Dıie Vereinigung dreier Söhne eınes Sıegfried VO Gelnhausen auf einem
Rotulus äßt sıch als sıcherer Beleg dafür ansehen, da{ß die dreı SupplikantenBrüder Die ine der Konrad betreffenden Provıisıonsbitten W ar nıcht
altersunabhängig und 1st damıt für dessen Altersbestimmung verwendbar.
Denn der Erwerb eliner Kuratpfründe, W1e€e S1e 1n seliner ersten Supplık erbe-
ten wurde, WAar rechtmäßig PFSIE 1 b dem Lebensjahr möglıch,* und Kon-
rad W1e€e auch andere Universitätsabsolventen und sonstıge Kleriker!* ürften
nıcht allzu viel e1ıt nach Erreichen des kanonischen Alters haben verstrei-
chen lassen, bis S1e sıch iıne entsprechende Kırchenstelle bewarben, —bel CD, ganz 1m Sınne des 5Systems, den Bewerbern 1ın erster Linie die
Einkünfte Liun WAafr, während INna  m} die seelsorglichen Amtspilichten 1ka-
ICN überließ. Be1 Konrad VO Gelnhausen War also 1347 soweıt, * da{fß
eıne Kuratpfründe offensichtlich zulässıgerweise ohne begleitenden Antragaut Altersdispens 1n seıne Bewerbung einschließen konnte. Der Suppliken-rotulus wurde freilich nıcht 1m Namen der Gelnhäuser Brüder dem apstvorgelegt, sondern S1€e hatten einen Fürsprecher für sıch CN,der die Provisi:onsbitten Vortrug: den Landgrafen Heinrich VO Hessen
(1328—-1377); Konrad hat be1 seıner zweıten Provıisionsbitte, die auf dem-
selben Rotulus vortrug und damıt parallel Zur ersten laufen liefß, mi1t
wWwe1l Exspektanzen se1ıne Chancen beım Pfründenerwerbh vergröfßern,dem den Maınzer Erzbischof und Kurfürsten Gerlach VO Nassau-Wiesba-
den-Idstein (1346—-1371) für sıch sprechen lassen. Beide Intervenıenten
nannten Konrad VO Gelnhausen iıhren clericus. Der Landgraf VO Hessen
tat das auch be] Paul und Wıgand, Konrad annte zudem seinen Getreuen
(fidelis) dieser dürfte ıhm also eiınen Dıiıensteid geschworen haben Viel-
leicht hat Konrad zeıtwelise 1n der landgräflichen Kanzlei als „Clerk“ Ver-
wendung gefunden. Zu beiden Herren standen Konrad und seine Famiıilie je-denfalls in eiınem Nahverhiältnis. In S  Jungen Jahren bereıts W ar also
wichtigen Fürstlichkeiten seiner hessischen Heımat 1ın persönlıche Bezıe-
hung getreten:” Dies INa auch erklären, weshalb 1in Parıs zunächst darauf

12 Archivio Segreto Vatıcano, Reg. Sup 16 tol Z die Konrad betreffenden Suppli-ken bei Heınrıch Volbert Sauerland, atı anısche biographische Notizen ZUY Geschichtedes CFE Jahrhunderts, 1n Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte undAltertumskunde T3 (1901) 341 Nr.
13 Paul Hınschius, 5System des katholischen Kirchenrechts mit besonderer Rücksicht aufDeutschland Berlıin 1878, 484
14 Schmidt, Parıser Magıster des Jahrhunderts un ıhre Pfründen (wıe Anm
151
15 Daher seın Geburtsjahr 1320702 auch arl Wenck, Konrad VOoNn Gelnhausenund dıe Quellen der honziliaren Theorie, 1N: (1896)16 Peter Moraw, Hessen und das deutsche Könıgtum ım

sches Jahrbuch für Landesgeschichte (1976) 43—95
spaten Mittelalter, 1N: Hess1-
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verzichtet hatte, den Magistergrad erwerben, der SONS für Klerikerkar-
rieren 1M Fürstendienst geradezu als mindeste Eingangsqualifikation Vor-
aussetZzZUng W Al. hne beider Fürsten Bereitschaft, für ıh beım aps 1N-
tervenıeren, ware der arıser Lizentıiat vermutlıch kaum frühzeıt1ıg e1-
NnNer Grundversorgung vekommen, die dann Ausgangspunkt eıner weıterenKarrıere auch Pfründenkarrıere werden konnte.

In den Suppliken VO 134/ wurde tür Konrad einmal die Provısıon mMI1t
einem Kanonikat der Maınzer Stiftskirche Mariengreden mıt der Exspek-
Lanz auf iıne mi1t Seelsorge verbundene Dıiıgnitäat und ZU zweıten die Provı-
S10N m1t einem Domkanonikat 1n Worms mıiı1t der Exspektanz auf ıne Kano-

nikatspräbende erbeten. Für Paul VO Gelnhausen  17 wurde eın Kanoniti-
kat Wormser Martinsstift und für Wigand® ein Kanonikat Amnı-
dreasstift, ebenfalls 1in Worms, supplızıert. Fuür letzteren, weıl nıcht der
Kurıie ZUSCHCIL sel, wurde außerdem die Gnade erbeten, ZUTr Kostenersparnı1s
sıch dem erforderlichen Eıgnungsexamen 1n seiner Heımat unterziehen
dürfen.!? 1a für Konrad un! Paul ine entsprechende Bıtte nıchta-
SCIl wurde, 1st anzunehmen, da{fß s1e sıch diıeser eıt der Kurıe aufhiel-
te  5 Clemens VI hat 1n gewohnter Großzügigkeıit un: sicherlich auch mıiıt
Rücksicht auf die hochgestellten Fürsprecher alle Gelnhäuser Gesuche ge-
nehmigt.“” Unter dem Datum des 14 November 1347/ wurden die Provı-

17 Seine Exspektanz scheıint nıcht ZUuU Erfolg geführt haben; 1368 als Kleriker der
aınzer Di1iözese, Notar und Offtizıal des Propstes VO: Mariengreden genannt (Hesst-
sches Urkundenbuch 21 3) hg VO:  H einrıc Reıimer. Leipz1g 1894, 665—671 Nr. 584,
585), 1376 Kanoniker des Frankturte Leonhardstifts (Hessisches Urkundenbuch 29 4‚ he.
VO:) Heıinrich Reıimer. Leipzıig 1897, 31 Nr. 32X% Wenck, Konrad V“O: Gelnhausen (wıe
Anm. 15) 10

1358 hatte eın Kanonikat inne, das18 Seine Exspektanz hatte offensichtlich Erfolg;
September mıt der Kantoreıi des Andreasstiftts vertauschte, ohann Peter Kırsch,

Dıie päpstlichen nnNaten ın Deutschland während des D RE Jahrhunderts Quellen un!
der Geschichte, hg VO der Görres-Gesellschaft Pa-Forschungen aus dem Gebıiete

derborn 1903, 104 Nr. 3 9 sıehe uch 301 mıt Anm un! 309 mıiıt
Anm. 8 $ 1374 inskribiert der Unıversıtät ın Bologna, Knod, Deutsche Studenten ın
Bologna (wıe Anm. FD 531 Nr. dn tern 1LALL Hessisches Urkundenbuch 2‚ (wıe
Anm. F7 Nr. 5 9 1390 vertauschte dıe Kantoreı mi1t der Pfarrkirche ın Freıins-

Urkundenbuch der Stadt Worms Berlıneım (Lkrs Alzey-Worms), Heinriıch Boos,
Ptarrer VO Gelnhausen, SS genannt,1890, 608 Nr. 931 Wygand der Ältere,

verzichtet auf die Ptarreı un stirbt VOT Julı 1352 Hessısches Urkundenbuch 2) 2, he
VO Heinrich Reıimer. Leipzıg 1892, 657 Nr. 668, 664 Nr. 675, 716 Nr. FA

clericus Maguntıinae diocesı1ıs, VO 1390 dürfte aum miıt Kon-Wygand VO Gelnhausen, Urkundenbuch der Stadt Worms 2)rads gleichnamıgem Bruder iıdentisch se1n, Boos,
617 Nr. 944
19 Andreas Meyer, Zürich und Rom. Ordentliche Kollatur und päpstliche Provısıonen
Frau- UN Grossmünster 73 6—17O (Bibliothek des Deutschen Historischen Instıtuts

1n Rom 64) Tübingen 1986, ft.
stlichZur Genehmigungs raxıs Tilmann Schmidt, Benefizialpolitik ım Spiegel

FSupplikenregister V“O:  > mMens hıs Urban V in: Aux orıgınes de l)  etat  P
ANıseEfonctionnement administratif de la papaute d’Avignon. Actes de la table ronde

pm' l’Ecole frangatse de Rome, Avıgnon D3 DA Janvıer 1988 (Collection de ’FEcole
francaise de Rome 138) Rom 1990, 351—369
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sionsmandate ausgefertigt.“ Dıie Exekutoren der Gnadenbriete konnten VO  s

den Begünstigten ausgewählt werden; ebenso W1e€ die Intervenıenten sınd
also auch die FExekutoren VO Interesse, W CII INa  ' das interpersonelle Be-
ziehungsgeflecht autdecken will, 1n dem eın Supplikant stand. Und Konrads
Wahl zumindest des ersten Fxekutors seiner Provısıon, des Stiftspropstes
VO Sankt Viktor VOT Maınz, 1st aufschlußreich. Propst Nıkolaus Sturzekop
VO Grünberg WTr trüher nıcht NUur Kanoniker der Aschaffenburger Stifts-
kirche, sondern ehemals auch Lehrer des Maınzer Erzbischots Gerlach VO

Nassau DCWESCH, zudem ftortdauernd Famıliar und Secretarıus VO dessen
gleichnamıgem Vater raf Gerlach VO: Nassau-Wiesbaden (T 1361);#* und
sowohl S Aschaffenburger Kırche Ww1€ ZU Nassauer Gratenhaus standen
Konrad VO Gelnhausen und seıne Famiıulie 1n n  n Beziehungen,“ Ahl-

den Exekutor seiner ersten Provısıon also aus eiınem ıhm nahestehenden
und vertrauten Kreise. Die beiden weıteren Exekutoren dre1 WAar 1n der
zweıten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Regelzahl“* 1, hierarchisch
geordnet, der Sakristan der Kathedrale VO Avıgnon und der Scholaster des
Johannisstifts in Mainz.*

War konnte Konrad VO Gelnhausen siıch 1U  3 Kanoniker CNNECI, doch
Pfründeinkünfte brachten selıne Anwartschatten ihm nıcht e1In. Er hatte sıch
zunächst In die Reihe der Exspektanten einzustellen, die erst nach dem Aus-

21 Konrads Wormser Provısıon Archivıo Segreto Vatıcano, Reg Aven tol. 410
Reg Vat 179 fol FEL L123; Heıinrich Volbert Sauerland, Vatikanische biogra-
phische otızen ZUNY Geschichte des DE un Jahrhunderts, 1n: Jahrbuch der Gesell-
schaft für lothringische Geschichte un:! Altertumskunde 18 519 f) e1in Register-
eintrag se1ıner Provısıon tür Mariengreden fehlt Fur Wıgand Archivıo Segreto Vatı-
Cano, Reg Aven tol 41 IS Ve Reg. Vat. 179 tol ‚Oi- V 1126 Für Paul Archivıo Se-

Vatıcano, Reg Aven. to 413% Reg. Vat. 179 tol 240122 14120
22 KRegesten der Erzbischö v“O  x Maınz VO:  - OLT 11 2’ bearb VO Heıinrich Otto.

Darmstadt F932/38; 513 Nr. 5337 3339; 13471 der Universität Bologna 1N-
skrıbiert, Knod, Deutsche Studenten ıIn Bologna (wıe Anm 11) 172 Nr. 1245 Klaus
Hansel, Das Stift \r Vıctor DVDOr Maiınz. Dıss. phıl. masch. Maınz L: 16 ff I1

LA
23 Vgl Schmidt, Siegfried VO:  > Gelnhausen (wıe Anm. 542

Meyer, Zürich und Rom (wıe Anm. 19) 78 ff2 ders., Arme Kleriker auf Pfründen-
suche. Eıine Studie ber das 1n torma pauperum-Regzster Gregors AT 0O 1407/ UN ber
päpstliche Anwartschaften ım Spätmittelalter (Forschungen SA kırchlichen Rechtsge-
schichte und ZU Kirchenrecht 20) Köln / Wıen 199%0, Z Vgl auch Wıpertus
udt de Collenber > Le choix des PXECULEUTS ANS les bulles de provısıon XIV:® szecle,
11 Melanges de cole francaıse de Rome Moyen age, Temps modernes (1980)

393—440, bes 397 ff
25 Die Liste der Scholaster des Johannıisstifts bietet für 1347 keine Identifikation, Hu-

ert Böckmann, Das Stıft Nr Johannes Baptısta ıIn Maınz. Geschichte, Verfassung, Besıtz.
Dıss. phıl masch. Maınz 1L933; {{ Exekutoren tür Pau!l VO Gelnhausen der
Stifts VO Weilburg (Sygelo ode Vo Alzey, zugleıch Domhbherr VO' Worms, vgl
Wol -Heıno Struck, Die Stıfte SE. Walpurgıs ın Weilburg und SE. Martın ın Tdstein [Ger-
manıa Sacra 27] Berlın 1990, 269), der Dekan des pfälzıschen Stiftes St. Philıpp in
ell (Emicho, vgl Peter Moraw, Das Stift SE Philıpp Zell ın der Pfalz [Heıdelberger
Veröffentlichungen ZUuUr Landesgeschichte und Landeskunde Heidelberg 1964, 106)
un der Domsakrıstan VO: Avıgnon; Wıgands VO Gelnhausen Fxamensmandat und
Provısıon den Erzbischot VO Maınz gerichtet.
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scheiden bepfründeter Kanoniker entsprechend der Präzedenz ıhrer Ex-
spektatiıven in den Genufß der freigewordenen Ptründe kamen iıne Proze-
dur, die schon in friedlichen Zeıten nıcht selten langwıerigen Rechtsstrei-
tigkeiten führte, da sich hıer Besetzungsrechte des Ortsbischofs oder ande-
ICI ordentlich berechtigter okaler Kollatoren mıiıt den päpstlichen Provı-
sionsrechten kreuzten. rst recht unsıcher die Aussichten tür die
Realisierung eıner Exspektanz 1n polıtisch unruhıgen Zeıten oder 4708
Zeıten eines Kirchenschismas, w1e In Maınz 1m Vorjahr 1346 gerade a4au>-

gebrochen war.<® Die Wormser Exspektanz hat bis z Wiıiderruf der VO

Clemens VI erteilten Rechtstitel, den übliıcherweise dessen Nachfolger
Innozenz VI (1352-1362) Januar 1353 erlief$,?” keinem Erfolg gCc-
führt; der Maınzer Kollegiatkirche Mariengreden indessen konnte Kon-
rad VO Gelnhausen VOL diesem Wıderruft ıne Präiäbende 1ın Besıtz nehmen
und s1e behalten, da die Revokatıon sıch nıcht auf realisierte Anwartschaften
erstreckte.*®

Konrads Mentor Gerlach VO Nassau verdankte seiıne erzbischöfliche
Würde apst Clemens VI und dessen Gegnerschaft Kaıser Ludwig dem
Bayern (1314—-1347). Um seiınen Anspruch auf den Erzstuhl den WIt-
telsbachisch gesinnten Maınzer Gegner, Erzbischof Heinrich VO Vırneburg
(1328—-1353), verwirklichen, seizte Gerlach auf den luxemburgischen (ze-
genkönıg arl (1346—-1378), und Konrad VO Gelnhausen 1St ıhm bei die-
Sr Parteinahme vefolgt, unzweitelhaft iıne glückliche Wahl, denn dem Jun-
SCH Öönıg gehörte die Zukuntt. Diese Entscheidung 1st bemerkens-
werter, als die wetterauıischen Reichsstädte, darunter auch Gelnhausen, da-
mals noch ZUF wittelsbachischen Parte1ı hıelten.“? Freilich stand die-
SCr Herkunftft mIit seiner Entscheidung nıcht alleın, kamen doch A4US einer
deren wetterauischen Reıichsstadt, nämlich aus Friedberg, Karls Kanzler

26 Franz Pfeıl, Der Kampf Gerlachs VO: Nassau miıt Heinrich Vvon Virneburg das
Erzstift Maınz. Dıss. phıl Straßburg I911E Georg Wilhelm Sante, Gerlach Graf von Nas-
SaM, Erzbischof Von Maınz 1346 hiıs IöFE: in: Nassauische Lebensbilder Wiesbaden
1940, 33—49; Anton Phılıpp Brück, NDB Berlin 1964, 29 Altons Gerlich, Nas-
5:  ® ıIn den politischen Konstellationen Mittelrhein VO:  > Könıg Adolf hıs Erzbischof
Gerlach (1292-1446), 1N: Nassauısche Annalen (1984) i E

FA Carolus EUx; Constitutionum Apostolicarum de generalı beneficiorum reservatıone.
Diss.theol. Breslau 1904, 41; azu Schmidt, Benefizialpolitik (wıe Anm. 20) 368

28 Als Präbendar genannt 1n der Supplık, die Innozenz VI mıt Datum VO K De-
zember 1357 sıgnıerte, sıehe Anm. 3 9 terner Margarete Dörr, Das Ar Marıengre-
denstift ın Maınz. Geschichte, Recht und Besıtz. Dıss. phıl masch. Maınz 1953 5 9
13726 wiırd Hartmann VO Gelnhausen, sicherlich eın Verwandter Konrads, als Kanoniker
VO: Marıengreden genanntT, Dörr, 6 ’ Zu Vorkommen des Namens artmann 1n
Konrads Famaiuılie Schmidt, Siegfried DO  _ Gelnhausen (wıe Anm 539, un!

309 mıiıt Anm. 81
29 Heınz Angermeıer, Könıgtum UN. Landfriede ım deutschen Mittelalter. München

19766, 192 Fred Schwind, Die Landvogte: ın der Wetterayu. Studıen Herrschaft und
Polıitik der staufischen und spätmittelalterlichen Könz:ge (Schrıiften des Hessischen Lan-
desamtes für geschichtliche Landeskunde 353 Marburg EOZ: 124, 130, 137 ff) 140
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Rudolf Rule*® und vielleicht auch Johannes VO Gelnhausen, der in spateren
Jahren als Registrator 1n der Kanzlei Kaıiser Karls arbeitete.?! auch
Konrad VO Gelnhausen zeıtwelse 1ine Posıtion ote Karls einge-
(0)80808808| hat, 1st nıcht ersichtlich; jedenfalls supplizierte der Kaıser 1A57 be1
Innozenz VI auf einem Rotulus zugleich für seinen rechtskundigen Kaplan
Rıchard VO: Schriesheim“? und, zweıter Stelle, für Konrad VO Gelnhau-
SCIl, ohne da{ß diesem allerdings ıne Amtsbezeichnung beigelegt worden
ware. Konrad reichte diese se1ne dritte Supplık wiederum persönlıch 1n
Avıgnon e1n, und mindestens bıs RE Jahresmitte 1358 könnte der Ku-
rıe verweılt haben.** Aur eıt seines Aufenthalts 1n Avıgnon fanden sıch dort
als Gesandte und Boten Karls e1in: ebentalls 1mM Wınter 357/58 der Hoft-
meıster des Kaıisers, Burgegraf Burchard VO Magdeburg,”” der kaiserliche Se-
kretär Nıkolaus VO Kremsier?® und der österreichische Freiherr und kaıiser-

Waldemar Küther, Rudolf ule VDO:  _ Friedberg, 1: Archiv für hessische Geschichte
un! Altertumskunde (1979) 7/9—-1 Gerhard Fouquet, Das CYECTET Domkapı-
tel ım ten Mittelalter (Ca. 1350-1540). Adlıge Herrschaft, fürstlic Patronage undbıhäpstlic Klientel (Quellen und Abhandlungen ZUur mittelrheinischen Kırchenge-
schichte 57) Maınz 1987 547 Nr. 152

31 Johannes VO  - Gelnhausen als Kanzleiregistrator Karls geNANNT VO 1367 bıs
1370, Kegesten der Erzbischö VvVon Maınz vDO O}Z 1) bearb VO' Frıtz Vigener.
Leipzıg I9413: Nr. 2234, 2235; 2365, 2366, 2369 Anm., 2665, 2666; Hans-Martın Schaller,
NDB 10 Berlin 1974, 32i Gundolftf Keıl, 1N; Stammler Langosch, Verfasserlexikon“

Berlın 1983 6253—626; terner Schmidt, Szegfried VO:  - Gelnhausen (wıe Anm. 7) 539
mıt Anm. 15 Zum Beinamen 1n Friedberg Heinrich VO Gelnhausen Priester 1n
Friedberg 1304 un: 13712 Johann VO: Gelnhausen Friedberger Bürger 1LIZZ, Max Foltz,
Urkundenbuch der Stadt Friedberg (Veröffentlichungen der Historischen Kommuissıon
für Hessen un Waldeck Marburg 1904, Nr. 133 106 Nr. 252 Anm., 109
Nr. 261c.

32 Zu ıhm auch loannes Fridericus Noväk, Cta Innocentu Rom. Pont. Pa T
(Monumenta Vatıcana ICS geSLAS Bohemicas ıllustrantıa Prag 1907; 276 Nr. z
7433 (2% Dezember

33 Archivıo Segreto Vatıcano, Reg Suppl tol 30 Heinrich Volbert Sauerland, Va-
tikanısche biographische otızen ZU Geschichte des XIV. und Jahrhunderts, 1n
Jahrbuch der Gesellschaft fur lothringische Geschichte un! Altertumskunde Za

350 Nr. 43; arl Rieder, Monumenta Vatıcana historiam episcopatus Constantızensıs ın
Germanıa ıllustrantia. Römuische Quellen ZUY Konstanzer Bistumsgeschichte ZUYT Zeıt der

ste ın AvıgnonaInnsbruck 1908, 51 Nr 21529716Pag7 Zuletzt Junı 1358 Zeuge 1ın der päpstlichen Kammer, Kırsch, Dıie häpstlichen
nnNaten (wıe Anm 18) 1/8 Anm

35 Noväk, cta Innocenta (wıe Anm. 32) 269 Nr. 690 GEZ Dezember
DE Nr. 698 (192 Dezember Dezember 1857 allerdings och 1n Nordböh-

IC  —3 (Bedrich Mendl, Regesta diplomatica TE NO  x epistolarıa Bohemiae el Moravtae
Prag 1954, 399 Nr. FÜl die Datumszeıle jedoch nıcht tehlerfreı), A1Ill 18 Okto-
ber un! 21. November 1357 in Karlsteın b7zw. Prag, Mendl, S 380 Nr. 670, 391
Nr. 690, W as eın bedenkliches Itınerar ergibt, Januar 1358 wıeder zurück ın Prag,
Mendl, 419 Nr. 30 vgl auch Noväk, 2 Nr. 558

36 Kırsch, Dıie päpstlichen nnNaten (wıe Anm. 18) . 2 Nr. 8; Noväk, Acta
Innocentuyu (wıe Anm. 32) 270 Nr. 692 (18 Dezember 135%
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lıche Gesandte Ortoltf VO Volkensdort,?” 1mM Frühjahr 1358 der Notar Nıco-
laus Leonis;”® Magıster Johannes VO Gelnhausen,?” ferner Rudaolt VO Sul-
gCH AaUS Worms,”” der kaiserliche Leibarzt Rembotus Eberhardı de Castro*!
und möglicherweıse Konrads Bruder Wigand.“*“ Wıe die Reisegruppen aller-
dıngs zusammenzuordnen sınd, MU!: otfenbleiben. Es liegt 1n der Natur der
ıhren Kurienaufenthalt belegenden Quellen, da{fß lediglich ıne einzıge Rich-
Lung ihrer Aktıvıtiten teststellbar ISt, nämlıch das Bemühen Vermehrung
ıhres Pfründbesıitzes. s1e arüber hınaus auch anderweıtıge Aufträge,
solche des alsers ELWA, auszutühren hatten, 1st anzunehmen, bleibt aber
ungewiß.

Die Konrad betreffende Supplik auf dem kaiserlichen Rotulus VO 135/
betraf die Pfarrkirche VO Bondort be] Herrenberg 1n der schwäbischen
Grafschaft Hohenberg.“ Diese Bıtte, der VO  a Innozenz VI Dezem-
ber 135£ INmıiıt anderen AaUus dem kaiserlichen Umkreıs stammenden
Suppliken““ entsprochen wurde, W arlr Ausgangspunkt eınes 1mM folgenden
darzustellenden Pfründenstreıtes, der fast zehn Jahre dauerte, Konrad sıcher
viel eld gekostet hat, für ıh letztlich aber doch keıne vergebliche nvest1i-
tıon W AT. Woher aber Stammt seıne Kenntnis VO der Pfarrvakanz 1n Bon-
dorf, und welche Problematik WAar mıt der schwäbischen Dortfkirche VEOI-

bunden, die einem langwıerigen Prozeiß rund gab?
Das Patronatsrecht und damıt auch der Kirchensatz der Pfarrkirche VO

Bondort stand den Graten VO Hohenberg Z, 1n deren Grafschaft Bondort

37 Noväk, Acta Innocentu (wıe Anm. 32) 269 Nr. 68 / (12 Dezember als
ambaxıator ımperatorıs geENANNT, erwähnt uch eb 276 Nr. 712 1n einer Supplık für
Rembotus, sıehe Anm 41

38 Noväk, cta nnNocentı (wıe Anm. 32) 264 Nr. 616
39 Kirsch, Die päpstlichen nnNaten (wıe Anm 18) 105 nm. 2; Noväk, cta

Innocentau (wıe Anm. 32) 309 Nr. 785 15 Maı
Kirsch, Dıie päpstlichen nnNaten (wıe Anm. 18) 103 Nr. 33 mıt Anm Y 104

Nr. mıiıt Anm 3, 105 Anm. 2’ 178 Anm
Kıirsch, Dıiıe päpstlichen nnNaten (wıe Anm. 18) 109 Nr. : die Bestätigung se1-

11CS Pfründenerwerbs 1n Worms, 105 Nr. 4 9 könnte uch 1n Abwesenheıt gesche-
hen se1n; Leibarzt bereıts Ludwigs des Bayern, KRegesten der Erzbischöfe D“O  > Maınz V“O:

b 17 1! bearb VOoO  u Ernst Vogt. Le1ipz1g 1913, 561 Nr. 2855; Wal oftenbar
VO Karls zweıter Gemahlın Anna VO: der Pfalz (Könıgın 1349-1353) ach Prag mi1t-
gebracht worden, Noväk, Acta Innocentu (wıe Anm. 32) 13 Nr. 26, 15 Nr. 30,

EA{) Nr. 291 265 Nr. 6/74, 276 Nr. #12, 2582 Nr. {22. 289 Nr. /38, 290
Nr. 739 305 Nr. FE Marıe-H acınthe Laurent, Michel Anne-Marıe Hayez al.,
Urbain Lettres (Bıb]ıotheque des Ecoles francaıses d’Athenes de Rome)
Parıs Rom 4—1 Nr. 5716, Ernennung ZU päpstlichen Kaplan Oktober 136353;
sıehe auch 304 Anm

Kirsch, Die päpstlichen nnNaAaten (wıe Anm. 18) 104 Nr. 40, ZuUur Bestätı sel-
ur Pfründentauschs 1n Abwesenheıit sıehe vorige Anm.; Knod, Deutsche Stu ın
Bologna (wıe Anm. 11) 531 Nr. 1L,

4 4 ur Sydow, Diıe 7Zisterzienserabtei Bebenhausen (Germanıa Sacra 16) Berlın
1984, 200 f erwähnt dıe Provısıon Konrads VO Gelnhausen un! den anschließenden
Pfründprozefß nıcht.

Noväk, Ctd Innocentu (wıe Anm. 32) 267 Nr. 684—688
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lag, und sS1€e hatten ıh: regelmäßıg zugunsten eiınes Familienmitgliedes AaUSSC-
übt; als etzter der Reihe W ar Albrecht VO Hohenberg“ Kirchherr SCWE-
SCIl, dessen standesgemäfßer Versorgung och Zzwel Dombherrenstellen
und 1CUINL weıtere Pfarrkirchen beıtrugen: VO Oberehnheim“*® 1mM Elsafß ber
Mengen“/ und Überlingen“? Bodensee und vier weıteren hohenbergi-
schen Kirchen“? bıs nach Osterreich den Pfarrkirchen VO Großrufß-
bach” und St Stephan 1n Wiıen,? die Albrecht allesamt durch Präsentation

45 Hubert Strzewitzek, Die Sippenbeziehungen der Freıisınger Bischöfe ım Mittelalter
(Beıträge ZU1 altbayerischen Kırchengeschichte 16 München 1938, 184—187;
Sabıne Kruger, NDB Berlin 19553, 12/ f, Josef Lenzenweger, Acta Patavıensia Au-
$tY1A4CA. Vatikanische Akten ZUY Geschichte des Bıstums Passayu und der Herzöge Un

Osterreich (1342-1378) (Publikationen des Osterreichischen Kulturinstituts 1n Rom 11
Wıen 1974, 196—200; Detlev Schwennicke, Stammtafeln ZUYT Geschichte der PUYO-

päischen Staaten Marburg 1980, Taf. 145
46 Dıie Patronatsrechte der Ptarrkırche VO Oberehnheim (Dn Bas-Rhin) standen

dem römisch-deutschen Könıg Z, Noväk, cCta nNOcentııL (wıe Anm. 32) 478
Nr. FE Albrecht VO Hohenberg dürfte sS1e verliehen bekommen haben, als se1ın Va-
LE raft Rudolf ÜE T köniıglicher Landvogt 1mM Elsafß Wal, Joseph Becker, (7Üe-
schichte der Reichslandvogte: ım Elsass VOoNrNn ıhrer Einrichtung bıs ıhrem UÜbergang
Frankreich,SStraßburg 1905, f, Selbstverleihung ZAUF Zeıt seiner eiıgenen
LandvogteıD ist des kanonıschen Verbots auszuschließen, Peter Landau,
Ius patromztus. Studien ZUT Entwicklung des Patronats ım Dekretalenrecht UN| der Ka
nonıstik des und Jahrhunderts (Forschungen ZuUur kırchlichen Rechtsgeschichte
und FA Kırchenrecht 123 öln Wıen 1975 1/4 s ZUT!T erlaubten Präsentation des
Sohnes 179 {f.

4/ Lkrs Sıgmarıngen, Habsburger Patronat, Gerhard Kallen, Dıize oberschwäbischen
Pfründen des Bıstums Konstanz UN ıhre Besetzung (1275—-1508) (Kırchenrechtliche Ab-
handlungen Stuttgart 1907, 160

48 Miıt der Pfarrkıirche 1n Aufkirch-Überlingen War 1323 eın älterer Konrad VO: eln-
hausen VO Johannes XL providıiert worden, Rıeder, Monumenta Vatıcana (wıe
Anm 33) 73 Nr. 638, Guillaume Mollat, Jean DE LettresC(Bıbliotheque
des Ecoles francaıses d’Athenes et de Rome) Parıs 4—-19 Nr. ottenbar hne

Albrecht VO Hohenberg seinen Anspruch durchsetzen können, als Kanon1-
ker der Stittskirche VO' Aschaftfenbur VOIL 1368 gestorben, Hayez, [Irbain Lettres
es (wıe Anm. 41) Nr. te be1 August Amrheın, Die Prälaten un (ano-
nıker des ehemaligen Collegziatstiftes S Peter und Alexander Aschaffenburg, 1n: Ar-
chıv des hıstorischen Vereines VO' Untertfranken und Aschaffenburg (1882) 1—394

49 Weildorf be1 Haigerloch und Schömberg (Zollernalbkreıis; be1 Rıeder, Monumenta
Vatıcana [ wıe Anm 33] 718 ırrıg mıt Schaunberg/Oberösterreich identifizıert), Eutıin-
gCH 1im Gau bei Horb (Lkrs. Freudenstadt), Köngen (Lkrs Esslıngen), arl Josef Hagen,
Duie Entwicklung des Territoriums der Grafen VD“O:  x Hohenbergbl (1490) (Dar-
stellungen AUS der Württembergischen Geschichte 15} Stuttgart 1914, w 54, E

50 Großrufßbach in Nıederösterreıch, 1mM Patronat der Herzöge VO Osterreich, Pfar-
LO 1314 Albrecht VO Hohenber -Haigerloch, ach 1317 Albrecht VO

Hohenberg, selit 339/40 Johannes Windloc (Kanzler Albrechts L1 VO Osterreıich,
L: Bischot VO Konstanz), Regesta Episcoporum Constantiensium. Regesten ZUYT

Geschichte der Bischöfe V“O:  S Constanz Z bearb VO: Alexander Cartellierı1. Innsbruck
1905 Nr 4363; Lenzenweger, Cta Patavıensia Austrıiaca (wıe Anm. 45) 255 Rıeder,
Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) 368 Nr. 1186

Im Patronat der Herzöge VO Österreich, Ptarrer bıs 1320 ar Albrecht VO Sach-
sen-Wıttenberg (1320-1342 Bischof VO:! Passau), Lenzenweger, Acta Patavıenstia Ayu-
S$EY1A4CA (wıe Anm 45) 255 fl azu auch Tılmann Schmidt, Dıiıe Propste: VoNn Nordhau-
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der ıhm verwandten hohenbergischen und habsburgischen Patronatsherren
erhalten hatte, deren dreı allerdings 1m Laute der Jahre aufgegeben ha-
ben behauptete. ach Kirchenrecht besa{fß s1e natürlich unrechtmäßig,
denn ihre kumulatıve Erwerbung WAar ebenso unkanoniısch SCWESCH WwW1e se1n
Verzicht auf die Priesterweıihe, die empfangen spatestens ein Jahr nach
Übertragung des ersten Pfarramtes verpflichtet SCWESCH War. Das hıefß aNn-
dererseıts, dafß die betroffenen Pfarrstellen VO Rechtsn als vakant gel-
ten konnten, und vakant OS se1ıt längerer Zeıt, sSOoOWweıt Albrecht S1e w1e
Bondort VO  . seinem Onkel gleichen Namens „geerbt“ hatte,” selit 11VOI-

denklichen Zeıten also, da bereıts der Vorgänger S1e unrechtmäßig kumuliert
hatte. Denn hatte den hohenbergischen Inhabern terngelegen u-

chen, iıhren unkanonıschen Pfründbesitz legalisieren durch päpstlichen
Diıspens, der für ine derartig große Zahl VO  - Kuratpräbenden auch nıcht
leicht erhalten SCWESCH ware. Ihre gesellschaftliche Stellung indessen
dürfte verhindert haben, da{f(ß Kritik daran aufkam und da{ß Gegenbewer-
ber der Kurıe den Mifßstand denunzierten, W 4As nötıg BCWESCH ware, da-
mIt der auf anderem Wege nıcht unterrichtende aps hätte eingreıten
können. YSt als Albrecht VO  u Hohenberg ein Bıstum erhalten sollte, wurde
dıe Kumulationsirage aktuell und mufste gelöst werden, da das Delikt des
unrechtmäßßigen Ptründerwerbs und -besitzes und Fruchtgenusses ıh ZUuU

Episkopat unfähig machte. Clemens VI gewährte Albrecht VO Hohenberg
daher 19 Oktober 1345 Dispens für alle seine Irregularıtäten und VOI-

fügte zugleıich, dafß seine Pftarrkırchen unverzüglıch freizugeben habe,
darunter auch Bondort.* Und selbıgen Tags provıdierte der apst ıhm autf-
orund VOTauUsSsSCHANSCHCI Reservatıon des Besetzungsrechts das Bıstum
Würzburg.”” Unter versorgungspraktischem Aspekt oriffen diese beıiden Pr
lasse ineinander, und zumiındest Au der Sıcht des Proviıdierten, dem die
Wahrung der abstrakten Rechtsordnung hınter seınen Versorgungsinteres-
SC  - zurückgestanden haben dürfte, mochten S1e sıch auch gegenselt1g bedin-
gCH och miıßlang dem Hohenberger die Inbesitznahme der Würzburger
Kathedra angesichts des einmütıgen Widerstands des Domkapıtels, das,
möglicherweise in Unkenntnis der päpstlichen Reservatıon, einhellıg den
Dompropst Albrgcht VO: Hohenlohe ZU Bischot VO Würzburg gewählt

sen ım Jahre 13720 zwischen päpstlichem Besetzungs- und königliıchem Vorschlagsrecht, in:
38 (1982) 466, 485

52 11 Conc. Lugd 13 VI 1.6.14 (Giuseppe Alberigo et al:: Concıliorum Oecumen1-
Decreta). Bologna Pr 3721 f; Emuil Friedberg, Corpus Iurıs '"ANONLCL Le1p-

zıg 1881, 5Sp 953 f ’ Hınschius, Kirchenrecht (wıe Anm 13) 487
53 S50 die Pfarren VO: Großrußbach ın Niederösterreich, Regesta Episcoporum C’on-

stantıensium (wıe Anm. 50) Nr. 4365, un! Bondorf, Nr. 3760; Lenzenweger, cta
Patavıensia UStrLACa (wıe Anm. 45) 196

Lenzenweger, cCta Patavıensia Ustr14Ca (wıe Anm. 45) 449 Nr. 175
55 Lenzenweger, cta Patavıensia Austrıaca (wıe Anm. 45) 5. 446 {f. Nr. 174, azu
198 f) Altred Wendehorst, Das Bıstum Wäürzburg (Germanıa Sacra 4) Berlin

1969, TI
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hatte.?® Damıt W alr für Albrecht VO Hohenberg die Geschäftsgrundlage
VO 19 Oktober 1345 entfallen: seine Ptarrkirchen zab LU  — nıcht mehr
Aaus der Hand, verschaffte sıch vielmehr 13547 VO apst die törmliche KEr-
laubnıis, S1€E bıs AT effektiven Erlangung des Würzburger Bıstums behalten

können,” bıs also se1ın Unterhalt VO der Bischofsmensa sichergestellt
seiın würde. Erfolgreich W ar der Hohenberger raf dann mı1t selner zweıten
Provısıon, die Clemens AL ıhm Oktober 1349 für das Bıstum Freising
erteilte, nachdem der dortige Vorgänger Johannes VO  a Göttingen der Ku-
r1ie gestorben WAar. Die Schwierigkeiten 1n Freising, die bereıits dem Vorgän-
CI die Residenz verwehrt hatten, etztien sıch tort, dafß Albrecht VO Ho-
henberg Aufschub der Bischofsweihe und weıteren Genufß seliner
bisherigen Pfründeinkünfte bat, W as Clemens . Oktober 1349 auch
gewährte.”” Dıie Weihe empfing dann AA August 1951 womıt se1ne AF
ten Beneftizien endgültig vakant wurden. Jedoch schon vorher, och als
Elekt, SOorgte durch dıe Eingabe VO  e} Suppliken beıim apst dafür, dafß -
miıindest Wwe1l seiner Pfarrkirchen, näamlı:ch Oberehnheim und Mengen,durch entsprechende Exspektanzen 1n die Hände VO vertrauten Miıtarbei-
tern kamen.® Bondort und die übrigen in Adelspatronat stehenden Kırchen

allerdings nıcht davon betroffen, weıl auf Pfründen, die ziLer Laıen-
standen, die päpstliche Kanzlei Zzur Vermeidung eines untfreundli-

chen Eıngriffs ın tremde Rechte keine Exspektanzen erteıilte. Auf die Bon-

Wendehorst, Das Bıstum Würzburg (wıe Anm 55) 76507
5/ Lenzenweger, Cta Patavıenstia Austr1ıaca (wıe Anm. 45) 543 { Nr. 274; wenigspater 1e Albrecht och Exekutoren ZUur Durchsetzung seiner Würzburger Provısıon

bestellen, Lenzenweger, Acta Patavıensia Austrıaca (wıe Anm. 45) 546—551 Nr. 278
58 Lenzenweger, Acta Patavıensia AÄAustr1ıaca (wıe Anm. 45) 633—636 Nr. 333 Zu

den Freisiınger Streitigkeiten Bischof Johannes vgl Strzewitzek, Dıe Sıppenbeziehun-
SECH der Freisinger Bischöfe (wıe Anm 45) 173—176; ferner arl Wenck, Johann v“O  >
Göttingen, AÄrzt, Bischof un Politiker ZU eıt Kaıser Ludwigs des Bayern, 1N: Archiv
für Geschichte der Mediziın IL (1925) 141—156

Lenzenweger, cCta Patavıensia Austriaca (wıe Anm 45) 638 Nr. 336
Oberehnheim für seınen Kaplan und Sekretär Johann on Basel (T Avıgnonder bereits Pftarrvikar 1n Überlingen Warl, Rieder, Monumenta Vaticana (wıe Anm. 33)
Nr. 116, . WA®) Kırsch, Die Da stlıchen nNaAaten (wıe Anm. 18) AAA Nr. 299; achfi  Pseinem Tod suppliızierte arl ur seınen Leibarzt Rembotus Oberehnheim, No-

Va. cCta Innocentu (wıe Anm. 32 478 Nr 1195 (29 Aprıl VOLTr ıhm W ar Je-doch schon (Otto VO Rechentshofen damıiıt proviıdıert, Kırsch, Dıie päpstlichen Annaten
(wıe Anm. 18) 3373 Nr. 299 Mengen für seınen Freisınger Notar Konrad Strigıl, Rıe-
der, Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) 610 Nr. I: 379 Nr. 1248, 635 Nr. 1988;
Ludwiıg Mohler, Dıie Einnahmen der apostolischen Kammer Klemens (Vatika-nısche Quellen Zzur Geschichte der päpstlichen Hof- und Fınanzverwaltung Pader-
Orn 93 260 Dazu Albrechts Konstanzer Kanonikat für seiınen Neffen Hugo VOI

Werdenberg, Rıeder, Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) AA Nr. 115,
635 Nr. 1987, der dıe Anwartschaft jedoch nıcht realisıeren konnte; das Kanonikat

hatte bereıts ach Albrechts Provısıon miıt dem Würzburger Bıstum der Kurienprokura-
LOr Ja(cobus) de ress1ıs
Urkundenwesen ım MittelaI:pliziert, Henry Sımonstfeld, Neue Beıträge ZU Da stlichen

ter UN. ZUY Geschichte des Jahrhunderts, 1n: andlun-
SCH der Hıstorischen Classe der kgl Bayerischen Akademıie der Wiıssenschaften, 71
München 1898, 38/ Nr. 18
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dorter Kırche verzichtete der Elekt tatsächlich bald nach seiıner Freisinger
Provısıon und bestätigte dıe Resignation 28. Junı 1351; da{fß die Ho-
henberger Graten erneut iıhr Präsentationsrecht ausüben konnten. Am
12: Jaäntar 1350 präsentierten sie dem Konstanzer Bischof den Priıester
Berthold Hase VO Nagold Zur Investitur, der allerdings Dezember
1359 bereıts wıeder auftf die Pfarrei verzichtete.®! Mittlerweile hatte die CGra-
fenfamilie ıhr Bondorter Patronatsrecht auf andere Weı1se aktıviert, nämlich
indem S1€e 6. Januar 1352 das Zisterzienserkloster Bebenhausen be1
Tübingen verkauft hatte, ® das die Ptarrkıirche in Bondorf dann AJ Ok-
tober 1362 VO Konstanzer Bischof dem Konvent inkorporieren liefß.® Miıt
dem auf des Patronats War das Besetzungsrecht auf das Kloster als 1UuN-

mehr ordentlichen kırchlichen Kollator der Pfründe übergegangen, und mit
der Inkorporation hatte der Konvent das Recht erhalten, die Pfarreinkünfte
für sıch einzuzıehen und einzubehalten Abteilung eınes ANSCINCSSCHCH
Anteıls, der einem VO Konvent bestellenden Ptarrvikar zU Unterhalt
anzuwelsen war.

In der eıt VOT der Inkorporation estand für einen Interessenten die
Möglichkeit, auf dem Wege der Supplık ine Exspektanz oder, be1 Stellenva-
kanz, ıne Provısıon für das Bondorter Ptarrbenetizium sıch ausstellen
lassen; Voraussetzung dazu WAar freilich, da{ß der Interessent den Hınwelils auf
die Bondorter Kırche erhalten und sıch Kenntnıiıs VO der rechtlichen Sıtua-
tiıon verschatft hatte. Fur Konrad VO Gelnhausen lag das schwäbische orft
sicher außerhalb se1nes Blickfeldes, den Hohenberger Graten stand
nıcht 1n Beziehungen, der Konstanzer Diözese insgesamt hatte der Sohn der
wetterauıischen Reichsstadt seine Aufmerksamkeit bislang nıcht ZUSCWCN-
det. Am Hof Kaıser Karls I Konrad zumiındest 1m Herbst 1357 VOT

seiner VO  3 dort aus NiernoOoMMENeEN Avıgnon-Reıise ist, hat
indessen 1mM September dieses Jahres mıt Albrecht VO Hohenberg-
mentretfen können das einzıge Mal 1im übrigen, dafß der ZUuU Habsburger
Familienverband gehörende und damıt ZU Luxemburger Königshaus in
Dıiıstanz stehende Hohenberger 1ın der Umgebung Karls sehen 1st.'

61 Ludwiıg Schmid, Monumenta Hohenbergica. Urkundenbuch ZUYT Geschichte der
Grafen UVon Zollern-Hohenberg un ıhrer Grafschaft, Stuttgart 1862, 4720 Nr. 4/7,

4335 Nr. 491, 434 Nr. 492 Sıehe ber 308 Anm.
Schmid, Monumenta Hohenbergica (wıe Anm 61) 435 439 Nr. 494, mıiıt Bestäti-

gungen 441 Nr. 496, 605 Nr. 631; Sydow, Bebenhausen (wıe Anm 43) 200
63 Regesta Episcoporum Constanti:ensium (wıe Anm 50) Nr. 5/55; Bestätigung der

Inkorporatıon Dezember 12362 durch Urban V’ Rıeder, Monumenta Vatıcana
(wıe Anm. 33) 460 Nr. 1476; Hayez, Urbain Lettres CO:  es (wıe Anm. 41)
Nr. 5132 Zur Inkorporation Domuinıkus Lıindner, Die Lehre —O:  - der Inkorporation ıNn
ıhrer geschichtlichen Entwicklung. München 1951

Zur portıo CONYTUGA Hinschius, Kirchenrecht (wıe Anm. 13) 3725 ; Julıus Bom-
bıero-Kremenac, Geschichte und Recht der portıo0 CONSTUA miıt besonderer Berücksichti-

UNS Österreichs, ın: Zeitschriftt der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte 4 ‘9 Kan Abt.
11 (1921) Aii

65 Johann Friedrich Böhmer / Altons Huber, Dıie Regesten des Kaiserreichs unter
Kaıser arl (Regesta Imper11 8) Innsbruck 187/7, Nr. 7=6' (22 Sep-
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Und dieses Zusammentretfen bot Konrad die Gelegenheit, beiım Bischof VO

Freising ntormationen über das Schicksal seiner ehemaligen Pfründen e1IN-
zuholen.

In Konrads Supplik wırd die Vakanz der Bondorter Pfarrei ormell MmMIıt
dem Besıtz iınkompatibler Pfründen durch Albrecht VO Hohenberg und
mıt dessen Nıchterfüllung der Weiheverpflichtung bei tehlendem Dispens
begründet. Als Grund wırd SOMIt nıcht die Promotion des Pfründinhabers
durch den apst ZENANNL und damıit Vakanz der Kurıe, wodurch dessen
Pfründen der päpstlichen Generalreservation untertallen waren; unberück-
sıchtigt konnten auch Albrechts nachträglichen Dıispense VO 1345 und 1347
bleiben, denn S1€e hatten den unrechtmäßigen Besıtz nıcht 1n rechtmäßigenBesıtz umgewandelt, W as rechtlich ausgeschlossen W al, sondern den -
rechtmäfßigen Zustand lediglich für einen begrenzten Zeıtraum tolerabel BC-macht und die strafrechtlichen Folgen für den Inhaber, W1€e Intamıie und In-
habılität, beseıitigt.

Obwohl Innozenz XEE Konrads Supplık miıt seiınem 14 dem auch
anderen kaiserlichen und Prager Supplikenrotuli erteıilten Datum des

Dezember 1357 sıgnıerte, hat Konrad VO Gelnhausen daraufhin sıch
doch die Provisi:onsbulle och nıcht ausfertigen lassen, sondern ine SupplikReformation eingereıcht. Im Proviısıonsrecht War ine Retormation dann
vorgesehen, WeNn der Suppliıkant ach Genehmigung seıner Supplik und VOTL

Ausfertigung der Provisi:onsbulle teststellte, da{ß in der Sachstandsschilde-
LunNng Ungenauigkeıiten, Verschweigungen oder sonstige unrıichtige Angabenenthalten N, da{fß also die ertorderliche verıtas precum beeinträchtigtoder 1n anderer Weise den komplizierten Anforderungen des Kanzleige-rauchs nıcht entsprochen WAafl, W as die Realısierungschancen der Provısıon
generell 1n rage stellte. Durch 1ine neuerliche Supplik, mıiıt der Bıtte
Reformation also, konnte diesem Mangel abgeholfen werden. Konrad VO
Gelnhausen korrigierte in selner Reformationssupplik den Vakanzgrund:Dıie Bondorfer Kırche se1 vakant per ınhabilitatem se1lt mehr als Jahrenund damıt se1it unvordenklichen Zeıten, denn bereits die Vorgänger AL
rechts VO Hohenberg hätten S1e vermutlich w1e diesern tehlender
Priesterweihe und unerlaubter Pfründenkumulation unrechtmäßßig beses-
sen.°® Demzufolge hatte dieses Ptarrbenefizium nıcht 1Ur Albrecht VO Hoö-
henberg und seinem gleichnamigen Onkel, sondern zumındest einem welte-
Icnın Vorgänger entsprechend den Patronatsusancen aus dem HohenbergerFamilienverband stammend ZUur Versorgung gedient.® Miıt einer General-

tember 1357 Tachau, Westböhmen), Mıtsıe ler eınes Hofgerichtsurteils 1n einem Streit
des Würzburger Bischofs Albrecht VO: Ho enlohe, seiınes rüheren Konkurrenten, mıt
den Bürgern VO Würzburg, zusammentassend Wendehorst, Das Bıstum Wärzburg(wıe Anm. 55) 91

Archivio Se retio Vatıcano, Reg Suppl. 31 tol. 50"; Noväk, cCta Innocentu (wıeAnm. 32) 281 Nr. /20; Rıeder, Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) Nr. Z
6/ Das Patronatsrecht WAar Z die Graten VO Hohenberg gekommen, Hagen, Die

Entwicklung des Territoriums der Grafen VO:  S Hohenberg (wıe Anm 49)

ZKG 103 and 1992/3
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klausel z Vakanzgrund, die Konrad einzufügen wünschte, sollte diesem
Sachverhalt Rechnung werden, diesbezügliche Einreden eiınes
Anspruchsgegners auszuschließen und die eigenen Erwerbungschancen nach
dieser Seite hın abzusichern. Auf einem Rotulus wurde Konrads VO' eln-
hausen Supplik mıiıt Bıtten anderer deutscher Antragsteller zusammengefafßt
und VO Innozenz AF mıiıt Datum VO Februar 1358 genehmıigt. Unter
diesem Datum 1e416% Konrad die Provisionsbulle dann ausfertigen, dıe tatsaäch-
ıch dıe beantragte Klausel enthielt.®® Als Fxekutoren wählte dabei Präla-
ten Aaus der Straßburger Nachbardıiözese, den Dekan, den Scholaster und den
Kantor des Straßburger Kollegiatstiftes St Thomas;®” der ON übliıche AV1-
ynonesische oder kuriale Exekutor tehlt 1n diesem Fall

In der apostolischen Kammer verzeichnete INa 1m Amtsbuch Konrads
Provısıon indessen schon dem Dezember L3 ZU Datum also
se1iner ursprünglıchen Provısıon mMI1t der Bondorter Kirche.” Damıt wurde
die Verpflichtung .11 Zahlung der Annate, der halben Jahreseinkünfte, C1-

forderlich. Dıie Obligation W Aar natürlich 1L1LUTr be1 der Verleihung vakanter
Benefizien verlangt und die Zahlung erst nach eftektiver Inbesitznahme fäl-
lıg, nıcht dagegen bei bloßen Anwartschatten. Die Kurıe und Konrad VO

Gelnhausen gingen offenbar davon aUs, da{fß das Benefizıium, weıl vakant,
VO  5 diesem tatsächlich 1n Besıitz IIN werden könne; da{ß die Sache
sıch anders entwickelte, werden WIr gleich sehen. Fuür den Fall der verzoger-
ten Inbesitznahme WAar Prolongatıon der Zahlungsfrist und be1 verhinderter
Inbesitznahme Og Stornierung der Schuld möglıich. Zunächst jedenfalls

dem Kammernotar Arnaldus Johannıs gegenüber die geschätzten Jal
resertrage der Kırche deklarıeren, VO denen die Hältte die Kammer
1abzuführen der Provısus sıch obligieren hatte als Voraussetzung für die
Aushändigung der Provisionsbulle.”! Am 2. Januar 1358 hat Konrad VO

Gelnhausen dieses Geschäft erledigt.‘“ Der Obligationsbetrag beliet sıch auf
200 Gulden, W 4as bedeuten würde, die Jahreserträge der Pfarrkirche iın

68 In der Supplık (sıehe ben Anm. 66) etiam $2 dicta ecclesia QuOoV1S modo VvaAaCcel, iın
der Ausfertigung dictam ın Bondorf parrochtalem ecclesiam S$1UE prem1sso $1UE [i0 quOoV1S
modo Va  ‘> Archivıo Segreto Vatıcano, Reg Aven. 138 tol 389V—_39|

Noväk, cCta Innocentau (wıe Anm. 32) 282 Nr. F Rieder, Monumenta Va-
t1CcCand (wıe Anm. 33) 432 Nr. 1394 Verbindungen Konrads Z Dekan Johannes VO

el un:! Kantor Erlewıin VO Dambach (vgl Urkun-Kageneck, Scholaster Nikolaus Wetz
VO: Hans Wıtte un:! Georg Woltram. Straßburgdenbuch der Stadt Straßburg 5)

1895, ad indıcem) sınd nıcht erken
Kirsch, Die päpstlichen nnNaten (wıe Anm 18) 83 Nr. I3 Rieder, Monumenta

Vatıcana (wıe Anm 33) 639 Nr. 7006
71 Zur Berechnung der nnaten Xtravag. Jo. XII „Suscepti regıminıs“ (Fried-

berg, Oorpus Turıs Canonıcı [wıe Anm. 52| Sp. 1205 f.: Jacquelıne Tarrant, Extranagan-
fes Tohannıs ET |Monumenta lurıs Canoniıcı Cıttä de atıcano 1983, 1R
186) Dazu Kırsch, Dıiıe stlichen nnNaten (wıe Anm. 18)

772 Kirsch, Die a  SP nnNaten (wıe Anm 18) 83 Nr. 11 mıt Anm. Rieder,
Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) 639 Nr. 2006
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Bondorf aut unglaubliche 400 Gulden veranschlagt wurden.”* Als Zahlungs-
zie] für WEe1 Raten wurde Weihnachten 1358 und Weihnachten 1359 verein-
bart.‘* Konrad VO  a Gelnhausen reiste nıcht unmıittelbar anschließend nach
Deutschland ab; noch 1m Junı 1358 W ar 1in Avıgnon als Prokurator Carı
DDann 1aber kehrte den Rheıin Zurück; die Fxekution seiner Provı-
S10N AUus der ähe betreiben. Dazu WTr die Provisionsbulle einem der
Exekutoren Z inhaltlıchen Prüfung einzureichen, der dann die Eınweisung
in die Pfründe durch den ordentlichen Kollator, 1n diesem Falle den Kon-
vent VO Bebenhausen, veranlassen hatte; Schlufß des Verfahrens stand
die törmliche Besitzergreifung der Kırche durch den Providierten selbst
oder seinen Prokurator.”®

Konrad VO Gelnhausen hat das Exekutionsverfahren ach seiner Rück-
kehr nach Deutschland umgehend eingeleıtet, doch stiefiß dabe1 auf Wıder-
stand, da{fß sıch 11U die prozessuale Seıte des Besetzungsverfahrens, und
WAar 1n der Form des streıtiıgen, kontradiktorischen Gerichtsverfahrens,
hervorkehrte. Der Konvent VO  e Bebenhausen hatte, nachdem das Patro-
natsrecht tür die Bondorter Pfarrkirche 1m Jahr 1352 VO den Hohenberger
Graften gekauft hatte, ohne Rücksicht auf die päpstliche Generalreservation
se1n Patronatsrecht durch die Ernennung des Esslinger Kaplans Albrecht
Wetzel ausgeübt, Bruders eines Bebenhäuser Konventsmitglıeds.”” Mıt dem
Einspruch, da{fß die Pfründe nıcht vakant sel,; sondern diesem Albrecht Wet-
ze|] zustehe, brachten Konvent und Albrecht Wetzel als gemeinschaftliche
Anspruchsgegner Konrads VO Gelnhausen die Exekution der päpstlichen
Provısıon zu Stillstand.”® Da für die Anrufung des päpstlichen Forums
keinerlei Beschränkungen 7ab, machte Konrad VO Gelnhausen ber-
springung der örtlich zuständigen nNnstanz des Konstanzer Diözesanbischofs

Mantred Krebs, Die Annaten-Regıster des Bıstums Konstanz AaA dem Jahrhun-
dert, Freiburger Diözesan-Archiv (1956) 5. 308; 310, S0Z als Zahlung des
Vıkars VO! Bondort nach der Inko oratıon (sıehe ben 305 mıiıt Anm. 63) 40 Gulden.

Dıie Fristen werden in den igatıons- und Quittungsregistern nıcht übereinstim-
mend und aZzıse bezeichnet, Kırsch, Die päpstlichen nnNaten (wıe Anm. 18) 83
Nr. 11 miıt Anm  Praz und 3) Rieder, Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) 639 Nr. 2006;
da onrad ber Maäarz 1359 bekennt, dafit Zahlun Vertragsstra-fen auf sich BCZORCH habe (sıehe 309 mıiıt Anm. 83), der Ratentermıin
Weihnachten 1358 PCWESECN se1in.

Kırsch, Die päpstlichen nNnNaten (wıe Anm. 18) 103 Nr. 33—34:; terner als 72
währszeu ebd 178 Anm.

(Geo ICY Barraclough, Modus et forma procedendi ad executionem sSCH protestatio-
Ne: gratiae alıcu: factae per dominum Papam, 1n Stud: ın dı Enrico Besta Maı-
and 1929 279—-300; Meyer, Zürich und Rom (wıe Anm. 19)

Sydow, Bebenbausen (wıe Anm. 43) 269, ohne Erwähnun des Pfründenstreits
Konrads VO Gelnhausen. Pftarrer Berthold Hase erscheint allerdings och ınm
17. März 1360 als Leutpriester Bondorf, Schmid, Monumenta Hohenbergica (wıe
Anm. 61) 493 Nr. 548

Stu
78 Unser Verfahrensbericht stutzt sıch auf die Sachverhaltsschilderung des Urteils in

Hau tstaatsarchiv, 474 365; Tiılmann Schmuidt, Die Originalte der Papstur-
un ınm Ba en-Württemberg, 8—1 (Index Actorum Romanorum Pontiticum 7
Chattä del Vatıcano 1993, Nr. 940 Sıehe 327331
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der Kurıe eın Klageverfahren den Bebenhäuser Konvent und Alb-
recht Wetzel In Verhinderung der Inbesitznahme seiıner ıhm provıdıer-
tfen Kırche anhängıg. Innozenz VI 1e1ß8 die Klage und überwiıes ıhre Ver-
handlung routinemäßıg eiınen Rota-Audıtor, den päpstlıchen Kaplan un
Doctor decretorum Wilhelm VO Durfort, spateren Bischof VO LombeR

Kurze eıt VO der Klageerhebung, Anfang Marz 139 hıelt Konrad 1in
Worms, se1n Bruder Wiıgand Kantor Andreasstıft Wa einen Famı-
j1enrat ab Aufßer dem Bruder nahmen eın weıterer Verwandter, Hartmann
VO Gelnhausen,  51 terner Konrads Freund Rudolf VO Sulgen““ und andere
Kleriker daran teıl. Hıer bestellte vier Bevollmächtigte, darunter jenen
Hartmann und den Kurienprokurator Konrad Nanexen VO Alfeld, die 1n
Avıgnon den Zahlungstermin für die Bondorter Annate prolongieren und
Absolution VO den für den Fall des Zahlungsverzugs kontrahierten Straten
erbitten sollten. Denn, erklärte Konrad 1n dem Prokuratorium VO

Marz 1359 als Begründung für se1ın Begehren, bislang se1l noch nıcht 1n
den Besıitz der Kırche gelangt, und der diesbezügliche Rechtsstreit stehe TSL

Antang.” Bereıts Marz W ar Hartmann VO Gelnhausen in Avıg-
1O  5 eingetroffen, erfüllte seıne Aufträge ın der apostolischen Kammer und
erwirkte einen einjJährıgen Zahlungsaufschub.““

Seinen Rota-Prozeß iındessen hat Konrad VO Gelnhausen anfangs wen1g-
nıcht durch Prokuratoren führen lassen, sondern 1St Aaus diesem für se1-

wirtschaftliche Lage wichtigen Anlaf persönlıch nach Avıgnon gereıst.
Dıie Gegenseıte dagegen 1e1% sıch durch den Kurienprokurator Albertolus
VO Maıiıland vertreten. Die Gerichtstermine'  85 dürften, über mehrere Wo-
chen verteılt, den Januar 1360 gelegen haben,; denn dieser eıt 1St
Konrads Aufenthalt der Kurıe anderweıt1ig belegt.®® Wıe nıcht anders

Am 18 Januar 1363 ZU Bischot ernNanntT, Konrad Eubel, Hierarchia catholıica
dı ev1 12 Munster 1913 310; Emmanuele Cerchiuarı, Cappellanı et Apo-

orıgıne adstolicae Sedis, Audıtores Palatız Abpostolıcı seu Romanad Ota
diem Septembrıs 1870 Rom 19Z0, 26 Nr. 120; ermann Hoberg, Dıie Rotarıichter
ıIn den Eidregistern der Apostolischen Kammer V“O: 714  '» 1n: (1954)

164 Nr. 20
SO Sjiehe ben 296 und 301 MIt Anm.

An der Kurıe wırd Armannus geENANNLT, sıehe Anm 5 Zum Auftreten des Na-
LL1LE Hartmann 1n der Famiulie Konrads VO Gelnhausen un! F1R Paralleltall beı S1eg-
tried VO Gelnhausen Schmuidt, Szegfried “VO: Gelnhausen (wıe Anm I 5472

52 Sıehe ben 301 mıt Anm 40
83 Archivıo Segreto Vatıcano, Instr. MI1SC. 2156; verkürzt be1 Rieder, Monumenta Va-

t1icand (wıe Anm 33) 639 Anm.
84 Rieder, Monumenta Vatıcana (wıe Anm. 33) 639 Nr. 2006
85 Zur Vielzahl der ermıne Knut Woltgang Nörr, Reihenfolgeprinzip, Terminse-

un „Schriftlichkeit“. Bemerkungen ZU römisch-kanonischen Zivilprozeß, in:
Zeitschritt tür Zivilprozefß 85 (1972) 160—170

6 Uun! 18. Januar 1360, Kırsch, Dıie päpstlichen nnNaten (wıe Anm. 18) 105
Nr. 45 (mıt falscher Auflösung des Datums) mıt Anm. un: ZU Januar 1360 sıehe
auch AF mıt Anm. 1230 Z Januar 1360 Kırsch, Dıie häpstlichen nnNaten
(wıe Anm. 18) 227 Nr. 85

Zitschr.t.K.G. 3/97)
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erwarten, ergıng das Urteil ZUgUNStiEN des Klägers. Es bestätigte die Voll-
streckbarkeit der päpstlichen Provısıon und verurteilte die beklagte Parteı in
die Herausgabe der selit Klageerhebung AaUus der Kirche gezogenen Einkünfteund Zur Erstattung der Prozefßskosten des Klägers. Dıie iın dieser nNnstanz
mıiıt unterlegene Bebenhäuser Parteı akzeptierte das Urteil allerdings nıcht,
sondern legte Berufung e1n. Die Berufung VO dem delegierten Rota-Rıichter
oing den apst, der die Sache erneut einem Rota-Rıichter überwies, einem
anderen als ‚UVOT, und War 1n diesem Falle dem päpstliıchen KaplanBernard Folcaut, spateren Bischof VO Huesca und Pamplona.?” Der eru-
fungsrichter wIıes die Appellation jedoch ab offenbar nach Aktenlage, denn
VO einer Verhandlung 1St 1n URBSEGErIeEeTr Quelle nıcht die Rede und be-
stätıgte das Urteıil EeFrstier Instanz, wiıch jedoch 1n der Kostenentscheidung da-
VO ab, iındem allein Albrecht Wetzel ZUuUr Herausgabe derjenigen Pfründ-
einkünfte verurteıilte, W1e€e dieser se1lt Erlaß des erstinstanzlichen Urteıils be-
o  n hatte.

Dagegen appellierten 1esmal beide Parteıen, die Bebenhäuser Seıite WwI1e-
derum das Sachurteıl, Konrad VO Gelnhausen die Kostenent-
scheidung. Er monıerte, da{fß der Audıiıtor versaumt habe, auch den Konvent
ZUuUr Herausgabe der VO ıhm bezogenen Einkünfte und die unterlegene Par-
te1l insgesamt Zur Kostenerstattung verurteılen. Er begehrte also für se1-
L  a Teıl, die Abweichungen des zweıtinstanzlichen Urteils gegenüber dem
erstinstanzlichen rückgängıg machen, und tatsächlich 1St eın Grund tfür
diese Änderungen außer Nachlässigkeit des Richters nıcht ersichtlich.
Innozenz VI teıilte die verbundenen Berufungssachen dem drıitten Rota-
Rıchter Z dem Kaplan und Protessor 1urıs utrıusque Aymeri1cus d’Hugues,spateren Bischof VO Lodeve,®® und der wıederum 1st Vo  a einer Verhand-
Jung nıcht die Rede bestätigte erneut das Hauptsacheurteil, hob 1aber die
Kostenentscheidung der Vorinstanz als tehlerhaft auf und S1e durch
die erstinstanzliche Entscheidung. Dıie Kostenfestsetzung ehielt sıch da-
be] VOT}; S1e wurde VO den Auditoren der ersten un:! der dritten Instanz,Wılhelm VO Durtort und Aymericus d’Hugues, gemeınsam vOorgenomMMEN1n LA CHEI: Quelle wird die öhe der Konrad VO Gelnhausen erstatiten-
den Kosten nıcht ZCENANNT, Dıie Appellationsverfahren haben siıch längstensbıs in die Jahreshälfte 1361 hingezogen.??

Am &% März 1362 : Biıschof VO Huesca ETrNANNT, 24. Januar 1364 achPamplona transferiert, Eubel, Hierarchia catholica 12 (wıe Anm. W 9 379, 387 Cerchia-
n, Cappellanı Papae e Apostolicae Sedis (wıe Anm 79) Nr. 160

88 Am 18 August 1361 ZU Bischof ErNaANNT, Eubel, Hierarchia catholica 12 (wıeAnm. 79) 10i Cerchiari, Cappellanı Papae Apostolicae Sedis (wıe Anm. 79) 31
Nr. 166

o Der außerste Termin ıst der Be ınn der Kurıialterien (gewöhnlıch den Junı,Marc Dykmans, Le Ceremonital PaAp de la fin du Moyen age IA Renatssance Bıblio-the de I’Institut histori belge de Rome 25] Brüssel 1981, 418, 422; azu auch
Mıc 212el Tangl, Neue Forsc ber den Liber Cancellariae Apostolicae, in: 43
9221 559—561 Guillaume Mollat, Les la LCOLLYT pontificale AGTF szecle,
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Nun endlıch, nachdem die Bebenhäuser Parte1 iın dre1 Instanzen gleich-
autende Sachurteile sıch erhalten hatte, verzichtete s1e auf weıteren
Prozefßbetrieb, und Konrad konnte dem Schlußurteil sıch 1ne FExeku-
tionsbulle ausfertigen lassen. Wıe üblich War s1e dre1 Exekutoren gerich-
e denen Konrad S1€e präsentieren hatte und die dann, notfalls mıiıt geistli-
chen Zwangsmitteln oder ga mı1t Zuhilfenahme des weltlichen Arms, für die
Durchsetzung se1nes nunmehr gerichtlıch gesicherten Anspruchs SOISCHI
hatten. Überliefert 1St 1L1UT der Name eınes Mitglieds des FExekutorenkolle-
&1Ums, un:! ‚Wartr desjenıgen Exekutors, den Konrad VO  - elnhausen alleın
eingeschaltet hat Es WAar der Kantor der Kathariınenkirche in Oppenheıiım,
Johann rth A4US Allendorf, der neben der Oppenheimer Kantore1 och eın
Kanonikat Mariengredenstift 1n Maınz besafs, ein hessischer Landsmann
also und Mitchorherr Konrads 1in letztgenanntem Stiftskapıte190

Damıt WAar Konrad VO Gelnhausen MmMIt seinen Bemühungen, neben se1-
NemM Maınzer Mariengreden-Kanonikat ine zweıte, guLl dotierte Pfründe
bekommen, rund wel Jahre nach der entsprechenden Provısıon kurz VOT

dem Ziel, und dies o mıiıt der siıcheren Perspektive, hinsichtlich der Inve-
stıturverzögerung und se1iner siıcherlich nıcht geringen finanziellen Autwen-
dungen schadlos gestellt werden. och nahm die Sache och einmal ine
andere Wendung, als 1in diesem Moment nach Lage der Dınge
W al. Es entwickelte sıch näamlı:ch aus dem bisher dargestellten, für Konrad
letztlich pOSItIV verlaufenen Streitvertahren eın zweıter, nıcht mınder lang-
wileriger Prozeß.

Wıe die Bebenhäuser Parteı 1m zweıten Prozefß darlegte, hätte Konrad
VO Gelnhausen aufgrund des Fxekutionsmandats sıch in den ıhm dieser

1n: Melanges d’archeologie d’histoire 65 19531 218) VOT der Ernennung des udı-
CLOTFrS Aymeriıcus d’Hugues ZUuU Bischof VO Lodeve, siehe vorıge Anmer ung.

Dörr, Das SE Mariengredenstift (wıe Anm 28) /8; Johann Orth terner Adolf
Reccıius, Geschichte der Stadt Allendorf ın den Soden (Beıträge ZuUur Geschichte der
Werralandschaft Bad Soden-Allendorf 1930, In den dichten Belegen seıner
Biographie und Ptründenkarrıere tindet sıch eın zusätzlicher 1nweIls auf seiıne UOppen-
heimer antors fründe, uch nıcht in seiınem Testament Landeshauptarchiv Sachsen-
Anhalt iın Mag eburg, Ur Frfurt Nr. F, Alfred UOvermann, Urkundenbuch der
Erfurter Stifter und Klöster (Geschichtsquellen der Provınz Sachsen und des Freıistaates
Anhalt Magdeburg 192 367 4. Nr. /O65; als se1ın Vorgänger wiırd 318/52 Kan-
LOr Peter VO Hahnheim geENANNL, Ludwig Clemm, Geschichte des Aa Katharinenstifts
Obppenheim, 1n: Neyue Forschungen ZU Geschichte Oppenheims und seiner Kirchen, he
VO Ernst Jungkenn. Oppenheiım 1938, Zum Oppenheimer Stift Ernst-Dieter
Hehl, Das Kollegiatstift Sr Katharına Oppenheim, 1n NE Katharınen Oppenheim.
Lebendige Steine, Spiegel der Geschichte. Alzey 1989, 59—56. Zur Verbindung der
Reichsstadt Oppenheıim, 513 un! wieder ab 1356 1ın aınzer Pfandschaft, den
wetterauischen Reichsstädten Paul Krause, Die Stadt Oppenheim der Verwaltung
des Reiches. Dıss. phıl Frankturt 1926 Schotten 1927 Schwind, Die Landvo teı ımnm der
Wetterau (wıe Anm. 29) bes. 285 ff.; Volker Rödel, Denheim als Burg Stadt des
Reichs, 1n: Beıtrage ZUT mittelrheinischen Landesgeschic Le (Geschichtliche Landeskunde
213 Wiıesbaden 1980, 60-—81; Carlo Servatıus, 7wischen Kırche, Reich un Landesherr-
schaft. ST Katharınen Oppenheim, 1n S Katharınen Oppenheim (wıe oben)

187 {t. Zu seınem Kanonikat Marıengreden Dorr, Das SE Mariengredenstift (wıe
Anm. 28) mG
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eıt nıcht mehr streıtig gemachten Besıitz der Kirche VO  — Bondorft setzen
können, und die unterlegene Seite se1 auch bereit SCWESCH, ıh: durch ber-
weıisung der unrechtmäfßig vereinnahmten Pfründeinkünfte und durch Er-

seiner Prozefßkosten zufriedenzustellen. Wıe weıt diese Parteıiein-
lassung 1n allem den Tatsachen entsprach, 1St nıcht mehr kontrollieren.
Zweitel sınd jedenfalls angebracht, nıcht I11UI weıl jedem Parteivortrag iıne
natürliche, systembedingt entlastende und das heißt beschönigende Ten-
denz innewohnen dürftfte. Oftenbar hatte selbst für Konrad VO Gelnhausen
die Sıtuation sıch anders dargestellt als für die Bebenhäuser Seıte; deren Spa-
ter beteuerter Wıille ZU Urteilsgehorsam scheıint für ıhn damals nıcht
erkennbar BCWESECN se1in. Denn hatte seıinerzeıt den Kantor VO  — Op-penheim ersucht, mıt geistlichen Zwangsmitteln Abt und Konvent
VO' Bebenhausen vorzugehen, W1€ bei Wıdersetzlichkeit der 1m Rechts-
streıt unterlegenen Parteı 1n der Kompetenz des Exekutors, der in dieser Ö1-
uatıon PXSECHKLOTYT sententiae WAaäl, Jag Und Johann rth hatte über S1e
tragsgemäfß Exkommunikation, Suspension und Interdikt verhängt mıiıt
nehmenden Strafverschärfungen, otfenbar als die Betroffenen nıcht e1InN-
enkten.

Im Hınblick auf die ablehnenden Reaktionen der VO den Vollstrek-
kungsmaßnahmen Betroffenen 1sSt nach dem Umfang der mandıerten Kom-
petenz Johann Orths fragen, denn danach bemißt sıch wenı1gstens die tor-
melle Rechtmäßigkeit sel1nes Handelns. Mehrere Exekutoren konnten mıt
einer Kollegial- oder einer Solidarklausel erNnannt werden.?! Durch die Soli-
darklausel wurde ein jeder Exekutor ZUuU selbständigen Handeln ermäch-
t1gt, ohne sıch mMiıt den übrigen Delegierten 1Ns Benehmen setizen mussen;
S1e schlossen vielmehr einander nach dem Prinzıp der Prävention aus Dıie
Kollegialklausel dagegen hatte ZUuU Inhalt, da{ß die Exekutoren in der Jjeweıls
vorgeschriıebenen Mindestzahl zusammenwirken mufsten be1 drei CITINAaNnNn-
ten Exekutoren das vieltach ZWeI; Handlungserlaubnis konnte aber
auch für lediglich einen der drei Kollegen erteılt werden für den Fall; da{fß die
anderen verhindert oder unwillig waren.? Dem Gutdünken des Impetranten
WAar dann die W.ahl überlassen, welchen der Exekutoren Vorweisungdes päpstlichen Exekutionsmandats Zur Vollstreckung des Urteils veranlas-
SC  - wollte Vieltach 1sSt das die Exekutoren gerichtete Delegationsreskriptjedoch nıcht erhalten, auch nıcht 1m Bondorter Fall; dafß die Bedingun-
SCH iıhrer Konstitulerung erschlossen werden mussen. Andernorts wırd in
Sachstandsschilderungen gelegentlich erwähnt, da{fß der allein tätıg OTr

91 Paul Hiınschius, System des hatholischen Kirchenrechts mıL besonderer Rücksicht aufDeutschland Berlin 1869, 189 Mıt eıner Solidarklausel wurden 1mM Bebenhäuser
Beschwerdeverfahren die beiden Prokuratoren konstituiert, sıehe nNnten 314

972 Peter Herde, Audıentia litterarum contradictarum. Untersuchungen Der die Aapst-lichen Justizbriefe und die päpstliche Delegationsgerichtsbarkeit V“O: hıs ZU Begınndes Jahrhunderts (Bıblıothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom 1—-32Tübingen 1970, 198 If:: 20, 4 f‚ 51

e 103 and 1992/3



Konrads VO  3 Gelnhausen Pfründenkarrıere 315

dene Exekutor dies legitimerweıse habe tun dürtfen.” Wenn durch die Apo-
strophierung der Zulässigkeıit des alleinıgen Vorgehens ausgedrückt Ist, da{ß
1mM FExekutionsmandat iıne entsprechende Klausel enthalten Wafl, die eben
dieses Vorgehen ermöglıcht hatte, ergıbt sich umgekehrt die Folgerung:
Wenn die Zulässigkeit des alleinıgen Vorgehens 1in der Sachstandsschilderung
nıcht erklärt, vielmehr in Zweıtel DCEZOSCH oder Sarl verneınt wiırd, dürtfte 1mM
FExekutionsmandat die entsprechende Klausel gefehlt haben In HIESGIeE:

Quelle wiırd berichtet, da{fßß das FExekutionsmandat dreı Exekutoren In hac
collegas adressiert WAar und da{fß Johann rth als einer dieser delegıer-

ten FExekutoren solus ın huiusmodı PXECULLONIS procedens negotı0
forma dictarum litterarum dicebat die Erzwingungsstrafen verhängt
habe Wenn die Zulässigkeit auch NUur als Behauptung des FExekutors refe-
rıert wird ohne Stellungnahme des Richters ıhrer Rıchtigkeit, dürtte
sıch doch, beıide Passagen USaAMMENSCHOMMLECN, ergeben, da{ß 1in dem traglı-
chen Delegationsreskript ıne Kollegialklausel 1n der orm DOS mel
duo AuUt UuUNAUS vestirum enthalten BCWESCH wWar, aufgrund der Johann rth
rechtmäfßigerweıise hatte aktıv werden können.

twa dieselbe Zeıt, als der Oppenheimer Kantor den Bebenhäuser
Konvent interdizierte, erwirkte der Konvent beim apst ıne Lıittera CONSECY-

Yatorıa 6. Juni 1365, mIiIt der den Abt der Reichenau, den Dekan des
Würzburger Neumunsters und den Domthesaurar VO Straßburg be1 Bee1in-
trächtigung se1ines Besitzes und seiner Rechte anstelle des Apostolischen
Stuhles Rechtsschutz ersuchen konnte.? In der Bondorter Sache hat der
Bebenhäuser Konvent freilich nıcht VO dieser Möglichkeıt des erleichterten
und raschen Rechtsschutzes Gebrauch gyemacht, sondern siıch MIt dem
Rechtsmuittel der Appellatıon direkt den Heılıgen Stuhl gewendet.

Die Appellatiıon aAb eXseCutlore WAar siıch nıcht zulässıg. och vab
Ausnahmen VO: dem Verbot, be1i Fxzefß oder ungerechten Handlungen
des Exekutors.?® Be1 Vorliegen eines solchen Falles entfaltete die gewöhnlich
1m Exekutionsmandat enthaltene Ausschließungsklausel appellatione YTEMOLA

93 Rieder, Monumenta Vatıcanda (wıe Anm. 33) 501 Nr. 1588; azu eb.
509 Nr. 1614

Entsprechend 1n eiınem dem Bondorter eıthın parallelen Straßburger Fall, Urkun-
denbuch der Stadt Straßburg (wıe Anm. 69) 416—419 Nr. 492, Briet des Exekutors
mıiıt inseriertem Delegationsreskript VO 25 Juni 1359

95 Rieder, Monumenta Vatıcana (wıe Anm 33) 470 Nr. 1504; Laurent, Urbain
Lettrese(wıe Anm 41) Nr. 4524 Der Briet tolgt dem Formular Michael Tangl,
Dıie päpstlichen Kanzleiordnungen DOnNn CT Innsbruck 1894, AZi—24 Nr. 1290
Herde, Audientia litterarum contradictarum (wıe Anm. 92) 447 7Zu den Konservato-
TeN Hiınschius, Kirchenrecht (wıe Anm. 91) 179

96 Guilelmus Durantı, Speculum iudicıiale, de executione sententiae de
A ellationıbus S: Basel 16/4, 815, 831 Dazu Hans Jör Budischin, Der Cr
le rie Zivilprozeß ın der Praxıs der geistlichen Gerichte des Jahrhunderts ım
deutschen Raum (Bonner rechtswissenschaftliche Abhandlungen 103) Bonn 1974,

280; Othmar Hageneder, Die gezstliche Gerichtsbarkeit ın Ober- und Niederösterreich
(Forschungen ZUr Geschichte Oberösterreichs 10) (sraz Wıen 196 bes 47 ff
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oder appellatione yosthosıta keine Wırkung.” In anderer Weıse problema-
tisch Walr CS ine nıcht gerechtfertigte Exkommunikations- oder In-
terdiktssentenz appellieren. Die Kanoniısten hatten keinen Zweıftel, da{f
1nNe derartıge Sentenz wirksam se1 und eshalb befolgt werden mMUSSe, oll-

DEa  e} sich nıcht des Delikts des contemptus clavium schuldıg machen, da
die Appellatiıon s1e insoweiıt keine suspendierende Wirkung hatte.?8
Dıie devolvierende Wırkung treilich mıt der Folge einer Überprüfung der
Sentenz durch den Oberrichter blieb dem Rechtsmiuittel erhalten und stellte
in diesem Fall seinen alleinıgen Nutzen dar.??

Zum Gegenstand des zweıten Verfahrens, des Bebenhäuser Beschwerde-
vertahrens also, wurden die VO Konrad VO Gelnhausen verantworten-
den Exekutionsmafßnahmen gemacht, die der Konvent sıch ]D
gehung der ordentlichen Nstanz des Bischotfs VO Konstanz!® miıt einer Ap-
pellation den Heılıgen Stuhl und dem Begehren ıhre Überprüfung
und Absolution VO den Zensuren Z Wehr seizte Dieses Verfahren tiel
bereits 1n den Pontitikat Urbans (1362—-1370). Der apst hat diesmal
nıcht der Rota überwiesen, sondern hat auf Antrag des klägerischen Kon-
vents nacheinander vier Kardınäle mıt der Prozeßleitung beauftragt: Der

WAar Kardınal Aegı1dius Aycelın de Montaigut. *“ Beide Parteıen ließen
sich durch Kuri:enprokuratoren vertreten Bebenhausen durch den Konstan-
E Domhbherrn und spateren Offtizıal Johannes Molhard!® und den uns
schon ekannten Albertolus VO  - Maıland, Konrad VO Gelnhausen durch
den für aınzer Mandanten mehrtach tatıgen Frankfurter Stittskanoniker
Jakob Heyer. In einer Reihe VO Gerichtsterminen fand bıs ZJahresan-

\ / Innozenz RR 53 (Friedberg, Corpus Turıs (JANONLCL wıe Anm. 52| Sp
425, 432)

98 Wieslaw Litewski, Appeal ıN Corpus IUTVLS CANONLCL, 1n: Annalı dı storı1a de dırıtto.
Rassegna internazıonale [ SE y (1970—73, ed. 195 f) ber die Wırkungen der Ap-pellatiıon uch Tilmann Schmidt, Vom Nutzen nutzloser Appellationen e1n allgemeinesKonzıl, in: 46 (1990) 173176

99 Durantı, Speculum ıudiciale, de appellationıbus y 2 (wıe Anm. 96)
833
100 Dazu die Klausel NOn obstante quod 1DSa de UQa NALUTA ad omMmanam CUTNLAM

devoluta apud Pd tractanda et finıenda NO  S SSCL, sıehe Anhang 379
101 Zur Kompetenz der Rota un! Geschäftsverteilung zwıischen Auditoren und Kardı-

nälen Egon Schneider, Dıiıe Römische Otda (Veröffentlichungen der Sektion für
Rechts- und Sozialwiıssenschaft der Görres-Gesellschaftft 22) Paderborn 1914, 61 ff

102 Eubel, Hierarchia catholica 1Z (wıe Anm 79) 2 9 3 9 tiıenne Baluze Guillaume
Mollat, Vıtae Daparum Avenı0onensium Parıs 1927 5. 471—474; Guillaume Mollat,
HGTE Parıs 1951; 751  > Bernard Guillemaın, La COMUT pontificale d’Avignon,
GT Etude d’une socıete?. Parıs 1966, 230

103 Vgl Friedrich VO: Wecch, Codex dıplomatıicus Salemitanus Karlsruhe 1895,
388 Nr. 1345a—c; Rieder, Monumenta Vatıcana (wıe Anm 339 JX ON un! Index

Hayez, Urbain Lettreses (wıe Anm. 41) ad indıcem.
104 Jacobus de Heygere (Haıger, Dıllkreıis), Kanoniker St. Bartholomaeus 1n

Frankfurt, als Kurıienprokurator auch 1359 1364 Uun! 1365 ZENANNT, ermann Hoberg,
Die Einnahmen der apostolıschen Kammer unter Innocenz (Vatikanısche Quellen
ZUr Geschichte der päpstlichen Hof- und Finanzverwaltung —1 München /
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fang 1364 die Vorlage der Klageschriftt, die Streitbefestigung, die Ablegung
der Kalumnieneide, die Eingabe VO Beweisartıikeln allein durch Albertolus

während Jakob eyer für seıne Parteı darauf verzichtete und schließlich
die Vorstellung der Beweismiuttel mıtsamt den gegenseılıtigen Fiınreden und
Ausschließungsanträgen statt.!9 Dıie Entscheidung über Zulassung oder Ab-
lehnung dieser Anträge hatte nıcht mehr Kardinal Aegıdıus Aycelın fäl-

106len, der Anfang Februar 1364 als ega ach Frankreich entsandt wurde,
sondern der seıner Stelle VO Urban V. (1362—-1370) Kardıinal
DPetrus oger, der spatere aps Gregor C (1370-1378)."” egen dessen
Beschlufß, einıge ıhrer Beweisartikel nıcht zuzulassen, rachte die kläger1-
sche Seıite Beschwerde VOI, die VOo Kardinal Petrus Itier,  108 dem die Inzı-
dentirage VO apst Zur Prüfung überwiesen worden war, ın einem Interlo-
kut als unbegründet verworten wurde, worauf die Parte1 mıt einer neuerl1-
chen Beschwerde antworteie Als Beschwerdeinstanz Na der apst
nunmehr Kardıinal Niıkolaus de Besse,!°” der die wechselseitigen Parteireden
ZUur Bebenhäuser Beschwerde anhörte und dem dann VO Urban auch die
Entscheidung in der Hauptsache übertragen wurde. Offensichtlich hatte
1114A1 selbst der Kurıe die Geduld verloren mıittlerweiıle schrieb Nanl das
Jahr 1366

Aut Antrag des Bebenhäuser Prokurators, des Konventsmitglieds
Friedrich Verwer,  110 wurde der Urteilstermin festgesetZzt, und 1ın Gegenwart
beider Parteivertreter verkündete der Kardıinal se1ın pflichtgemäfß mıt
Rechtskundigen, das heifßt ohl mMI1t Rota-Richtern, beratenes Urteıl,; das —-

ohl das Zwischenverfahren WwW1e€e auch das Hauptsacheverfahren abschlofß,**'
un! ‚War miıt dem Tenor, da{ß die Sentenzen des Exekutors Johann rth —

nulliert sejen.114 Auf Bıtten des Konvents VO Bebenhausen, vertreten WwI1e-

Paderborn I97Z: E Nr. 60; Hayez, Urbain Lettres €es (wıe Anm. 41)
Nr 9390, 939 1n der VO ıhm bewirkten Bestätigung eines Pfründentauschs hat den
Dekan (Hermann VO Wiesbaden) und den Kantor Gerhard VO Saulheim) des Marıen-
gredenstifts als Fxekutoren bestellen lassen, Dörr, Das SE. Mariengredenstift (wıe
Anm 28) 47, 5 9 und 3720 Anm. 136; Regesten der Erzbischöfe 919}  > Maınz 2)
wıe Anm 3 Nr. 2028, bezahlt tür Erzbischof Gerlach VO Maınz das Servitium COINN-

IMUunNnNe
105 Dazu Nörr, Reihenfolgeprinzip (wıe Anm. 85)
106 Paul Lecacheux / Guillaume Mollat, Lettres secretes el curtiales du pPape Urbain

(Bıbliotheque des Ecoles francaises d’Athenes de Rome) Parıs 2-1 Nr. (3
318; Guillemain, La cour pontificale (wıe Anm. 102) 230

107 Vgl Johannes Grohe, in: Lexikon des Mittelalters München 1989 5Sp 31

108 eıt Februar 1364 Kardinalbischot VO Albano, Eubel, Hierarchia catholica 12
(wıe Anm. 79)

109 Eubel, Hierarchia catholica 1? (wıe Anm 793 18
110 Sydow, Bebenhausen (wıe Anm 43) D
111 Auft der Rückseite der Papsturkunde daher der Vermerk: computa pro Auabus

sententus, sıehe Anhang D:
1192 Dıie notarıelle Ausfertigung des Urteils dem Kardinalssiegel ist, w1e ın derar-

tıgen Fällen zumelıst, nıcht erhalten; vgl jedoch Weigand / Thurn, Der Kurienproze/fß
(wıe Anm. 66—72
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derum durch Albertolus VO  e} Maıland,!!» bestätigte Urban Junı 1366
dieses Urteil und beauftragte dre1 Prälaten der Dıiözese Konstanz den Abt
des Konstanzer Schottenklosters, den Abt VO  5 Zwietalten und den Propstdes Hohenbergischen Hausstitftes St Moriıtz ın Ehingen!!* be] RottenburgNeckar iın ıhrer Regıion verkünden !> iıne opı1e dieses Mandats
wurde für den Kurıenprokurator Dıietrich Levold aus Lüneburg angefer-eb dürfte 1mM etzten Prozefßstadium der Bevollmächtigte Konrads VOo  -
Gelnhausen SCWESCH sein.1!/

Urteilsgründe sınd weder ın der päpstlichen Bestatigung angedeutet,och waren S1e in dem auf Weısung des Kardınals ausgefertigten, jedochnıcht erhaltenen Notarıatsınstrument Im Unterschied —-
dernen Formerftfordernissen War die Darlegung der Urteilsgründe VO mıt-
telalterlichen kanonischen Prozefrecht nıcht vorgeschrieben.!!® Deshalb äßt
sıch, zumal nıcht alle urteilsrelevanten Tatsachen aus der Sachverhaltsschil-
derung entnehmen sınd, darüber 1Ur spekulieren.Allzu energıisches Vorgehen des Provısen und se1ines Exekutors angesichtsdilatorischer Taktik des Bebenhäuser Konvents, die iımmerhiın ine verstäiänd-
lıche Reaktion ware, da der Konvent als Patron bereits über die Bondorter
Pfarrei verfügt hatte, INas enkbar se1ln. Wohl hatte der Konvent das
Schlußurteil akzeptieren wollen jedenfalls stellte 1mM Nachhinein
dar doch mochte angesıichts dieser Bereıitschaft keine verschärften oll-
streckungsmafßnahmen hınnehmen und hatte diese mıiıt dem Rechtsmuittel der
Appellation angegriffen. Das erscheint als schlüssiges Verhalten, da der ZUu
Urteilsgehorsam Bereıte nıcht och dazu durch Erzwingungsmaßnahmenangehalten werden raucht. Diese tellte die Bebenhäuser Parte1ı somıt als
überzogen und damıt ungerechtfertigt dar. Und 1n ihrem Plädoyer 1St die
Parteı offensichtlich 1n der Lage SCWESCNH, glaubhaft machen, dafß S1€e
Anfang durchaus AB Urteilsgehorsam bereit WAar ine Behauptung, die Ja

113 Prokuratorenvermerk auf der Rückseite der Urkunde, sıehe Anhang A,114 Abt Wilhelm den Schotten 1354/65, Abt Anselm VO Ehrenfels 1n Zwauefalten1366/83, Die Benediktinerklöster In Baden-Württembergz, bearb VO Franz Quarthal(Germanıa Benedictina Ottobeuren Augsburg 1973; 362, /01; Propst Dıietrich VOEhingen 24. Junı 1364 SCNANNL, Schmid, Monumenta Hohenbergica (wıe Anm. 61)528 Nr m/
115 Zu diesem Mandat sıehe ben 308 Anm.
116 Die Rückvermerke Anhang 27 ihrer Bedeutung Thomas Frenz,Papsturkunden des Mittelalters und der euzeıt (Hıstorische Grundwissenschaften 1ınEınzeldarstellungen Stuttgart 19786, ff
117 Patrıck Zutshıi, Original papal etters In England,E(Index ctorumRomanorum Pontiticum 5 Cittä de Vatıcano 1990, Eıne Verbindung Dıiet-rich Levolds Z hessischen Kreıs wırd 1in spateren Jahren deutlich durch seın Kanonıi1-kat Marıenstift 1n Erfurt, Johann Orth Kanoniker un! Scholaster, spater Propst1n Dorla (Lkrs Mühlhausen), un Werner VO Gelnhausen Vıkar, ann Kanoniker undKantor Erfurter Severistift, N vgl UOvermann, Urkundenbuch der Erfurter Stif-Ler un Klöster (wıe Anm. 90) ad indıcem.
118 Budıischin, Der gelehrte Zivilprozeß (wıe Anm 96) 2572
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auch 1n die Sachverhaltsschilderung eingeflossen 1St; die der Berufungsrich-
teTr dann anerkannt und der in seinem Urteil Rechnung hat

Dieses Schlußurteil beendete das zweıte Bondorfter Verfahren, das 1m 1n
terschied ZU. ersten Prozeiß, den Konrad VO Gelnhausen anhängıg gC-
macht hatte, VO Bebenhäuser Konvent betrieben worden W a  — Las Ergeb-
N1S des ersten Streitverfahrens wurde durch das Urteıil des zweıten Verftah-
C115 nıcht berührt; das heifßt Konrads rechtsiörmı1g bestätigter Anspruch
auf Besitzeinweisung hatte unverändert Bestand. Lediglich die Exekutions-
mafßßnahmen, die Zur Durchsetzung dieses Anspruchs ergriffen worden
renN, sınd als verfehlt aufgehoben worden. Konrad 1st tatsächlich 1in den für
die Zukuntft ungestorten Besıtz der Pfarrkirche VO Bondortf gelangt;*
nachdem sıch sukzessive biıs Weihnachten 1363 Prolongatıon seiıner ÄAn-
natenoblıgatıon hatte erteilen lassen.!*9

och während des ersten Vertahrens hat Konrad VO Gelnhausen sıch
weıtere päpstliche Provısıonen bemüht. Be1 Gelegenheıt se1ines Kurıen-

aufenthalts im Januar 360121 1e46 Innozenz M1 ine Supplik des Bischots
Philipp de Cabassole VO Cavaillon,** päpstlichen Legaten und Generalkol-
ektors der VO NnNOzenZ VI ausgeschriebenen Prokurationen in Deutsch-
land, vorlegen, mıt der seıne Subrogatıon 1n die Rechte elınes gewıssen Heın-
rich VO öln erwirkt werden sollte, der eınen Kurienprozefß eın Kano-
nıkat der Wormser Stifttskirche St Andreas geführt hatte, och während
dessen Anhängigkeıt aber gestorben W ATl. Wıe AaUus$s dem Supplikentext hervor-
geht, hatte Konrad nıcht LLUTL den Legaten als Intervenıenten WO  >
hatte auch mittlerweiıle 1M Fürstendienst eınen weıteren Schritt vorangetan,
der ıh: als qualifizıerten Suppliıkanten empfehlen konnte. Er wiırd nämlich
als clericus und Servıtor Pfalzgraf Ruprechts (1352-1390) bezeichnet.125

119 Sıehe AL Anm 143
120 Kirsch, Dıe päpstlichen nnNaten (wıe Anm 18) 83 Nr. I: Rieder, Monumenta

Vatıcana (wıe Anm. 33) 5. 639 r. 2006, nach dem VO: der Kurıe angewendeten
Circumcisionsstil: ad festum Natıvıtatis dominı ILINO 1364; tür die Ausstellung des
Besitzzertifikats ann neben dem Konstanzer Kollektor uch Sıger de Novolapide als
Kölner Kollektor (sıehe 319) herangezo worden se1n.

121 Konrads VO: Gelnhausen Avıgnoneser Au enthalt wırd belegt durch seıne Zeugen-
schaft 1mM Januar 1360, siehe ben An

122 eın Ernennungsdekret VO Jul: 1352 Heınric. Volbert Sauerland, Urkunden
hıichte der Rheinlande au dem Vatikaniıschen Archiv Bonnund Regesten ZUY Ges

1907, 157 Nr. 41 / Dazu Johann Peter Kırsch, Dıie päpstlichen Kollektorien ın
Deutschland zwwährend des XIV. Jahrhunderts (Quellen und Forschungen aus dem Gebie-

der Geschichte, hg VO  a der Görres-Gesellschaft Paderborn 1894, XLM:; weıtere
Supplikenrotulı des Generalkollektors werden genannt beı Kirsch, Dıie päpstlichen An-

(wıe Anm. 18) 308 {
123 Archivio Segreto Vatıcano, Reg Suppl tol 7v, Sauerland, Vatikanische biogra-

phische otızen (wıe Anm. 33 350 Nr. Ab; Kırsch, Dıiıe päpstlichen nnNaten (wıe
Anm 18) 105 Nr. mıiıt Anm. 4’ auch auf Stelle des Prozeßgegners könnte Subro-
gatıon erfolgt se1n, da der ursprüngliche Anspruchsgegner gestorben WAar. hilıpp de
Cabassole, Erzbischof Gerlach, Pfalz rat Ruprecht (I der 11.) un! arl 1m
Marz 1359 1in Maınz zUusammengetLroften, Nassauisches Urkundenbuch 1) 3’ bearb. VO
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Damıt 1st schon für diese frühe eıt Konrads Verbindung Zu Kurfürsten
VO der Ptalz belegt, die sehr bald sıch weıter verdichten sollte und ıh SR
Sekretarius Pfalzgraf Ruprechts 11 (r werden,  124 schliefßlich 1ın spate-
FOHN Jahren den alteren Konrad ine wichtige Rolle bei der Gründung der
kurpfälzischen Unuversität in Heidelberg spielen l1e{$ 125

Das Schicksal des Wormser Pfründenprozesses, 1n den Konrad durch
Subrogation als Parte1ı einzutreten wünschte, 1st nıcht ekannt. Zwar 5C-währte Innozenz VI mıiıt Datum M{ F anuar 1360 die Supplik, doch
scheint CS, da{fß Konrad den entsprechenden päpstlichen Gnadenbrief sıch
nıcht ausfertigen 1e In den avıgnonesischen Kanzleiregistern jedenfallstehlt der Eimmtrag*<® und iın Konrads Portetfeuille tindet sıch spater die
strıttene Pfründe des Andreasstiftes nıcht. Eınen weıteren Versuch, einer
Verbesserung seiner Pfründausstattung kommen, unternahm Zzur eıt
Urbans während seines zweıten Bondorter Prozesses, und War 1e
für sıch eın Kanonikat mıiıt Reservatıon eiıner Präbende und Dıignitätder Lütticher Kathedrale supplizıeren. Seine Bıtte wurde nıcht als Eınzel-
supplık eingereıicht, sondern als Doppelsupplik, die 1mM Namen PfalzgrafRuprechts I8 und dessen Gemahlıin Beatrıx VO Sızılien ausgestellt W Aarl. |)ar-
in bat ZuUuUEerst das Fürstenpaar die Gnade, sıch interdizierten Orten
oleichwohl die Messe lesen lassen dürten ine für Standespersonen viel-
tach erbetene und gewährte Indulgenz, die deren intensiver Reisetätigkeıt,w1e€e s1e sıch auUus ihrem polıtischen Geschäft ergab, Rechnung trug.  127 Dıe
zweıte Supplık Ruprechts 44 galt dann secretarıo SO CAYLSSIMO mMmAgZ1stroConrado de Geylenhüsen.‘?® Miıt Datum des 1. Julı 1363 wurden beide
Suppliken sıgnıert, wobe] der apst dem Sekretarius iıne Provısıon jedoch
Wiıilhelm Sauer. Wiıesbaden 1887, 319 Nr. 2929 DF Emil Werunsky, Geschichte
Kaiıser Karls und seiner eıt Innsbruck 1892, ® 213 E: Hubert Röhrenbeck,Karl und die Pfalzgrafen bei Rhein, 1n: Kaiıser arl (wıe Anm. bes 625

124 Sıehe MIt Anm 128 Zur pfälzischen Kanzleı summarısch Hans Rall, UJr-
kundenwesen, Kanzlei und Rat der Wıttelsbacher Pfalzgrafen hei Rhein und Herzoge
'VO:  x Bayern (1180/1214—-1436/1438), 1n: Grundwissenschaften und Geschichte. Festschriftfür Peter cht Münchener historische Studien, Abtlg. Geschichtl]. Hılfswissenschaften
15) Kallmünz 19776, bes 284 HS ders., Dıie Kanzlei der Wiıttelsbacher ım Spätmit-telalter, 11 Lan esherrliche Kanzleien ım Spätmittelalter. Referate ZU Internatio-R
nalen Kongre/fß für Diplomatıik, München 1983 (Münchener Beıträge Zzur Mediäviıstik
un! Renaıissance-Forschung 3 9 1) München 1984, bes 120

125 Vgl uch Hans Kaıser, Der „kurze Brief“ des Konrad VDon Gelnhausen, in: 1stor1-
sche Vıertehjahrschrift 385, 389 Anm 6 Gerhard Rıtter, Die HeidelbergerUnwersität. Heıdelberg 1936 I 58 tf.

126 Archivio Segreto Vatıcano, Aven. 142—-144
127 Dıie Beziehungen des Pfalzgra Zur Kurıe dieser eıt ZuL, 1365 reiste

mıt arl ach Avıgnon; Böhmer / Huber, Dıie Regesten des Kaiserreichs Kaiıser
arl (wıe Anm. 65) 336—343; Regesten der alzgrafen Rhein 141 1) be-
arb VO Adolt och und Jakob Wille Innsbruc 1894, 304 Jakob Wiılle, ADBRB 29
Leipz1ig 1889, 737-740; azu Werunsky, Geschichte Kaiıser Karls (wıe Anm. 123)319—330; ob Konrad VO Gelnhausen Kaiıser un! Pfalzgraten die Rhöne begleitethat, äfßt sıch mangels einschlägiger Nachrichten nıcht erkennen.

128 Archivio Segreto Vatıcano, Reg Suppl tol. 1317
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nıcht für das erbetene Domkanonikat, sondern, entsprechend der restrikti-
Ven Benefizialpolitik dieses Papstes, für Kanonikat und Dıgnität der E:uf=
ticher Kollegiatkirche St-Jean gewährte, die dann auch ausgefertigt wurde,
freilich gemäfß einer Kanzleiregel Johannes’ ACEHE ohne Erwähnung des
pfalzgräflichen Fürsprechers.!“” Wıe üblıch 1St 1in der Supplık und in der
Ausfertigung der aktuelle Pfründenbestand des Proviısen verzeichnet, 1n die-
e Falle Konrads Maınzer Mariengreden-Kanonikat, und 1n der Bondorter
Sache die Auflage, dafß die Pfarrkirche, . seiınen jener eıt och
hängıgen Streıt darum gewinnen sollte, aufzugeben habe, sobald die L.ütt1-

130cher Exspektanz für ıhn die Früchte einer Dıiıgnität eintragen werde.
Hinsichtlich der Lütticher Provısıon VO 1363 1st zweiıerle1 fragen:

Was hatte Konrad X} Gelnhausen bewogen, seiınen Blick nach Lüttich
richten, und Ww1e hat angelegt, diese VO heimatliıchen Rhein-Maıiın-
gebiet weıt abgelegene Exspektanz einigermaßen chancenreich gestalten?
Der derzeıtiıge Propst des Maınzer Kollegiatstiftes Mariengreden W ar Mat-
thıas Zu Neuen Stein (de Novolapıde), der seınen Stifttskanoniker Konrad
offenbar esonders schätzte und ıh als Propsteioffizial verwendete,  151 und
Propst Matthias WAar auch, der ıhm dıie Konnexıon 1n die Lütticher Diöze-

vermuittelt haben dürtfte, denn se1n Bruder, Sıger de Novolapiıde, War De-
kan des Kollegiatstiftes St Servaas 1ın Maastrıicht eın vielbeschäftigter und
weıtgereister Prälat, da der Generalkollektor Phılıpp de Cabassole ihn ZU

Subkollektor tür die Kölner Kirchenproviınz ernannt hatte.!% Konrad VO

Gelnhausen e iger de Novolapıde auch Z Fxekutor se1iner Lütticher
Provısıon bestellen:; Fxekutoren fterner Konrads Bruder Wigand,
Kantor des Wormser Andreasstiftes,!” und der VO Konrad schon trüher iın

129 Emuil VO Ottenthal, Regulae Cancellarıae ostolicae. Duie päpstlichen Kanzleire-
geln Vn Johannes MTL hıs Niıkolaus nnsbruc 1888, Nr. 2‚ NUur Kardinäle, KO-
nıge un! Könıuiginnen durften 1ın Gnadenbrieten als Intervenıenten genannt werden.

130 Laurent, Urbain Lettres CO: (wıe Anm. 41) Nr. 4707, 4919 LAl derartigen
Änderungssignaturen Innozenz’ VI., die besonders Supplikanten mıt Lütticher Wun-
schen hinnehmen mufsten, Schmidt, Benefizıial olıtik (wıe Anm. 20) 2361 Dıie Indul-
pCNZ tür Ruprecht LL tindet sıch nıcht 1m Kanz eıregister.

131 Hessisches Urkundenbuch Z (wıe Anm 17) 485, 667-—671 Nr 585; ferner
Anm 137 Dazu Culley, Konrad D“O: Gelnhausen (wıe Anm. 16 Zu Matthias de
Novolapıde Camiuılle Tıhon, Lettres de Gregoire SE (1371—-1378) (Analecta Vatıcano-
Bel 1Ca 25) Brüssel 1964, Anm 5 1386 auch als Kanoniker VO: St. Servaas 1in Maas-
trıc geNaNNT, Cartulaire de P’eglıse Saınt-Lambert de Liege 4’ publ Stanıislas Bormans
Emile Schoolmesters. Brüssel 1900, 646 Nr. 1798 Dörr, Das SE Mariengredenstift
(wıe Anm 28) (wo als Nachfolger des Propstes Matthıas ZUuU Neuen Stein 1390
Konrad VO Gelnhausen enannt wird), D4g<132 Kırsch, Die päpstlic Kollektorien (wıe Anm. 122) XEIV: Theodor Graf, aps
Urban Untersuchungen ber die römische Kurıe zuährend seines Pontifikates 78—

Dıss phıl Berlin 1916, Anhang 65a Nr. 3 ‚ 1381 und L7 terner Domkano-
nıker VO Lüttich un! Propst VO St. Rumold 1n Mecheln, Cartulaire de l)  glıse Saıint-
Lambert de Lıege (wıe Anm. 131) 603 f, 610 Nr. 1759, 1760, 726

1335 eıt Januar 1363 als Kantor ZeNANNT, Laurent, [JIrbain Lettres CO:  €

(wıe Anm. 41) Nr. 4658, 4907; 1358 seıne Prokuratoren 1ın Avıgnon Johannes VO

Gelnhausen un! Rudolf VO Sulgen, 17. Januar 1360 Konrad VO Gelnhausen seın
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diese Funktion eingesetzte Kantor der Katharınenkirche VO ppen-
134heim.

Diese FExekutoren wurden allerdings erst mi1t eıner 7zweıten Ausfertigung
delegiert. Zuvor hatte eın Kurienprokurator dieselbe Provısıon bereıits e1n-
mal 1in das Kanzleiregister eintragen lassen, wobe]l aber andere Fxekutoren
benannt; darunter der Abt VO Zwiefalten, dessen Abte1 tehlerhaft
und vielleicht aus Unachtsamkeıit des Prokurators als 1n der Maınzer Diöze-

gelegen bezeichnet wird.? W as die neuerliche und nunmehr korrigierte
Registrierung veranlafßt haben mag Ferner ZHUeTSsST noch der Dekan
VO St-Agrıcol 1n Avıgnon, der routinemäfßig 1ın derartigen Provısıonen MeU-
riıert, und als einzıiger Prälat AaUusSs der näheren Umgebung Konrads der Kantor
des Mariengredenstiftes 1n Maınz Gerhard VO Saulheim genannt.® LJr-
sprünglıch WAar also keıin 1n der Lütticher Region beheimateter Exekutor e1IN-
DESECLIZL SCWESCH auch das entsprach nıcht den Gepflogenheıten, und Wwe1l
der Prokuratoren zudem standen dem Provısen nıcht in der Weıse ahe Ww1e€e
die Exekutoren 1n der zweıten Registrierung.

Konrad 1St 1mM Oktober 1363 1n die Niederlande gerelst, siıcherlich mi1t der
Lütticher Provisionsurkunde 1mM Reisegepäck; allerdings [FaTt die Reıise
nıcht in erstier Linıe d} seıne Anwartschaft 1n der Kollegiatkirche St-
Jean in Lüttich anzumelden, sondern seinen Propst Matthias VO Ma-
riengreden ZuUur Residenz se1nes Bruders Sıger de Novolapide ach Maas-
tricht begleiten.‘?/ iıne Pribende Stitft St-Jean Lüttich hat Konrad
VO  e} Gelnhausen weder damals noch 1n den tolgenden acht Jahren bis 1371
erlangen können, und Januar 1371 verloren alle VO Urban verliehe-
e  a Exspektatıven, die nıcht 41 IUS5 ıNn geführt hatten, durch Dekret se1-

Gewährszeuge, Kırsch, Die päpstlichen Annaten (wıe Anm. 18) 105 Nr. 44 MIt
Anm 2’ 227 Nr. 8 9 siehe uch ben Anm. L1

134 7Zu Johann Orth sıehe ben 311 Anm. 90
135 Laurent, Urbain Lettres CO (wıe Anm. 41) Nr. 4919 Da: der Regıstra-

LOr den Gratialbrief eiınmal 1m Faszıikel der Sachgruppe De dignitatibus DACALUTLS
(Nr. und annn 1m Faszıkel der Sachgru PC De nıtatıbus SM expectatione pre-h]  S}ende Trennschärfe der Eıinte1-bende (Nr. eingetragen hat, belegt ledig iıch die fe
lung. Als Kantor bereits Marz 1363 geNaNNT, Hayez, Urbain Lettrese
(wıe Anm 41) Nr. 5284; ırrıge Jahreszahlen 370/80 be] Dörr, Das A Mariengreden-
stift (wıe Anm 28) 53

137 Regesten der Erzbischö6ö 'VO:  _ Maınz 2! (wıe Anm 34) Nr. 1705; VO Franz Falk,
Der muittelrheinische Freun eskreis des Heinrich DO Langenstein, in: HJb E (1894)

528 mıt Anm. 1! ırrıg nach Utrecht verlegt. Zu der 1n der Schenkungsurkunde des
Propstes Matthias seinem Stift Marıengreden übertragenen Pfarrkirche VO Gau-Weın-
eım (Lkrs. Alzey-Worms) Dörr, Das C Mariengredenstift (wıe Anm 28) 103,; 105
mıt Anm. 18, 21 1—215, ırrıg mıt Weinheim der Bergstraße identifiziert 1n den Kege-
sien der Erzbisch6ö VO: Maınz, deren Pfarrechte eıne andere Geschichte hatten, vgl Jo-
ann (Gzustav Weıl Geschichte der Stadt Weinheim der Bergstraße. Weinheim I94E,

446; Josef Fresın, Die Geschichte der Stadt Weinheim. Weıinheim 1962; £9; Irmtraud
Liebeherr, Der Besıtz des Maiıinzer Domkabpıitels ım Spätmittelalter (Quellen un! Ab-
handlungen Zur mittelrheinıschen Kırchengeschichte 14) Maınz F97Z1, 225
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nNnes Nachfolgers Gregors XE ıhre Geltung,””® darunter auch Konrads An-
wartschaft auf ıne Stiftspräbende 1in Lüttich. Die Auflage VO 1363, seıne
Bondorter Pfarrstelle aufzugeben, wurde infolgedessen ebensowen1g wirk-
SaIllı Wieder einmal damıt seıine Aussichten auf Vermehrung seiner
Pfründeinkünfte ın Nıchts zerronnen und hatten sıch die aufgewendeten
Geldsummen als Investition in 111e Fehlspekulation herausgestellt.

Mıt dem Pontitikat ergab sıch somıt für Konrad VO Gelnhausen
die Notwendigkeıit, siıch iıne NEUC Exspektanz beschaften. Er wählte S1€e
wiıederum für eın Kanonikat der Kathedrale VO Lüttich. Gregor C
SCeLtZiE die restriktıve Benefizialpolitik seiıner Vorganger offensichtlich nıcht
fort, denn 1esmal wurde 1n der päpstlichen Kanzlei die erbetene Proviısıon
ausgestellt, und ‚W ar mI1t Datum VO Januar 137 dem zweıtgünstıgsten
Datum der Gnadenfrist, die Gregor SCH ach seıner Thronbesteigung den

139supplizierenden Klerikern gewährt hatte.
Die zugehörıige Supplık 1st nıcht erhalten. och dürtte aum einen

Z weifel daran yeben, da Konrad VO Gelnhausen sich auf einen Suppliken-
rotulus hatte eintragen lassen. ESs tinden sıch Hınweise un anderem auf
Rotulı der Uniiversitäten VO Parıs und Prag mıiıt ıhren zahllosen gradulerten
Klerikern, deren Konrad Ja auch einer W al, die ebenfalls MIt dem Provı-
sionsdatum des 28. Januar 1371 signıert worden sind.1*9 Da jedoch die
Supplikenregister Aaus Gregors ST Pontifikat sämtlich verloren Sind 1ST

138 Ottenthal,; Regulae Cancellarıiae Apostolicae (wıe Anm. 129) 5 78 Nr. 1 9 Lux,
Constitutionum Apostolicarum de generalı beneficiorum reservatıone (wıe Anm. 27) 45
miı1t Anm

139 Vgl Meyer, Arme Kleriker auf Pfründensuche (wıe Anm. 24) 68
140 Donald Watt, Unwversit Clerks and Rolls of Petitions, in: Speculum

(1959) 226; vgl 71} Ursm Ber 1ere, E'paves d’Archives pontıficales du XIV:® siéclg‚
11 Revue benedictine z (1908) 19 Nr. 3 60; Rieder, Monumenta Vatıcana (wıe

mıiılle Tihon, Lettres de Gregoire XI (1371-1378) (Ana-Anm 79) B Nr. 1635; Ca
lecta Vaticano-Belgıca ID Brusse] 1958, 176 Nr. SE 178 Nr. f3 179 Nr. 378,
S 380 T S T'BA Nr. 384 u.o bıs F: Carolus Stloukal, cta
Gregoru Pont. Ro ET (Monumenta Vatıcana rTes gESTLAS Bohemuicas Iu-
strantıa Prag 1949, Ü Nr. 2 9 19 Nr. Z 23 Nr. 31 bıs Nr. 9 9

daten (7. und 8 Februar wurden die Su plikenrotulimıt spateren Provısıons
Karls un:! des Erzbischofs Tohannes VO Prag genehmigt, ST oukal, Acta
Gregoru AE: 61 {t Nr. 6—100, {+t. Nr. +01=105 Da: die VO Papst zugeteil-
ten Provisionsdaten nıchts über das Datum der Einreichung der Suppliken un:! der Aus-
fertigung der Gratialbriefe5 ergibt sıch 4UuSs der Natur de päpstlichen Provı-
S1O0NSWEeESENS, das miıt Rückdatierungen arbeıtete, ermann Dıener, Die Hohen Schulen,
ıhre Lehrer und Schüler ın den Regıstern der päpstlichen Verwaltung des und

mm® Schulen und Studium ım sozialen Wandel des hohen und spatenJahrhunderts,
Mittelalters (Vortrage un! Forschunge 30) Sıgmarıngen 1986, S, 359 {t= azu auch
Anne-Marıe Hayez, Les Rotaul: resentes pape Urbain du°anlt la premiere annee de
sON pontificat, in: Melanges de ’Ecole francaıse de Rome. oyen age, Temps modernes

(1984) bes 3772 ff. Anne-Marıe Hayez, Janıne Mathıeu eit arıe-France Nan De la
de Rome sOLL$S Urbain (1362-1366),supplique la lettre: le des graces COUT

ın: Aux orıgınes de tat moderne (wıe Anm. 20) 180 ff
141 Bruno Katterbach, Inventarıo dei Regıstrı Adelle suppliche (Inventarı dell’ Archivio

Segreto Vatıcano 1) Cıtta de Vatıcano +932; Anm
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nıcht testzustellen, WeTr tatsächlich der Fürsprecher Konrads War und in
Wessen Namen der betreffende Rotulus dem apst vorgelegt wurde. Indes-
x S  $ 1Sst AUS der Ausfertigung der Provısıon der Exekutor bekannt, den der
Auftrag gerichtet WAal, Konrad der Kathedrale VO:  - Lüttich Kanonikat
und Präbende verschaffen. Es W ar der gerade 1n Avıgnon weılende Bı-
schof Lamprecht VO Straßburg, eın Prälat mıt weıtreichenden Konnex1ionen
und einer der vornehmsten Begleiter und Ratgeber Karls } jener eıt
auch päpstlicher Kollektor in den süddeutschen Diözesen, VO Gregor XI
1mM Aprıl 1A7 VO Speyer ach Straßburg versetzt.1+2 Wenn auch 1MmM einzel-
LICH nıcht ersichtlich 1St, WwW1e€e die Beziehungen Konrads VO Gelnhausen
diesem einflußreichen Kirchenfürsten aussahen, aßt sıch damıt doch ine
weıtere bedeutende Gestalt in das Beziehungsgeflecht einfügen, 1n dem
Konrad lebte und das für seıne Interessen aktıvieren verstand.

In der als Exekutionsmandat in das Kanzleiregister eingetragenen Provı-
S10N VO 1371 wırd die Auflage gemacht, da{ß Konrad die Pfarrkirche in
Bondorf aufzugeben habe, sobald ın den Besıtz der Lütticher Domhbher-
renstelle gekommen se1.1®> Dıie Klausel belegt also, da{fß Konrad mittlerweile
ach jJahrelangem Prozessieren T: doch och 1ın Bondorf als Pfarrer einge-führt worden ist, da{ß aber VO Seıten des Papstes seıine Pfründen auf Zzwel
beschränkt leiben sollten: neben seiınem Kanonikat Marıengreden WAar

lediglich eın Austausch der Ptarrei eın zweıtes Kanonikat N-den Wıe scheint, gelang dieser Tausch nıcht, obwohl bis Zu nächsten
Pontitikatswechsel und der darauffolgenden Revokation nıcht realıisierter
Provısıonen mehr als sıeben Jahre vergingen. “* Verwunderlich 1St indes-
SCM1 nıcht, da{fß der Provısus 1n Lüttich erneut nıcht ZU Zuge kam, zählten

142 Karlleopold Hıtzteld, Lambert VO  S Burn, Abt DO:  S Gengenbach (1354—1374) un
Fürstbischof VO:  x Bamberg, 1n: Dıie rtenau 5 / (1977) 166—195; Ivan Hlaväcek, TLam-
precht “VON Brunn, Bischof VDoNn Bamberg (vOr 1330-1399), in: Fränkische Lebensbilder
(Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte VII A) Neustadt a.d
Aısch 1980, 46—60; AHred Wendehorst, NDB 13 Berlin 1982, 463 f‚ Eubel, Hierar-
chia catholica wıe Anm 79) 105, Provısıon 28 Aprıl I37T jedoch schon
26. Aprıl als Bischof VO' Straßburg ZCNANNT, Tihon, Lettres de Gregoire (wıeAnm 140) 354 r Nr. 548; Leon Mırot Henrı Jassemin, Lettres secretes curıiales du
pape Gregoire MEF (1370-1378) relatıives la France (Bıbliotheque des Ecoles francaısesd’Athenes de Rome) Parıs 1995 Nr. 174 eın Autenthalt 1in Avıgnon erg1ibt sıch aus
seiınem VO Ort datıierten Brief Straßburg mıt der Miıtteilung se1iner Transferierung,Urkundenbuch der Stadt Straßburg (wıe Anm 69) 745 Nr. 260; azu auch Stlou-
kal, Cta Gregoru (wıe Anm. 140) 118 Nr. 198; Mırot Jassemin, Lettres secretes

prechts dorthin. Da das Provisıonsdatum des ın ede stehenden Mandats nıchts ber
curiales du pape GregoiLre XT, Nr. 238, arl mıiıt Ankündigung der Reıise Lam-

den tatsächlichen Zeitpunkt der Ausfertigung aussagt, ergibt sıch daraus eın Argumentdafür, da{fß nıcht Lamprecht, sondern seın Straßburger Vor anger Johann VO Luxem-
burg-Ligny, der 28 Aprıl 1371 ach Maınz WUur C; als Adressat des Mandats
gemeınt WAar, sıehe ben Anm 140

143 Wenck, Konrad DO Gelnhausen wıe Anm 15) S mıt Anm Tıhon, Lettres
de Gregoire AT (wıe Anm 140) 187 Nr. 400 (ırrıg licentiato ın legibus).144 Wıderruf durch Urban Nl 11 Aprıil 1378, Ottenthal, Regulae Cancellariae
Apostolicae (wıe Anm [29) 4 / Nr.
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doch die Lütticher Chorherrenpfründen miı1t den begehrtesten un
meılisten nachgefragten der abendländischen Kirche,! W as die Anwärterli-
sten entsprechend lang werden jeß Es könnte aber auch se1n, da{fß Konrad,
Z ompropst 1n Worms spatestens 1378 ernannt,**° seıne Lütticher An-
wartschaft VO sıch aus nıcht weıter verfolgt hat Auf die Bondorter Pfarr-
stelle dürfte gleichtalls als Propst VO Worms verzichtet haben, da die
Prälatur mıiıt Seelsorge verbunden War und sOomıt als inkompatıbel miıt der
Pftarrei galt Zu diıeser eıt hielt sıch Konrad 1mM übrıgen in Bologna auf,

den Doktorgrad 1m kanonischen Recht erwarb.!*/ Es schlo{ß siıch bıs
eın zweıter Aufenthalt der arıser Universıität d den 1378 Zzu Er-

werb des Magistergrades 1n der Artistenfakultät NutLzie und ach Aus-
bruch des Papstschismas 1n den Jahren 1379 und 1380 urz nacheinander
seine beiden Schismatraktate verfaßte, !® die ihm seinen Platz 1n der Lıtera-
turgeschichte verschafft haben und ohne die und seıne Biographie aum
HSGFE Aufmerksamkeıt auf sıch BEZOBCH hätten. die theologische Fa-
kultät 1n Parıs WAal, die ıhm den Titel eınes Doctor theologiae verliehen hat,
mıiıt dem seıine wenı1g konsequent verfolgte akademische Karrıere
schließlich krönte, bleibt ungewiß; jedenfalls W arlr se1nes Bleibens 1in Parıs
nıcht mehr lange, da die nıcht dem französischen aps Clemens VIL8
’ sondern dem römischen aps Urban AL} (1378-1389) anhängenden
deutschen Scholaren und Magıster die Ima Parısıens1is 1382 verlassen
mufßÖten.!*? Für Konrad eröffneten sıch damıt HET Aufgaben, denn der Inı-
t1ator des Urbansbundes auf der deutschen Seıite WAar keın anderer als Pfalz-
oraf Ruprecht, der Gründer der Universität Heidelberg.*°” Und be] der
Gründung der kurpfälzischen Universıität wurde das Amt des unıversıtiren
Kanzlers mi1t der Dompropste1 VO Worms, die dieser eıt Konrad VO

Gelnhausen innehatte, verbunden.
Als erster Universitätskanzler erscheıint der ormser Dompropst Konrad

VO Gelnhausen seIit 1387 1m Wıntersemester dieses Jahres immatrikulierte
sıch in der Universitätsmatrikel*>' biıs seinem Tod Aprıl 1390

145 Schmidt, Benefizialpolitik (wıe Anm. 20) 361; Godefroid Kurth, Lıege et Ia
Cour de Rome AL szecle, 1 Bulletin de I’Institut hıstorı1que belge de Rome (1922)

1—43, bes 18 f
146 Wenck, Konrad VDOonNn Gelnhausen (wıe Anm 15) 14 mıt Anm. 37 Culley, Konrad

VO:  > Gelnhausen (wıe Anm 20 eın Vorgänger 1n der Propsteı War Rorich VO Ster-
renberg (* 16 Oktober der otftenbar darauftf verzichtet hatte, Fouquet, Das Speye-
rer Domka tel (wıe Anm. 30) 818 Nr. 363; Michael Hollmann, Das Maınzer
Domkabpite ım ten Mittelalter (1306-1476) (Quellen un! Abhandlungen ZUr mittel-
rheinischen Kırc engeschichte 64) Maınz 1990; 458

147 Wenck, Konrad “VO:  _ Gelnhausen (wıe Anm. 15) 12 {f;; Culley, Konrad DO

Gelnhausen (wıe Anm. F f
148 Kreuzer, 1n Stammler / Langosch, Verfasserlexikon“ (wıe Anm 180
149 Vgl Georg Kreuzer, Heinrich VO: Langenstein. Studien ZUT Biographie und

den Schismatraktaten (Quellen un! Forschungen aUus dem Gebiet der Geschichte 6
Paderborn 1987, 53 ff!

150 Wolgast, Die kurpfälzische Unwersität (wıe Anm. ff.
151 Dıiıe Matrıkel der Unıversität Heidelberg (wıe Anm A
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1ın Heidelbers. » Exekutor seiner letztwilligen Schenkungen die Uni1iver-
s1tät W ar Pfalzgraf Ruprecht Der Gedanke liegt nahe, da{fß die Person
des seinerzeıtiıgen, den Pfalzgrafen CS verbundenen und mıt allen akademı-
schen Würden ausgestatteten Propstes, eben Konrads VO Gelnhausen, WAal,
die die Koppelung des unıversıtären Prüfungsaufsichtsamtes gerade die
Wormser ompropste]l 1n dıie Heıdelberger Universitätsverfassung hat e1IN-
tführen lassen. Die OmMentLane und gleichsam zufällige personelle Konstella-
tion ware damıt Ursache dieses Verfassungsinstituts. Konrads Amtsnachtol-
CI ihrerseits standen bald nıcht mehr ın derartig N: Verhältnis Zur Pftäl-
FT Fürstentamiuilie und Z Universität. Posthum trıtt och einmal die Ver-
bıindung Zzu Pfalzgrafen 1Ns Licht, als Konrads ehemaliges Wormser Kano-
nıkat mıtsamt der Propsteı 1391 be1 Clemens VII VO Ruprechts Leibarzt
Johann Ramesberg VO Northeim erbeten wurde, der S1Ce jedoch nıcht C1-

langen vermochte!>* ein Mißerfolg, der erklärlich Ist, da sowohl 1im Bıstum
Worms als auch in der Pfalzgrafenfamilie ıne ST eng urbanistische Linıe 1im
Schisma eingehalten wurde, der Supplikant also, indem bei dem avıgnone-siıschen Gegenpapst die Provısıon erbat,; sıch sOmıt UVO VO seinem üurstlı-
chen Herrn Josgesagt haben dürfte. In Propsteı und Kanzleramt werden 1N-
dessen als Konrads Nachfolger zunächst 390/92 Jofrıid VO Leiningen,  155dann Hugo VO Landau!>® und 1b 1396 Friedrich Scheıiffarth, pfalzgräflicher
Rat und spaterer Protonotar Önıg Ruprechts VO der Pftalz (1400-1410),
ZENANNL. I3

152 Wenck, Konrad “VO:  S Gelnhausen (wıe Anm 15) 1 , Rıtter, Dıie HeidelbergerUnwversität (wıe Anm 125) 114 tf.
153 Dıie Matrikel der Unwoersität Heidelberg (wıe Anm 641
154 Archivio Segreto Vatıcano, Reg Suppl /® fo. 43, sıgnıert un:! genehmigt mıt Da-

u des 28. Januar I39% eine Abschrift verdanke ıch Lic Helen Meyer-Zımmermann,Rom:; unzulänglıch Repertorium Germanıcum 1’ bearb VO Emil Göller. Berlin 1916,
Der Viıkar der aınzer Stittskirche St Peter Konrad VO Gelnhausen ebd 17)1st fraglos nıcht iıdentisch mıiıt unserem Konrad. Zu Johann VO  — Northeim terner Reper-torıum Germanıcum bearb VO erd Tellenbach. Berlin 1933/38, 5Sp. I FE Re OY —-

FOorLUmM Grermanıcum 4, bearb VO arl August Fınk Berlin 1937 5Sp 1513; 415/17
praktızıerend 1n Albı, Ernest Wıckersheimer, Dictionnaire biograp des medecins
France Moyen age Parıs 1936, 456 f! Böckmann, Das ST SE Johannes (wıeAnm 25) {1

155 Repertorium Germanıcum (wıe Anm. 154) 556; Anton Philıpp Brück, Graf Jo-frid VDONn Leiningen. FEın rheinischer Prälat des spaten Mittelalters, 1n: Aus der Enge ıNM dıe
Weıte Georg Biundo ZU Geburtstag dargebracht (Veröffentlichungen des ereıns
für Ptälzische Kirchengeschichte Grünstadt 1952 44—51

156 Als Mentor Jofrıds VO: Leiningen mıiıt diesem 380/82 der Unuversıität Parıs,
VO hatte einer nıcht CNaNnntenN Uniuversıität seın Studium begonnen, Heıinrich 1Je-
nıtle / Emile Chatelain, Auctarıum Chartularız Unweersitatis Parısıensis Parıs 1894,

605—608, 614, 616, 622 1etmar Wılloweit, Das juristische Studium ın Heidelberg un
die Lizentiaten der Juristenfakultät D“O 71386 his 1436, 1n: Semper aperLTusS. Sechshundert
Jahre Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg Berlin Heidelberg 1985, 103 Nr. 5’hat übersehen, da{fß Hugo C: Landau, offenbar eın konsequenter Urbanist, och 1m
Herbst 1387 Rektor der Parıser Unıversıutät WAal, Heınrıch Denifle / Emile Chatelain,Chartularıum Uniwversitatis Parısıensis Parıs 1894, 162 Anm.

157 Die Rektorbücher der Uniwversität Heidelberg (wıe Anm. 268 Nr. 233 Rege-
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Miıt der Ernennung Zu Propst, die Konrad VO Gelnhausen seinem hes-
sischen Landsmann Eckard VO  4r Ders (T9 se1lit 1370 Bischof VO Worms,

158und keıiner päpstlichen Provısıon verdanken gehabt haben dürfte, War

seine Pfründenkarriere ıhr Ziel gelangt. Um zusätzliche Beneftfizien un!
Vermehrung seiner Pfründeinkünfte hat sıch ottenbar nıcht weıter be-

muht. ach einem Vierteljahrhundert „Pfründenjagd“ jeß bewenden
bei dem Kanonikat VO Mariengreden 1n Maınz und der damıt ach kanon1-
schem Pfründenrecht kompatiblen Wormser Propsteli. Als Beispiel für
Z7ess1ve Pfründenhäufung 1St diese Karrıere gewiß nıcht geeignet, ”” vielmehr
kann S1€e die langwıerıgen Mühen, Rückschläge, wiederholten vergeblichen
un! fraglos kostenintensiven Anläute belegen, die selbst einen Uniıvers1-
tätsabsolventen, der zudem Konnex1ionen einer Reihe VO: hochgestellten
geistliıchen un fürstlichen Persönlichkeiten unterhielt, nıcht erspart blieben,
bevor aus kirchlichen Einküntften seinen Lebensunterhalt bestreıiten
konnte. Im Falle Konrads VO Gelnhausen War dieser Letzt offen-
sichtlich gul ausgestattet MIt iırdischen Gütern, die treilich nıcht für sıch
verbrauchte, sondern S1e für seıne geistıgen und wissenschaftlichen nteres-
SC  — einsetzte und s1e schließlich, w1e be1 manchen anderen Prälaten und
Absolventen der Uniiversıität VO Parıs, dıe dort Kollegien und Studienplätze
gestiftet hatten, !®° sehen konnte, seıinerseıts der jJungen Universıität 1n Heı-
delberg ZUgutLe kommen jeß

Dıie Darstellung eiıner spätmittelalterlichen Pfründenkarrıere hat neben
dem biographischen Ertrag eın weıteres Ergebnıis erbracht. Es aßt sıch ein
Beziehungsgeflecht 7zwischen eıiner Personengruppe des mittelrheinısch-

sien der Pfalzgrafen Rhein 2) bearb VO Lambert VO Oberndorftt. Inns-
bruck 1939 Nr. 105 Peter Moraw, Kanzle: und Kanzleipersonal Könıg Ruprechts,
1: Archiv für Diplomatık 15 (1969) 500 f bereıts 1399 vertauschte die Propsteı
den apstlıchen Abbreviıiator Dietrich Bogel (T dem ab 1407 nacheinander wel
Kar iınäle, Angelo Accıatuoli (F un! Pıetro Stefaneschi E: natürlich hne
Residenz nachfolgten, anschließend erscheint Dietrich Bogel wıeder als Amtsinhaber;
se1it Konrad VO: Gelnhausen wurden lokale Vizekanzler ernanntT, Repertorium Germa-
NICUM (wıe Anm 154) >Sp 301; Repertorium Germanıcum 3’ bearb VO Ulrich Kühne
Berlın 1935 Sp. 24; azu Eubel, Hierarchia catholica 12 (wıe Anm 79) 2 > hne
die Kardınäle NECNNEI, ermann Weısert, Die Verfassun der Unwversität Heidelberg,
Überblick- (Abhandlungen der Heidelberger ademıe der Wiıssenschaften,
Philos.-hist. Klasse, Jg 19/4 Abh.) Heidelberg 1974, 28 E

158 Kurt Wıemann, Eckard V“O: Ders, Bischof von Worms OT Dıss. phıl Halle
1893, bes {f.; Hollmann, Das Maınzer Domkapitel (wıe Anm. 146) 351

159 arl Hengst, NDB U Berlın 1980, 529 Hans Jürgen Brandt, Uniwwversität,
Gesellsc aft, Politik und Pfründen Beispiel Konrads VDOonNn Soltau, 1n: The Unıwwversitzes
ın the Late Middle Ages (Mediaevalıa Lovanıensıia Lowen 1978, die kur-
zerhand alle Anwartschaften ihm als tatsächlich verliehene Pfründen mıiıt den zugehör1-

Einkünften zuerkennen; ähnlich uch Kreuzer, 1N: Stammler / Langosch, Verfasser-
ıkon (wıe Anm. 179
160 Dıie Assozıatıon ZU College Sorbonne ist zeitgenössısch, vgl Die Matrıkel der

Unwoersität Heidelberg (wıe Anm 642 7u den Parıser Kollegienstifttungen Astrık
Gabrıiel, Moti:vatıon the founders of mediaeval colleges, 11 Beıträge Z U Berufsbe-li  Ewufßtsein des muittelalter ıchen Menschen (Miscellanea Mediaevalıa Berlın 1964, 61—

Ztschr.t.K.G. 3/92 11
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maıntränkischen Raumes erkennen,*®! sichtbar geworden Interventionen
und Exekutionen derer, dıe einflußreiche Posıtiıonen 1n der Kirche und 1m
weltlichen Herrschaftsbereich innehatten, für jenen, der sıch iıne AaNSC-
INnessenNe Posıtion TYTSLT emuühte. Landsmannschaftlich-regionale erwurze-
Jung und Sozıialısıerung dabei offensichtlich grundlegende und eNt-
scheidende Faktoren für die erfolgreiche Karrıere Bedingungen also,_ die
tür mittelalterliche Lebensverhältnisse typısch sınd. Sıeht IMNan VO  a WECNISCH
Eiınsätzen Konrads als Prokurator und Gewährszeuge 1in der apostolischen
Kammer 3.b,162 Lrat uns ausschliefßlich als Nutznijeßer dieses Beziehungs-
geflechts enNtigegEN; Ämter n und Würden gelangt, hat sıch seınerseıts
nıcht erkennbar als Intervenıjent oder delegierter Exekutor betätigt.

Eın derartiges Beziehungsgeflecht zumındest ausschnıttweise freizulegen,wiırd ermöglıcht durch die VO päpstlichen Provısıonswesen des Spätmuittel-alters hervorgebrachten Quellen, deren Fıgenart VO Pfründenrecht und
VO kurıialen Kanzleiregeln bestimmt freilich 1n Rechnung stellen 1St
Da die Auswahl der Exekutoren dem Provıdierten überlassen Wal, werden
hier persönlıche Verbindungslinien sichtbar: da die Exekutoren aber Zzumeılst
11UT mıiıt iıhren kirchlichen Amtsbezeichnungen benannt werden, ann diese
Quellengruppe OT ach Identifikation der Amtsträger zZzu Sprechen gC-bracht werden. In unserer Studie 1st 1n ihrem thematisch enggefafßsten Rah-
e  - diese Erkenntnismöglichkeit erstmals konsequent ausgeschöpft W OT-
den. Miıt Hılfe der in den päpstlichen Regıstern massenhaft überlieferten
Provısıonen und Exekutionsmandaten werden bei systematıscher Auswer-

163Lung, Wenn INa  } sıch nıcht w1e dieser Stelle auf lediglich ıne Person
beschränkt, ine Vielzahl VO Eınzelpersonen zueinander 1n Beziehung gC-und Gruppen zusammengefafßt werden können Personengruppender avıgnonesischen Kurıe, und ‚War unterhalb der VO Bernard Guille-
maın durchleuchteten hohen hierarchischen ange der kurialen Gesell-
schaft, ° und Personengruppen In partibus, die sıch landsmannschaftlich
Ormierten und sıch gelegentlich geistlichen und aikalen Fürstlichkeiten als
deren Familiare zuordnen lassen. Diese Erkenntnismöglichkeiten vorzufüh-
ICN, WAar neben der bıographischen Absicht Ziel dieses Beıtrages.

161 Vgl Peter Moraw, Heidelberg: Unıwersität, Hof und Staat ım ausgehenden Mittel-
alter, in Studien ZU städtischen Bildungswesen des ten Mittelalters un der früheneuzeıt (Abhandlungen der Akademie der Wıssens atten in Göttingen, Philol.-hist.
Klasse, Folge Nr 137) Göttingen 1983, bes 529

162 Sıehe ben 308 mıiıt Anm 75 un! 309 mıt Anm
163 In anderem Rahmen udt de Collenberg, Le choix des executeurs (wıe Anm. 24)164 Guillemain, La cour pontiıficale (wıe Anm. 102)
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Anhang
S IIrban erteılt dem Schottenabt IM Konstanz, dem Abt DO  x Zwiefal-
Len un dem Propst der Stiftskırche ıIn Ehingen den Auftrag, das VvO  x ıhm be-
stätıgte Urteil des Kardınals Nikolaus VO:  S Marıa ın Vıa Lata, das dieser
ım Streıt des Klosters Bebenhausen mı1t Konrad DO  e Gelnhausen die
Pfarrkirche Bondorf gefällt hat, verkünden.

Avıgnon, 1366 Junı

Or Perg., I0 Plica 745 mn Stuttgart, Hauptstaatsarchiv, 474
36)

Bulle gelben un YOLeNn Seidenfäden (litterae C ser1C0). Kanzleivey-
merke: Audientiavermerk ın der yechten oberen Ecke. Schreibervermerk
auf der Plica rechts: P(etrus) Thome (vgl. Schedario Baumgarten. Descr1z10-

dıplomatica dı bolle hrevi orıginalı da Innocenzo IIT Pıo ( ıtta
del Vatıcano 1986, 633) Taxvermerk unter der Plica links IM (überein-
ander gesetZt) B(artholomeus) Francıscı (vgl. Schedarıio Baumgarten 4)

524) Prokuratorenvermerk auf der Rückseite: Albertus de Mediolano
und darunter: R(eportetur) bull(ata) mag(1st)ro T(heoderı1co) de Lunenborch
PIO copla ın der Iinken oberen Ecke COmMpUuTta PTO duabus sentent1s
rechten Rand. 1at copla Pro Lunenborch

Regest: Schmidt, Die Originale der Papsturkunden ın Baden-Württem-
berg,S(Index Actorum Romanorum Pontificum Z) C’hitta del atı-
ANO F993; Nr. 94(0)

Urbanus ep1SCOpUS SETIVOTUMM deı, dilectis $ilııs Scotorum —

Lra Uro. Constantıenses et in Zwiveltum monasteriıorum abbatıbus
preposıto ecclesıie 1in Ehıingen Constantiens1is dioces1is salutem et

apostolicam benedictionem.
Petitio dilectorum ılıorum Wernerı abbatıs ef CONventu monaster11 1in
Bebenhusen! Cistertiens1is ordınıs Constantiens1s diocesı1ıs nobis exhi-
bıta continebat, quod olim Conradus Sıffriıdi de Geylenhusen, qu1
gerit ProO recftiore parrochialıs ecclesie in Bondorf? dicte diocesis PIre-
tendens s1b1 de dicta eccles1a, CU1US ııdem abbas et CONVeENTLTU.: ver1 Pa-

10 tronı ex1istunt C ut dicebat, vacante quod bone memorıe Albertus
epISCOPUS Frisingens1s? olım 1psam ecclesiam canonice s1bı collatam
una Cr de Vienna* e de Obernehenhem” parrochialibus eccles1s Pa-

Bebenhausen, Stadtteıil VO Tübingen.
Bondorf, Lkrs Böblingen.
VWıen, 10zese Passau.
Albrecht VO'  — Hohenberg, Bischot VO: Freising 401352
Oberehnheim, 1özese Straßburg, Dep. Bas-Rhın.
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tavıensıs et Argentinens1s diocesium absque dispensatione apostolica
pPCI plures 11110 ante promotionem SUam ad eccles1am Frisıngensem

15 detinuerat OCCUPalam et1am iın presbiterum 110  - PCI elıcıs
recordatıionıiıs Innocentium VI® predecessorem OSTrum manda-
Iu  3 fuisse provıderi et quod dicta eccles1ia 1in Bondort <1b] vigore INanl-
datı hu1usmodi debebatur quodque prefatı 1abbas et CONVENTU. Al-
bertus dictus Wetzel de Eszelingen’ presbiter dicte diocesis asserentes

20 dictam eccles1am ad predictum Albertum pertinere ımpediverant et

fecerant, quomınus eiıdem Conrado de dicta ecclesia ın Bondorf prOov1-
deretur eit quomiınus et1am iıdem Conradus ecclesiam 1psam pacıfıce aSs-

Sequ1 pPOSSseL et fructus percıpere eadem propter ımpedimenta hu1lus-
modi, ut dicebat, ad sedem apostolicam appellavıt, prefatusque prede-

25 CEOSSOT Causam appellationıs huiusmodi et negotl princıpalıs ad instan-
t1am dicti Conradı venerabiıli fratrı OSIro Guiulelmo ep1Sscopo Lombe-
riens1 LuUunc capellano sedis predicte et audıtoriı palatı! aD O-
stolicı audiendam commısıt eit fine debito termınandam, JUO
predicto Conrado ei magıstro Albertolo de Mediolano procuratore

30 dietorum abbatis el ONVvVventu Alberti iın 1udicıo0 comparentibus,
tandem iıdem audıtor in 1psa procedens ditfinitivam sententiam
PrO dicto Conrado, PCT Y Ua el de dicta ecclesia 1n Bondorf providit
1PSOSquUeE 1abbatem eit oNnventum Albertum 1n fructibus dicta CCC-
lesia 1n Bondorf tempore mMotfe litis perceptis eit in expensı1s

35 1n 1DSsa legıtime tactıs condempnavit, promulgavıt.
QuUa quidem sententıa predicti abbas et ONVENLUS Albertus ad

sedem appellarunt eandem, prefatusque predecessor Causamll appella-
t10N1S huiusmodi 1b eadem sentent1a interiecte venerabiıli fratrı OSIro
Bernardo ep1scopo Pampilonens:ı’” tunc capellano sedis et auditori

40 palatı! predictorum audiendam commıisıt el fine debito ter-
minandam, qu1 in 1psa procedens prefatam sententiam dieti (Su1-
lelmi Lunc audıtoris pPCI SU am diffinitiıvam sententiam confirmaviıt
diıctumque Albertum 1n fructibus dicta eccles1a 1n Bondorf LemMpPpO-

dicte sententıe late perceptis condempnavit.
45 Cumque 1b eadem sentent1a PIO parte dictorum abbatis et COMNVEN-

LUs Alberti CCI1ON PTro diceti Conradı C quod dictus
Bernardus Ltunc auditor prefatos 1bbatem BT onventum 1n fructibus
dicta ecclesia perceptis et. I  3 1PSOS qQU am dietum Albertum iın eXpens1s

iın huiusmodi tactıs condempnare Oomıserat, ad sedem
50 ulsset appellatum predictam, prefatus predecessor Causas appellatio-

1U huiusmodi ab eadem sentent1a dieti Bernardı LuUuncC audıtoris inter-
jectarum venerabil; fratrı OSIro Aymerı1co ep1scopo Lodouensi!® tunc

Innozenz VL Papst O 8
Esslıngen Neckar.
Wılhelm VO  _ Durfort, Bischof VO Lombe7z S Y
Bernard Folcaut, Bischof VO Huesca 2-13 Bischof VO Pamplona10 Aymericus d’Hugues, Biıschot VO LodeveE
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capellano sedis e audıtorı palatır predictorum audiendam
commısıt et tine debıito terminandam, quı iın 1pSa procedens PCI

55 SU amn diffinitivam sententiam pronuntilaVvıt, decreviıt et declaravıt PCI
ernardum tunc audıtorem predictum in parte, 1n qua omıiserat
dictos abbatem et cConventum 1n fructibus et tA)  3 1pSOS qQUamı dietum
Albertum 1n expensı1s, ut premıittitur, condempnare eit eOS 110  3 COIMN-

dempnaverat male et fuisse et SSC sententiatum diffinıtum eit

60 OM1SSUMmM, in alııs VeTO predicti] Bernardı Lunc audıtorI1s sententl1a confir-
mavıt, dictosque abbatem et CONVenNLUmM Albertum iın fructibus
dieta ecclesia 1n Bondort percepti1s et 1in eXpens1S in huiusmodi
tactıs condempnavıt ipsarum EXDENSALUMM taxatıone sıbı ımposterum
re:

635 Et deinde prefate CEXPENSC pPCI dictos Guilelmum et Aymerıcum tunc

audıtores ad Certias florenorum SUmMMAas taxarı extiterunt, prefatusque
Conradus up executione huiusmodi sententiarum predicti predeces-
SOr1S ad ecclesıie Sancte Caterıne 1n Oppenheym* agun-
tine dioces1is 1US propri0 nomıiıne nO  - eit duos alios 1US 1n

70 hac collegas sub torma lıtteras impetravıt.
Et lıcet dıctı abbas et cCoOonNventu eisdem sentent1s plene paruerınt

iıdemque Conradus hu:iusmodi lıtterarum vıgore dictam eccles1am de
Bondortf ulsset pacıfıce ASSECULUS er An WG eneret et possideret
pacıfıce et quiete sibique de predictis perceptis fructibus et florenorum

75 summı1s PTrO dietis eXpens1S PCI dictos abbatem er CONvVvenLUumM Alber-
LIu  3 esse plenarıe satısfactum, postmodum Lohannes Ortonis
Canfor dicete ecclesie Sancte Caterine ad ınstantıam diet1 Conradı solus
in huiusmodi execution1ıs procedens negot10, forma dietarum
lıitterarum o dicebat, 1psarum lıtterarum contra eosdem

30 1abbatem et. CONVentum nonnullos PFrOCESSUS fecıt diversas excommunl1-
Cat1on1s sSUSpeNS1ON1S et interdicti sententlas continentes demum
declaravıt 1PSOS abbatem eit conventum predictas sentent1as 1n dietis
processibus CoOontentas incurrısse 1PSOSqUE excommunıcatos et SUSPCN-
sSO5S5 denuntiavıt 1PSOS PFrOCESSUS et sententlas multiplıcıter ApgiaVa-

85 vit, Ortaque propterea inter eosdem abbatem eit CONVeEeNLUmM

u11l Conradum altera OCccasıone PFOCCSSUUMN huiusmodi mater1a
quest10n1s.

Nos Causamllı huiusmodi dilecto filıo NOSIro Eg1di0 titulı Sanctı Mar-
t1N1ı in Montibus!* presbitero cardıinalı ad instantıam dietorum abbatıs

90 er CONVENLUS audiendam COmMM1S1IMUSs et fine debito terminandam, 1O  w

obstante quod 1pSsa de SU1 Nnatura ad omanam Cur1am devoluta
et apud Ca tractanda et finienda NO  - essel, qUO magıstrıs lo-
hanne Molbhardıi abbatıs ET CONVENLTLU. et lacobo eyer Conradı PTre-

11 Oppenheim, 10zese Maınz, Lkrs Maınz-Bıingen.
12 Aegıdıius Aycelın de Montaigut, Kardinalpriester VO: artıno al Montiı 1361—

1178



330 Tılmann chmidt

dietorum procuratorıiıbus quolıbet OI U procuratorı1i0 nomıiıne partıs
95 SLIE in iudicıo0 comparentibus et PDCI dicetum lohannem quondam 1n

huiusmodi: PTO Su  S dato ıbello in termıno ad hoc dato, de-
I1U Albertolo de Mediolano procuratore dictorum abbatis et COMN-
eNLTIUS u1nla CT eodem lohanne 1n solıdum cConstıtuto, ita quod 110  3

melior conditıo OCCupantıs, eit lacobo predictis eodem Cal-
100 dinali 1in 1udicı0 comparentibus, eit PCI COS lite 1n huiusmodi leg1-

time CONLESLALA 1n 1PS1US cardınalis presentia de calumpnia f de —
rıtate i1cenda prestitıs iuramenti1s et PCI dietum Albertolum tradıtis
nonnullıs positionıbus et artıculis dicto Lacobo tunc posıtiones et d 1-
ticulos alıquos Pro Sua dare 110 CUrant{de eTt. PCr ıpsum Llacobum

105 CONLra eosdem positiones eit artıculos nonnullis exception1ıbus datiıs
productisque PCI COS nonnullis iurıbus et munımentis, quıbus partes
1pse volebant 1n huiusmodi ut1ı et CONTra eadem producta 11O11-
nullis exceptionıbus hincınde datis in term1nıs e1s ad sıngulos
huiusmodi PCI dietum cardinalem SUCCESSIVE et peremptorıe assıgnatıs,

110 demum prefato cardınalıi Romana curıa absentante, 1105 Causam
huiusmodi ılecto tilıo OSIro Petro Sancte Marıe Nove!® diacono Cait-
dinalı audıendam cCOommMmMI1sIımMus el fine debito termınandam eit tandem
up admissione et repulsione dicetorum artıculorum inter partes 1PSas

eodem Petro cardınalı diutius altercato, tandem iıdem Petrus
115 cardınalis nonnullos artıculis repulıt antedictis, propter quod PTrOdietorum abbatis eit OoONVENLU. ad sedem extitit appellatum PTE-dictam, NOSQUC 1in appellationiıs huiusmodi eidem Petro cardınalı

venerabilem ratrem NOSIrum Petrum ep1scopum Albanensem!* dux1i-
INUS adıungendum ıpseque Petrus cardınalıs PTO diet; Petr1 ep1-

120 SCOp1 requisıtus, ut Cu 1n huiusmodi appellationis procedere
vellet respondit, quod s1b] placebat quod dictus Petrus ep1SCOPUS solus
procederet iın predicta, iıdemque Petrus ep1scCopus 1in 1psa
procedens PCI SU am interlocutoriam pronuntiavıt decrevit EF declaravıt
pPeCI dietum Petrum cardınalem fuisse eit S bene et legitime in

125 huiusmodi PTFOCCSSUM ET Pro dietorum abbatiıs P} CONVENLTLUS male
et appellatum, propter quod PTO dictorum abbatiıs et
ONventus ad sedem extitit appellatum eandem, NOSQUC 1ın huiusmodi

appellationis 1b eadem interlocutoria interiecte dilectum filium
NOSIrum Nıcolaum Sancte Marıe ın Vıa Lata> diaconum cardınalem e1-

130 dem Petro ep1SCOpoO duximus adıungendum, CUMUE iıdem Nıcolaus
cardıinalıis prefatum Petrum ep1scopum requ1S1VI1SSet, ut CH in Cau-

huiusmodi procedere vellet, dictus Petrus ePISCOPUS respondıt quodsıbı placebat quod iıdem Nıcolaus cardınalis solus procederet in

033
13 Petrus Roger, Kardınaldiakon VO Marıa Nova 813 Papst Gregor SE
14 DPetrus Itier, Kardıinalpriester VO Quattro Coronatı 1-13 Kardinalbischof

VO Albano 413
15 Nikolaus de Besse, Kardınaldiakon VO Marıa 1n Vıa Latam
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supradıcta, eit deinde DOSL nonnullos 1n huiusmodi
135 eodem Nıcolao cardinalı ınter IT 1pDSas habıtos 1105 eidem Nıcolao

cardıinali COMM1SIMUS, ut CausaImll princıpalem audıret et Cal fine debıi-
termınaret, ıdemque Niıcolaus cardıinalıs ad instantıam Fredericı

dieti Verwer monachı diet] monaster11 procuratorıs dictorum abbatis et

CONVeENTUS ab e1s de NOVO constıtut! 1in 1ud1c10 comparentI1s
140 prefatum Lacobum ad audiendum sententiam SU aml 1n huiusmodi

CI quendam porterıum SUUMm iuratum cıtarı fecıt ad cCertam diem
peremptori1am competentem, in QUa dietis Frederico et lacobo
eodem Nıcolao cardınalı 1n iudicı0 comparentibus psoque Frederico
sententiam huiusmodi ferrı petente prefatus Nıcolaus cardıinalıs VISI1S et

145 dıligenter inspect1s omniıbus et singulıs actıs actıtatıs habitis e PIO-
ductis 1n huiusmodi ıpsısque Cu dılıgentia recensiıt1s et eXAam1-
natıs habıto up hiis consılıo C perıt1s PCI SUaIıl sententiam
pronunclavıt decrevıt ei declaravıt excommunitıcatıones declarationes
denuntiationes aggravationes et PFOCCSSUS predictos Omnı1a et SINZU-

150 la inde SECULA fuisse eit S5C nulla et irrıta QqU! CAT1TeETr6 penıtus -
boris firmitate 1n instrumento publico inde contecto dicet1 Nıco-
laı cardınalıis sig1llo munıto dicıtur plenıus continer].

Nos ıtaque 1psorum abbatıs EF CONVeENLTLU. in hac supplicatıon1-
bus inclinatı huiusmodi sententiam dicet1 Nıcolai cardinalıs utpotLe PIO-

155 vide latam habentes er gratam discretionı vestre pPCI apostolica
scrıpta mandamus quatınus VOS vel duo Aut unNnNus$s vestrum PCI VOS vel
alium SCUu al108 predictam sententiam eiusdem Nıcolaı cardinalıis ‚u
t10nN1 debıte demandantes CaIlll ub] eit quando expedıre videritis auctor1-
LaAate NOSIra solemnuiter publıicarı curet1s, contradictores PCI

160 ecclesiastıcam appellatıone p9_stposig compescendo.
Dat Avınıone, V1 idus 1UN1L, pontificatus nostrIı NNOI



„Zwischen den Stühlen“
Zur „Judenchristlichen“ Selbsthilfe 1mM Dritten Reich

Von Eberhard Röhm und Jöörg Thierfelder

Es 1St bekannt, da{fß die deutschen Juden, die seIit Begınn des Drıtten Reiches
immer stärker verfolgt und unterdrückt wurden, keine ühe scheuten,
durch Selbsthilfeaktionen ihr schweres LOs erleichtern. Dies geschah VOILI
allem durch das yeschlossene Handeln der 1m September 1933 gebildeten
„Reichsvertretung der deutschen Juden“, 1mM November 1935 Zzwangsweılse
iın „Reichsvertretung der Juden 1n Deutschland“ umbenannt, W1e€e durch de-
TEn Selbsthilfedachorganisation, dem „Zentralausschuß für Hıltfe und Auf-
bau“.! Auft fünf Gebieten Wr Hıltfe nötig: Berufsfürsorge und Wırt-
schattshilte (Stellenvermittlung, berufliche Umschulung für Emigranten,
Rechts- und Kredithilte für Selbständige), Sozıalhıilfe, Schul- und Bıl-
dungswesen, Auswanderung, Kultur (Ausschlufß der Juden AaUuUs$s dem
Musık-, Theater-, Kunst- und Literaturleben).

Sowelılt 1n iıhrer Macht stand, unterstutzten 1neI Reihe VO Jüdi-
schen Teılorganisationen deutsche Juden, der „Hılfsvereıin der deutschen
Juden“ später „Hiılfsvereıin der Juden 1in Deutschland“) und 1in karıtatiıver
Hınsıcht die schon VOT 1933 bestehende, Jjetzt wieder reaktivierte „Jüdi-
sche Wınterhilte“. Es entstand eın eigenständıges jüdısches Schulwerk. Aus-
wanderern stand die „Hauptstelle für jüdische Wanderfürsorge“ der Reichs-
vertretung und das „Palästinaamt“ der „Jewish Agenc Zur Verfügung.
Schliefßlich wurde 1m Juli 1933 der „Kulturbund Deutscher Juden“ 1NSs - -
ben gerufen. Er sollte den VO den deutschen Bühnen und Konzertpodien
ausgeschlossenen jüdıschen Berutskünstlern LICHE Verdienstmöglichkeiten
eröffnen und dem jüdischen Publikum, das sıch zunehmend VO der „deut-
schen“ Kulturszene ausgeschlossen sah, ein AL  $ eıgenes Kulturangebot
machen.

Dıieses Angebot stand eigentlich NUur den Juden, die sich ıhrem Juden-
£u  3 bekannten, S: Verfügung, nıcht aber denjenigen, die sıch VO Juden-
u losgesagt hatten und meı1st ZU Christentum konvertiert PE Die

Vgl SA Reichsvertretung und deren Hılfsorganısationen Jetzt Wolfgang Benz
Heg.) Dıie Juden 1n Deutschland 33—-19 München 1988 Zum Jüdıschen Kulturbund
vgl Jetzt ganz Akademıie der Künste (Hg.), Geschlossene Vorstellung. Der Jüdische
Kulturbund 1ın Deutschland 31 Berlın 1992 Im übrigen vgl Eberhard Röhm /
Jörg Thierfelder, Juden, Christen, Deutsche, 1990), 2 (4992); 273 (1992),

(ersch.
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Nazıs freilich, die die Juden wenıger ıhrer Religionn denn als Rasse
verfolgten, machten zwischen Glaubensjuden und Nichtglaubensjuden
kaum eınen Unterschied. Wohin konnten sıch 1U  — aber die schätzungsweıse
100.000 bıs 150.000 sogenannten christlichen „Nıchtarıier“ wenden? Für s1e
gab eın vergleichbares Hilfsangebot.

Gewiß die meısten christlichen „Nıchtarıer“ nıcht in gleicher We1-
der Verfolgung ausgesetZtL; die Mehrzahl VO ıhnen iın der Sprache

der Nazıs „Mischlinge“ und damıt wenı1gstens dem Buchstaben nach den
„Arıern“ gleichgestellt. Man schätzt, da{fß eLtwa Dreiviertel der Nichtglau-
bensjuden nıcht die Nürnberger (zsesetze fielen, also wenıger als dreı
jüdısche Großeltern hatten.“ Im Alltag freilıch W al dieser ormale Schutz oft
wen1g wert. Wıe unzählıge Beispiele zeıgen, kümmerten Nachbarn, Arbeit-
geber oder auch Lehrer sıch wen1g die feine Unterscheidung zwischen
einem Volljuden und einem jüdıschen Mischling. Fur eınen Antısemiten War

Jude eben Jude Andererseıts beruhigten die Kırchen sıch allzu lange beim
Gedanken, da{ß die ohristlichen „Nıchtarıer“ der Mehrzahl ach endgültıg
geschützt waren. Es 1St darum verständlich, dafß die Betroffenen sıch ımmer
mehr 1n der Sıtuation „zwiıschen den Stühlen“ gefühlt haben Sehr treffend
kommt dıes 1in einem Hıltferuft Z Ausdruck, den eın CIl seıner jüdi-
schen Abstammung Aaus dem Dienst entlassener Berliner Sanıtätsrat den
damaligen desıgnıerten Reichsbischof Friedrich VO:  - Bodelschwingh Mıtte
Juni 933 gerichtet hatte: „Mußß ıch nıcht heut, hochgeehrter Herr Reichsbi-
schof, bereuen, den Schritt [sC der Konversion ZU Chrıstentum ]
haben? Heut siınd ZISEeTFe Kinder nıcht Fisch, nıcht Fleisch: Sıe haben den
Schutz verloren, den das Judentum seinen Angehörıgen und überall kn

gedeihen lafst: sS1e haben VO der christlichen Kirche keinen Schutz bekom-
I1LLCIN und ohl auch keinen erwarten 1n ıhrem Staatsbürgertum als Deut-
sche. ıbt unverschuldet eın härteres Schicksal?“>

Im katholischen Raum yab tür die dort lebenden christlichen „Nıchta-
jer  ‚CC s1e zahlten 1im alten Reichsgebiet etwa eın Fünftel aller „Judenchrı-
sten.  «“ eın ungleich viel orößeres Angebot Hılfe als auf evangelıscher Se1-

Se1it Aprıl 1934 gab das VO der deutschen Bischofskonferenz AaNSCICS-
und unterstutzte „Carıtas-Notwerk“ 1n Berlıin, das Vorsıtz VO Bı-

schof Bernes und un: der Geschäftsführung VO Dr. Heinrich Krone
stand. Seine Aufgabe WAar die Unterstutzung deutscher Katholiken, die AUusSs

ekürzt:Nachstehend wiırd Ww1e€e tolgt abffAH  > Lobetal: Archıv der Ho nungstaler Anstalten Lobetal ber Bernau; Pots-
dam: Bundesarchıv Abt. Potsdam: PAA Bonn:  S  » Politisches Archiıv Ausw. Amt Bonn;
Mädl Reichsministeriıum des Innern; RN:'! Reichsverband nichtarıscher Chrısten;
RW Reichswirtschaftsminıisterium.

Zur ahl „nichtarıscher“ Christen w1€e ZUT ahl jüdıscher „Mischlinge“ 1mM rıtten
Reich g1bt C® 1Ur Schätzungen. 1e Angaben gehen auf die einzıge amtliche statistische
Erhebung Maı 1939 zurück. Unter den Glaubensjuden wenıger als O, /
geschützte „Mischlinge“. Vgl., auch Z Folgenden, Röhm Thierftelder, (1990),
260—263

Söhm Thiertelder 1990), 255
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polıtischen, rassıschen oder reliıg1ösen Gründen verfolgt wurden. In Aus-
wandererangelegenheiten half VOT allem der schon se1it 1871 bestehende S
Raphaelsverein“. Dıie Wwel Zweıgstellen des St Raphaelsvereins W1e dessen
1m Verbund mıiıt dem Deutschen Carıtasverband arbeitenden mehr als
Nebenstellen behielten selbst och 1m Drıtten Reich mehrere Jahre lang den
amtlich anerkannten gemeınnützıgen Status VO:! Auswanderungsberatungs-stellen. Schon 1933 WAar dem rührigen Generalsekretär Max JosephGröfßer eın eıgenes „Sonderhilfswerk“ St Raphaelsverein gegründet W OTI-
den, das nachweiıslich bıs 1938 mehr als 101010 Menschen, davon die Mehrzahl
katholische „Nichtarier“;, AL Auswanderung verholfen hat. Das Carıtas-
Notwerk und das Sonderhilfswerk schlossen sıch 1935 Zur Koordination ıh-
GT Arbeit im „Hiılfsausschufß für katholische Nıchtarier“ zusammen.*?

Keın Zweıfel, bescheiden angesichts der Not die Hılfe insgesamt gC-se1n INAaS, katholische „Nıchtarier“ wußten, wohin S1e sıch wenden
konnten. Entsprechende Einriıchtungen gab auf evangelischer Seıte
nächst nıcht. Ratsuchende evangelische „Nıchtarier“ konnten sıch 1n SO71a-
ler Hınsıicht allenfalls einzelne Stellen der Inneren Mıiıssıon wenden. Von
einer Reihe VO Einrichtungen der nneren Mıssıon weıfß INan, daß S1€e 1n
Eınzeltällen hilfsbedürftigen „Nıchtariern“ tatkräftig geholfen haben twa
die Hältfte der Vertrauensstellen des spateren „Buüros Pfarrer Grüber“
bei Stellen der Inneren Mıssıon angesiedelt. Der staatsloyale „Central-Aus-
schufß für die Innere Miıssıon“ als Dachorganisation verweıgerte sıch aller-
dıngs der Aufgabe, iıne zentrale Hıltsstelle tür „Nıchtarısche“ Christen e1IN-
zurichten.?

In Auswanderungsfragen konnte INnan 1mM protestantischen Raum tach-
männiıschen Rat 1Ur beim „Evangelischen Verein für Deutsche Ansıedler
und Auswanderer“ bzw. bei den mit diesen verbundenen Zzwel kleinen Aus-
wanderermissionen in Hamburg und Bremen erhalten. Der „EvangelischeVereıin für Ansıedler und Auswanderer“ wurde 1897 1m Zusammenhang der
Kolonialschule 1n Witzenhausen geschaffen. Se1it 1919 unterhielt ıne Be-
ratungsstelle miıt Fachbibliothek und Lesesaal 1n Berlin Z Monbijou-platz Der Vereın genofß INmM: miıt seinen Beratungsstellen 1im
Reich Ww1e der St Raphaelsverein staatlıche Anerkennung und Unterstüt-
ZUNgZ. Letztes Ziel des ereins War die Förderung und Erhaltung des Aus-
landsdeutschtums und deutscher evangelischer Gemeılnden in den Ansıed-
lerländern. „Nıchtarier“ konnten VO dieser Eınrichtung kaum Hılfe 1 WAar-
ten. ach Auffassung des Geschäftsführers, Dr. Schröder, sollte nıcht
„das Wohl des Individuums“ den Vordergrund der Arbeit gestellt werden,sondern die „übergeordneten Gesichtspunkte der Volkstumserhaltung und
Gemeinde- und Kırchenbildung 1m Ausland“. Von daher WAar für iıh fast

Zur katholischen „Nıchtarierhilfe“ vgl Lutz-Eugen Reutter, Katholische Kırche als
Fluchthelfer 1im rıtten Reıch, Hamburg 1971

oöohm Thierfelder, (1990), 328—332; 2/1 K1992% Kap
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selbstverständlich: „Miıt der jüdıschen Auswanderung haben WIr uns nıcht
befassen“, Ww1e Schröder 1mM Jahresbericht für 1935 schreibt.®
Praktisch stand also auf evangelıscher Seıte ine zentrale kırchliche Hılfs-

stelle, w1e S1€e VO  — allem VO Vertretern des Weltbundes für internationale
Freundschattsarbeit der Kırchen w1e auch VO einıgen engagıerten Mitglıe-
dern der Bekennenden Kirche gefordert wurde, nıcht ZÜF Verfügung. Nıcht
zuletzt die tiefe Zerrissenheit innerhalb der evangelıschen Kırche 1e1
nıcht einem gemeınsamen Vorgehen kommen. c mıiıt der Gründung
des sogenannten „Büro Pfarrer Grüber“ und dem damıit verbundenen Netz
VO: Vertrauensstellen in tast allen Landeskirchen 1m Herbst 1938 entstand
durch die Bekennende Kırche ein der katholischen Seite ebenbürtiges Ange-
bot für protestantische „Nıchtarier“. Das uro Grüber hatte vier Arbeits-
zweıge: Die Auswandererberatung und -betreuung mıiıt gelegentlicher
Stellenvermittlung 1Ns Ausland, Wohlfahrtshilfe, zeıtweılse auch die Ver-
waltung der Wınterhilte für die Berliner evangelıschen „Nıchtarıer“, die
schulische Betreuung; 1in Berlin yab in den Jahren 1939 und 1940 ıne e1l-
SCI1C „Familiıenschule“ und die seelsorgerliche Betreuung.

Es tut der Bedeutung der Arbeit des „Büro Pfarrer Grüber“ keinen Ab-
bruch, WECNN WIr heute teststellen, dafß iıne Ühnliche Aktıvıtät tatsächlich
trüher schon gab 1n Gestalt der judenchristlıchen Selbsthiltfe 1m „Reichsver-
band nıchtarıscher Christen“ und durch dessen Nachfolgeorganısationen,
dem „Paulusbund“ und der „Vereinigung 1937“ (GGenauer gESaAZT, das Uuro
Grüber seizte dıe vorauslaufenden Bemühungen fort; WE auch mıt einer
deutlichen Akzentverschiebung, bıs dahın, da{fß einzelne hauptamtliche Mıt-
arbeiter 1M Paulusbund VO Buro Grüber übernommen wurden. Dieses
Bild erg1ıbt sıch, se1it aus dem Nachla{ß dieser Organısationen eın umfangrei-
cher Aktenbestand 1m ehemalıgen Zentralen Staatsarchiv Potsdam heute
Bundesarchiv Abt Potsdam zugänglich ist.‘

Dreı Phasen der Selbsthılfe
Man ann deutlich drei Phasen der Entwicklung der Selbsthilte „nıchtarı-
scher“ Christen 1m Drıtten Reich unterscheiden. Dıiese hängen CNg MIt der
sıch 1m Lauf der Jahre verändernden nationalsozialistischen Judenpolitik —_
Sammımen:

Dıie Ara des „Reichsverbands nichtarischer Christen AF den
beiden Vorsitzenden (sustav Friedrich und Rıchard Wolff VO der Grün-

Jahresberichte 1935 un! 1936, in: Der Deutsche Auswanderer 321936 LTE un:!
351937 70—78

Es handelt sıch 21 Aktenordner dem Aktenzeichen 75 Ve („Vereıumıu-
SunNng 193773 die vermutlich bei der Liquidation der Vereıin 1937 ı+ 1939 beı
dessen Vorsitzendem, Rechtsanwalt Friedrich arl Leßer, du  gurch dıe Gestapo beschlag-
nahmt wurden.

Das „Büro Pftarrer Grüber“ 1st ausführlich dargestellt 1 Shm Thiertelder, AF
(19923: Kap 47 W1e€e auch 1n (1993)
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dung des Verbands 1m Juli 1933 bıs den Nürnberger (GGesetzen 1m Sep-tember 935
Die Ara dem Vorsıtz VO Heıinrich Spiero VO September 1935

bıs Februar 1937 S1e 1St gekennzeichnet durch die innere pannung, die
durch die Unterscheidung 1n „Volljuden“ und „Mischlinge“ se1it den Nürn-
berger Gesetzen eingetreten 1St. In diese eıt fällt auch die ZWwangswelseUmbenennung des Verbandes 1n „Paulusbund“ 1im August 1936

Dıiıe eıt se1t der dem Paulusbund aufgenötigten Umwandlung 1n einen
reinen „Mischlings“bund. Der Rechtsnachfolger des Paulusbundes aus at-
licher Sıcht WAar die nier Friedrich arl Lefßer arbeitende „Vereinigung
1937° Ihr Ende kam MmMit deren Liquidation durch die Gestapo 11 Au-
gust 1939 Im selben Zeıitraum wurden die christlichen „Volljuden“ VO der
neugegründeten Hıltsstelle „Buüro Dr. Heıinrich Spiero“ betreut. Diese Ar-
beit endete mit der Eingliederung des Büro Spiero 1ın das „Büro Pfarrer
Grüber“ 1m Jul:ı 1939

Der Reichsverband der nıchtarıschen Christen his den
Nürnberger (Jesetzen

Der „Reichsverband der nichtariıschen Christen E der ursprüngliche
Name autete „Reichsverband christlich-deutscher Staatsbürger nıchtari-
scher oder nıcht eın arischer Abstammung A WAar eın Zweckverband
evangelıscher und katholischer Christen jüdischer Abstammung „ZUur Ver-
tretung gemeınsamer Lebensinteressen“. Er wurde Jul: 1933 gegrun-det Es ging ıhm 1m wesentlichen kulturelle Freizeitgestaltung, Rechts-
beratung und Stellenvermittlung. Neben Berlin vab 1im Junı 1934 bereits
1n acht deutschen Grofßstädten UOrtsgruppen, die ausführlich 1m monatlich
erscheinenden Miıtteilungsblatt über hre Arbeit berichteten. In Berlın bot
der Reichsverband seiınen Mitgliedern regelmäßig Veranstaltungen Es
yab Vorträge, Konzerte, Theateraufführungen und Kunstausstellungen. Der
Reichsverband verfolgte damıt ÜAhnliche Ziele W1e€e der jüdısche Kulturbund,
Wenn auch dessen Angebot weder quantıtatıv noch qualitativ mıiıt dem des
Kulturbundes vergleichbar 1St Beıider Kulturarbeit unterlag der
Überwachung durch Reichskulturwalter Hiınkel WwW1e durch die Gestapo Im
Junı 1935 verbot diese Z Beıispiel den Verkauf VO Eintrittskarten
Arıer ® Emport reagıierte der damalıge Vorsitzende des Reichsverbands,
Richard Wolff, darauf Der Reichsverband tühre W1€e vorgeschrieben
grundsätzlich geschlossene Veranstaltungen durch, jedoch gebe be1 einem
Verband mıt „Mischlingen“ natürlicherweise auch „arısche“ Ehepartner, die
satzungsgemälß ebenfalls Mitglieder des Verbandes seın könnten.?

Gestapo Berlin RN:'!  ( (26 Potsdam: 75 Ve 6, kte 5 S Bl 190
Rıchard Woltff Gestapo Berlin (3 Potsdam: 5 Ve 6, kte 3,BI 188
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In den Räumen der Berliner Zentralstelle, Uhlandstrafße 40, fanden
Volkshochschul- und Berufsumschulungskurse uch Kurse mıiıt relıg1-
Osen und philosophischen Themen wurden angeboten.

Dıie Ausrichtung des Verbandes WAarlr autftallend patriotisch-deutschnatio-
nal,; VO  m allem 1n der Anfangszeıt. Im Gründungsaufruf des ersten Vorsıiıtzen-
den, des Schauspielers (sustav Friedrich, heißt Aufgrund des Arıerpara-
graphen selen „viele wertvolle deutsche Menschen VO der Autbauarbeit
uen Staat ausgeschlossen.“ Dies treffe „die niıchtarıschen oder die nıcht
eın arıschen Menschen esonders schmerzlich, weiıl s1e eutsch und christ-
iıch empfinden und AUS innerer Überzeugung auf dem Boden der heutigen
Regierung stehen“.!9 Dıie betont deutschnationale Orıentierung War typısch
für viele „nıichtarısche“ Christen. Von einıgen leitenden Persönlichkeiten des
Verbandes wıssen WIr, da{fß sS1€ Mitglieder der Deutschnationalen Volksparteı
BCWESCHL oder sıch in der Weıimarer Republık ZuUur Rechten gezäahlt hat-

11ten.
Bıs einem ZeWI1sseN rad WAar die natiıonale Ausrichtung natürlich

auch taktisch naheliegend; der bedrängenden Sıtuation WAar INa VO.

Wohlwollen des Regimes abhängıg und demonstrierte deshalb, 21Ng,
Loyalıtät und Gehorsam.

Als (sSustav Friedrich, der Gründungsvorsitzende, 1m Oktober 933 über-
raschend starb, LFa dessen Stelle der bisherige Stellvertretende Vorsıtzen-
de, der Hiıstoriker und langjährige Hauptschriftleiter des Presseberichts der
Weımarer Reichsregierung, Dr. Rıchard Woltt. Nıcht VO ungefähr stellte
Wolfft sıch 1mM Mitteilungsblatt des Reichsverbandes als „Frontkämpfer“ VO  Z

Dasselbe konnte auch VO Wolt#fs Stellvertreter, Oberleutnant A Dr. Wal-
ter Guttmann, geSsagl werden.!*

Der Reichsverband arbeitete ohl mi1t Überzeugung ach dem Füh-
rerprinzıp”. WAar unterstutzte eın zwanzigköpfiger Arbeitsausschufß die
Leitung. ach der Satzung tIrug jedoch alleın der Vorsitzende „den Be-
hörden gegenüber die volle Verantwortung dafür, da{fß die Tätigkeit des Ver-
bandes mıt dem Staatsınteresse 1m Einklang“ stand.!* Vorsitzende der Orts-
STupDpCH WI1e auch die Mitglieder des Arbeitsausschusses vornehmlich

Gründungsaufruf des RN:'!  ( (Juli Potsdam: 75 Ve 6) kte 1 9 BI 413
RS11 Heınric Spıero, Vorsitzender des Reichsverbandes VO M43, 1n seinen
Lebenserinnerungen als Mitglieder des Vorstands „dreı Bezirksvorstandsmitglieder der
Deutsch-nationalen Volkspartei, den ostpreußischen Provinzialvorsitzenden der Deut-
schen Volks artel, wel Miıtglieder des Preußischen Staatsrats und einen Träger des Sıl-
bernen Stah helmabzeichens“. Heinric Spiero, Schlaglichter 4A4Uus dem rıtten

Verft.Reich, Manuskrıipt 1mM Besıtz
Mitteilungsblatt des RN:!  ® Nr. (20. 3 (sustav Friedrich verstarb

31 1933 Dr. Richard Woltt wurde der Gestapo 1934 als Vorsıtzen-
der gemeldet. Vgl RNC Gestapo Berlin (16 1933 un! Potsdam:
75 Ve, kte $ Bl 706 un! 189

Zur Person Woltf vgl Walter Guttmann: Dr. Richard Wolff Jahre alt. In: Mıtte1-
sblatt RN:!  ( (Nr. 3)!'ung Satzung des RN:'!  ® 23 Kopıe 1im Besıtz der Verft.
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Jurısten. Im Reichsverband arbeıiteten jedoch auch Theologen Jüdischer A
eaktıv mıt SO WAar Superintendent Dr. Carl Schweitzer ine
Zeitlang Mitglied des Arbeitsausschusses. Andere evangelische Theologen,die mıtwiırkten, Ernst Heinrich Gordon, Ernst un Kurt Lehmann,
Wılly Süßbach, Ernst Flatow, Peter Katz, Paul Leo, Kurt Olsner, Arnold
Frank, Ernst Lewek, Rudolt Gurland und Hans Ehrenberg.!*

Die Zahl der eingeschriebenen Mitglieder Jag auf dem Höhepunkt der
Entwicklung 1mM Jahre 1936 bei etwa 5500.1 Das monatlıch erscheinende
Mitteilungsblatt hatte ine Auflage VO 3500 bıs 5000 Exemplaren.!®

Die Ara unter Heinrich Spıero DVO September 7935 hıs Februar 1937

Den tiefsten Einschnitt in der Geschichte des Reichsverbandes brachten die
Nürnberger Gesetze. Seither x1bt die Unterscheidung 1n „Juden“ und
„Mischlinge“. Die „Mischlinge“ 1mM Reichsverband mehr
als die Hälfte der Mitglieder!” ekamen durch die Nürnberger Gesetze e1-
LIC1H Sonderstatus:; S1€e konnten sich jetzt „Vorläufige Reichsbürger“ CHH1IECN
und mindestens auf dem Papıer den „Arıern“ gleichgestellt.!? S1e WUrTr-
den ZU Arbeitsdienst und Zu Heeresdienst herangezogen, S1e konnten
Mitglied der Arbeitsfront, der NSV und der Deutschen Studentenschaft und
auch anderer berufsständischer Organısationen se1in. ıne Zeıtlang hofften
S1e Oß  9 ihre Kınder könnten in der Hiıtlerjugend Mitglied werden.!?

ehr zufällig yab fast ZuUur selben eıt 1in der Verbandsleitung eiınen
Wechsel. Friedrich Woltff mufste se1ın Amt nıederlegen. Er hatte nıcht mehr
das Vertrauen des Arbeitsausschusses. An seiıne Stelle Lrat der 5%jährıige Dr.
Heıinrich Spiero. Unter Spleros Leitung erfuhr der Verband seıine oröfßßsteEntfaltung. Spiero bekam freilich auch die mit den Nürnberger Gesetzen gC-schaffene ipnere Zerreifßsprobe voll spüren.“”

Miıtteijlungsblatt RN:'!  ( E RN:'!  ( Gestapo Berlin (19 Pots-
dam Ve, kte 3, BI 1%6; Heıinrich Spiero, Ptarrer 1m Paulusbund. Manuskript, KOo-
pıe 1M Besıtz der Vert.

15 LEtwa die Hältte der Miıtglieder lebten 1n Berlıin. Vgl RN:'!  M Gestapo Berlin
Bl 1572 un: 147
(30 1936 un! „Mitgliederbestand 13 10 1936“ Potsdam: 75 Ve 6‚ kte 3,

16 Dıe Auflagenhöhe 1st jeweıls dem Impressum entnehmen. Vgl auiserdem Be-
richt Dr. Mendelson 43 Potsdam: 75 Ve, kte 6, BI 4355

Ü7 Nach einer statıstischen Erhebung VO Maäarz 1937 %o der Mitgliederden  48 f „Vorläufigen Reichsbürgern“ zahlen. Vgl Potsdam: Ve 67 kte 4‚ BI
18 Söhm Thiertelder (1992) 2/4,; Kap19 Referat Leßer 1n öln Potsdam: Z Ve 6) kte E B1 43—58, bes
20 Gegen Friedrich Woltff wurde der orwurt erhoben, haben eınen tür den

Verband hohen Autwand betrieben. Vgl Dr Spiero Dr. Fuchs (26Potsdam: Ve 6, kte 2 '9 BL 18
Dr.Jur. Dr. hıl h.c Heınriıch lero wurde 15 1935 kommissarisc ZU Vorsıt-

zenden Dn  geEWa It. Rıchard Wolft atte inan »  € UÜbernahme einer größeren WwI1ssen-
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Dr Heinrich Spıero
Der Jurıist und Literaturhistoriker Heinrich Spiıero hatte sıch in Jungen Jah
DE  - gewiiß nıcht traumen lassen, durch die Nazıs AaUus einer erfolgre1-
chen Gelehrtenkarriere geworfen einmal Zu Vorsitzenden eines „Nıchta-
rier“-Verbandes erkoren würde; mehr 1St se1in Lebensweg WwW1e auch
seın ngagement, mıiıt dem 1U dieses Amt ausübte, recht typisch für viele
seiner Schicksalsgefährten, die iıhm 1mM „Reichsverband nıchtarischer hrı-
sten“ ZUT)T Seıite standen.*! 1876 1N Königsberg 1ın einer jüdischen Kaufmanns-
amılie geboren, studierte Spiero nach dem Abitur Lıteratur- und Kunstge-
schichte, anschließend Rechts- und Staatswissenschaften. och während des
Studiums in Berlin gerat Spıero den Einflufß des wortgewaltigen Kan-
zelredners Alfred Thaer, der ein für iıh überzeugendes Christentum verirart
Heıinrıch Spiero 1e6ß siıch durch ıh 1894 1n Berlin-Charlottenburg tauten
und kehrte damıt dem Judeseıin den Rücken. Als promovılerter Jurıst beklei-
dete bis d Begıinn des Weltkriegs ine leitende Stellung beı einem Ham-
burger Grofßhandelshaus. Im Ersten Weltkrieg WAar Splıero dienstverpflichtet
1m Kriegsministerium; arbeitete 1ın der Kriegsrohstoffabteilung Wal-
ther Rathenau, dem spateren Reichsaußenminister. ach dem Krıeg WAar

Heıinrich Spıero freiberuflich als Literaturwissenschaftler VO  - hohem Rang
tätıg. Innerhalb kurzer eıt veröfftentlichte namhafte Bücher über die
deutsche Lyrık. Von 1928 bıs 1931 eitete die Herausgabe des zehnbändı-
CIl „Jedermanns Lexikon“. Spiero War Mitglied, ZU Teıl auch leitendes
Mitglied, vieler Literaturgesellschaften und -verbände, des PEN-Clubs,
des Deutschen Germanistenverbands, der Wıilhelm Raabe- un! der Lessing-
gesellschaft. 1931 verleiht ıhm die Philosophische Fakultät der UnLversität
Göttingen die Ehrendoktorwürde anläßlich des 100 Geburtstages VO Wil-
helm Raabe, dessen Biograph Heıinrich Spiıero 1St. uch kirchlich hatte sich
Spıero engagıert. Er gehörte dem 1919 gebildeten Kirchenverfassungsaus-
schufß der evangelischen Kırche der altpreufSischen Unıon und WAar dort
Schriftführer.

Für einen 1mM Leben stehenden Mannn WI1e€e Heinrich Splero MU CI-

schütternd SCWESCIHI se1n, als ihm mıiıt dem Anbruch des Drıtten Reiches jede
schriftstellerische Tätigkeıit un: auch jede Vortragstätigkeıit schlagartig -
tersagt W AaTl. och dieser Zustand WAar typisch für viele leitenden Personen
1im Reichsverband. Das Angebot, hauptamtlich den Vorsıtz übernehmen,
WAar neben aller Gefährdung, die damıt verbunden Wal, für ihn gewiß auch
1ne willkommene Gelegenheit, überhaupt Sıinnvolles tun können.
Denn Fmigration hat der deutschnational Gesinnte, tiet miıt der deut-
schen Sprache Verbundene nıe gedacht. Bıs auf die Jüngste Tochter, die sıch
durch die Fhe MIit einem „Arıer“ geschützt wähnte, hatten die vier anderen

schaftlichen Arbeıt bıs Zzu A 1935 beurlaubt“, WwW1e offiziell hieß Vgl RN:'!
Gestapo Berlin (24 Potsdam: F5 Ve 6, kte 3) BI I8

Das Folgende verdanken dıe Vert. mehreren autobiographischen Skizzen VO

Heıinrich Spiero aus dessen privatem Nachlaf.
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Kınder sıch tür die rechtzeıitige Flucht A4aus Deutschland entschieden. Di1e EI-
tern Splero aber lieben. Möglichkeiten einer Lehrtätigkeit, die Ernst Reuter
in Ankara und ine seiner Tochter in den USA für Heıinrich Spıero 1n die
Wege geleitet hatten, wurden VO ıhm nıcht ergriffen. „Die Verbundenheit
mıiıt dem deutschen Boden WAar mMI1r immer selbstverständlich, W1€e S1€e me1-
nen Vortfahren a  war schrieb Spıero 1 Rückblick urz nach dem Krıeg. Die
nationale Verwurzelung WAar stärker als die ngst VOT Verfolgung und Tod
Daflß den Holocaust überlebte, obwohl InNnmen miıt seiıner Frau sich
bereits bei der Berliner Deportationssammelstelle eingefunden hatte, konnte
Spiero LUr als ütıges Schicksal und Wunder verstehen.

Die Zerreißprobe für den Reichsverband b7zay. den Paulusbund
Als Heinrich Spiero ZA3: Vorsitzenden des „Reichsverbandes niıchtarıscher
Christen“ gewählt wurde, hatte INan ursprünglich ach einem „Mischling“
Ausschau gehalten; doch aus diesem Kreıs Wlr nıemand bereıt, sıch mıiıt e1l-
11 solchen Amt belasten, eın Diılemma, das auch ON für den Reichs-
verband charakteristisch W 9  —$ Obwohl die Mehrzahl der Mitglieder keine
„Volljuden“, sondern „Vorläufige Reichsbürger“ N, trugen die Verant-
wortung und die finanzielle Haupftlast 1m Verband die „Voll-Nıchtarier“.
Heıinrich Spıero suchte der latent vorhandenen Spaltungsgefahr ENISCSENZU-
wırken, indem ımmer wieder „Mischlinge“ ZUr Mitarbeit heranzog und
be] einer tallıgen Neuwahl bewußfit einen Nicht-Volljuden, Friedrich arl
Leßer, seinem Stellvertreter ernannte.“< Mıt dieser Entscheidung erwıes
siıch Heıinrich Spıero als Mannn des Ausgleıichs; doch auch konnte dem In-
teressenkonftlikt innerhalb des Verbandes letztlich nıcht ausweiıchen. Er WAar
durchaus verstehen, dafß die „Vorläufigen Reichsbürger“ darauf drängten,
da{ß der Verband sıch esonders für ıhren Personenkreis bei den Behörden
einsetzte. Für S1e meınten S1€e ware och ehesten und vielleicht
überhaupt L1LUT noch erreichen. Typisch hierfür 1St eın Vorfall VO
Mäarz 1936 Erbost über die Untätigkeıt des Reichsverbands in seiınem Fall,
erklärte eın Mitglied gegenüber dem stellvertretenden Vorsitzenden Leßer
den Austritt. Der Betrettende hatte gehofft, INa  ' SEtZEC sıch für ıh als
Schwerkriegsbeschädigten 1m besonderen 1N. Seine Erwartung auf ine Ün
terstutzung hatte mıt einem sprechenden Bild begründet: „Wenn INa  - das
Rettungsboot VO vornhereın überlädt, dann wiırd eben kein einzıger EL-
tet. Dıiese Überlegung sollte auch bei Ihnen obwalten, WEn S1e darüber be-
9 ob INa  - Jjetzt für Mischlinge zunächst weıtere Erleichterungen schaf-
fen könnte.“ Der zuständiıge Reterent 1m Uuro des Reichsverbands, Dr.
Günther Alexander-Katz, hielt 1n einer Randnotiz für die Gegenposıtion als
Begründung fest: Unterschiede zwischen „Volljuden“ und „Mischlingen“

Leßer Grundwald (B Potsdam: 75 Ve 63 kte 4, Bl 2037
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innerhalb des Verbandes machen ware „unevangelısch“, „unchristlich“
und Parte1 und egierung gegenüber auch „unwürdıg

Schon Ende 1935 verschärfte sıch die Diskussion iınnerhalb des Reichs-
verbandes über ine eventuelle Teilung. 1)Das Hauptargument der Befürwor-
ter der Trennung W al, dies se1 1mM Interesse der Kinder nötıg, die sOoweit
„Mischlinge“ in der Regel noch wenıger als ıhre Eltern VO  H den Nurnber-
gCI (Gesetzen betroffen waren.“* och konnte sıch der Vorstand mı1t Erfolg

ine Veränderung durchsetzen. Im Maı 1936 erfolgte freilich die e1n-
deutige Anordnung VO seıten des aufsichtführenden Reichsministers für
Volksautfklärung und Propaganda w1e auch der Polizei ZULI Bildung eines rel-
NIl „Mischlings“verbandes. och auch konnte der Vollzug dieser Auft-
lage fast eın volles Jahr hingezogen werden. Um ıne Namensänderung
kam der Reichsverband allerdings nıcht erum. Dem VO Reichspropagan-
damınıster Goebbels ZU „Sonderbeauftragten für die Überwachung der
geistigen und kulturellen Tätigkeiten der Nıchtarıer“ eingesetzte Reichskul-
turwalter Hans Hınkel*> schwebte ohl eın Ühnlich gettoartiger Zusammen-
schlufß aller „nichtarıschen“ Christen VOI, W1€e ıhm dies mıt den jüdischen
Kulturbünden gelungen WATr. Auf seınen Vorschlag“® mußte Ende August
1936 der „Reichsverband der niıchtarıschen Christen“ 1n „Paulusbund, Ver-
ein1gung niıchtarıscher Christen aN S umbenannt werden. Mıt diesem Na-
INeN sollte ohl Zu Ausdruck kommen, da{fß die VO Saulus Z Paulus
Gewandelten iıhrem Judeseın nıcht entrinnen konnten. In der Presse C1I-

schien die Notiz, „alle bisherigen Verbände nichtarischer Christen würden]
1n den ‚Paulusbund‘ übergehen, der danach gegenwärt1g wa Miıt-
glieder haben wird‘ Die genannte Zahl W ar natürlich welıt übertrieben.
Der Paulusbund betreute nıcht wesentlich mehr Mitglieder als der Reichs-
verband nichtarıscher Christen, mehr als 5000.4° In der Praxıs der
Verbandsarbeit änderte sıch für das nächste halbe Jahr tatsächlich nıchts,
einmal davon abgesehen, dafß die Hauptgeschäftsstelle in Berlin 1n orößere
Raume ach Halensee, Kurfürstendamm LO umzıehen konnte.“? Den Miıt-
gliedern wurde die Namensänderung 1m Mitteilungsblatt VO September

23 Dr. Gerhard Lehteldt RN:'!  r (13 mıt Randnotiz VO 1 Günther l€X"
ander-Katz. Potsdam: Ve 6’ kte 4‚ Bl 38

Vg Zzu Folgenden uch Spıero Bezirksgruppe Hamburg (2 12
Potsdam: Ve 6, kte 9, BL 56-—61; Protokollnotizen Lesser (8 Pots-
dam: Ve 6‚ kte Z BL

25 Benz (1988) vgl Anm 1 > 108
26 Vermerk Legationsrat Kundt (25 PAA Bonn: ult 374
DE Pressemeldung VO 1936 In Junge Kirche 5 1936/Hett k7ZX 827

da{fß der Reichsverband N! auch der Paulusbund regelmä-28 Angesichts der Tatsache,
liederstand melden hatten, bleıibt c5 rätselhaft, da:der Gestapo den SENAUCH Mıtgßı  se  nST beı ennern Phantasıiezahle ber den Mitgliederbestand 1n Umlaut So

sprach z B der Schweizer Theologe un! Okumeniker Prot. Adaolt Keller VO

Paulusbundmitgliedern. Vgl Keller die schweizerischen Kırchen (3
Archiv des Okum. Rats, ent: WA1EFC/212.01

29 Mitteilungsblatt des RN:'!  M Nr. 0/1936,

Ztschr.f.K.G. 3/972



347 Eberhard ohm Jorg Thiertelder

1936 MIt eıner Zehnzeilenmeldung bekanntgegeben; in ıhr heifßt ezeich-
nenderweiıise: „Die Zusammensetzung des Verbandes bleibt völlig unveran-
dert.“>0

Schwerpunktverlagerung ın der Arbeit des Paulusbundes

In jener kurzen Hinkelschen Pressenotiz wiırd der VO oben verordnete
„Paulusbund“ umschrieben als „Organısatıon, iınnerhalb der nıchtarıschen
Künstler christlichen Glaubens tür ebensolches Publikum tätıg se1n kön-
nen  “ Dies entspricht I1  U der Aufgabenstellung, die dem August
1935 gebildeten „Reichsverband jüdischer Kulturbünde“ auferlegt worden
W aAl. Und konnte auch der „Paulusbund“ NUur 1n den durch die Behörden
CI1S BEZOHCHNECIN Grenzen sıch entfalten, konnte seıinen Mitgliedern 1mM
streng geschlossenen Rahmen kulturelle, gesellıge und sportliıche Veranstal-
tungen anbieten, sOweıt eben die Kräfte des Verbandes reichten. Dies War

nıcht wen1g, allein schon 1m Blıck auf die Jüngeren Mitglieder; konnten sS1e
doch ach den Bestimmungen des „Blutschutzgesetzes“ in Zukuntft ihre 1265
benspartner Nur 1n den eigenen Reihen tinden. So hat INa  - 1n Berlin ZU

Beispiel einmal 1m Jahr für ıne orofße Tanzveranstaltung die Sile des „Jüdi-
schen Brüdervereıins“, Kurfürstenstrafße 115—-116, vemietet. Dıies WAar auch
OonN: das Lokal der Berliner Reichsverbandsgruppe tür die monatlıch IL-
findenden geselligen „Veranstaltungen“.” Weıt schwieriger War CS WwW1e der
„Paulusbund“ die anderen VO ıhm gesetzten Ziele erreichen sollte Der lan-
C eıt verfolgte Plan, eigene Schulen für „nıchtarısche“ christliche Schüle-
rinnen und Schüler Ühnlich W1e€e das jüdische Schulwerk eröffnen,
scheiterte endgültig Widerstand der Behörden. Im Mitteilungsblatt VO

Februar 1936 hatte der Verband och hoffnungsvoll ZUur Anmeldung VO

Schülern für die geplanten judenchristlichen Schulen aufgerufen; S1e sollten
(Ostern eröffnet werden.
Ebenso wen1g Erfolg hatten der Reichsverband bzw. der Paulusbund 1mM

Bemühen, alle „nıchtarıschen“ Christen, und ‚Wartr auch die „Volljuden“ -
ter ihnen, dem „Winterhilfswerk des Deutschen Volkes“ unterstellen.“

Etwas mehr erreichte der „Paulusbund“ 1n der Auswandererhilfe. Heın-
rich Spiıero hatte ‚W ar 1m August 1936 vergeblich versucht, beim Reichsmi-
nıster des Inneren die Anerkennung als gemeinnützıge Beratungsstelle für
Auswanderungsfragen erhalten, w1e€e dies für den St. Raphaelsverein“

30 Mitteilungsblatt des RN:'!  ® Nr. 9/1936,
31 die regelmäßig erscheinenden Anzeı 1m Mitteilungsblatt des RNC bzw des

Paulusbundes. Vgl außerdem Jüdischer Bruü ervereın Paulusbund (3
Potsdam: 75 Ve 67 kte 4, Bl

Zum Scheitern des Projekts eiıner Internatsschule für judenchristliche Schüler vgl
Söhm Thierfelder, Juden-Christen-Deutsche, (1990), 278280

33 Vgl Spieros Verhandlungen mıt Hauptamtsleiter Hiılgenfeldt über die Eın liede-
IUuNg auch der „Volljuden“ den „nıchtarıschen Chrısten“ das „Winterhıil swerk
des Deutschen Volkes“ ohm Thierfelder, Juden-Christen-Deutsche, 242 (4992),
Kap
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und den „Evangelischen Vereıin tür Deutsche Ansiedler und Auswanderer“
selbstverständlich war.““ Trotzdem WAar dem Paulusbund gelungen, „eıne
NZ Anzahl Schüler kostenlos 1n englischen Schulen unterzubringen“; das
Auswärtige Amt hat dies anerkennend 1n einem Aktenvermerk festgehal-
ten

Mıt der zunehmenden Ausgrenzung der Juden Arbeitsplatz dies traf
in abgestulfter Weıse auch für „nichtarısche“ Christen verlagerte sıch
der Schwerpunkt der Arbeıt des Reichsverbandes bzw. des Paulusbundes
zwangsläufig auf das Gebiet der Berufs- und Wirtschaftsberatung. ach e1l-
110 Bericht der Bezirksgruppe Frankturt/M. VO Maärz 1935 dort

diese elıt bereıts eın Drittel aller Mitglieder arbeitslos.?® Der Reichsver-
band hatte darum 1m Junı 1936 einen „Ausschufß für Wirtschaft und (Gewer-
be“ gegründet.” Das monatlıch erscheinende Mitteilungsblatt rachte regel-
mäßıg mehrere Seıten Stellengesuche und auch ımmer wieder Stellenanzeı1-
pen och dieses eher bescheidene Angebot reichte be1 weıtem nıcht AaUuUsSs

Darum veranlafste der Wirtschaftsreferent der Berliner Zentrale, Handels-
kammersyndıkus Dr. Walter Dıamant, iıne umfassende Erhebung aller
Gewerbetreibenden den Mitgliedern, die bereıt N, Schicksalsge-
Ossen be1 sıch beschäftigen. Er hatte Erfolg. Anfängliche Bedenken, da-
durch als „Nıchtarıer“ öffentlich bloßgestellt werden, konnte Dıamant
überwinden. Es kamen lange Lıisten mıt Namen VO Fırmen w1e€e mıt An-
schritten VO ÄI' ”zten un Rechtsanwälten zusammen. Die Hamburger
Gruppe schickte allein 70 Adressen; INa  D hatte dort schon selt Maärz 1936
den gleichen Informationsdienst organısıert un diesen auf den
norddeutschen Raum ausgedehnt. Gleiches gilt für die Meldung der Be-

zırksgruppe Köln, dıe Adressen VO Aachen bıs Essen und VO: Düsseldortf
bıs Köln enthielt. och duldeten die Behörden diesen Weg der Arbeıtsver-
mittlung; WAarlr freilich 1LUI VO begrenzter Dauer.??

el Beispiele aAM der Beratungsarbeıit
Wıe schwierig die Beratung ott WAafr, zeıgen Zzweıl Beispiele Aaus den Akten des
„Ausschusses für Wirtschaft und Gewerbe“. Ludwig 4Uus$ Königsberg W ar

als Bezirksvertreter einer niedersächsischen Spezialfirma für Molkerei- und

Spıero MdAdI (12Z PA.  > ult 374
35 Aktenvermerk Legatıonsrat Kundt (10 PA.  > ult 374

Mitteilungsblatt des RN  C (Marz 11

Potsdam: Ve 6) kte 1 9 Bl Ta
LE Rundschreiben Nr. des Ausschusses für \Wirtscl_laft un! Gewerbe (8
38 Rundschreiben Nr. des RN:'  CM die Bezirksgruppen 8 w1ıe dıe Meldun-

BCH der Gruppen Hamburg (30 öln (15 Hannover (20
Potsdam: Ve 6’ kte I5 1 9 1 ‚9 1 9 1/ 51

So mu{fßte der Vorsitzende der Nachfolgeorganıisatıon „Vereinigung 1937“ 1 Mıt-
teilungsblatt VO Maı 1937 ausdrücklich feststellen, da Stellenvermittlungen ach
Reichsgesetz allein den Arbeitsämtern vorbehalten selen.
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Käsereibedarf für das Gebiet (Jst- und Westpreußen tätıg. Di1e Fırma
terhielt außerdem auch noch ine weıt verbreitete Molkerei-Zeıtung. Auf
AF Maı 936 WAar Ludwig gekündigt worden, obwohl die Firmenleitung
ıhm die besten Zeugnisse ausgestellt hatte. WAäl, W1e ın einem Hılteruf

den Paulusbund schrieb, „Mischling Zzayeıten Grades“ (vielleicht W ar
aber W1e€e noch zeıgen se1n wiırd tatsächlich doch „Mischling ersien
Grades“); W al außerdem mıt eiıner Tau jüdıschen Glaubens verheiratet,
eın Umstand, der seine Lage sehr erschweren konnte. Ausschließlich die JU-
dische Herkunft WAar der rund der Entlassung, w1e der Firmeninhaber in
einem Schreiben unumwunden zugab: „‚Durch Besprechungen mıt meınen
Herren bın iıch dem Entschlufß gekommen, S1e bıtten, Ihre Tätigkeıit
für mich miıt dem 31 Maı 1936 einzustellen. Es leıten miıch 1n erstier Lıinıe
grundsätzliıche Anschauungen, AT andern zwıngen mich die Rücksichten
auf meıne Molkerei-Zeıitung dazu. Es wird auf die Dauer Dar nıcht ausblei-
ben, da{fß durch die Konkurrenz auch 1n den übrıgen Teılen des Reiches be-
kannt wird, dafß ich in Ostpreufßen durch einen nıchtarischen Herrn ertre-
ten bin uch Konkurrenzzeıiıtungen wiırd die Tatsache bald ekannt seın
und dann den verschiedenen amtlichen und halbamtlichen Stellen, miıt denen
meıne Zeıitung 1n Ng Beziehung steht, Zur Kenntniıs gebracht werden. Die
Schäden, die mI1r und insbesondere der Molkerei-Zeıtung erwachsen WUur-
den, sınd nıcht abzusehen und jedentfalls mıiıt den Verkaufserfolgen, die ich
durchaus anerkenne, nıcht wettzumachen.“

Der Fall 1st nıcht Sanz durchsiıchtig. An sıch hätte INnan denken können,
eın „Mischling zweıten Grades“, also eın „Judenchrıist“ mıt dreı ‚arıschen“
Großelternteilen, hätte unbehelligt seıner Arbeit nachgehen können. Jeden-
falls ach dem Reichsbürgergesetz bzw. der ersten Verordnung hıerzu VO

November 1935 War Ludwig keineswegs „Jude“ Dıie Tatsache, dafß
Ludwig mi1t einer Frau jüdischen Glaubens verheiratet WAal, erschwerte
seine Lage ZW. doch War 1L1UTI dann als sogenannter „Geltungsjude“ e1IN-
zustufen, WEeNnN nıcht LLUI „Mischling 7zayeıten Grades“, sondern tatsäch-
ıch „Mischling ersien Grades“ W AaTl. Andererseıits WAar Ludwig Front-
kämpfer des Weltkriegs un schwer verwundet; dies konnte einem „Misch-
lıng  c mindestens WenNnn Beamter WAar Vorteile bringen. och WAar 1n
der Privatwirtschaft tätıg; ein Unternehmer War nıcht C  9 jemand

beschäftigen, den für eiınen „Juden“ hielt, W1e€e auch ımmer die Rechts-
lage W al.

Mıtte August 1936 schrieb an das Reichswirtschaftsministerium und
bat Rechtsauskunft. Angesichts des Arbeitskräftemangels und 1mM Ze1-
chen des Vierjahresplanes neıgten die Beamten dort durchaus liberaleren
Entscheidungen. och diesmal stellte sıch das Mınısterium auf die Seıite des
Firmenchefs. Höchstwahrscheinlich ving das RW davon, dafß tatsiäch-
iıch doch „Mischling eyrsien Grades“ W 3aT. Denn die ministerielle Antwort

40 Vgl auch ZU Folgenden C Komm Ges., Ludwig (13
Potsdam: 7T3 Ve 6, kte E3 BL F
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autete lapıdar: „Es War 1n der unterbreıteten Angelegenheıit nıchts 11=
«41lassen.

Hınzu kommt, da{fß auch der Paulusbund keinen Rat wußte. Der Vorsıt-
zende des Ausschusses für Wirtschaft und Gewerbe, Dr. Dıamant, schrıeb

die Königsberger Bezirksgruppe: ‚Ich mu{ß den Fall des Herrn s der
ach seınen Angaben Jude 1mM Sınne der Nürnberger Gesetze ist, ZAUT eıt
wenıgstens als aussıichtslos bezeichnen. Die VO Ihnen angeregte An-
irage zentraler Regierungsstelle hat, w1e 1E annehmen muß, nıcht die BC-
rıngste Aussıichten auf ine Beantwortung 1m Sınne des Herrn Dıie Ant-
WOTIL würde bestentalls lauten, Ww1e die des Herrn Reichs- und Preufßi-
schen Wırtschaftsministers, die auch, wenNnn INall die Verhältnisse nüchtern
prültt, und das 1st doch notwendiıg ar nıcht anders austallen konnte als
s1e tatsächlich ausgefallen ist..  D Der eringe Trost, den der Paulusbund
schließlich ach Königsberg weitergab, autete: „Könnte Herr siıch nıcht
vielleicht wenıgstens zunächst 1ın einer Branche, für die der Reichsnährstand
nıcht zuständıg iSt, betätigen  PE

Nun die Einsprüche, die der Wirtschaftsreterent des Paulusbundes
schon das Reichswirtschaftsministerıum gerichtet hatte, keineswegs

erfolglos BCWESCH. Jedenfalls erlie{fß der Reichswirtschaftminister kto-
ber 1936 ine recht eindeutıge Weisung die maßgebende Reichswirtschafts-
kammer. Das Miınısterium beanstandete, da{fß „bisweılen die Gefolgschafts-
mitglieder hinsichtlich der Reinheıit des Blutes Anforderungen gestellt WCI-

den, die über $ 5 der Ersten Verordnung Z Reichsbürgergesetz Vo

14. November 1935 hinausgehen“ Dıies widerspreche dem „Grundsatz,
Mischlinge in ihrer wirtschaftlichen Betätigung den deutschblütigen Personen

C4}gleichzustellen und s1e keinen besonderen Beschränkungen unterwerten.
Höchstwahrscheinlich steht diese Bekanntgabe 1mM Zusammenhang meh-

Eingaben des Paulusbundes. Wiederholt hatte sıch Walter Dıamant
iıne öffentliche Stellungnahme VO Parte1- und Verwaltungsstellen IM Sın-

der Anerkennung der grundsätzlichen wirtschaftlichen Gleichberechti-
SU11S der Nıchtarier“ bemüht:; nıcht ohne einen gewiıssen Erfolg. Im und-

41 Ludwig RW. (& un! RW (15 Potsdam: 75
Ve 6, kte 43, BI 107

47 Dr. 1amant (Paulusbund) Prot. Stettiner/Könıigsberg (21 Pots-
dam: 75 Ve 6) kte 13 BI 104

Es hat den Anschein, dafß Dr. Dıamant, der sıch hne Zweıtel besser 1n der kompli-
zıierten antıjüdıschen Gesetzgebung auskannte als L7 hnlich wıe das Reichswirtschafts-
mınısterıum davon ausgıng, da{fß seiner eıgenen Formulierung nıcht
„Mischling Zzayeıten Grades“, sondern „Mischling erstien Grades“ W d  Z Nur 1st seiıne
Argumentatıon schlüssıg. Immerhiın heifßt 1m zıtierten Schreiben VO das Reichs-
wiırtschaftsministerium: „Meıne Multter ist reine Arıerıin, meın Vater geborener Jude.“
Beı1 dieser Auslegung ware annn entsprechend der D Reichsbürgergesetz
enNannNter „Geltungsjude“ BCWESCH. Dıiıe mıt den Nürnberger Gesetzen geschaffene kom-
plizierte Rechtslage 1st ausführlich dargestellt 1n: Ööhm/Thierfelder, Juden-Christen-
Deutsche, 2/2 (1992% Ka und

43 RW. Reichswirtsc attskammer (26 Potsdam: 75 Ve 6, kte
1 y BI
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schreiben Nr. VO 1936 hatte Dıamant die Mitglieder des Reichsver-
bandes ausdrücklich aufgefordert, über ekannt gewordene, negatıv enNt-
schiedene Einzelfälle berichten, da{fß der Verband damit Druck auf das
Reichswirtschaftsministerium ausüben könne.**

Offtensichtlich dank seiıner Beziehungen Bank- und Wırtschafts-
kreisen gelang Dıamant Oß  9 sıch 1m Januar 1937 VO Reichs- un Preu-
Kischen Wırtschaftsminister mıt Briet un Sıegel bestätigen lassen, da{fß
der erwähnte Erlafß VO Oktober 1936 nach W1€ VOTLT Gültigkeıit hat SO-
weıt bei Beschäftigten „überhaupt Unterscheidungen dem Blute ach It-
tinden“, se1l das Reichswirtschaftsministerium Januar 937
den Paulusbund nıicht erwünscht, Wenn Fırmen bei Eıinstellung VO 262
folgschaftsmitgliedern 1n blutmäfßiger Hınsıcht Anforderungen stellen, dıe
über die gesetzlichen Voraussetzungen für den Erwerb des vorläufigenReichsbürgerrechts hinausgehen“.®

Freıilich, auch dem Reichswirtschaftsministerium 1n seiner deutlich
zweckgebundenen, liberalen Politik renzen gESELZLT, VOL allem WEeNnNn andere
Ministerien bei Entscheidungen beteiligt Dies zeıgte sıch 1m Fall des
Bergbaustudenten Heınz aus Oftenbach a4.M.*° War „Mischling wel-
ten Grades“, W1e selbst schrieb; damıt W ar dem (Geset7z nach „Arıern“
gleichgestellt. Er studierte der Sächsischen Bergakademie Freiberg/Sach-
sSsCMH und wollte Bergbauingenieur werden. Im Falle der Emigration hätte eın
abgeschlossenes Bergbaustudium in bestimmten Eınwandererländern den
beruflichen und soz1alen Neuanfang siıcherlich erleichtert. Voraussetzungfür den Dıplomabschlufß WAar LU aber der Nachweis einer praktischenLehrzeit als Bergbaubeflissener; dabei bekam Schwierigkeiten. Das hier-
für zuständıge Oberbergamt Freiberg annte den Autnahmebedin-
gUuNgen den „Nachweis über die arısche Abstammung“. Es berief sıch dabei
auf iıne Anweısung des sächsischen Fiınanzministeriums VO 21. Julı 1934,
also ine Regelung Aaus der eıt och VOTL Erlafß der Nürnberger Gesetze. Es
War darum durchaus sınnvoll, W CI1N1 Heıinrich Spiero 1m Namen des Paulus-
bundes Juli 1936 sıch den Reichs- und Preußischen Wırtschaftsmi-
nıster wandte und auf den Widerspruch autmerksam machte, da{fß einerseıits
„Mischlinge erstien un! zweıten Grades“ ach dem Wıiıllen des Gesetzgebersdas Vorläufige Reichsbürgerrecht verliehen wurde, iıhnen andrerseits durch
die r1gorose Anwendung des viel schärteren Beamtenarıerparagraphen der
Zugang Z Bergbauingenieurberuf verschlossen blieb, und WAar auch
dann, WEEeNN S1e spater priıvat und nıcht 1mM öffentlichen Dıiıenst siıch betätigenwollten. Der Reichswirtschaftsminister bestätigte dem Paulusbund 1n einem

Rundschreiben Nr. des RN (8 Potsdam: Ve 6, kte 12,BI 145
45 Dr 1amant RW (21 und RW. Paulusbund (29Potsdam: A Ve 6, kte 1: BL 83 und Als Vermiuttler hatte sıch der Vızepräsiıdentdes Reichsbankdirektoriums, Frıtz Dreyse, ZUuUr Verfügung gestellt.

14
46 Vgl ZAU Folgenden auch kte Zu Fall Heınz Potsdam: Ve 67 kte
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7Zwischenbescheid ausdrücklich dessen Rechtsauffassung; doch ehe ine ent-

sprechende Verwaltungsvorschrift zugunsten der „Mischlinge“ ergehen
könne weıter in der Antwort edürfe 1m FEinzelfall der Zustim-
MUung durch den Mınıister für Wiıssenschaft, Erziehung und Volksbildung.
Idieser aber zogerte mıi1t einer Entscheidung.

Es gehörte ZU Alltag des Dritten Reiches, da{fß nıcht selten Regelungen
Zzugunsten VO Juden 1mM Interessen- und Meinungsstreıt 7zwischen Parte1ı
und oberen Verwaltungsbehörden hängenblieben. uch 1m Falle des Berg-
baustudenten Heınz o  mN siıch die Bemühungen des Paulusbundes —-

natelang hın, sodafß der Examenstermin w1e auch der Termın AA Einberu-
fung ZU Miılitärdienst denn dazu War Heınz B weıl 190058 „Mischling
Zzayeıten Grades“, verpflichtet! ımmer äher rückten. Im März 193/ wollte
der Paulusbund schon aufgeben. och ımmer War 1m Reichswirtschattsmi-
nısterımM keine Entscheidung gefallen. Ich glaube“, schrieb der Reterent
des Paulusbundes Heınz E ” in Ihrem besonderen Fall alle gyangba-
ü  e} Wege erschöpft sınd und da{ß sıch weıter nıchts unternehmen Läßt.“

Aus den Potsdamer Akten geht hervor, da{fß INa 1n der Berliner Zentrale
des Paulusbundes noch auf ganz andere Hürden gestofßen war. SO durften
in einem anderen Fall ach einer vertraulichen internen behördlichen We1-
SunNng Betriebe, die VO „Amt für Roh- und Werkstoffe“ für den Vierjah-
resplan erftaßt und verpflichtet wurden, grundsätzlich 1Ur „Arıer“ beschäftti-
CI Dieses Amt unterstand nıcht dem Reichswirtschaftsminister, sondern
einem der mächtigsten Männer 1m Drıtten Reich, Hermann Görıing.

Ahnliches galt 1in einem dritten Fall Eıne Fabrik, die chemische Erzeug-
nısse für Industrie- und Baubedarf herstellte, belieferte un anderem auch
die Heeresbauämter und die Reichsautobahnen. „Nıchtarıer“ urtten jedoch
keine Kenntnıiıs VO Rüstungsbaustellen und VO Baustellen der Reichsauto-
bahnen haben; und konnten S1e VO solchen Fırmen auch nıcht beschäf-
tıgt werden.? alt dies 1n gleicher We1lse für „Mischlinge Zzayeıten Grades“?
uch dies WAal, w1e€e vieles, ine Ermessensifrage.

Wıe die Bemühungen des Studenten Heınz endgültig aus  SChHh
sind, wıssen WIr nıcht. Am 13 August 193/ schrieb Dr. Dıamant, da{ß

aufgrund des Entgegenkommens seines Professors doch och VOT dem
Praktikum ZUur Diplomprüfung zugelassen werde. Die fehlende Praxıs habe

spater nachzuholen. Zunächst freilich hatte Heınz den Wehrdienst ab-
zuleisten. och wollte die Deutsche Wehrmacht auf jüdische „Mischlinge“
nıcht verzichten.

Dıie Berliner Zentrale des „Reichsverbands nıchtarischer Christen“

ber den organisatorischen und finanzıellen Rahmen der Berliner Zentrale
des Reichsverbandes niıchtarıscher Christen bzw. des Paulusbundes ergibt
sıch aufgrund des Potsdamer Aktenbestandes en sehr BENAUCS Bild Die

47 Dr. 1amant RW. (B Potsdam: 75 Ve 6) kte E BI
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Hauptverwaltung des Paulusbundes, SEeIL Oktober 1936 befand SIC sıch
Berlin Halensee, Kurfürstendamm 170 WAar CraUM1SCHL Haus mıit
mehr als zehn Zıiımmern untergebracht 48 Es befanden sıch dort die einzelnen
Sachreferate Grundsatz Rechtsberatung, Kultur / Sport / Jugend Soziale
Fürsorge Wırtschaftsberatung, Auswanderung Sıedlung, Allgemeıine Aus-
kunft Redaktion Mitteilungsblatt Werbung / Mitgliederbetreuung Außer-
dem vab die ertorderlichen zusätzlichen Raume Schreibzımmer, Anmel-
dung, Telefonzentrale / Kasse, C111 Besprechungszimmer und 111C Küche
ach Aufstellung VO Junı 1937 arbeiteten für die Hauptverwaltung
siebzehn hauptamtliche Kräfte MIit monatlichen Bruttogehalt ZW1-
schen und 550 Di1ie monatliıchen Gesamtausgaben einschließlich
Sach- und Sonderausgaben betrugen ersten Halbjahr 937 etwa2a 4600

DDiese Ausgaben wurden wesentlichen durch regelmäßige Mitglieds-
beiträge Öhe VO monatlıch A1_. WIC durch Spenden aufgebracht
ank der vielen Jahren aufgebauten gesellschaftlichen Beziehungen onn-

Heıinrich Spiero der Reichsvereinigung un dem Paulusbund während de-
(  5 Bestehen namhafte Spenden VO Seite vermıiıtteln.”°

Nımmt I119.  - die Arbeit der zehn über Sanz Deutschland verteilten Be-
ziırksgruppen des Paulusbundes hinzu, dann ı1ST I1 Vergleich MmMIit deme
E  z Buüro Ptarrer Grüber durchaus ANSCHLCSSCII 51 Das Buro Grüber hatte
etwa gleich viele Buroriäume un miıindestens EFrSteEN Jahr eLtw2a

gleich hohen Finanzhaushalt Es beschäftigte allerdings etwa doppelt viel
Mitarbeiter un arbeitete MIi1t WEeIL orößeren Zahl Vertrauensstellen

übrıgen Deutschland inmen

Dıie Spaltung des Paulusbundes

Anfang Februar 1937 W ar die Schonzeit für den Paulusbund endgültig
Ende Staatskommissar Hans Hinkel teilte Heinrich Spiero ultimativ MmM1t
der VO iıhm schon Maı 1936 geforderte Ausschlufß aller „Juden aus dem
Paulusbund SC1 bıs ZU Maärz 1937 vollziehen Erneut setizte der Vor-

48 Inventarverzeıichnıiıs des Paulusbundes Potsdam Ve kte 3135
49 Gehaltsübersicht Bruttogehälter bıs 30 Junı 1937“ des Paulusbundes Pots-

dam 75 C Ve 6! kte 6, BI
Kassenbericht (1 un: Bericht Zur Finanzlage (28 des Rechners

Dr. Mendelson. Potsdam: /5 Ve 6) kte 6, 1 2447
In SC111CI1 Erinnerungen Spıero Instiıtutionen un Personen, die iıh: esonde-

FÜ haben Bankhaus Mendelssohn C Famaiulıie Staatssekretär Ernst VO  -
Simson Famılie Gesandter Geheimer Legatiıonsrat VO Kaufmann, Generalkonsul VO
Schwabach Paul ıllıch Geheimrat Koppel Dr Heınz Pınner un! Frıtz Andreae Vgl
Heıinriıch Spiero, Erinnerungen, Kopıe Besıtz der Vert

51 Zum Buro Pfarrer Grüber vgl Röhm / Thierfelder, Juden Christen Deutsche,
22441992 Kap und (F993)

52 Vgl uch Zu Folgenden, Vermerk Legationsrat Kundt (10 Einladung
des RMI AT Sıtzun 24 1937 (1Z Vermerk über Sıtzung ı MAdI

1937 VO Kun t:(25 PAA Bonn Kult E 374
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stand sıch ZUr Wehr. Hinkel konnte allerdings nıcht allein entscheiden. Der
Paulusbund wurde VO eiıner Vielzahl VO Instanzen kontrolliert, ein Mu-
sterbeispiel für den Kompetenzenwirrwarr 1mM NS-Staat In allgemeınen Fra-
pCcCNH unterstand der Paulusbund dem Reichsinnenministerium. In kultureller
Hınsıcht War Staatskommissar und Reichskulturwalter Hınkel als „Beauf-
Lragter für die Beaufsichtigung der 1n Deutschland kulturell tätıgen Juden
un:! Nıchtariıer“ zuständig. In Schulangelegenheıiten, sowelılt solche über-
haupt akut TNN, wurde VO Stadtpräsiıdenten 1n Berlin beaufsichtigt.
Schliefßlich sprach auch och das Auswärtige Amt mıt, VOTLr allem be1i Fragen
der Auswanderung. Und Je Jlänger Je mehr hatte überhaupt LLUTLTr och die G

das agen Um Klarheit 1n die Angelegenheıt bringen, fand
Februar 1937 1 Reichsinnenministeriıum ein Treften VO Vertretern aller

betrottenen Instanzen uch dreı Vertreter der Geheimen Staatspolizeı
anwesend. Dabeı sollte das weıtere Vorgehen festgelegt werden. Trotz

Bedenken des Auswärtigen Amtes dort verwıes 11124  — weıterhın auf C1-

wartende Proteste aus dem Ausland konnte sıch Reichskulturwalter Hın-
kel durchsetzen: er Paulusbund musse ach streng rassıschen Gesichts-
punkten gesäubert werden. Volljuden hatten seiner Meınung ach 1n einem
„Mischlingsverband“ nıchts mehr suchen. Die Bedenken, die Heıinrich
Spiero in etzter Stunde 1n eiınem Brief och einmal geäußert hatte, wurden
als „unerheblich un eben nıcht vermeidbar“ abgetan. Auf diese Weıse,
meınte Spiero, wuürdenZ Famıilien zerrissen werden; werde jetzt ZU

Beispiel ein volhüdischer Vater den jüdischen Organısationen zugeteilt, die
halbjüdıschen Kınder aber gehörten dem „Mischlings“bund Freilich,
Spıero fand en Gehör. Das einz1ıge Zugeständnıis W alr die Verlängerung des
Ultimatums bıs Zu Marz 1937

Als Staatssekretär Stuckart VO Reichsministeriıum des Inneren
74. Februar dem Paulusbund die unausweichliche Entscheidung muitteıilte
(„Juden siınd VO der Mitgliedschaft des Bundes auszuschließen  Bn hatte
Heinrich Spıero inzwischen eınen totalen körperlichen Zusammenbruch C1I-

lıtten. Er konnte nıcht mehr sprechen, se1ın Zahlensinn War getrübt. Die
ÄI’ZtC rieten einem Aufenthalt ın einem Nervensanatorium. Freilich, 1m
Drıtten Reich War dies be1 jüdischer Abkunft kaum erreichbar, Ww1e€e Spıero 1n
seiınen Erinnerungen festhält AIn allen Schreiben und Prospekten wurde der
Arier-Paragraph dick unterstrichen!“ Spıero fand dann schließlich doch
och über Freunde Aufnahme un Heıilung 1n einem Atemtherapıe-Sanato-
1um 1im Schwarzwald.*

Fur den Vorsitzenden des Paulusbundes, Rechtsanwalt Friedrich
arl Leßer, gab gyuL w1e keinen Entscheidungsspielraum mehr. Es W arlr

befürchten, da bei Nichtvollzug der staatlichen Anordnung die e

53 MAdI Paulusbund (25 PAA Bonn: ult 3/4
Heinrich Spiero: Schlaglıchter 4USs dem rıtten Reich, Manuskriptkopie 1mM Be-

s1t7z der Verft.
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schäftsräume Kurfürstendamm beschlagnahmt würden Am Marz
193/ traf sıch darum der Arbeitsausschufß und beschlofß die Irennung VO
allen „Vollnichtariern Man EINIYTE sıch auf Vereinsnamen
Vereinigung Deutscher Vorläufiger Reichsbürger nıcht CIn eutsch blütı-

CI Abstammung Der Name W ar Programm Zur Mitgliedschaft heißt
der Satzung

„Mitglieder können alle über Jahre alten deutschen Staatsangehörigen
beiderlei Geschlechts werden, die als Mischlinge auf Grund der gesetzlichen
Bestimmungen die blutsmäfßigen Voraussetzungen des Vorläufigen Reichs-
bürgerrechts erfüllen und auf dem Boden des nationalen Deutschland STEe-
hen, terner deren Angehörigen deutschen oder artverwandten Blutes

Fur Kınder Jahren, die übrigen die Voraussetzungen der Mıt-
oliedschaft erfüllen, können deren Angehörige deutschen oder artverwand-
ten Blutes die Miıtgliedschaft vertretungswelse erwerben. C 56

TIrotz der den vegebenen Umständen einıgermaisen verständli-
chen Bekundung „nationaler TIreue der Satzung, WAar Reichskul-
turwalter Hınkel mMi1t der anspruchsvollen Namensgebung keineswegs C1M-
verstanden die „Mischlinge“ wirklich einmal die volle Reichsbürgerei-
genschaft zuerkannt bekämen, wollte lıeber der „endgültigen gesetzlichen
Regelung überlassen Am Julı 1937 schrieb Hınkel Rechtsanwalt
Lefßer AIch ordne d da{fß der ehemalige Paulus Bund bıs dieser Re-
gelung den Namen Vereinigung 1937 ohne jeden Zusatz führt Ich ersuche
S1e, den Untertite]l Vorläufige Reichsbürger nıcht reindeutschblütiger Ab:

«57keinerle1 Form verwenden

Dıie Vereinigung 1937

Dıe Spaltung des Paulusbundes brachte notwendigerweise 1116 erhebliche
Eınschränkung der Arbeıt MI1 sich Man CHHRIC sıch schon bei der Arbeits-
ausschufßßsıtzung März 193 / das Inventar der Hauptverwaltung und
die Bücherei zwıischen den Mitgliedern, die das Vorläufige Reichsbürger-
recht besaßen, und den anderen halbieren |DITG umfangreiche zentrale
Mitgliederkartei, die Berlin sorgfältig geführt worden WAal, sollte beim
Paulusbund bzw. der Vereinigung 1937 verbleiben. Es gab zusätzlich och
rger MI1It Reichskulturwalter Hinkel, weıl die ausscheidenden hauptamt-
lichen Mitarbeiter des zentralen Büros 1 Berlin HE Übergangsentschädi-
SunNng ohe der bisherigen Bezuüge bıs ZUuU Junı 1937 bekommen hat-
ten Der Paulusbund War ohnedies schon hoch verschuldet

55 Reterat Leßer VOTr dem Arbeitsausschufß (8 Potsdam: d Ve 6’ kte
2, Bl 20—30, bes

Satzungsentwurf (14 Potsdam Ve kte BI
57 Hınkel an Leßer (15 Potsdam: 75 C Ve6,; Akte 1, Bl
58 Protokall VO E3 dort besonders die Ausführungen des Schatzmeısters

Kammerdirektor Dr. Mendelson. Potsdam: 75 C Ve6, Akte 2, Bl 20—30, bes 25 f
Protokall (8 un! Aktennotiz Hans Sandor (12 1937 ber C111C nterre-
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Dıie „Vereinigung mu{ßte NUu aus dem orofßen Buro in Berlin-Ha-
lensee 1in eın kleineres 1in Charlottenburg, Sophie-Charlottenstrafße 28, -
zıehen, „auf einen Hof eıines Mietshauses oberhalb einer Automobilga-
ragC, das aum den allernotwendigsten Anforderungen genügt”“, w1e€e Lefßßer
schrieb.®

Ziel der „Vereinigung sollte 1n Zukuntft se1n, „dem einzelnen
Schicksalsgenossen in seınem Fortkommen helfen, ıhm den schwiıerigen
Weg erleichtern, 1MmM Rahmen der Volksgemeinschaft seınen Platz fin-
den, wiıeder Wurzel fassen.“  61 Die Vereinigung konnte keine Kampforga-
nısatıon mehr se1n; gıng 1Ur och darum, durch Beratung helfen, die
eıgene Würde bewahren. uch die betont christliche Ausrichtung des
Verbandes War aufgegeben worden. IDies entsprach auch dem erklärten Wil-
len der staatlichen Behörden, denen das „Christliche als Aushängeschild‘
inzwischen lästıg WAar. War bisher die Mitgliedschaft die Zugehörigkeıt

einer christlichen Religionsgemeinschaft gebunden, begnügte die 1ECUC

Satzung der „Vereinigung sıch mıt dem blofßen Appell die christlıi-
che Nächstenliebe. In 5 hiefß jetzt: „Zweck der Vereinigung 1st die Be*
meınnützıge Förderung der Interessen seıner Mitglieder 1M Geıiste praktı-
schen Christentums.  «65 ach Leßers sehr allgemeın gehaltener Erläuterung
sollte „damıt nıchts weıter gESAaAQL werden, als da{fß eben die Bundesleıtung
bestrebt se1ın wird, allen Mitgliedern iın der Weıse helten, w1e dies den
Grundsätzen des Christentums entspricht, also 1n möglichst aufopfernder,
uneı1gennützıger un:! liebevoller Weise

Finanzıiell der „Vereinigung ziemlich CNSC Grenzen DESELZL.
er „Reichsverband nichtarischer Christen“ War hauptsächlich VO den
„Vollnichtariern“ worden. Das W arl jetzt spuren. Obwohl für
die eLItwa 3000 Mitglieder der monatlıiche Beıtrag VO  a 1,— auf 2,— C1I-

höht worden W al, konnte Jjetzt aum och karıtatıve Hıilfe gewährt werden,
W1e€e dies dem Paulusbund möglich W AaTl. Es ehlten dıe bisher eingegangenen
großen Spenden. Vergeblich versuchte Leßer Ww1e€e schon Spıero eın Jahr -
VOTI beim Reichsinnenministeriıum durchzusetzen, da{f der Vereinigung die
Anerkennung der Gemeinnützigkeit als Beratungsstelle für Auswande-
rungsfragen zugesprochen wurde. Dies hätte zugleıich ıne finanzielle Unter-
stutzung durch den Staat bedeutet. Wıe das Reichsinnenministeriıum

Julı 1937 jedoch ekannt xab, sollten weıterhın 1n Auswanderungsange-

dung mi1t der Sekretärın VO Staatskommıissar Hınkel Potsdam: 75 Ve 6‚ kte 2‚
BI 25 un! kte 47 Bl (

ede Leßer 1n Hamburg (September Potsdam: 75 Ve 6, kte 9‚ BI e
F5 bes 1

61 Vgl auch ZU Folgenden, ede Leßers, Hamburg (September Potsdam:
75 Ve 6, kte 9’ BL 4—2/7, bes

So Staatskommissar Hıinkel bei der entscheidenden Sıtzung 1937 Vgl
Vermerk Kundt (25 PA  > ult 374

63 Satzung der ereın1 1937 Potsdam: Ve 6’ kte 6,
Referat Leßer iın KO (0 Potsdam: 75 Ve 6! kte E 43—58, bes
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legenheiten evangelische „Nıchtarıier“ sıch ausschliefßlich den „Evangelı-
schen Verein für Auswanderungsfragen Monbyouplatz“ wenden, katho-
lische „Nıchtarier“ den AA Raphaelsverein“.°

uch auf dem zweıten Arbeitsfeld, der Stellenvermittlung, wurden der
3‚Ve.reir_1£gung 1937“ Beschränkungen auferlegt. Seit April 1937 häuften sıch

der Korrespondenz mıiıt arbeitslosen Miıtgliedern die Auskünfte, „eıne e1-
gentliche Stellenvermittlung se1 leider nıcht gestattetl; WIr können lediglich
S  }
auf die Möglıchkeıit einer Stellensuchanzeige 1m Mitteilungsblatt verwel-

Was Interesse des Staates einer Zweckgemeinschaft der „Mischlinge“,
zumal auf christlicher Grundlage, schwand zusehends. Dıies kommt 1n dem
VO Hınkel gewählten, nıchtssagenden Namen „Vereinigung 1937° beredt
ZU Ausdruck. Am Fortbestand der „Mischlings“ vereinigung WAar überra-
schenderweise 1Ur noch die Gestapo ınteressiert, und War unter reinen
Überwachungsgesichtspunkten. Der Polizeivertreter WT ın der Sıtzung
24. Februar 1937 o davon überzeugt, da{fß der „Mischlingsbund ach
Ausscheidung der Volhjuden vermutlıich nıcht 1Ur lebenstähig leiben, SOI
derno orößer werden würde“.®/

Wıe wen1g die „Vereinigung 1937“ bei zuständıgen Instanzen och Be-
achtung fand, zeıgt ine kleine Episode VO September/Oktober 1937 Es
erhob sıch die Frage, ob auch 1n Zukunft Ww1e€e biısher die VO der „Vereını-
S UL 1937“ geplanten Veranstaltungen iın doppelter orm angemeldet W CI -
den mußten, sowohl beim Amt Hınkel w1e auch bei der Polizej.®® Reichs-
kulturwalter Hınkel auf den eigenen Einfluß edacht hıelt ine Meldung
be1 der Polizei nıcht mehr für ertorderlich. Die Vereinigung se1 „keıin Jüdi-
scher Verband mehr  CC seine Meınung genuge darum, da{ß ‚ıhm
Hiınkel] vorher alle Veranstaltungen angezeıgt und VO iıhm genehmıigt WUur-
den  « (3anz anders die Gestapo Berlin S1e estand auf der bisher praktizier-
ten vorherigen Genehmigung jeder Veranstaltung auch durch dıe Polizei.®?
Fur die Gestapo WAar also der Interessenstreıt zwischen den staatlıchen Stel-
len, ob Mischlinge endgültig nıcht unter die Judengesetzgebung allen, kei-
1CSWCR>S entschieden. In merkwürdıgem Wıderspruch hiıerzu steht die fast
euphorisch anmutende Eınschätzung der S1ituation den Mitgliedern
der Vereinigung selbst. Egon Bandmann, Arbeitsausschußmitglied und bei
der Neugründung der „Vereinigung 1937“ zum Schrittleiter gewählt, schrieb
1mM Mitteilungsblatt VO Juli 1937 der Überschrift „Pechvogel oder

65 Aktennotiz Leßer (20 Potsdam: Ve 6’ kte P Bl
66 Vgl Paulusbund Dr. Margot Goldschmidt (8 uUun! Leßer

Frau Höche, Kowno 7: Potsdam: Ve 6! kte L/ Bl bzw. 141
6/ Vermerk Legationsrat Kundt ber die Sıtzung 1937 (25 AussageReg.  68 -Rat Haselbacher. PA  > ult 3/4

Leßer Polızeipraäsident Berlın Potsdam: 75 Ve 6’ kte 3,BI 115
69 Gestapo Berlin „Vereinigung 937“ (12 10 Potsdam: Ve 6, kte

S BL 109
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Schicksalsgemeinschaft?“ 1n einer „grundsätzliıchen Besinnung“: Die Vere1-
nızung sollte sıch verstehen „als auf lange Frıst arbeitende Organısatıon, die
Geburtshelferdienste bei eiıner Sozialordnung eistet“. Sıch eintach als
„Treibholz“ fühlen, se1 nıcht angebracht. I1)Dem Verband gehe die
„Erziehung einer Haltung, die innerlich möglıch macht, den Platz e1n-
zunehmen, der unls in der werdenden soz1ıalen Gesamtneuordnung zugewle-
SC  en 1St  L Die Zeichen der eıt deute als Umbruch der Rechtsordnung,
der „Mischlinge“ 1in „eıne bestimmte Stufe der soz1ıalen Gliederung einbezo0-

sınd, auch WE sıch 1er ine Ordnung werdenden Rechts,; der
allmählich sıch stufenden soz1ıalen Gliederung handelt“ Er wolle durchaus
nıcht einer „freiwilligen Ghettoisierung“ das Wort reden, vielmehr sollten
sS1e als „Schicksalsgemeinschaft“ ıhren spezifischen, ihnen in der
Rechtsordnung zugewıesenen Standort wiedergewinnen. Irotz mancher Be-
schränkungen 1in der Berufswahl der Kinder, sollte INa  z sıch realistisch
mehr das verbliebene Posıtıve halten: „Die Pflicht des heranwachsenden
Nachwuchses HHSSCTET Schichten, der Arbeitsdienstpfiflicht und dem Heeres-
dienst genugen, IS eın wesentlicher Bausteıin für die Errichtung uNsSsSeCI CS

neuen| soz1ıalen Standorts.“ Recht nuüuchtern un anscheinend ohne Rüh-
rung stellte Bandmann fest: „Während in Deutschland sich das Judentum 1mM
Stadıum der soz1ıalen Ausgliederung, 1n einer durch Auswanderung un (Je=
burtenbeschränkung befindlichen Liquidierung befindet, 1st die uns gCc-
hörıge Menschengruppe MIıt iıhrer Einbeziehung in die allgemeıne Ordnung
befafßt.“

Es MU' für die Mitglieder der „Vereinigung 1937“ iıne bıttere Enttau-
schung BEWESCH se1n, als S1Ee 1im Laufe der beiden nächsten Jahre Schritt
Schritt ıhrer Hoffnungen eraubt wurden.‘”

Dıie Hıilfsstelle UYTO Dr. Heinrıich Spzero
Fur die A4US dem „Paulusbund‘ ausgeschlossenen christlichen „Voll-Nıchta-
rier“ hatten staatliche Stellen keinen weıteren Zusammenschlufß 1mM Auge
Hınkel hätte liebsten gesehen, wenn diese VO den Jüdischen Kultur-
bünden und der Reichsvertretung der Juden in Deutschland miıtversorgt
worden waren. In dieser Sıtuation ergriff Heinrich Spıero inzwischen wI1e-
der SECNECSCIL VO die Inıtiatıve un richtete für die ıhm ahe stehen-
den christlichen „Voll-Juden“ ıne Hıiılfsstelle „Buro Dr. Heinrich Spiero“
e1in. Zur Zielsetzung der Arbeıt heißt 1ın einem Rundschreiben VO

Aprıl 1937
„Meıne und meıner Miıtarbeıter Bemühungen werden darauf gerichtet

se1n, seelisches und materielles Leid ındern un 1n allen unls berührenden
Fragen ach Möglichkeit Rat und Hılfe vewähren. Diese Aufgabe annn
L11UTr 1m christlichen Geıliste gelöst werden! Denn WIr empfinden diesen uUuNlsSc.-

70 Mitteilungsblatt für den Paulusbund (Julı 937/Nr. 7 9 68—70
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C Glauben nıcht 1Ur als die uns verbindende Kraft, ertordert vielmehr
VO u1ls auch eın erhöhtes Bewußflßtsein christlicher Verpflichtüuüng.“ “

Im Sommer 1938 wechselte das UuUuro Spiero die Adresse. Es ZOR VO der
Dahlmannstraße in ein geräumiıgeres Haus ach Berlıin 15; Brandenbur-
vische Straße 41 Eıngang Paderborner Strafße. So konnten die Beratungsge-
spräche 1in mehreren Räumen parallel durchgeführt werden.”?

uch Jjetzt standen Spiero wıieder mehrere Helter ZUr Seıte, allerdings L1LL1UTr
noch auf ehrenamtlicher Basıs.”® FEın Freundes- und Spenderkreis unftfer-
stutzte die Arbeıt; diesen intormierte Spiero mıiıt einem halbjährlich erschei-
nenden knappen Rundbrief.”* ach dem Rechenschaftsbericht VO Novem-
ber 1938 standen dem „Büro Dr. Heıinrich Spiero“ 1m ersten Halbjahr 1938
2000,— 1im zweıten Halbjahr 1938 ,  z Spenden Zur Verfü-
gung.””

Dıie Arbeit der Hılfsstelle konzentrierte sıch Ww1e€e biısher schon auf Rechts-
beratung, auf die Verteilung VO Lebensmiuttel- und Kleiderspenden, und
jetzt vermehrt auf die UOrganısatıon VO  - Kındererholungsaufenthalten W1e€e
auf die Beratung und Betreuung VO Auswanderungswilligen.”®

Heıinrich Spıero hatte AaUus diesem Grund schon sehr fruh den Kontakt mıiıt
Biıschof Bell VO:  e Chichester gesucht. Als Bell 1m Auftrag der ökumenischen
Bewegung „Life and Work“ Vorbereitungsgesprächen für die 1mM Sommer
1937/ geplante Weltkirchenkonferenz 1n Oxford 1n Berlin weiılte, kam
Sonntag, 31 Januar 1937 eın ausführliches Gespräch zwıischen Bischof Bell,
Adolf Keller, Heinrich Spiero und Charlotte Friedenthal zustande. Das
TIreften WAar durch Keller, den Generalsekretär der „Europäischen Zentral-
stelle für kirchliche Hilfsaktionen“, Genf£, 1n die Wege geleıtet worden. Dies
W alr noch VOTL der Spaltung des „Paulusbundes“. Man traf sıch „1M Hotel
Fürstenhof 1n einem bescheidenen Zıiımmer 1m dritten Stock“, WI1e Spierosıch nach Jahren och erinnerte.// Obwohl Bell während seınes fünftägigenAufenthalts 1n Berlin alle Hände voll tun hatte führte miıindestens ein
Dutzend hochbrisanter Gespräche mıiıt den verschiedensten Kirchen- und

/1 Rundschreiben Dr. Heinric Spiero (7. Potsdam: Ve 6, kte 4’Bl 61
72 Rundschreiben Dr. Heıinrich Spiero November AH  > Lobetal, kte

„Nıchtarische Christen“, BI FL
73 Aktennotiz Leßer (4 Potsdam: 75 Ve 6’ kte D 3739
/4 Es sınd sechs Rundbriefe des Büros Spıero bekannt: 123 T7E  1937

1937/Aprıl 1938/November 1938/Anfang Julı 1939 Vgl Werner Cohn, Bearers of
Common Fate? The „non-A AT  s Christian „Fate-Comrades“ of the Paulus-Bund,

319 In: Year Book XAXKEN,: Leo Baeck Instıtute, London 988), Anm. 83
75 uch ZU Folgenden, Rundbrief Dr. Heınrich Spiıero (November AH  >

Lobeta kte „Nıchtarische Christen“, Bl 20
Rundbrief Heıinric Spiıero (30 In Dıie Mahnung, hg. VO Bund der Ver-

fol7g7t des Nazıregimes, 38 J8. Nr. 6’ Berlin PD9I%Heınrich Spiero: Eriınnerungen, Kopıe 1m Besıtz der Vert. Charlotte Frieden-
thal, selbst jüdıscher Abstammung, WAar Miıtarbeiterin VO Superintendent Martın Al-
bertz, dem „Nıchtarier-Referenten“ 1n der vorläufigen Kırchenleitung der DE  R
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Staatsvertretern’® hat ıh die Begegnung mMi1t Heinrich Spıero tief beeıin-
druckt. In einem danach entstandenen Bericht spricht Bell voll Bewunde-
rung VO der Arbeiıt Splieros, in die investieren sıch lohne.”?

IDieser Verbindung WAar vermutlich auch verdanken, dafß Bischof
Bell sich entschlof$, se1ıne Schwägerin, Mıss Laura Livingstone, dazu be-
11, ine Zeıtlang 1mM Auftrag des „Church of England Comuittee for
Non-Aryan Christians“ nach Deutschland gehen. Selit August 937/ AL

beitete S1e 1n Berlin CNS mMuiıt dem uro Dr. Heıinrich Spıero Inmen und
verhalt einer nıcht geringen Zahl „nıchtarıscher“ Christen ZUuUr Emigra-
tion.®° Fur Kenner der S7zene War damals das „Buro Dr Heinrich Spiero“ dıe
Adresse 1ın der evangelıschen Kirche 1n Deutschland, „nıchtarısche“
Christen 1n Auswanderungsfragen och ehesten Hıltfe erwarten konnten.
SO schrieb der bayerische Pfarrer der Inneren Mıssıon Friedrich Hofmann

Oktober 1938 einen Hılfesuchenden: „Meınes Wıssens o1bt in
Deutschland LL1UTr ıne Stelle, die Möglıchkeiten der Auswanderung für
nıchtarische Christen sorgfältig prüft und wirklich tachkundigen Rat erteıilt.
Es 1st dies Herr Dr. Kobrak, Berlin 15; Brandenburgische Strafße 41, uro

«81Spiero.
Das Ende der ıudenchristlichen Selbsthilfe

Dıie VO den Nazıs inszenıerte Pogromnacht 1mM November 1938 bedeutete
für die judenchristliche Selbsthilte praktısch das endgültige Aus Jetzt über-
nahmen Heinrich Hımmler und seın Reichssicherheitshauptamt die Füh-
LUNgs 1in der NS-Judenpolitik mı1t dem Ziel der Vertreibung aller Juden a4aus

Deutschland, spater o ihrer Vernichtung. DDer Spielraum für eın InNeEeN-

schenwürdiges Leben für Juden in Deutschland WAar Jjetzt davon abhängıg,
inwıeweıit einzelne Ma{fißSnahmen dem Vertreibungs-, spater dem Vernich-
tungsprogramm nützlich Die entscheidende Sıtzung, bei der durch
Vertreter aller mafßgebenden Regierungsstellen das weıtere Vorgehen
die Juden 1n Deutschland besprochen wurde, fand November 1938
1m Reichsluttfahrtministerium Wiıchtigstes Ergebnıis dabe!1 WAar neben
der Auflage eıner kollektiven Geldbufße für die Judenheıt 1ın Deutschland in
Milliardenhöhe der Beschlufß der Enteignung und „Arısıerung“ aller Jüdi-
schen Unternehmen WwW1e der völlige Ausschlufß der Juden aus dem deutschen
Kulturleben. Es sollte 1in den Stidten Bannmeıilen yeben, die Juden nıcht be-
treten durften, un:! INnan o bereıts besondere zußere Kennzeichen für

/8 Ronald Jasper, George Bell (1967), 215 {f.; Armın Boyens, Kirchenkampf un! Oku-
IMECNEC, 148

Ronald Jasper, George Bell (1967), 138
Zum BaNzZCNH Vorgang ausführlich Röhm / Thierfelder, Juden-Christen-Deutsche,

JO (1992); Kap 41
Pt. Hotmann Dr (Jtto Steiner/Ulm (25 EK  > Nürnberg: Bestand

Kırchliche Hıltsstelle tür nıchtarısche Christen, München Nr. Zıt. nach: Roland Bal-
ZCT, [)as Buro Grüber un:! se1ıne Vertrauensstellen 1n Nürnberg un! München. Masch
kirchengesch. Seminararbeıit Uni1 Heıidelberg (1992)
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S1C Der Chef der Sıcherheıitspolizeı Heydrich der diesen Gedanken CMNSC-
bracht hatte, dachte das Iragen bestimmter Abzeichen, Goöring schlug —

phorısch 388 D Unitorm VO  e

Um der Geftahr der „Verproletarıisierung der Juden Heydrich VOI-

zubeugen, sollte den Juden erlaubt SCIMN, Rahmen LICUu BL
denden streng überwachten „Jüdischen Kulturbundes H1 begrenztes Kul-
turleben tfür ıhresgleichen Organılslcren

Was konnten solche Pläne ZUT. Gettoijsierung und Vertreibung der Juden
für die christlichen „Nıchtarıer und insbesondere für die Ssogenannten
„Mischlinge bedeuten? Die Devıse, die I1Lall der Vereinigung
1937 ausgab hıeii Strikte „Abgrenzung vegenüber allem, W as Judesein
heifßt In Briefentwürfen die Gestapo, die schon November, also

Tag nach der Pogromnacht, entstanden, heifßt darum auch: „Die Vere1ı-
NISUNg 1937 hat weder mMi1t dem Reichsverband der jüdischen Kulturbünde
noch MIIt ırgendeiner anderen jüdıschen Organısatıon ırgendetwas u  -

Irgendwelche Verbote un Beschränkungen, die für Jüdısche Verbände
angeordnet werden sollten daher nıcht auf die Vereinigung 1937 „AUSSC-
dehnt werden“ Im endgültigen Schreiben Lefßers die Gestapo, das

November 1938 vertafßt 1ST wurde dieser Gedanke wiederholt und MmMi1t
der Begründung erganzt Was die INNECICNHN, weltanschaulichen Gründe
angeht ordern 1ISCTEC Statuten VO den Mitgliedern, dafß S1C auf dem Bo-
den des natıonalen Deutschlands stehen MI1L anderen Worten da{fß S1C sıch
nıcht 1Ur frei halten und frei fühlen INUSsSCIH VO jeder, aber auch jeglicher
internatıonalen Bıindung, der das Judentum unterliegt sondern sıch auch
völlig bejahendem Sınne der auf Festigung un: Erhaltung der Macht und
Ehre Deutschlands gerichteten Politik der deutschen Staatsführung einstel-
len «85 Dıies wurde geschrieben knapp W €e1 Wochen nach der Pogromnacht

iıne auf den Dezember 193585 einberutene Bezirksgruppenleiterver-
sammlung bestätigte die Schreiben die Gestapo Zu Ausdruck kom-
mende Grundhaltung Dieser Sıtzung WAar die Vorladung des Vorsitzenden
Lefßer bei der Gestapo 14 Dezember VOTAaUSSCHANSCH, be1 der ıhm eröff-
net wurde, dafß Zukunft der Vereimnigung jegliche „politische und nge_
schäftliche Betätigung StreNgSLENS verboten SC1 Hıerzu gehörten sowohl
die bisher praktızıerten Eingaben Behörden ZUguUuNsten VO Mitgliedern,
die das Mi(fallen der Gestapo EeIrregt hatten, WIC auch jegliche Rechtsbera-
tung Für Beschwerden der Vereinigung SC1 allein die Gestapo och Zzustian-

dıg In dieser Lage traten die Bezirksgruppenleiter die Flucht ach [0)681
ach heftiger Diskussion wurde MI1 Mehrheit der Gedanke der Selbstauflö-

K2 Benz vgl Anm 1 ’ 123 f 543 Der Nürnberger Prozeß X- X MI1 oku-
ment DPS 1816 Repro (Delphin), 499 ff

83 Benz (1988) vgl Anm 14 IA $
Brietentwurftf 10 E Potsdam Ve kte Fa

85 Leßer Gestapo Berliın (22 e Potsdam: /5 Ve 6, kte 3) Bl 6/
Protokall der Bezirksgruppenleiter- Tagung (17. Potsdam: 75 Ve 6,

Akte 3, BL N
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SUu1nz verworten. Man entschied sıch für die Weiterarbeit un! setztfe auf die
Erfahrung der Bezirksgruppen außerhalb Berlins, die VO wesentlich besse-
F Beziehungen ZAHE Gestapo berichteten. Ja, der Vorsitzende Leßer schrieb

Dezember die Geheime Staatspolizeı SOSal. -Ic8 möchte die Bıtte
aussprechen, ine generelle Anweısung erlassen, da{ß WIr 1L1UI noch der
Geheimen Staatspolizei als Aufsichtsbehörde unterstehen.“®/ Offtensichtlich
versprach 1119  - sıch inzwischen VO der Unterstellung un die Gestapo e1l-
HC  — wesentlich größeren Handlungsspielraum als bei einer Beaufsichtigung
durch Reichskulturwalter Hinkel.

Wıe MNan den Potsdamer Akten entnehmen kann, beschäftigten einzelne
Mitglıeder der „Vereinigung 1937“ noch ganz andere Sorgen. Kurz nachdem
ein1ges aus jener Sıtzung 1m Reichsluttfahrtministeriıum November
durchgesickert Wäl, übermuittelte der Leıiter der Hamburger ruppe, Erich
Waldheim, Dezember der Berliner Zentrale Vorschläge, w1e INanl sıch
als „Mischling“ jetzt besten schützen könnte: Be1 Einführung des 1n den
Stidten vorgesehenen „Judenbanns“ muüßten „Mischlinge“ die Möglıichkeit
bekommen, siıch durch außere Kennzeichen VO wirklichen „Juden“ -

terscheiden. Anderntalls könnte die Polizei S1€e Ja innerhalb der Bannmeile
festhalten; denn manche der „Mischlinge“ würden Ja „iıhre jüdische Her-
kuntft außerlich sehr stark ZUr Schau tragen“. Waldheim schlug VOIL, IHNall

könne ZU Beispiel das Mitgliedsabzeichen der Deutschen Arbeitstront
oder das der NSV tragen, das 11UI „Mischlinge“, nıcht aber „Voll-Juden“ be-
sıtzen könnten. der ware eın TICUu schaftendes Abzeichen der „ Ver-
ein1gung 1937° denken Seine eigenen Vorschläge noch einmal überprü-
tend, schreıibt der Bezirksgruppenvorsitzende aus Hamburg schliefßlich:
„Wır verkennen nıcht die Gefahr, die 1n der nregung lıegt: Dıie Behörden
könnten auf den Gedanken kommen, die Mischlinge Zu Tragen eınes AB-
zeichens ausnahmslos zwıngen, un dann vielleicht nıcht ein harmloses
Abzeıchen, Ww1e€e die VO u1ls vorgeschlagene Nadel, sondern denken WIr
das Schlimmste einen schwarz-gelben Knopf oder derartıges; wäh-
rend WIr doch 1Ur wollen, da{ß die direkt Betroffenen das Abzeichen reiwiıl-
lıg tragen, einer Verwechslung mıt Juden vorzubeugen.«88

WEe1 Tage spater folgte AaUuUs Hamburg eın weıteres Schreiben, in dem
sichtlich erleichtert mitgeteilt wurde:

„Wır schrieben Ihnen vorgestern gCh der Einführung Vo Abzeichen
für Mischlinge, die iıhrer ausseren Erscheinung ach für Juden gehalten WEeI-

den können und deshalb Schwierigkeiten 1n der Offentlichkeit befürch-
ten haben aber A1SCLE Vorschläge ürtten sıch dadurch erledigen, da{fß (wıe
ausländische Zeıtungen berichten) emnächst mıiıt der Eiınführung VO  - gel-
ben Rosetten für die deutschen Juden rechnen 1Sst. Etwas derartıiges mu{fß
Ja auch ohl kommen, Verwechslungen vorzubeugen, un dann 1St Ja je-

87 Leßer (Festapo Berlin (20 K Potsdam: Ve 6, kte 3’ Bl. 179
88 4B;zirksgruppe Hamburg Zentrale (6 Potsdam: 75 Ve 6) kte 9
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der, der die RKRosette nıcht tragt, ohnehın schon als Nıchtjude gekennzeich-
Net.: Die VO u1ls beftfürchteten Schwierigkeiten bestehen dann also nıcht
mehr.«89

och wagten die Nazıs nıcht, diesen teuflischen Plan in die Tat umzu-
seizen. Fur das Reichsgebiet wurde erst 1mM September 1941 das Iragen des
„Gelben Sterns“ ZUur Pflicht für alle Juden.”

In der Folgezeıt War für die „Vereinigung 1937“ keine orofße Entfaltungs-
möglıchkeıt mehr gegeben. Am 11 August 1939 ergıng das letzte Rund-
schreiben, 1n dem der Vorsitzende Leßer mıitteilte, da{ß „gemäfß Anordnungder Autsichtsbehörde die Vereinigung aufgelöst worden und damıt 1n den
Zustand der Liquıidation getreten” se1.?!

uch das . Büro Dr. Heınrich Spiero“ mufiste Anfang Jul: 1939 seıne Ar-
beit eenden. Mehrere Mitarbeiterinnen un! Miıtarbeiter dieses Buros
bıs dahın bereıts iın das „Büro Pfarrer Grüber“ übergewechselt; Spıero selbst
übergab seıne Akten Grüber; War physısch und psychisch den Rand
der Erschöpfung gekommen.

Zusammenfassung
Angesichts der Grenzen, die einer „Judenchristlichen“ Selbsthilfeorganisati-

1mM Drıtten Reich VO staatliıcher Seıite BESETIZL N, sınd allem die
Aktivitäten des „Reichsverbands nıchtarischer Christen“ und dessen ach-
tolgeorganisationen beachtenswert. Die relatıv geringe Zahl eingetrage-
LICIL Mitgliedern rund 5000 1St bei einer Vereinigung, deren Schwerpunkt
bei kulturell-geselligen un bei Bıldungsangeboten lag, nıcht welter erstaun-
lıch; vergleichsweise kam der „Reichsverband Jüdıscher Kulturbünde“ auch
nıe über einen Organıisationsgrad VO  - / hiınaus.?  S e1m „Reichsverband
niıchtarıiıscher Christen“ kommt och hinzu, da{fß dessen Mitglieder sıch 1M-
MICT: vehement dagegen vewehrt haben, als „Juden“ behandelt werden;
nıcht selten leugneten s1e selbst iıhr „Judenchrist“-Sein.

Es gab verschiedene Gründe, >nichtarıische“ Christen 1n dem (5@e-
£ühl lebten, „zwischen den Stühlen“ sıtzen:

Allzu lange yab keine besonderen Anstrengungen VO Seıiten der Kır-
chen, VOT allem nıcht VO evangelischer Seıte, ine der Lage der „nıchtarı-
schen“ Christen ANSCMESSCHE besondere Hılfsorganisation aufzubauen, W1e€e
dies durch die „Reichsvertretung der Juden ın Deutschland“ tür deren Miıt-

Bl 4läf2irksgl'uppe Hamburg Zentrale CZ K Potsdam: Ve 6, kte 9?

Polizeiverordnung ber die Kennzeichnung der Juden e L, 1941,
547 „Mischlinge“, soweıt S1e ach den Nürnberger (Gesetzen als Vorläufige Reichsbür-
gCI galten, VO  3 dieser Mafßnahme USSCHNOMMECN.91 Söhm Thierfelder, Juden-Christen-Deutsche, kE 276

D Näheres darüber 1N: Söhm Thierfelder, Juden-Christen-Deutsche, 2/2 (1992);
Ka9g Benz (1988) Anm 11 120
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ylieder geschah Sowohl aus der Sıcht des Judentums als auch Aaus der Sıcht
der nıchtarıschen Christen WAarltr nıcht vorstellbar da{fß die „Jüdısche
Reichsvertretung auch „nıchtarısche“ Christen betreute Es blieb den Be-
trottenen darum LLUTr der Weg der Selbsthilte.

Die staatlıchen Instanzen sıch das Ansınnen des Reichs-
verbandes, die eigentliche Vertretung der „nıchtarıschen“ Christen 1ı allen
Belangen SC11I Zweımal wurde der Antrag auf Anerkennung als zugelas-
SCIIC Auswanderungsberatungsstelle abgewlesen un! auch der Versuch CISC-

„Judenchristliche Schulen einzurichten blieb Behördendickicht stek-
ken Selbst die Vordergrund der Arbeiıt stehende Rechtsberatung, WIC die
Stellenvermittlung geschahen 1Ur Rande der Legalıität

Vor allem aber belastete, spaltete schließlich den Verband die durch die
Nürnberger Gesetze und die entsprechenden Durchführungsverordnungen
geschaffene, Detaıil aber geklärte Unterscheidung 7zwıischen Juden
und „Mischlingen Di1e einzelnen Famıiılıen, denen Personen 1-
schiedlichster Grade des „Judesein gehörten hın- un hergerissen
Sollten SIC iıhren Standort als bewußfßte Deutsche suchen die S1C

un hre NZ Hoffnung auf HE für Mischlinge erträgliche kommende
Stabilıisıerung Nazıdeutschland setzen”? der blieb auch ıhnen LUr der
Rückzug 1115 (etto bzw die Flucht 1115 Ausland?

Bezeichnend für die permanente Unsicherheıit C111 Beispiel LCI-

HE W ar die Anfrage des Leıters der Bezirksvertretung Hamburg die
Berliner Zentrale och Dezember 1938 ob die „Vereinigung 1937“
sıch „überhaupt mıiıt der [gerade anlaufenden] Kinderverschickung befassen
dürfe; lag C111 Angebot aus England für Flüchtlingstransport für
tünfzig niıchtarische Kınder VO  — Die zuständige Reterentin der Berliner
Zentrale, Sylvıa Wolft W16C5 Randnotiz interessanterweıse auf die
Auswandererstelle für Kinder, Berlin Oranıenburgerstr 20« hın

Dıies WAar die Anschrift des gerade eröffneten „Buro Pfarrer Grüber
1ne SCWI1SSC Klärung der Wıdersprüche WAar erreicht als ach der Po-

oromnacht 1938 die Weichen eindeutig auf Vertreibung gestellt wurden
Jetzt judenchristliche Selbsthilfeorganısationen WIC die „ Vereinigung
1937“ oder das „Buro Dr Heinrich Spiero keine ernstzunehmenden art-
ner mehr für die auf raschen Erfolg setzende Gestapo unter Heinrich
Hımmler und Reinhard Heydrich Damıt aber War auf evangelischer Seıte
die Stunde des „Büros Pfarrer Grüber auf katholischer Seıte die des
„Hilfswerks beim bischöflichen Ordinarıat für katholische Nıchtarier Kc-
kommen der Staat ahm Zur Durchsetzung SC1IL1CI Pläne gezielt
die Dienste kirchlicher Urganısationen Anspruch

Da{fß die Kirchen hauptsächlich die evangelischen nıcht schon früher
auf die wachsende Not MI1It dem Angebot VO zentral organ1s1erten Hılts-
stellen haben, die Einzelne schon SeIL 1933 gefordert hatten, bleibt

Hamburger Bezirksgruppe Zentrale der Vereinigung 1937 (7 MI1L
Randnotiz VO 5y Wo ( Potsdam: F Ve 6’ kte 9) B1 D
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ine aum entschuldbare Hypothek. Umso mehr 1st testzuhalten, da{fß der
„Reichsverband nıchtarıscher Christen“ be1 aller Deutschtümelei, die dort
herrschte und manchen Gutmeinenden damals auch abschreckte doch vie-
len Verfolgten ine geistige und gesellschaftliche, Wenn auch FFÜH: notdürftige
Heımat angeboten hat Die Judenchristliche Selbsthilfe hat ohne Zweiıtel
das zeıgen die Potsdamer Akten eindeutig ine wichtige Vorarbeit geleistet
für das weIıt bekanntere „Büro Pfarrer Grüber“
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KRITISCHE

Katholizısmus und Katholizısmen
Zur Deutung der Kirchengeschichte

des un 18 Jahrhunderts
Von Rudolt Reinhardt

Eıne ausgepragte Sensıibilität gegenüber historischen Phänomen annn INa  }

arl Rahner (1904—1984), dem bedeutenden spekulatıven Denker, kaum
nachsagen. Recht rauchbar ISt iındes ıne Definition VO „Katholizısmus“,
die VOT dreißig Jahren 1mM „Lexikon für Theologıe und Kıirche c1 veröffent-
lıcht hat „ Wenn das Wort Katholizismus nıcht iıne unbedachte, aber oft gC-
brauchte Varıante tfür katholische Kirche seın soll,; dann wiırd INa Kn
tholizısmus 1m Unterschied VO katholischer Kirche alle jene geschichtli-
chen Lebensäußerungen un: Auswirkungen (1im geistigen, politischen, kul-
turellen Bereich) verstehen, die Wartr VO der katholischen Kiırche (oder VO
Katholiken un Berufung auf oder Antrieb durch iıhr katholisches Chrı1-
stentum) ausgehen oder mıtgeprägt sind. (de tacto oder auch überdies leg1-
tım), aber darum nıcht eintach mıt der Kirche identifiziert werden, weıl sS1e
gleichzeitig ine solche völkısche, zeitgeschichtliche USW. Bedingtheıit haben,
da{ß s1e weder ZU bleibenden Wesen der Kirche gerechnet och als dessen
notwendige geschichtliche Auspragung angesehen werden können. Dıie Un-
terscheidung VO  - Katholizısmus und katholischer Kırche 1St notwendig und
wichtig, weıl SO viele geschichtliche Erscheinungen, die mıiıt der Kırche
(ihren Gliedern un auch ıhrer eıtung Iiun haben, fälschlich
oder Lasten des eigentlichen Wesens der Kirche als solcher gedeutet W eI-

den, während s1e doch 1Ur jenen historischen Kontingenzen gehören, die
eın Wesen SEeLtZL, ohne sıch mıiıt ihnen identifizieren.“

Um dieselbe Zeıt, als arl Rahner diese Definition un die Presse
brachte, nämlich 1n den 600er Jahren, SETIZTE ıne auffallend intensive Beschäft-
tigung MIt dem Phänomen „Katholizısmus“ e1in. Dıie Erforschung der Jünge-
ICI Vergangenheıt machte sıch ZUu Beispiel die „Kommıissıon für Zeıtge-
schichte“ AL Aufgabe. Die beiden Publikationsreihen Quellen; For-
schungen) brachten bereıts auf mehr als einhundert Bände Auf einem
Symposıon hielt die Kommuissıon 1987 Rückblick un zab Rechenschaft

Band (1961) R8—89
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über die geleistete Arbeit.? Erinnert se1 zudem den Arbeitskreis An-
ton Rauscher, der WEe1 vielbeachtete Reihen, die „Beiträge ZUFT Katholizis-
musforschung“ (seıt herausbrachte. Von der Reihe (Quellen) C1I-
schienen bıs jetzt acht, VO der Reihe (Abhandlungen) Bände.? In die-
SCINMN Zusammenhang verdient auch der Arbeitskreis der Fritz-Thyssen-Stif-
tung „19. Jahrhundert katholische Theologie“ Beachtung, der sıch mehr
als Z7WwWel Jahrzehnte regelmäßıg getroffen hat Neuerdings fand sıch 1n
Schwerte iıne Arbeitsgruppe „Katholizismus-Forschung“ Z  IMNMECN, die
VO  — allem VO: Professoren und Doktoranden der Uniiversitäten Essen, Biele-
feld und Freiburg wird.*

Diese Arbeıten, Forschungen und Gespräche betreffen allesamt das 19
und das 20. Jahrhundert. Zu prüfen iıst ındes, ob die Umschreibung VO

„Katholizismus“;, VO  — allem die Unterscheidung VO katholischer Kır-
che und Katholizismus, nıcht auch auf andere Jahrhunderte appliziert W EI-
den soll, kann un MU: Der Hıstoriker hatte und hat 711 Beispiel große
Schwierigkeiten bei der Darstellung des SOgCNANNLEN Jansenısmus. Diese Be-
WCSRUNgG als „protestantisıerende katholische Häresıie“ definieren, WI1e€e
seinerzeıt Herbert Rieser,? eın Schüler VO  - Ferdinand MaafS, hat, VOI-
bietet schon der tiefe theologische Gehalt. uch präsentierte sıch der Janse-
nN1ısmus durchaus als ıne ewegung, die neben der Theologie die Kırchen-
verfassung, die Frömmigkeıt, die Mentalıtät, Ja o die Innen- und Außen-
polıtık Frankreıchs gepragt hat Eıne UÜbernahme der Definition des Katho-
liızısmus auf das und 185 Jahrhundert würde bedeuten, da{ß 1n der kirchli-
chen Entwicklung Frankreichs W el Ausformungen unterschieden werden
können, nämlich ein jesuıtisch un eın Jansenistisch gepragter Katholizis-
INUus Damıt kämen die SOgeNaANNTLEN Jansenısten endlich aus jener Ecke, in
die INa  w} S1e gestellt hat, nämlich WCR VO Verdacht der Häresıe und des AB
weıchens VO  - den Normen der katholischen Kırche. Andererseits würde der
(seither selten in rage gestellte, als selbstverständlich hingenommene) An-
spruch des jesuıtisch gepragten Katholizismus, die allein richtige und echte
Auspragung katholischer Lehre, Diszıplın un: Kırchenverfassung se1n,
(endlich) relativiert. So könnte insgesamt die Unterscheidung zweıer Katho-
lizismen 1N der französischen Kırche jenes Dilemma lösen, in das sıch der
Kırchenhistoriker beim Ertorschen und Darstellen dieser Geschichte gestellt
sıeht.

Eın Ühnliches Biıld bot wahrscheinlich auch die spanısche Kıirche, wen1g-
1mM ausgehenden Jahrhundert. Ich annn mich 1er alleiın auf die Ar-

Der deutsche Katholizismus ın der zeıtgeschichtlichen Forschung, hg VO  — Ulrich
VO' Hehl un!: Konrad Repgen. Maınz 1988

Verla Ferdinand Schönıngh ın Paderborn München Wıen Zürich.
Aus lesen Treffen Zing ZU Beispiel] eın Sammelband hervor: Deutscher Katholi-

71SMUus 1m Umbruch ZuUuUr Moderne. Hg VO Wilfried Loth (Konfession un: Gesellschaf:
Beıträge ZuUur Zeıitgeschichte 3), Stuttgart Berlin öln 1991

Der Geıist des Josephinısmus und seiın Fortleben. Der Kampf der Kırche ihre
Freiheit. Wıen 1963, 20
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beıt VO  - Peer Schmuidt® beziehen. Den Vertretern eiıner Volksfrömmigkeıt,
die sıch VOT allem 1in zahlreichen Bruderschatten außerte, standen 1in der
Geistlichkeit Reformer gegenüber, die V} einıgen Staatsmäannern nNntier-
stutzt wurden. Eınes der Ziele WAar die Vereinigung der überaus zahlreichen
Bruderschaften un iıhrer bedeutenden Vermögen un: deren Eınsatz be1 der
Pflege der Armen un Obdachlosen.

Welches Bıld bot die Kırche 1n Deutschland jene Zeit? Falls WIr die
Verhältnisse in Böhmen und Mähren SOWI1e in den habsburgischen Erblan-
den ausklammern,‘ zeıgt sich, da{fß der sogenannte Jansenısmus 1Ur spärlich
und erst spat Eıngang tand Vor einıgen Jahren hat Heribert aab auf einen
der wenıgen frühen Vertreter dieses Reformkatholizismus verwiesen.® Es
WAar der Konvertit Ernst Landgraf VO Hessen-Rotenburg-Rheinftels
bıs Im übriıgen wurde der deutsche Katholizismus des un:! der CI -

sten Hältte des 18 Jahrhunderts VO  - den Jesuıiten bestimmt un! epragt. Dıie
Ursachen

Der Jesuitenorden hatte bıs seiner Auflösung ELE 1mM katholischen
Deutschland praktisch eın Monopol 1mM höheren Bildungswesen. Die me1-
sten Universıitäten, theologischen Fakultäten, Lyzeen und Gymnasıen
1in seiner and Nur selten gelang den anderen, VOT allem den alteren (Jr-
den, eıgene Bildungsstätten aufzubauen (z die Benediktineruniversität
Salzburg oder die Universität Fulda). och 1st auch 1in solchen Fällen
tersuchen, wıieweıt sıch daraus eigenständıge Entwicklungen 1n Theologie,
Frömmigkeıt un: Mentalıität ergeben konnten.

Durch diese Domiinanz 1n der höheren Bildung hatte der Jesuitenorden
oroßen FEinfluß auf die Ausbildung des nıederen Klerus Dies wurde VO  — al-
lem dann deutlıch, W E1 yalt, die Grundsätze des Kirchenrechts
(Z bei der Obsıgnatiıon geistlicher Nachlässe, bei Asyltällen) durchzuset-
ZeN.: Be1 solchen Streitigkeiten konnte der niıedere Klerus VOL Ort me1lst
nıcht mehr die bischöflichen Behörden Weısung rekurrieren; zeıigte
sıch aber sehr beschlagen und WAar durchaus in der Lage, der Gegenseıte,

6 Dıe Privatisiıerung des Besıitzes der Hand 1n Spanıen. Dıe Säkularisatıon
Könıig arl 1n Andalusien (1798-—1 808) (Beihefte DA Viertehjahrsschrift für Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte 90) Stuttgart H790 224%

Dıie Ausklammerung dıeser Länder bedeutet nıcht, da: der „Jansenısmus“ 1er frü-
her als 1ın anderen deutschsprachıigen Ländern Eıngang gefunden hätte. Sıe bedeutet viel-
mehr, da och lange Zeıt (teiılweıse bıs heute) alte Mentalıtäten weıterlebten und herge-
brachte Strukturen fortbestanden. Vor allem die dominierenden Klöster der alten
Orden (Prälatenorden) nıcht bereıt, eiıne jesuitisch inspırıerte Regulierung ıhrer Stifte
miıtzumachen. Die (posıtıven) Konsequenzen, die sıch daraus ergaben (z für die Ptle-
C der Wissenschaften), sollten eiınmal untersucht werden.

Landgraf Ernst VO'  - Hessen-Rheintels und der Jansenısmus, 1n: Archiv tür muittelr-
heinische Kirchengeschichte 1 9 196/, 41—60; ders., „Sıncere ıngenue ets1ı CUu discre-
tione“. Landgraf Ernst VO  - Hessen-Rheintels (1623—1693). Über eine Retorm VO Papst-
Cum, römischer Kurıe und Reichskirche, 1n: Reformatıo Ecclesiae. Beıiträ kıirchli-b  5chen Reformbemühungen VO der Alten Kıiırche bıs ZUr euzeıt. Festga für Erwin
Iserloh. Paderborn 1980, 813—-830
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meı1st den staatliıchen Amtsleuten, mıiıt theologischen und kanonistischen Ar-
mM begegnen.

Prägende Kräfte des kirchlichen Lebens 1 und 18 ahrhun-
dert auch die Klöster der alten Urten, der Benediktiner, /Zısterzienser und
Prämonstratenser. Durch ıhr Mıttun 1n der Seelsorge, durch die Seelsorge 1n
den Klosterkirchen selbst, durch Walltahrten und Massenbruderschaften C1I-
hielten S1e großen Einflufß. Gerade be] den alten Orden zeıgte sıch se1it UuNnsc-
fähr 1600, da{fß auch sS1€e entscheidend VO den Jesuıten gepragt wurden. Für
die orgänge 1n der einflußreichen Benediktinerabtei Weıingarten 1mM schwä-
ischen Oberland habe iıch den Begriff der „Jesultischen Inspıration“ DC-
prägt.” Dieser Vorgang Afßt sıch aber nıcht 1L1U!r für das Kloster selbst, SO11-
dern auch für seın Umfteld (Oberschwäbische Benediktinerkongregation,
Klöster 1ın Tirol und 1mM Elsafß) ZeiSEN: hat sıch inzwischen anderen
Beispielen bestätigt. Elmar Hochholzer!®9 konnte für die Benediktinerabteien
1mM Hochstift Würzburg 1ne ahnlıche, allerdings VO den Diözesanbischö-
fen direkt gesteuerLEe Entwicklung konstatieren. Hochholzer aufßerte die
Meınung, die Ergebnisse für Weıingarten könnten „ohne weıteres auch auf
die fränkischen Klöster übertragen werden“. Eınen ähnlichen Befund de-
monstrieren die Benediktinerabteien 1n der heutigen Schweiz.!! uch 1er
wurden alle Klöster, trüher oder spater, VO dieser jesuıtischen Inspiration
ertafßßt. Dıie orofße und einflußreiche Abtei St Gallen ging dabei Oraus

Be1 den /Zısterziensern zeıgte diese jesuitische Inspiration Peter Rummel
Stift Stams in Tirol.1? Das Beispiel 1St auch deshalb wichtig, da dieses Klo-

Ster bıs heute seın Archiv und seıne Bibliothek bewahren konnte. Gerade die
Buchbestände zeıgen den oroßen Einflu(ß der Dillinger Jesuuten, miıt denen
der Stamser Konvent übrigens durch die Abte1 Kaıisheim in Verbindung C
kommen W arl. Dafß auch die Zısterzienser 1n der Schweiz dem Eıintlufß
der Jesuiten der Universıität Dıllıngen standen, zeıgen die Kollegnach-
schriften der Konventualen VO St Urban,; die heute
hek Luzern autbewahrt werden.® ın der Zentralbiblio-

Rudolf Reinhardt, Restauratıon, Vısıtation, Inspiration. Dıie Reformbestrebungen 1n
der Benediktinerabtei Weın VO 1567 bıs 1627 (Veröffentlichungen der Kommıis-
S107N für geschichtliche Lan eskunde 1n Baden-Württemberg, Reihe Forschungen 11)
Stuttgart 1960

10 Dıie Benediktinerabteien 1mM Hochstift Würzbur 1n der Zeıt der katholischen RE
form, 5011 (Veröffentlichungen der Gesel schaft für fränkische Geschichte,
Reihe Darstellungen aus der tränkischen Geschichte 35) Neustadt Aısch 1988,
Z Anm. 26

11 Rudolf Reinhardt, Dıie schweizer Benediktiner der Neuzeıt, 1 Benediktinisches
Mönchtum 1in der Schweiz. (Zu leich Eınleitung Z.U:! Helvetia Sacra. Abteilung 11L,Band Frühe Klöster, die Bene iıktiner und Benediktinerinnen 1n der Schweıiz, Bern

4—170, 105135
12 Das Zıisterzienserstift Stams un! seıne Beziehungen ZUr ehemaligen Unwyversıität Dıl-

lıngen, 1nN: ahrbuch des ereins für Augsburger Bıstumsgeschichte 18, 1984, 356—382
13 Auskuntft on Herrn Dr. Peter Kamber VO der Abteilung für Handschritten un:

wertvolle Drucke, 1: November 1991 Hıertür se1l auch dieser Stelle gedankt.
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Fuür die oberschwäbischen Praämonstratenser ist ine Feststellung VO

Gertrud Beck 1n einer Biographie des Abtes VO Rot, Ignatıus Vetter
bıs VO Interesse.!* S1e schreibt: „Von Rot ging Ignatıus S Studium
der Theologıe die Jesuitenhochschule 1n Diıllıngen, die 1n jenen Jahren
den führenden katholischen Hochschulen 1mM Land zählte. Bevorzugt sand-
ten gerade die schwäbischen Klöster ıhre begabtesten Novızen auf diese Elı-
teschule der Gegenreformatıion. Von hier brachten diese ‚Dıiıllinger“, dıe auch
spater och mıteinander in Verbindung standen, den Fiıter für Ordensdiszi-
plin, ignatiıanısche Frömmigkeıt und Askese e1ım in ıhre Klöster.“ Keın
Wunder, da{fß die oberschwäbischen Priämonstratenser (Rot, Weißenau,
Schussenried, Obermarchtal) entschiedene Gegner des Jansenısmus
Ihre beiden Vertreter auf dem Generalkapıtel VO HIR nämlich Abt Leo-
pold Mauch VO Weifßenau (1708—-1722) un:! Abt Hermann Vogel VO  5 Rot

ı s  A S  5 ı i (1711-1744), Ssorgten dann dafür, da{ß siıch der Gesamtorden nıcht auf die
Seıite der Jansenısten un der Gegner der Bulle Unigenitus geschlagen hat15
Fuür das Herzogtum Bayern”® konnte kürzlich eorg Schwaiger, für den
Trierer Raum Petrus Becker!’ weıtreichende Einflüsse der Jesuiten auf die
alten Orden nachweiısen.

Fafßt INa  . diese, bislang 11UTr sporadisch gesammelten otızen Z  INMECN,
erg1bt sıch tolgendes Bild Wiährend in Frankreich (und Spanıen) 1m EL

un:! Jahrhundert sıch durchaus we1l Katholizismen unterscheiden lassen,
W ar der deutschsprachige Kaum Böhmen, Mähren und die habsburgischen
Erblande ausgenommen) prımär VO einem jesuıtisch gepragten Katholizis-
111US bestimmt. Yst Spat, nämlıch im ausgehenden Jahrhundert, konnten
sıch auch Kräfte eiınes jansenistisch gepragten Katholizismus ın bemerkens-
wertem Umfang durchsetzen.

|

Gertrud Beck, Ignatıus Vetter, /7-1 Abt un! Bauherr. Studien ZuU Kloster-
leben 1n der Reichsabte1l Rot der Rot, 1N: Ulm un: Oberschwaben. Zeitschrift für (Se=
schichte un! Kunst 1997 414—44353, 416

15 ermann Tüchle, Dıe Bulle Unigenitus und die süddeutschen Prämonstratenser, 1
Hıstorisches Jahrbuch 74, T, 2427350

Die Jesuiten 1m alten Bayern, 1N; Stimmen der Zeıt 209 I99T, 663—674
17 Das Verhältnis der Jesuiten den alten Orden, in: Fur Gott un! die Menschen.

Dıie Gesellschaft Jesu un:! iıhr Wirken 1mMm Erzbistum Trier. Maınz 179 DA
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Helvetıa Sacra. Edita dal Curatorıiıum dı Helvetia Sacra. Sezione Volume
Arcıdiocesi 10Ces1. La Diocesı di Como, L’Arcıidiocesi c Gori1zı1a, L’Ammı-
nıstrazıone Apostolica Ticınese, O1l 10ces1 dı Lugano, L’Arcıdiocesi di Milano. Re-
dazıone Patrıck  D Braun Hans Or Gıilomen. Basılea-Francoforte sul Meno (Hel-bıng Lichtenhahn) 1989 571 MI Karten, eb
1989 durfte die „Helvetia Sacra“ ıhr 25jähriges SQestehen feijern. Rechtzeıitig die-

N Jubiläum erschien nach C bıs 1n die Antfänge des Forschun sunternehmens
zurückreichenden Vorarbeiten Band 1/6 der bislang vierte VO SCC . Bistumsbän-
den (zugleich der Band der insgesamt autf 20 Bände veranschlagten Reihe). Er be-
handelt die Erzbistümer Uun! Bıstümer, deren Jurisdiktion der ıtalıenischsprachi-Landesteil der Schweiz, näherhin der Kanton Tessın un! das dem Kanton Graubün-

ehörı „valle dı Poschiavo“, stand: Como, GOrz und Maıland, 1884/1888 ab-
gelöst urch 1e ostolische Adminıistratur des antons Tessin bzw. das 1971 ormell
errichtete Bıstum T Die bündnerischen Ptarreien des Puschlavs bereıts 1ın
den Jahren 1869 bıs 1871 der 107zese hur inkorporiert worden. Schon 1n der Über-
schrıft spiegelt sıch die Problematik dieses Bandes Im Rahmen der Zielsetzung der
Helvetia Sacra, eben die kırchlichen Eıinrichtun der heutigen Schweiz Bıstümer,
Aus
Stifte, Klöster systematısch ertassen un! vornehmliıch) 1n iıhrer instıtutionellen

ragung historisch besc reiben, konnte das 1Ur kurzlebige Erzbistum GOörz
(nac der 1751 ertol ten Auflösung des Patrıarchats Aquıileja [bearbeitet 1n Band 1/1]mıiıt dem rzbistum Udıne errichtet, 1788 supprimıert), das Erzbistum Maı-
and un! das Bıstum Como nıcht mehr e1 entlicher Gegenstand der Behandlung se1nN.
So werden die Erzbistümer GOörz un:! Maı and SOWI1eE das Bıstum Como 1n lexıkonarti-
C VO der ıtalıenıschen Kırchenhistorikerin Marına Troccoli-Chini verfaßten UÜber-
lıcken dargestellt einschließlich einer Beschreibun der Archivverhältnisse un: rel-chen bıbliogra hiısc Angaben). Wertvoll Sl].'ld die ıten den Bischöten VO D

and gleichfalls VO Anfängen bıs den nachtridentinisch-mailändi-
(von den ntän bıs und die Bıogramme den Erzbischöfen VO  - Maı-

schen Vıisıtatoren un: Provisıtatoren, seıit Mıtte des Jahrhunderts auch der drei er7z-
bischöflichen Dele lerten. Eıne weıtere Lıiste bietet die Bıographien der SoOgenannten‚contı cCanon1Ccı inarı“, die 1mM schweizerischen Jurisdiktionsgebiet des Erzbistumsbis 1798 die weltlichen Interessen des Maıiıländer Metropolitankapitels wahrten.

Der hier besonders interessierende Teıl, der die ostolische Admiuinistratur bzw.das Bıstum Lugano behandelt, wurde bearbeitet VO  e ntonıetta Morettı, der Tessiner
Redaktorin der Helvetia Sacra. Dıie bıo raphısche Erfassun be innt mıiıt den ostoli-schen Admuinistratoren, deren Reihe R streıitbare ıge asler Bischot ene
Lachat (1885—1886) eröffnet. Es to
Giuseppe Martinol:i (1968/1971—-19

dıe Bıo raphıen der re1 bısherigen Bısc ötfe
} Ernesto ognı (1978—1985) und Eugen10 COr-

TreCOoO (seıt » ferner der Generalvıkare, Offiziale, Kanzler und Archidiakone. Beige-ugt 1St. eın kurzer Abriß über das Luganeser Kathedralkapitel. Gebührende Beachtunverdient die AUS langjährigen Quellenstudien der Vertasserin eschö te leider sehrkurz ehaltene) Eınleitung. Die voreidgenössıischer Zeıt ANSC ugehörigkeits-verhä tnısse. die Dıözesan ebiete VO Como umta{ßten den Südtessin un! das bündne-  ...rische Pusc AV, während 1e CNISCHN des Erzbistums Maıland die SOgeNaNNLEN ambro-s1anıschen Talschaften VO —. —__eN10, Leventiına un!| 1vıera eingrenzten, welchen alsSU! ıche Enklaven die Caprıasca un die Pfarrei Brissa kamen) bıldeten während des
Nnzen Jahrhunderts eın Politikum. Bereıts bei der antonsgründung 1803 War eınistum Tessın ventiliert worden, doch konnten die Pläne keiner Regelung zugeführtwerden. Schließlich führte der Kraftakt der schweizerischen Bundesversammlung VO
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22. Julı 1859, miıt welchem durch Bundesbeschlufß jegliche Jurisdiktionsgewalt eınes
auswärtigen Bischots auf Schweizergebiet auf ehoben wurde, 1884 ZUr Schaffung eıner
Apostolischen Admuinıistratur. Wesentlich mıtentscheidend für diesen Verlauf
ach uswels Morettis ındes uch die Niederlage Habsburg-Osterreichs 1n Italıen und
die Suche nach eıner Lösung für den nach den Vorkommnissen des schweizerischen
Kulturkampfes VO: fünf der damals sıeben Basler Diözesankantone seıt 1873 nıcht
mehr anerkannten, „amtsenthobenen“ Basler Bischof Lachat. Als dieser auf Ersuchen

Basel resignıerte, konnte mı1t der gleich-Pap_st Leos TE (1878—1903) 1884 das Bıst
EerSOoONaI fürErnennung Lachats ZUuU ersten ostolischen Admuinıistrator ad
seınem Todden SC Tessın eıne allseıts akzeptable Osung gefunden werden. Nac

wurde der Tessın 1888 gleichrangıg mıiıt dem Bıstum Basel verbunden, dessen Oberhıiır-
künftig (bıs 196 den Titel Bischotfs VO Basel und Lu 4A11l tührte. Dıie end-

gült Regelun olgte 1m Jahre 1971 miıt der Errichtung des istums Lu , des-
SC  - 8Zzesan l1et mıiıt den polıtıschen renzen des antons Tessın ıdentisc 1SE. Wıe
seıt 1888 die dmiınıstratoren wiırd nunmehr uch e1in jeweılıger Bischot 4U5 dem Tes-
sıner Klerus direkt VO Rom ernannt. Bemerkenswert übrı CNS, dafß die ambrosı1anı-
schen Täler ıhren Widerstand CSCH eine Abtrennun VO rzbistum Maıiland bıs
letzt nıcht aut aben, darın nNaec Unrecht das En ıhrer eigenständıgen ambros1a-
nıschen Tradition en!

Den Abschlufß des Werkes bilden eın Verzeichnis der Ptarreien un! eın Verzeichnis
der relıg1ösen Instıtutionen. Beide Auflistungen werden durch Karten iıllustrıiert. Der

cn C aln rr ll — E E l E } —
vorlıe ende, redaktionell VO Patrıck Braun und Hans Org Gilomen betreute Band
schlie eine bedeutende Lücke 1n der Geschichte Kirchenorganıisation der
Schweiz un: wiırd dem kirchengeschichtlıch WwW1€ landes eschichtlich der Süd-

1enen.schweiz Interessierten als wiıllkOImINmMeNECS Nachschlagewerk
München Franz Xaver Bischof

eıiner nächtliıchen Geschichte.Carlo Ginzburg: Hexensabbat. Entziıtterun
Aus dem Italienıschen VO Martına Kempter. rlın (Klaus Wagenbach) 1990

—P
Der Boom Publikationen AaUus dem Bereich Hexenverfolgung/-wahn halt NUu

schon se1ıt Jahren unvermindert Die wissenschaftliche Ser10s1ıität der Veröftentli-
chun halt mı1t der ımposanten Anzah hinge nıcht Banz Schrıtt; bereıts 1890

die Feststellung getroffen, dafß die Besc aftıgung mıt Hexenprozessen VOI-

nehmlich die Domäne VO Scharlatanen sel,; un! scheınt, dafß dieser Vorwurt uch
hundert Jahre ater nıcht leicht entkräften 1StTt. Zu denjenıgen, die auf dem schma-
len rat ZWI1SC den beiden auf ezeıgten Polen der wissenschaftlichen Ser10s1ıität
unı der Scharlatanerı1e) wandeln, PE It der der Universıität VO Bologna Neuere (7e=
schichte ehrende Carlo Gıinzburg, der neben (sustav Henningsen und Gabor Kla-
nICZay als Hauptr rasentant des SO „folkloristischen“ Ansatzes in der Hexentor-
schun gegenüber „sozıalhistorischen“T ılt. Der Autor will seıne iın fünfzehnjäh-
rıger orschun sarbeıt entstandene, leichzeıtiı in sıeben rachen erscheinende Stus

exensabbat als Fortfü TU Vertiefung erjenıgen Fragen verstan-dıe über den
den WI1SSCH, die er bereıts 1966 in SCINCLT onographie über die Benandantı, die 'ohl-
fahrenden (ın dt. Übers. 1980°); aufgeworfen hat, un:! die nunmehr beantworten
können

Da Theorien, Ja derI „folkloristische“ Ansatz unkt Ginzburgs uch nach
dessen e1 ener Überzeu NS umstrıtten sınd un! 1n der wissenschaftlichen Diskussion
eine Ran posıtıon einne INCIL, ıst Zzu dadurch bedingt, dafß die Benandantı iıh-
TE Vertfasser beı einıgen Fachgelehrten den Ruf eingetragen haben, Anhänger der

Carlo Ginzburg: benandantı. Stregoner1a cultı agrarı Era Cinquecento Se1-
Torino: Einaudı 1966

Dt u.d Dıie Benandantı. Feldkulte und Hexenwesen 1m un! 17. Jahrhundert.
Aus dem Italienıschen VO arl Friedrich Hauber. Frankfurt Maın: Syndıkat 1980
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hezu uneın eschränkten diskreditierten Thesen der Agyptologin uUun: Anthropologin
Margaret Y se1ın (diese zing VO:  - eiıner real e A  exıstıierenden Hexensekte aus), un!
jangt Zu anderen mMi1t eiınem VO Ginzburg krıtısıerten, mıt seinem eiıgenen VOI®S

nehmlichen Untersuchungsinteresse nıcht kongruenten Schwerpunkt 1in der Hexentor-
schun der Konzentratıon autf die Verfolgung, die MI1t Ungläubi eıt be-
züglıc der Exıstenz magischer Kräfte SOWIl1e mit Berührungsängsten VOTr N1C aUSSC-

wissenschaftlichen Ptaden erklären sel. Ginzburg sieht als eın entsche1-
dendes Manko der Forschung Al dafß den „Einstellungen der Verhaltensweisen der
erto en (8 Nu außerst spärlıche Aufmerksamkeit geschenkt werde, da{ß der Hang,
„den lglauben der Opfer der Vertol VO heraus analysıeren“ (10) nıcht
sonderlıch un da{fß INa  PSUL  : mbolischen Dımension VO Glaubens-„i}’anschauungen Srun sätzlich nıcht interessiert 828 SC1.

Dıieser 1n die Irre gehenden nsatze eingedenk, macht sıch Ginzburg daran, dem
Phänomen des Hexensabbats, Iso dem qUa definı:tionem neben Teutels akt, Teutels-
buhlschaft un Schadenzauber vierten Flement der Hexenlehre, auf die PUr kom-
11CIL.

Das 1e] VOT Au C ZU eınen eiıne Rekonstruktion der ıdeologischen Denksche-
mata vorzule C dıe die Herausbildung des Hexensabbats begünstı ten, un: Zzu
deren „dıe aubensüberzeugungen der als Hexen un: Hexer angek Frauen und
Männer” (8 transpar! ent machen, erulert Ginzbur 1n seiner Studie zunächst die all-

Furcht VOI Verschwörungen 1n eiınem VO qng_ersnotg und DPest geschlagenen
eitalter als entscheidend für das Entstehen des VO findigen Dämonolo konstru-

jerten „Stereot pPS des Sabbat“ (ebd.) Opfter der gesteuertLen Panık seıen eprakranke,
en un:! sch eßRlich Hexen bzw. Hexer BEeWESCHI, C1NC uch ezu ıch der chronolo-
gischen Abfolge verhängnisvolle Entwicklung, die VO „unerbittlıc Kohärenz dık-
tiert“ EZ73 se1n scheine. eın Hauptaugenmerk richtet Ginzbur 1U aut das bemer-
kenswerte Faktum, da be1 aller nıcht leugnenden FEinheitlich3eıt der Geständnıis-

der des Komplotts Beschuldigten, welche durch das den Opfern VO Dämonolo
und Inquisıtoren suggerierte und aufgezwungene Sabbatmodell erklären se1 le-

1n den Aussa unverkennbar seı1en, die mıiıt dem künstlichen Stereotyp nıcht
kon rulerten die Ierverwandlungen und der Flug den nächtlichen Zusammen-
kun ten) un! 1e demzutol C, dıe These Ginzburgs, aut eine 5  O: Projektionen der
Richter unberührte kulture le Schicht“ (82) schließen heßen: Elemente, die ıhren Ur-
SPITUNg 1n alten Volkstraditionen hätten, dle „dem 1n4uisıtorialen Biıld tremd un: 1n e1-
He se  &m 1e] umfassenderen Gebiet verbreıitet sınd (20) Hatte Ginzburg bereıits 1n
den Benandantı eın Beispiel dafür gelıefert, w1ıe Aussagen einer bestimmten Personen-

LupPC, feindliche Maächte für den Schutz der Ernte eingetreten se1n, VO den
dem dämonologischen Stereot einverleıbt, 1n iıhr Gegenteıl verkehrtIn  un  %udaher VO  a ıhren volkstümliıchen Wurzef abgeschnıitten wurden, sucht u

seıne These VO der ewaltsamen sukzessiven Diabolisierung uralten Glaubens-
schicht auf eine quel enmäfßig breıitere Basıs stellen als 1MmM Fall der Wohlfahrenden

Frıiau Was Ginzburg NUu  ; unternımmt, bezeichnet selbst als eıne „morphologı-
sche Reise“ die iıhn 1n Gesellschaften, Zeıten un: Räume ührt, dıe VO jenen,
nerhalb derer sıch dıe Vorstellung VO Hexensabbat herauskrıstallısıerte, weıt entternt
sınd Analo ien werden her estellt zwischen den Aussagen der Hexen der trühen
Neuzeıt ekstatiıschen Er ahrungen männlıcher und weıblicher Schamanen 1n Sıbi-
rıen der pland, Parallelen CZORCNHN zwıischen den VO ekstatischen Reıisen 1n Tıier-

tenden Hexen Fıguren aus keltischen literarischen Texten. „Fıgurengestalt beric
und Themen geben einander als Echo ZUruc verweısen gegenseıt! aufeinander, bıs
S1€e schließlich eıne Art Magnetteld bılden' 145) Den VO Jako Grimm bereıts
1835 erahnten Zusammenhan 7zwıschen heidnıischen Glaubensvorstellungen un dia-
bolischem Hexenwesen, den 1e Forschung AUS dem Auge verloren hätte, gelte VO

postulieren, die „vıielerleı Fäden zusammenzuführen“ (ebd.) Das VO

UusammengeLragene, VO seiınem Umfang her beeindruckende Quellenmaterıal,
das die Hypothese MeC): der „Exıstenz eıner ründı eurasıschen Einheıit
thologischer Vorstellungen, eınes Ergebnisses VO ulture len Beziehungen, die sıch in
Jahrtausenden abgelagert haben“ (271) unterstreichen soll, hat tür Carlo Ginzburg e1-
HC  a bezüglich seciNer Schlüssı keit en Stellenwert. Zu seınem e1 CT1CIN Bedauern
MU: jedoch einräumen, daOS iıne über jeden wissenschaftlichen weıtel erhabene
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Veritikation der These, historisc nıcht miteinander verbundene Kulturen se]len a7Zu
1in La C isomorphe Rıten un: Mythen hervorzubringen, schlechterdings unmOg-
ıch ist: der menschlichen Geschichte wıssen WI1Ir un werden WIr ımmer
nı wıssen“ (ebd.)

Diskussion zwiıischen den Vertretern des „folkloristischen“ und denjenıgen des„sozıalhıstorischen“ Ansatzes 1n der Hexentorschun wiırd Gıinzburgs Monogrerkeın Ende bereiten: S1Ce wiırd 1m Gegenteıil 1ICUu enttfac werden. Der „Folklorist
den bereıts 1MmM Zusammenhang mit der Veröffentlichun der Benandantı geäufßerten
Vorwürtfen, die herangezogenen Quellen lieferten oftma NUur lıterarısch vorgepragte
und vermuittelte Bilder,  „ verwıiesen nıcht auf eıne dahınter lie ende „andere“ Realität
un! hätten keineswegs die proklamıerte Aussagekraft**, BL SCahrung verschafft.

Un och ınteressant un: spannend sınd die Gedankengänge des orıgınellen
uerdenkers allemal, un! nıcht jeder wissenschaftliche Publizist kann für sıch in
Anspruch nehmen, eine Debatte durch einen vieler Hınsıcht provokatıven (S52-
sprächsbeitrag anzuheızen.

[ J)aye VioleDuisburg

10Ces1 dı Mılano, ed Ca rioli-A. Rımoldi-L. BECAaTrOo: Storıa Religiosa della
Lombardıa, Bände, Brescıa (Editrice La Scuola) 1990; 989
1 )as Bıstum Maıland hat eine ıinteressante Geschichte. Der Name Maıland 1st muıt be-

deutenden Ereijgnissen der Geschichte der Kırche verknüpftt. Maiıland W al verschie-
dentlich kaiserliche Residenz un! galt als Stadt des Reiches. 313 einıgten sıch hier
Konstantın Gr. un! Licınıus auf eın relig1onspolitisches Programm, das 5SO$: Maılän-
der Toleranzedikt.

Dıi1e vorliegende zweıbändiı Geschichte der 10zese Maıland beginnt 1n der ntı-
ke, berichtet über die Grün der Mailänder Kırche, erwähnt dıe ersten Bischöte
und Leben un! Struktur der Maı ander Kırche. Eingehend wird das Werk VO Ambro-
S1US gewürd Der Donatıstenstreıt, die ariıanıschen Auseinandersetzun und die
UÜbernahme christologischen Lehrentscheidun werden fundiert be andelt 4575
wiırd Maıiıland VO Attila erobert, 569 kommen die obarden, 774 die Franken, 961
unterwirtt Otto Maıiland. Eın eigenes Kapitel 1Sst Maı and 1m Konflikt zwischen Kaı-
SCI un! Papst ewıdmet. Die Krönung VO Konrad {} in Maıland Zu ıtalıenischen
König, die Teı nahme Mailands der Lombardischen Lı un! dıe Unterwerfung
Maıiılands 1158 durch Kaıser Friedrich findet ine autfsc ußreiche Erörterun Dıie

D ur dieateren Käm te zwischen den Maiıländer Adelsgeschlechtern un! seıne FoSırchengeschıchte werden $ezeıgt. Im ahrhundert steht Maıiıland 1n Kiamp-
nıen. 1511 wird Maıland die 'Ta sstatte des wel-ten 7zwischen Frankreıich und

ten Konzıils VOoO Pısa SCINECT ndphase. Die Bedeutung tführen aıländer Erzbi-
schöfe, w1e Ippolıto I d’Este un:! G1iovannı Angelo Mediıcı,  &A des spateren Papstes
Pıus I $indet ıne überzeugende Darstellu

Der zweıte Band beginnt mıiıt der Bischoszeıt VO arl Borromäaäus un! berichtet
über die Durchführun der Trienter Reformen ın Maıiıland. Eingehend wiırd die Ba-
rockfrömmigkeit un: Aus ra Bıstum Maiıland gewürdigt. Die eıt der
Französischen Revolution, das äaltnıs der Mailänder Kirche  S ZUuU ıtalıenischen KOö-

reich VO Na oleon, die Zeıt der Restauratıion wiırd eingehend beleuchtet. Auft-IL  chlufßreıich 1st l1e Darstellung VO Leben un: Wırken der Bischöfe des und
Jahrhunderts Eıne besondere Akzentuierung erhalten dl€ Erzbischötfe Ferrarı,

Achille Rattı, Kardınal Schuster und Montıinı. Dıe eıt des Faschismus 1n Maı-
and un! die Haltun VO Kardinal Schuster ZUr faschistischen Bewegung, besonders
die Arbeıt der katho ischen Aktıon un! das Konkordat VO 11 Februar 1929 tindet
eiıne sachgerechte Schilderung. uch die „Achse Rom-Berlin“ und die Zeıt des zweıten

Weltkrieées erd eingehend erortert.

der europäischen Hexenver-Vgl Andreas Blauert: Die Erforschung der AnfänCfolgungen. In Ders (Hrs Ketzer, Zauberer, Hexen. 1e Anfänge der europäischen
Hexenverfolgungen. Fran urt Maın: Suhrkamp 1990, 11—42, hıer: 33
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Die schwierige Sıtuation ach 1945, als I1a  w uch 1n Maıland VOT der Alternatıve

„Chrıstentum er Kommunıismus“ stand, wırd auf eze1 In dieser Sıtuation C1WAT
sıch Erzbischof Schuster große Verdienste eiım Wıe CTau der 107zese.

Eın sorgfälti Re iıster schlüsselt den reichen Inhalt der Bände auf. Eıne Lıste der
Maıiıländer Bısc öfe, Diözesansynoden, der Provinzijalkonzilien un der Heılıgender 10zese Maıland chliefßt sıch Von besonderem Wert 1St der 1nweıls auf die
einschlägı Archive un! die umfiassende Bibliographie.Die VOT jegende Kırchengeschichte des Erzbistums Maıland, eın Gemeiuinschattswerk
V ber ZWanzıg Autoren, bietet gute Eınblicke 1n das innere un: außere Leben des
Erzbistums. Hervorzuheben 1st besonders die starke Berücksichtigung der Fröm
keitsgeschichte 1n der Erzdiözese Maıland. 50 fügt sıch das Werk sınnvoall e1EL A
„Storıia Religiosa ella Lombardıa“.

Freiburg Remi1g14us Bäumer

Marc Lods Protestantısme tradıtıon de -Eglise; ıte Par ]- Peres
J- Du O1S, OUVragc pub 1e SOUS les auspices AVOCC l”’aide de U’Institut protestantde theologıe Parıs-Montpellier Patrımoines christianısme), Parıs (Les Editions du
Cerf) 1988, kt
Der vorliegende Sammelband enthält nachgedruckte Autsätze des tranzösıschen

Kıirchenhistorikers Marc Lods 4U5S den etzten Jahren un wurde ıhm Ehren
seiınem Geburtsta VO  - J- Peres und J- Dubois herausgegeben. Der Band
wurde publızıert auf eranlassung un:! mıt der Hılte des Instıtut protestant de theolo-

1e Parıs-Mont ellier, WIC auf dem Titelblatt heißt, Lods WAar 1958—73 Dekan der
arıser CVan elısch-theologischen Fakultät. Vor dem Titelblatt 1st. ein Foto des Jubilarseingeheftet. NI C die Herausgeber über den Titel des Sammelbandes roOftfe-

stantısme tradıtion de l’Eglise“ Rechenschaft und ein1ıges ZUr Auswahl auf
A He  p abgedruckten Aufsätze. ods 1st Patrıstı CI, seıne 1n eiıner Bıbliographie
333—340 chronologisch aufgelisteten Arbeiten Nistamme verschiedenen Bereichen

VOT allem der Geschichte der Alten Kırche, nde der ın dem Band dargebotenenNachdrucke steht eine grundsätzlıche Abhandlun (Zwischenüberschrift „Orıenta-
tıons“), ın welcher siıch Lods über die Patristik Dıiszıplın der protestantischenTheologie außert, ewıssermaßen eın Rückblick un:! vielleicht uch eine ologie.Am Änfang sTIe eın reprint des Aufsatzes VO 1958 „Le ‚Iu C etrus‘ dans
V’exegese patrıstı ue  e (S 3-21) Lods liebt Lan sschnitte dieser Art, W16 überhauptein ausgepra tes Tradıtionsgeschic besitzt. Lr mentiert nüchtern,
squvex:än eın ach und klar, völlig ratent1ös, rıngt nıcht mıt roblemen, domı1-
nıert S51C, auch die Geschichte der xegese VO Mt 16,18 1n den ersten Jahrhunder-
ten. Lods unterscheidet unterschiedliche Tradıitionssträn ıne 355 iırıtualistische
ERegeseCh die, 1MmM Jahrhundert reitbar, dıe ın der Praxıs CS Lebens Kırche 1M-
LT notwendiıge Kırchenzucht Schlüsselgewalt nıcht der Kırche, SOI1-
ern den Conftessoren Zuwelst, die als Pro heten und Märtyrer eın Zeu N1s iıhres
Glaubens able Daneben gibt N eıne „ep1S opale“ Exegese, welche die SC lüsselge-walt den Jeweı Bischöten bzw. den Bıschöten 1n ıhrer esamtheıit un! Eıinheıt
welst. Diese Au fassung wiırd iındıiırekt über Tertullian greifbar bei dem römıiıschen
Bıschof Kallıst —22 und ann dırekt be1 Cy 114l 1n der Mıtte des 3. Jahrhun-derts. Der bekannte 3. Iradıtionsstrang, der den rımat ezjell des römischen Bı-
schots be ründet, begegnet, WI1EC Lods betont, erst 1m Jahr undert be1 Leo Gr. und
schliefßlic bei Papst Gelasıus. Erst bei iıhnen tindet sıch die ausdrückliche BegründungFührungsanspruches römischen Bıschöte über die Kırche, W as weıt ber JjeneEhrenstellung hinausgeht, welche den Bıschöfen Roms uch ın rüheren Jahrhundertenler in manchen Textzeugnissen eingeraumt wurde. Außerdem haben
sıch der un Strang der Deutung VO  - Mit. 16,18 ineinander verschränkt, solan
sıch die der „römische“ Exegese der Stelle noch nıcht der Posıtion A2UusSs ebil
hatte, die unls be] Leo Gr. begegnet. In diesem Sınne 1STt noch tfür Augustın Petrus
der Iypus für die Kıiırche als Gesamtheıt, womıt ebenso ıhre Bischöte W1e uch die e1in-
tachen Gläubigen gemeınt sınd, hne dafß eine Gruüu endifferenzierung oder gar Op-posıtıon ın der Zuweıisung der Schlüsselgewalt eingeE hrt würde Unverkennbar WIr!|
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dem Leser dıe ‚Handschrıifrt‘ des Altmeısters der tranzösıschen Patrıstik: trıtt uUu1ls 1n
seınen Aufsätzen als Lehrer N C der übersichtlich Entwicklungen skizzıert, D
SC  - feinsinnig, ber fest gewählte T Autorität erheıischen, die den Leser durch das
Gestruü
geben.

der verschiedenen wissenschaftlichen Meınungen führen, ıhm Orıentierung
Nırgendwo wırd das deutlicher als da, sıch Marc Lods 1n dıe breıt ausgetretenNenN

Ptade der Augustinforschung einscha teLt MI1tTt seiınem ZzZuerst 1976 publızıerten Auf-
Satz La du Christ ans la ‚conversıion‘ de Saılınt Au stiın“ (S 265-—302). Die
Thematık hat Lods lange durchdacht, seiıne Publikationen Au ustın serizen miıt
dem Jahr 1952 e1ın, hat sıch in der Folgezeıt ımmer wıeder einmal Augustın
außert, hne ındes 1n den Bann Augustıns eraten; seıne Arbeıten behalten
Vieltalt un! thematısche Streuung. ods 1st eın issenschaftler, der über die abe der
Geduld verfü t) der langen Atem hat. Miıt Jahren hat seın ersties uch U

bliziert, I11L4AC dem sıch mındestens eın Vierteljahrhundert mıt Augustın beschä tıgt
hatte, oreıift ZUr Feder, sıch ber ein ın der atrıstiıschen Forschun intens1v-
sten traktiertes Thema zußern un: ‚WAar auf ıhn AIl charakterıstische Weıse.
Lods sieht die Bekehrung Augustins Z Christentum N1ıCcC als eınen lötzlıchen Um-
bruch, sondern und daraus erklären sıch die Anführun sstriche 1mM ıtel des Aufatzes
„conversı1on”) Proze(iß, der sıch Schriutt tür SC rıtt iınnerhalb des ahres 386
entwickelt un: der NU: lan Sa und durchaus zähflüssig vorankommt. Insbesondere
bleıbt 65 beı Au st1in sehr noch be1 eınem Nebeneıinander VO Ne latonısmus
un:! Schriftt dem Phi osophen Plotin und dem Apostel Paulus, ehlt seinem
Christentum immer noch die Christozentrik. Augustıins 5O: Bekehrung 717 hrı-
stentum 1n dıesen Jahren bleibt allgemeın theozentrisch ausgerichtet, darauf hınzuweil-
SC  ' ist das Anliegen VO Lods 1n dem Beıtrag. Der distanzıerte Betrachter der Ent-
wıicklun des Jungen Augustın mahnt, bei aller Dıskontinuität, die mıt eıner Entwick-
lung VCeT unden Ist;, nıcht die Kontinuıltät VErSCSSCH, in her sıch eines Menschen
Werdegang, zumal der antıken Menschen, vollzıeht. Es gelingt Lods, dem Leser
diese seıne Ansıcht plausıbel machen, ındem auf die relevanten Texte Augustıins
selbst zurückgreıilft, VOT allem auf die entsprechenden Texte 1n den Confessiones
Buch VII und 261 un:! diese nüchtern un! Beachtung der Tatsache deutet, da{ß
S1€e 12 re ach den entscheidenden Ereijgnıssen VO 2186 abgefafßt wurden un! War
VO  - dem ınzwıschen 1mM Chrıstentum gereiften Bischof un!: Theologen. Dıie kritische
Deutung VO Lods ruft die Forschung ew1ıssermaflen zurück, mahnt; nıcht über das
1e1 hinauszuschießen, un! mMiıt der NUuC ternen, geradezu philologischen Argumenta-
t10nN, die Beharrlichkeit un:! uhe 1n sıch verein1gt, Iso nıeI der ekünstelt
wirkt, gelıngt Lods auch, dıes zurechtzurücken, darauf insıstıeren, da dem Au-
gusin der Zeıt seiner „Bekehrun och das klare christologische Zeugnis fehlt,
welches Christus als den Heıiland Retter des Menschen annımmt.

Wıe sıch Lods nıcht gescheut hat, sıch auf d3.S erraın der Augustinforschung be-
geben, obwohl CI, WwI1e schon angedeutet, kein ausgesprochener Augustinspezialıist ist,

hat uch ZUr Lutherforschung eiınen 1ın diesem Sammelband NeUu abgedruc ten

Beıtrag geschrieben, in welchem nach dem Augustinısmus 1n den Klöstern der Au-
gustiner-Eremiten ZuUur Zeıt Luthers fragt und danach, welche Bedeutung der Augustı1-Nn1ısmus für Luthers Entwicklung gehabt hat der formulieren WIr esc ©e1-
dener gehabt haben könnte (S. 255—264). ods beschränkt sıch ausdrücklich un: be-
wufßt 1n dieser kleinen Studıie. UÜberhaupt scheint dies eine Charaktereigenschaftse1n, die dem wıssenschaftlichen Werk VO  — Marc ods eınen eigenen Reı1iz gibt un Cr

besonders wertvoll macht: hat die Kratt, eın Einzelproblem als solches FC11-

ZCN, CS annn E MST: 1edern un:! untersuchen systematiısch, beharrlıch, olo-
gyisch-exakt un NnuCcC tern, keine Spur VO rabies theologorum un SOWO —— über-
raschenden als uch recht einleuchtenden Lösungen gelangen, diese kleinen
in Autsatztorm publızıerten Beıträge VO Lods sınd wertvolle Mınıuaturen, in denen
dieser Gelehrte gewissermaßen ‚seıne‘ Form etunden hat Was den Au stinısmus
un! seiıne Bedeutun tfür die Entwicklung Lut GE AL Retformator betrı ft, skiz-
ziert ods zunächst 1e beiden Tradıtionsströme, ın welchen sıch der Augustinısmus 1n
der muiıttelalterlichen Kırche findet. Er Cut 1€es meiısterhatter Kürze un! Konzen-
triertheit: 1n Linıen begegnet die stinısche Tradition 1m Mittelalter, einerseıts 1m
Mystızısmus als der neuplatonıschenAOmMpONENLE des Denkens des großen Kıirchen-
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vaters, andererseıts 1n der Theolo 1e VO der souveranen Gnade (Csottes diese ber
vieltfach entstellt un: verdunkelt rch dıe Scholastık. Geme1i1nsam 1st den be1 I:
nıen, da: sS$1e sıch als übertrieben kann INan exklusıv biblisch versie-
hen Damıt beinhalten sS1e ın ıhrem Ansatz beide einen tiefen Ge enNsatz ZUuUr vorherr-
schenden arıstotelischen Scholastık, die eıne Brücke VO mensch ıcher Vernuntft un
bıblıscher Offenbarung herstellt, unı gerade 1n dem 1im 13. Jahrhundert gegründetenOrden der Au stiner-FEFremuiten hat sıch die Arıstoteles gerichtete und 1m
Grundsatz bıblısche Theologıe des Augustinısmus ımmer Z einem gewıssen Grade
halten können. IJer Mönch Martın Luther hat sıch intens1v MItL Augustinus befafßt. In
eiıner Tischrede VO 1532 schreıbt miıt Bezug auf diese eıt (ab „Augusti-
1U vorabam, NO  - legebam‘ vgl 260, Anm 5 In seıner Psalmenvorlesung VO  e
151345 spi.}ren WIr einerseıts Kontakt mıiıt dem Aaus dem Neuplatonismus espe1-
sten Mystizısmus Augustins, konkret ın den Zıtaten AaUuUsSs den augustinıschen Sol 0OQU14,
A4AUS De VETd relıgione SOWI1e den Enarrationes ın Psalmoaos. Andererseits werden WIr e1
dem Luther dieser eıt der Seıte des Augustinısmus ansıchtig in dem Finfluß der
tıpelagıanıschen Schriften, 1n welchen Augustın die Allmacht der göttlıchen Gnade
preıst: 1ın Luthers Römerbriefvorlesung(wird VO' allem Au ustins De spirıtuıttera zıtıert, ein Werk, das als Höhepunkt un Kom endium antıpelagıanı-schen Kritik des Bischots VO Hıp Regıus gelten darf. damıt schon dıe Bedeu-
tung Augustıns für den Durchbruc  A der auf Paulus sründenden retormatorıischen Kr-
kenntnis be] Luther unterstrichen, geht ods NnOC eınen Schritt weıter un! iragtnach dem „lutheranısme“ iın den Augustinerklöstern S 261—-264). Er findet heraus,
dafß Luthers NeEUE theolo ısche Erkenntnis iınnerhalb sel1nes Ordens nıcht hne eine

Sympathıe beurte1 und aufgenommen 1M Aprıil 1518 anläfslich
Heıudelber Disputation, weıl 1m Kreıs der Augustiner-Eremiten durch die Tradıtion
dieses Or C11Ss ew1ssermalßen das erraın vorbereıtet worden WAal, aut welchem SlCh
eıne Persönlich eıit W1C Martın Luther dem entwickeln konnte, W as W arlr
wurde. ods weıst ın diesem Argumentationszusammenhang daraut hın, da{ß die OT1-
sten Scheiterhauten DC die Retformation für Augustinermönche errichtet wurden,
die der Lehre ıhres 5°ıtbruders Luther standen un: mıiıt ıhrem Leben dafür einstan-
den handelt sıch dle Maär CT 4US den Au stinerklöstern 1ın Anvers, ournaı
un! Lıivry be1 Parıs. Damıt wird ur Lods die Ira ıtıon und dıe Gemeinschaft des Or-
ens der Au ustiner-Eremıiten dem Terraın, auf dem Luther seıne reformatorischeErkenntnis ınden, ausbilden und zunächst sıchern konnte, E der Orden wırd 15-sermaßen ZUuU Brutkasten der Retformation. Der Patristiker Marc Lods hat damıt als
evangelıscher Theologe einen ınteressanten Diskussionsbeitrag uch Zzur Retormatiı-
onsgeschichte unı ZUTr Lutherforschung geleistet. Seiner Anregung sollte 1n der For-
schung einmal weıter nachge werden.

mıt kommen WITr ZU Text, den WIr hıer besprechen wollen, in ıhm be-
gründet ods seıne 1mM Hochschulbetrieb der französıschen evangelısch-theolo Ü
schen Fakultät sehr unge Diszıplın, die Patristik, un!| iıhre Funktion innerhalb
evangelıschen heoVog1e, w1e schon angedeutet WUur Aa patrıstıquedıscıpline de la theologie rotestante“ S 317-331). Er LUL dies 1n Schrıitten,
1n die ökumenische Aktua ıtät der Patrıstik hervorhebt die Ite Kırche als
Zeıt der Einheit der Kırchen VOT dem SC 15a sodann dıe Kırchen schichte EeZO-
gCn auf die Patristik als Geschichte der Bibelexegese 1nterp;etler T dieCxegese d€l' Vä-
ter hılft UuNs, die HI Schrift besser und richtiger verstehen un! indem schließ-
ıch die Patrıstik als kırchengeschichtliche Dıszıplın 1n aM UNS ZUrFr Dogmatıkder Systematıischen Theologie; dabe! taft den Begrif Kırchengeschichte se  T we1it

doch spezifisch theolo isch als Geschichte der Ausdruckstormen des Glaubens
der Christen S 328) In Vie acher Weıse reiht sıch die Kırchen eschichte damıt 1n das
wıissenschafrtliche Geschiäft der christlichen Theolo 1e e1n, unı be1 gipfelt nach Marc
ods ihre Rolle darın, da S1e der Dogmatık eın oordinatensystem bereıitstellt, wel-
ches ecs ıhr der Dogmatık) gyEeSsLALLET, dıe theologischen Probleme 1in iıhrer richtigen Ii-
ension un: K wahren Platz sehen un: insbesondere zwiıischen der bso-
utheit des Glaubens und der Relativität der vorüber ehenden Tradıtionen
terscheiden un: auf diese Weıse den echten Fragen des iler unı Jetzt, der Gegenwartwirklich entsprechen. Geschichte 1st dabei immer uch eıne Lektion VO humailıtas,
und WIr haben Beispiel aus der Augustinforschung, ber uch 1M Beıtrag über den
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Augustinısmus zur Zeıt Luthers gesehen, w1e€e Marc ods sıch nıcht scheut, die Zügel
anzuzıe C: SC1INECT Meınung nach die Forschung weıt VOorgePIresc 1St. Das
ernsthafte Bemühen historisches Verstehen damıt schliefßt ods seıne Stellung-
nahme ZUr Bedeutung der Patrıstik ınnerhalb der protestantıschen Theologıe eNt-

riıngt letztliıch dem Verlan C. der Kırche DO heute dıenen, und damıiıt gehört dle
atrıstiık 1n den Kreıs der eren theologischen Dıszı lınen.
Noch eın Wort über diıe Herausgeber: S1e haben vorliegende Sammelwerk O1-

esta! mıt verschiedenen Indices: der Z1-dentlich un: sorgfältig redigıert. Es 1Sst auUS$
tierten Bibelstellen 343—348, der patristischen utoren un 'Texte 349—359, der
mıittelalterliıchen un: reformationszeıtlichen Texte 361 un!: mıt einem thematischen
Index 32363—366 Das Inhaltsverzeichnis nde des Buches auf 3267 lıstet die
insgesamt 16 abgedruckten Beıträ VO Marc ods auf un: ordnet S1e thematısch
durch Zwischenüberschriften. Nac der Lektüre des Buches wırd deutlich, inwietern
der Titel rotestantısme eit tradıtion de E Eghise®, der zunächst einmal frap lert (hatte
doch der Pı Sola-Seceri LuUra- NNZ1Ip Dırotestantısmus gerade mıt dem reformatorischen RLICIN1 kontradiktorischen Wıderspruc CSCH die Tradition als Quelle theologischen
Erkenntnis eingelegt), bezogen Ad1iC ods 1n besonderem Ma ANSCHCSSCI 1SE.
Dem Betrachter VO Geschichte stellt sıch diese durch das Hın und Her VO Kontinui1-
tat und Diskontinuität dar. Lods, der in einem langen Leben über diese egensätzlı-
chen Gestaltun sprinzıpiıen des geschichtlichen Prozesses nachdenken du t ’ hat sıch
VOTL allem für Kontinultät interessıert. Dıiese etzten Endes wahrscheinlich durch
dıe Persönlichkeit bestimmte Ausrichtung seıner Arbeıt hat ıhn, den Patrıstiker, selbst
den ge: Gegensatz VO Protestantısmus un Tradıtion wWenNnn nıcht beseitigen, So
doch überbrücken lassen. ‚Protestantisch seın‘ heißt für ods nämlich nıcht, eine CIH-

mal fest umschriebene Tradıtion repräsentieren, sondern 1n eıner lebendigen Tradı-
t10n leben Indem Marc ods durch die Feinsinniı keıt, Differenziertheit und
Nüchternheıt, dl€ seine Argumentatıon charakterısıeren, 1e Tradıtionen VO dem Po-
dest der iıdeologischen UÜberhöhung herunterholt un:« s1e als Formen deutet, 1n denen

pflegen, über-sıch lebendiger Glaube un Kırche artıkulieren un:! eben artikulier
rotestantısmebrückt dıe ekklesiologische Spannung, die 1n dem Begr1ı D

tradıtion“ angegeben ISt. Der Theologe, der ftließend das Französısc hefßßt, $indet 1n
dem Sammelband eın Bukett VO leinen Kostbarkeıiten, VO denen kosten sıch 1MM-
8818 wıeder lohnt.

Tornesch bei Hambuaurg Werner vdt

Hans Herold Rechtsgeschichte A4U Ne1 un Ausgewählte Schritten aus den
hren 4—1 986, Festgabe seınem eburtstag, eingeleıtet un herausgege-

VO arl Bader und Claudıo Solıva, Sıgmarıngen (Jan Thorbecke-Verlag)
1988, _2; 6/2 mıt 27 Abbildungen.
Miıt der Wiıeder abe VO  3 18 bıslang verstreut ublızıerten Abhandlun vermitteln

die Herausgeber Ertrag eines r‘ C]C en ele rtenlebens. Hans Hero 1St insofern
eiınen e1 CN: eartetqn Weg N:  T, als eıine erfolgreiche praktische Tätigkeıt, V3

nehmlic 1m Handels- äeirtschaftsrecht, mıt intensıven Arbeıiten auf dem Gebiet
der Rechtsgeschichte verbunden hat, letzteres seıt seıner Habiılıtation VO 1936 als
Rechtslehrer der Universıität Zürich, der och heute 1ın Forschung un Lehre aktıv
verbunden 1St.

Als Schüler VO Ulrich Stutz hat sıch Herold miı1t erkennbarer Sachliebe dem
rechtshistorischen Detaıil gewidmet, WOZUu ıhm die Vielgestaltigkeit der schweızer1-
schen Rechtsentwicklun mannıgfaltıge Gelegenheıt bot. SO $finden WIr einge-
hende Untersuchun rechtlichen Momente VOoO Weinbau, Salpetergewiınnung,
Flößereı, Alp-(Alm- N, Schwarzarbeıt, Sozialversicherung un! Bestattun SW ESECIL.

Methodisch geht Herold VO dem Bemühen aus, früheres rechtliches Den dem
Leser durch Konfrontatıion mıiıt moderner Begrifflichkeit verdeutlichen S 182),
wobei CS 1m Regelfall auft die Zusammenordnun rechtsdogmatischer, rechtsvergle1-
hender un! rechtshistorischer Gesichts unkte INML (S I2 dabei 1st die rechtshi-
storıische Relevanz der einzelnen Rechtsinstitute VO iıhrem Wesen her graduell nNntier-
schiedlich S 13). e 3 E V O D —— UE
Ztschr.t.K.G. 3/92
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Nachdruck legt Herold auftf dıe schwierigen Unterscheidungskriterien zwıischen pr1-und öffentlichem Recht, dlC 1n der schweizerischen Rechtsentwicklung bıs
eıne markante Bedeutung behalten haben Ihnen 1St VOT allem die Abhandlun „Ver-waltun srecht 1MmM Miıttelalter“ (D 179—-196) ewıdmet, 1n der nıcht zuletzt eın rucks-

voll die Vertassun sgeschichte des Reıc 1m 3.Jb ®) 183—185) Bezu I1
INnen wiırd; jedoch fın sıch einschlägige Passagen uch 1n den eisten STEeN Ar-
beıten. Frühe als Verwaltungsrecht pisıerende Vorgän lassen sıch bereıts 1MmM
Spatmittelalter (D 194—195) nachweiısen. inschlä 1g 1st VOT die Entwicklung des

gabenrechts VO der ede S 181, 185—186) das Ungelt als Verbrauchsabgabe(S 185—187) bıs ZU modernen Steuerrecht. Anhand der Entwick VO Beamten-
recht S 186), Eichrecht S 189—-190), Flößereirecht S 37272 Fıschereirecht S 349
385, S14 un! Friedhofsrecht (5. 632) werden die allmäh iıche Überlagerung pr1-vatrechtlicher Momente durch öftfentlich-rechtliche Gestaltungsvorgänge und die Aus-
bıldung on Mischtormen eschildert. In dem für dıe Schweiz typıschen Nebeneijnan-
der rıvater Genossenscha ten un! öffentlicher Kor oratıonen tendiert die Rechtsent-
WIC Uung neuerdings wiıeder privatrechtlichen estaltun siaktoren (S: /85—569, 116,
156; vgl auch 653) In der Ab ndıe herkömmlichen Mo-xxenzungsirage hält Herol

VO Gleichordnung un nterordnung für nıcht ausreichend, versucht viel-
eıne eıgene Definiton, derzufolge als Privatrecht anzusprechen ıst, W as durch

freıe Entschließung eines Berechtigten aufgehoben werden kann, während eben dieses
1m öffentlichen Recht ausgeschlossen 1st S E82)Die Quellenentwicklung des schweızerischen Rechtskreises wırd durch dıe zentral-
europäische Lage der Eıdgenossenschaft bestimmt. Kennzeichnend sınd das Zueilman-
der und Ineinander germanıscher Rechtsvorstellungen mıiıt dem systemkräftigen rOom1-  L
schen Recht, wobeı varıerende Momente AaUus der landschaftlichen un! regıonalen1e] estaltigkeıt der Schweiz herrühren. Als Eintlufßtaktoren werden terner bıblische

len des Alten und Neuen Testaments S 8, 44—45, 100 Er- 0)) dıe PatrologieS 199 209, 268, 330 die germanıschen Volksrechte (D G: 49), Sachsen- und SC
benspiegel S 3 ‚ 212 339) sSoOwIl1e das mıittelalterliche kanoniısche Recht S 203 209214)
1917

CENANNT, letzteres mıt Parallelhinweisen auch aut den Codex Jurıs Canonicı VO  3
347) Gerade 1m Agrarrecht gilt zudem, feinste volkskundlich bedingte Ver-

astelun berücksichtigen S I3 384) Dıie erhaltenen Urkunden, häufti solche
kırchlic un: klösterlicher Rechtsträger, reichen biıs 1n die Karolingerzeıit 57 16—
I 209; 597 U, Ö.) zurück un verdichten sıch bestandsmäßıg bıs 1ın das Hochmiuttelal-
ter un:! die trühe euzeıt. Herold schöpft hler AUS der Fülle seiner Kenntnisse, die
sıch als langjähriger Präsident der Rechtsquellenkommission des Schweizerischen urı-
stenvereıns erworben hat, eıne Tätigkeıit, ber die 1n W el gesonderten Abhan lun-
SCH S 377—3823 645—658) berichtet.

Der vorgelegte Sammelband nthält keine spezielle Darstellung kirchengeschichtli-cher der kırchenrechtsgeschichtlicher Vor ange. erdings haben sonderlich die voll-
ständıg wıedergegebene Habilitationsschriuft „Rechtsverhältnisse 1mM schweizerischen
Weın 1n Vergangenheıit un: Gegenwart“ 17 7/8) SOWI1e die Abhandlungen „DerDreißigste un: dıe rechtsgeschichtliche Be CeutLung des Totengedächtnisses“ S 197—
242), „Das He ImMmMmeNamt 1n rechts eschichtlicher Betrachtung“ (5. 367-376) un!
„Der Grundsatz der schicklichen Beer ıgung“ (D durchgängig kırchenhisto-
rische Bedeutung, während uch die eiısten übrıgen Abhandlungen entsprechendevante Bezüge ent e  5

Eınen Schwer unkt bilden durchgängıg vorkommende Hınweıise auf kirchliches
Grundei 1r können davon ausgehen, da{ß bereits 1m Frühmuttelalter Bıschöte,Pfarrkirc un Klöster neben adlıgen Herren un: Allmendebauern den rößten
Grun eigentümern uch 1mM Gebiet der heutigen Schweiz ehört haben, e1 Dr-
werbsgründe sowohl] herrschaftliche Lehenvergabe als uch ermächtnisse VO Priıvat-

CISOTICH (D 153 276—-277) SCWESCH sınd Erhebliche Einbrüche 1in den Bestand des
iırchlichen Grunde1igentums brachten die Säkularisation der Reformationszeit, VO

denen allerdın die überwiegend katholischen antone unı außerdem stittische Eın-
richtun ereich des Protestantismus verschont lieben, SOWIEe die eNTSs rechen-
den Ma nahmen 1n der französıschen Revolutionszeit; die Nachfolge traten hıer über-
wıegend die antone der die weltlichen Ortsgemeinden Da, abgesehen VO  - e1in-
zelnen Klöstern, die kırchlichen Vermögensträger den rund und Boden nıcht eıgen-
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händıg nNutztien, wurden die lehensmäßige Weitervergabe der die pachtweıise Überlas-
SUNS VO Weinbaurechten S 19—20, 26—2/, 65 U. o)’ Alprechten (S 392, 398, 650

Ö.), Mühlenrechten (S 517) un! Fährgerechtsamkeiten S 617) gebraäuchlıich und e1-
nıgerorts .1 Regel. Das bedeutete häufig ber eiıne Gefährdung des Kırchenvermö-

CNMNS, wel das Bewuflßtsein der Rechtsträgerschaft beı den Bete1 ten verloren 1n un
adurch die Rechte auf den Lehensnehmer bzw. Pächter tielen lıg 398) Aufsch reich

1st der Hınweıs, da{fß Alprechtsanteıile, zeıiıtweıse bıs 1n das ahrhundert, Fakto-
L  - der Vermögensanlage wurden, iıne Praxıs, dıe uch kıirc ıche Rechtsträger gC-

haben S 403
Nachdruck legt Herold auf die 1n altere relig1öse Schichten zurückweisende trıe-

denssichernde Festlegung raum icher Bereiche un! geschlossener Zeıten, tür dıe das
Rechtsinstitut des „Rebenbannes“ charakteristisch 1St, namli;ch die ZUr abschliefßenden
Reitezeit der TIrauben tür bestimmte Fristen untersagte Begehung der Weıingärten (S. F
34, 1LIAZA.15 {}: 0.) Begınn und Ende des Rebenbannes wurden EINISCEFOFTS (sottes-
diıenst ab ekündı > 46); örtlich 1Sst bıs heute die Bekanntmachung durch Glockenge-

(S 122) Eın treundlıches Detaıil stellt der Brauch dar, waäh-läut üblic geblıerend der Weinlese einem vorüberziehenden Priester eınıge TIrauben überlassen S
H. 45) Finflüsse der Weinlese lassen sıch lokal uch Terminplan der Schulterien
teststellen S 9) 116

Das Kırchenjahr spıe in der Rechtsgestaltung mancher schweizerischer Gebiete
ıne erhebliche Rolle Wenn uch eine SCWISSC Zurückdrä in den reformierten
Kantonen eobachten ist S 10), WITF: 1n zahlreichen öfZıch-rechtlichen Rege-
Iun un! prıvaten Verträgen be1 der Terminfestsetzung autf kırchliche Feıertage
die menstage der Heılıgen Bezug3(S 112; 189, 192 Ö:} Manche Eın-
zelbestimmungen SC ten dem ONN- un! Feiertagsschutz (S Z 432 435); typische
Ausnahmen sınd, w1e bei der Flößereı S 3125 technisch bedingt der haben ks-
kundliche Gründe, w1e be1 der testlichen Aufstellung des traditionellen „ Trottbaumes“
63 137 U, 140), Iso der überkommenen Form der Kelter.

Was die raäumlichen Faktoren angeht, kann V} Hochmiuttelalter 1n der Schweıiz,
W1e 1n vielen Teilen Europas, VO Identität der örtlichen Wohngemeinde un der
Pfarrei bzw. der Kirchengemeinde AaUSSCHANSCH werden. Dabei haben sıch lange die
kırchlichen Bezeichnungen rachlich als vorherrschend erhalten, Kirchspiel S
487), Kirchgang S 386), Kırc ore (S. 654) un! Kirchgenossen (S. AD

Bemerkenswerte Hınweıise tinden sıch auftf die Rechtsgeschichte des Spitalwesens
mı1t der dafür typischen Verflechtung kirchlicher un: kommunaler Einfluß%®momente
S 190, 339-340), terner auf kırchliche Eıintlüsse 1n der hıstoriıschen Ausformung VO

Bruderschaften, Handwerksgenossenschaften un Züntten S 340, 34/-3458, 435 0.)
Von rel]ı ionsgeschichtlichem Interesse sınd schließlich noch 1n der euzeıt 1-

mıt dem Strafrecht verhindern. SoLOININECILE ersuche, abergläubische Handlun
wurden e1nı erorts Hebammen mıiıt Strate be roht, die sıch be1 Ausübung ıhres Amtes
der Besprec Uung, Versegnun der ähnlicher Gebräuche schuldig machten &n 374) In
enf untertiel der TIo esstrafe, wer sıch JA Auftinden VO Salpeterbeständen
eınes wünschelrutenähnlichen „Salpeterteufels“ bediente (> 292)

Dıie genanptqn Beispiele bılden 11U eınen Ausschnuitt Aaus dem breıten un! vieltältı-
Materıal,; das der Vertfasser ausgewertet un! systematısıert hat Nıcht Nnur dem

echtsgeschichtler, dem Volkskundler un: dem Lokalhıistoriker, sondern gerade uch
dem Rel: 10115- un Kirchengeschichtler öffnet sıch eıne überaus tarbige und T11UAIlICE

reiche We Wer sıch eın weni1g 1ın dıe Eigentümlıchkeiten der schweizerischen Rechts-
termınologıe einzutühlen vermag, wird durch eıne geradezu spannende Lektüre be-
lohnt. Der umfangreıche, durch eın Sachregister erschlossene and 1St VoO Verlag
SOT taltıg und ansprechend ausgestaltet worden.

öln Herbert Frost

Germanıa Sacra. Das Bıstum Münster, 4,1—4,5 Das Domstitt St Paulus
Münster, bearbeitet VO Wilhelm Kohl,; Berlin (Verlag Walter De Gruyter) TORTZ
1989, F, 453 662
Mıt seiınem dreibändigen Werk über das Domstitt St Paulus Müuünster hat Wil-

helm ohl eine beeindruckende Leistung vollbracht. behandelt die Bauten des
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Domstiftes: Domkırche, Anbauten der Domkirche, Kirchen un: Kapellen auf dem
Domhof, die Domburg un! die übriıgen Gebäude auftf dem Dombhoft. In zweıten
Abschnuıiıtt berichtet ohl ber dıe Innenausbauten un: die Ausstattun der Domkir-
che Altäre, Skulpturen, Domschatz, Wandmalereien, Glasfenster, atelmalereıen,
Grabsteine, Epita hıen, Glocken, Lettner, Chorausstattung, Orgeln, Kapitelssaal, dıe
Astronomische Archive un: Bıbhothek.

In einer historiıschen UÜbersicht informiert ber den Namen, das Patroziınıum, dıe
Lage, Gründung un: Geschichte des omstiftes VO den Anfängen bıs ZUr Säkularisa-
t10N. Von besonderem Interesse sınd die Ausführungen über das Schicksal des Domes
1m Zeitalter der Retformation. Am August 1532 hatten die 1n Münster z Herr-
scha ekommenen Wiedertäuter die Geistlichkeit Aaus der Stadt vertrieben. Während
der Be AagCcrung der Stadt Münster wurde Februar 1534 der Dom schreck-
ıch verwustet und zahlreiche Kunstwerke zerschla Bald darauf wurde uch das
Kapıitelshaus geplündert, Bücher un Urkunden 1n 1e Flammen eworten und zahl-
reiche Bilder zerstort. Nach der Niederwerfung der Gewaltherrsc aft der 1edertäu-
ter 1mM Junı 1535 übernahm das Domkapıtel die Aufgabe, den verwusteten Dom un!
die übrıgen Gebäude wieder herzustellen. Eın schicksalsschwerer Schlag für das Dom-
stift WTr der September 1806, als dıe Preußische Regierung das Kapıtel authob Erst
1825 erfolgte seine Neuorganısatıon.Autschlußreich 1st uch der Abschnitt ber die Vertassun des Domstiftes, die viel-
tach verändert wurde Eingehend behandelt ohl das Verhä tN1S VO Domkapitel un!
Bischof, berichtet über die Mitgliederzahl des Domkapıtels un! der 191 nıtäten. 1)as

istige Leben 1mM I1)om Müunster findet eiıne fundıierte Erörterung. 1e Feste des5(ırchenjahres, die Dompredigt, Prozessionen, Bruderschatten und die Domschule
werden sachgerecht dargestellt. Walltahrten Zzu Dom erlangten nıemals iıne srößereBedeutung.

Der Band 2 liefert die Vıten der Domproöpste, Domdechanten, Domscholaster,
Domküster, Vicedomuin1i, Domkantoren, Domke Iner, Dombursare, Domsenıukoren
Domhberren. Gerade 1n diesem Band erhebliche Schwierigkeiten überwinden,
da sıch in fast allen Archiven der Stifte und Klöster des Bıstums, ber uch 1n den
staatlıchen und privaten Archiven Nachrichten inden, die für dıe Personallisten des
Domes VO Bedeutun sınd

Der Band behan elt die Vıten des 5SOs „Clerus secundarıus“ der Domkirche
Münster, der Domvikare und Offizianten und Dom ameralen, soweıt sS1e aus

Quellen erschließbar Vom 1352176 Jahrhundert stıeg die Zahl der Domvikare
stan A Neu 1st die Erkenntnis VO Kohl,;, da die Domrviıkare nıcht 1Ur AaUsS bürger-liıchen reisen Sıe kamen vielmehr bis Zzu ahrhundert aus der mınıste-
rialen Schicht des Adels Von Interesse 1st auch, W as Ko ber die sozıale Gliederungder Domvikare berichten kann. Die Domkameralen, die Scholaren und Sangerder Domkirche, die 1n der Domkammer wohnten daher iıhr Name CII ıngen 1m
allgemeıinen 1Ur die Tonsur und blieben offensichtlich, bıs auf WEN1ISC Ausnah-  s
INCN, TE für eine begrenzte Zeıt Domkameralen, annn 1n das weltliche Leben
rückzukehren, der andere Stellen übernehmen, Ww1e€ etwa die Küstereıen der Pfarr-
ırchen. Nur selten erhielten S1€e höhere geistliıche Weıihen und Würden Eınıge wurden
Domyvikare, andere Vikare auswärtiı Kırchen Hıngewiıesen se1 besonders auf d.1€
Übersicht ber die Domvikarien und Besitzer Seıite Der Band reicht chro-
nolo iısch bis 1n die zweıte Hälfte des ahrhunderts. Johannes Bernhard Dullenha-
gCH, seıit 1800 Offtiziant Hochaltar W al, starhb September 1853 Verständlıi-

CT WECISC ertorderte gerade dieser 3.I'ld langwierige und mühsel: Forschungsar-beıt, die ])aten des erwähnten Personenkreises ertassen. Er rıngt ber nıcht
1Ur für das Bıstum Münster, sondern uch für die Nachbardiözesen Köln, Osnabrück
und Paderborn zahlreiche Erkenntnisse über den Klerus Nachträge Band A
und ein sorgfältiges Register schließen den Band ab, der nıcht NUu für TISOTE Kennt-
nısse des Klerus VO Münster, sondern auch für die Genealogıe VO oroßer Bedeutung1St.

Die ormale Bearbeitun der Bände richtet sıch D3Ch den bewährten Richtlinien der
„Germanıa Sacra“. S1ie lıe CT  . eine fundierte Darstellung des Domstiftes 1ın Münster.
Eiınzelne Fragen, über Stand un Herkunft der Domherren, iıhre Mitwirkun
der Regierung des Fürstbistums, ihren Bildungsstand, hätten vielleicht eıne einge
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ere Erörterung verdient. ber diese unsche mındern nıcht unNnseTCMN Dank un 115C-

Anerkennung für die truchtbaren Ergebnisse der jahrelan Forschungen des Ver-
fassers. ank der iıntensıven Durchsicht der meısten geistlic Archive und  D zahlrei-
cher Privatarchıve der 10zese 1st ohl gelungen, eine Fülle VO WerWol_lenInformationen bıeten.

Freı UTS Remi1g14us Bäumer

5 d ı5 A

Anselm Rosenthal OSB (Hr Itınera Domiunı. Gesammelte Autsätze aus Liturgie
un Mönchtum. Emmanue Severus AA Vollendun des Lebensjahres

August 1988 dargeboten Beıträ ZUr Geschichte alten Mönchtums un
des Benediktinertums, Supplementban Münster (Aschendortf) 1988, 368
Die 19 wıssenschaftlichen, theologischen, ırchengeschichtlichen Beıträge
dieser Festschrift sınd VO Herausgeber nach den 1er Themenkomplexen 99-  1€ Re-

enedıiktinertum in der Geschichte“ stellt worden. Hıer kann U auf e1-
— des heilıgen Benedikt“, „Die alte Kirche“, „Liturgie un! Mönchtum“ un:! „Das

nıge der Arbeıten eın CHAIl werden, die aucC das Interesse des Hıstorikers ean-
ruchen dürten Ra el ombach un! Petrus Nowack können in ıhrer Studıie „Das
apıtel 5 der Regu Benediceti un: die benediktinıische Prozefßßliturgie“ wahrschein-

ıch machen, da{fß 1n 58 e1in auf Benedikt selbst zurückgehendes Aufnahmeritual für
NECUC Miıt lieder der Klostergemeinschaft fixiert 1St. Michaela Puzıcha erweıst 1n iıhrer
Untersuc ung ber „Monastısche Idealvorstellungen un Terminologie 1m ahrhun-
dert. Eın Vergleich zwiıischen der Benediktusregel z  und der Ful entius-Vıta“, ß 1mM

ahrhundert quer durch die r39higcheh Regionen literarıschen Gattungen
eınen inneren Zusammenhang önchtums g1bt, der VOT allem erkennbar wırd
der Darstellung emeınsamer Ideale und 1mM Gebrauch eıiıner einheitlichen und geprag-
ten Mönchssprac C die mıt test elegter Terminologie weıträumı verbreitet ist und 1mM
6. Jahrhundert auf eine lange radıtıon zurückgreıft“ S 107) erschiedene Aspekte
der benediktinischen Reformbewegungen 1m 15. Jahrhundert, besonders die Auswir-
kun der Burstelder Reform, werden behandelt ın den Beıträgen VO: Anselm Ro-
sent al, „Condentibus DNOVA. Dıie Einteilung der Re Ia Benedirceti für die Lesung 1m
Officıum Capıtulı der Burstelder Kon atıon“ Andreas Heınz, „Opus eit medi-
tatıo sımul . Priesterliche irömmigkeıt 1mMm benediktinischen Retorm-
mönchtum C5 15 ahrhunderts“ ImI Zusammenhang mıiıt dieser Thematık steht
auch dıe wertvolle iographısche Skizze VO Petrus Becker, „Der Laacher Mönch un!
St. Mattheıiser Abt Eberhard VO Kamp (1519-1 der selbst diesen Retormbe-
+  I entstamm Besondere Beachtun ber den Kreıs der Kirchenhistoriker hın-
aus dürfte die Untersuchun VO arl Jose Benz, „Die Regula Benedicti 1n den Briıe-
fen Papst Gregors fın C 1n der weıtere Hınweıise darauf  P geboten werden, da;
Hıldebrand  Mla 7 W1€e 1n den etzten Jahren VOTr allem VO:  - Heinrich Fichtenau und Gilovan-
nı Spinellı wahrscheinlich gemacht werden konnte VOTLT SC1IIL1CTI Papsterhebung tatsich-
ıch Mönch W3a  - James Hogg betont 1ın seıner Studıie über „The Carthusıians and the
‚Rule of St. Benedict‘“ dıe monastische Eigenständigkeıt der Karthäuser, wobel 1n
die polemischen Tönen reiche Debatte deren Abhängigkeıt VO den Benedikti-
C' zwischen Dom Maurıiıce Laporte un Dom Jacques Dubois des e-
I6 1n nıcht wenıger polemischer Form eingreift.

Resümieren: kann IT1a  - teststellen, dafß dle ansprechend gestaltete Festschrift einıge
ewichtige Beıträa SA Geschichte des benediktinischen Mönchtums enthält, die auch

den nıcht auf 1e Kirchengeschichte spezialısıerten Hıstoriker VO Bedeutung siınd
Es ware allerdin wünschenswert BCWESCH, deren reichen Gehalt durch eın der meh-
LELC Register leic ter erschließbar machen..

Paderborn Jörg Jarnut

Rudolftf VO Thadden: Weltliche Kirchengeschichte. Ausgewählte Aufsätze, (30t-
tingen (Vandenhoeck un: Ruprecht) 1989, 219

Verftasser legt eiıne Reihe SC1IIHNCI meıst durch die verschiedenen Jubiläen der
achtziger Jahre veranlaßten Aufsätze und Vorträge ZUr protestantischen Geschichte
Brandenburg-Preußens erneut VOTL. Es entsteht eın Bild relıgıöser Aspekte der 76
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schichte dieser Länder VO der Eıntührun der Retormatıion 1mM Deutschordensland,über die Problematik VO Luthertum und alviınısmus, preußisc Hugenottentum,Schleiermacher, Liberalismus un: Restauratıon, Bısmarck, Ernst Troeltschs Versuch,deutschen Protestantısmus Uun: Demokratie verbinden, biıs AT protestantischenKonservatıyısmus der We1i1marer eıt. Die Gesichtspunkte des Vertassers sınd bekannt.
Das Moaotıv der gesammelten Neuveroöffentlichun dürfte 1in dem zunächst en1ıgmatı-schen Tıtel lıe Weltliche Kırchengeschichte. könnte als Kırchenhistoriker fra-

C1I1. W 45 un protestantıschen Kırchenhistoriker nıcht erst se1t Harnack, Müller,Holl, Hauck denn anderes als Kırchengeschichte weltlich beschreiben? Man
könnte sıch uch über eiıne Reihe V} Hıstorikern AT CITI), die die ernsthaften un: ab-
solut „weltlichen“ Arbeiten Zur Kirchengeschichte Kırchenhistoriker obstinat ıne
die Ecke tellen un: selber die speziıfisch kırchengeschichtlichen, ber ben uch
„weltlichen“ und mıt hıstorischer Methode behandelnden  r Fragen mıiıt inhaltslosen
der verzerrenden AIl emeıntormeln ber hen. ber der Vertasser, der Kırche
un Theologie aus Sstie ıscher Famıilientra ıtıon un persönlıcher tıon lebend1gen
Anteıl nımmt, ware davon wenıgsten betrofften. Man mu{4ß ıhm nehmen, da
„auf dem schmalen Weg zwiıischen den Diszıplinen“ (Geschichts- un: Kırchen
schichtswıissenschaft) gehen versucht (& 9 3 auch WEeNn INa  - diese Differenz
Dıiszıplinen nıcht anerkennt. Seıine Kritik der Kırchengeschichte bezieht sıch 1n Dr
Ster Linıe autf die Neuzeıt. „Kirchengeschichte partızıplert kaum och der allgemei-
1CN Geschichte“. Sıe 1St für die euzeıt 95 u  er weıte Strecken Zzur Theologie-eschichte verkümmert der ber eiıner Art unpolitischer Homeland-Kunde WOTI-
C: die hebevolles Interesse für geistige und soz1ıuale Rückzugsgebiete ın der

Welt entwickelt“ S 12 Dem korrespondiert die Kritik der Vernachlässigung der
Kirchengeschichte 1n „Profan eschichte“, die FA Überwiegen olitischer
Aspekte geführt habe S 13) Man Onnte Iso C da{fß der Verfasser als emeı1n-
historiker un: preufßischer Protestant 4auUus der radıtion der pommerschen rwek-

ungsbewegung darum rıngt, Kırche un: Christentum aus indıyvidualistisch-sektiereri-
scher Veren ung befreien un! als bedeutsame allgemeinhistorische Kräfte 1ın iıhren
vieltält:; ezugen, Bedingtheiten WIC Auswiır N:  n erkunden. Man annn ıhm
generel nıcht bestreiten, da: der kırchliche Protestantismus spatestens seıt dem PEF

Jahrhundert fortschreitenden Welt- und Erfahrungsverlust steht und
die protestantische Kırchengeschichtswissenschaft 1es 1n der ahl ıhrer Gegenständewıders
immer ege. £ Ihr Gegenstand 1St 1n der Kırchengeschichte der euzeıt 1L1LUT noch eın

Verantwortlich hierfür erscheint 1n den VO Vertasser
leineres Segment der Wirklichkeit.

ewählten Beispielen 1mM
sentlichen die lutherisch-melanchthonische Tradıtion des 5‘rotestantısmus. Dıies Urteıil

ht aut dıe fra rdı Abwertung Melanchthons un des Pıetismus seıit Albrecht
ıtschl zurück. 1ese radıtion hat hıernac die Diıastase VO Innerlichkeit un Recht-

lıch-Institutionellem, VO Religion un! Kırche ErZCUgT, der der deutsche Prote-
stantısmus des 19./20. Jahrhunderts gelitten hat; Calvin und der retormierte Schleier-macher haben andere Wege gewlesen. In der Kirchengeschichtswissenschaft ZCI18CHsıch die Auswirkungen 1n der Vernachlässigun des Institutionellen un! des „Soz1a-len  CC (1im umfassenden, französischen I  Sınn) Beıs 1e] nNnn! der Verfasser Klaus
Scholders Werk über „Die Kırchen un! das Dritte Reich“. IDIE „gesamtgesellschaftli-che Fundıerung der kirchengeschichtlichen Vorgänge” laßt wünschen übrıg; dle
„Antfällı keıt weıter kiırchlicher Kreıse für antıdemokratisches Denken“ wırd nıcht
erklärt

Dı 1IE-  -l Studien bieten dieser generellen Sıcht erhellende, 1m einzelnen
wohl uch fragwürdige Beispiele. Zur preußisch-deutschen Kırchengeschichte 1ı

interessanter Fahıer jedenfalls eine ımmer MI1tL Nutzen konsultierende Sammlun
studıen VOIL. UÜber diesen territorialen Bereich tührt besonders die üddeutschland be-
handelnde Arbeıt über „Protestantismus un:! Liberalismus ZUuUr Zeıt des Hambacher
Festes 82397“ hınaus. „Die Belastun der Kırche ın den folgenden Jahrzehnten zuneh-
mender Isolierung VO LLECUCIN SOzZ12 Schichten un! olıtıschen Verbänden 1st also
auch 1n der Bürde des Wırklichkeitsverlustes angele 1e ıhr bereıts als Ergebnis der
vormärzlichen Entwicklung auferlegt worden War 44) Man sıeht, ecs 1ST ıne Ab-
rechnung mı1t dem Bündnıiıs VO: Erweckun und politischer Restauratıon, die diesem
Bemühen „weltliıche Kirchengeschichte zugrundeliegt. Eıne Abrechnung aus der
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DPers ektive des spaten Erben 1m Neubau nach 1945 Die rotestantischen Kirchenhi-
werden, W1€ e vermute, ankbarere Hörer dern otschaft se1in als die “Pro

fanhistoriker“.
Ber ın Kurt- Vıctor Selge

Mittelalter
Dorothea Walz Auf den Spuren der Meıster. Die Vıta des Magnus VO Füs-

SCIL, S1igmarıngen (Jan Thorbecke Verlag) 1989, 2974 S’ bbildı  heılıg
Da’ dıe lange Zeıt vernachlässıgte hagiographische Laiteratur des rühen Mittelalters

eine unausschö fliche Quelle für uUuNseTEC Kenntnisse der Religions-, Kirchen- und Kul-
EuHTr eschichte 1eses wichti Zeıtraumes darstellt, 1St heute unbestritten.

ausberger, Art Ha 10 Lan 1e I 1n TRE [XALIV 65-371) Um mehr 1ST
denen danken,  KT die S1C muühevollen Aufgabe unterziehen, hagiographısche Texte
des Frühmuttelalters zuverlässıg veröffentlichen un ach allen Seıiten NSCINCSSC.

erschließen. Dies gilt tür dıe vorliegende Arbeıt, die aus der Schule VO Ber-
schin,; Heıidelber als Dissertation hervorgegangen 1St, 1m besonderen Mafße In e1-
HC Kapıtel > uhm des Heıliıgen Magnus” S 9—23) werden die hagıographıi-
sche Bedeutung des Haeıli C die Vor eschichte, Verbreitung un: Wırkungs eschichte
sSsECEINECT Vıta, SOWl1e dıe au Cren eschic tlıchen Daten des Heilıgen Magnus Urz, 1aber
mıiıt präzıser Umsıiıcht VOT dem istoriıschen Kontext der Spannungen zwıschen Fran-
ken un! Alemannen 1mM süddeutschen Raum Jahrhundert besprochen un: dabe!1
der weıtere Verlauf der Arbeıt begründet. Um diese Arbeıt leisten, werden zunächst
die aut den Stand gebrachte Liste der Handschritten und die bisherigen Edi-
tiıonen der altesten Magnusviıta, deren Überlieferungsgeschichte und dl€ Regeln der

Edıition SOWI1e „weıtere lateinısche Magnusvıten“ vorgestellt (S 24—45) Nach e1-
He Kapıtel über Sprache und Stil der Magnusvıta Se 1ın dem diese als eın ıte-
rarısches Werk der „Nachklassık“, der eıt ach der „karolingischen Renaı1issan-

edeutet wiırd, geht V+t dle schwiıer1 Frage nach Entstehungszeıt un! Vertasser-
scha (SA Der nde der 1Ta C 28) als Autorgl Ermenric VO

Ellwangen (T 8/4 als Bischoft VO Passau) W al, das Zzel allein schon dl€ Sprache, Sag eE
Sicherheit nıcht der Verfasser der Magnusvıta (S 61 Dıieser 1St wohl eher in dessen
Umgebun suchen: „Es mMa daher nıcht allzu abwegı se1n, die Ma nusvıta als F
teratur WaNgsCHS wıssen, entstanden als Auftragsar eıt Bischof dalberos“ VO

Augsburg 889—-909) un: ‚W al zwıschen 887 und 896 (S Das letzte Kapıtel
ternımmt Versuch eiıner Deutung der „Gestalt des Heılı Magnus” ® 6—
Dabe;i bedient sıch dl€ Vertasserin sowohl der tradıtionellen agiographischen, insbe-
sondere monastischen Schemata, eLIwa der Idee der Peregrinatio des ırıschen Mönchs-
tums (Se der Vıta apostolica bzw. der Nachfolge Christi (S 90 f) E, der
mıittelalterlichen Typologıe un! Zahlensymbolik (S 76—79, E w1e uch der Deu-
tun shıilten moderner Psychologıe vgl - Dıiıese VO u Sachkenntnis ZCUu-

gCn Deutun sversuche lassen al erdings eıne|] ewı1sse Verle enheıt zurück, da die
autf unterschied ic  e Ziele aus erichteten verschie CHCH Metho enstrange

ten sınd. Heraus kommt dabeı eine interessa Vielfaltsorglos miteinander vertlo
VO Verstehenshilfen für den heuti] Menschen. Dabei MUu allerdin otffen bleiben,
ob diese uch tür den mittelalterlic Menschen yalten, tür den Ja dıe ıta eschrie-
ben wurde Der 17 ım Leben verlangte wohl eine konsequentere theologisc Deu-
tung aus den relı 1ösen Überzeugun der Zeıt, ezjell der monastischen Kreıse der
Entstehungszeıt Es 4A1 dıe auf sorgfältigen Anal der Hand-
schriftften beruhende kritische Ed  lgtdition des Textes, dem eiıne deutsche ZuUur

Seıite ben wurde S 101—-195). Diese Textedition stellt den wirklichen Reıc u
des Buc dar, bietet S1e doch iın zuverlässı Weiıse eıne Fülle VO interessanten Aus-g1 Litur 1e des kirchlichen und relig1ösenFragen des klösterlichen Lebens, 197-211),Le C115 der Entstehungszeıt. Eın altıg erstelltes iteraturverzeichnıiıs pa sSOW1e eineın Abkürzungsverzeichnıs S 212 R eın Handschriftenregister S 214
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Namensregister (S. 216—2214) beenden die Arbeit, der ZUr Abrundung 1Ur noch e1in
Sachregister fehlt, welches dıe Fülle VO  e Wıssensintormationen leichter erschließen
würde

Regensburg Benz

Johannes uft Diıie Abtel St Gallen. Beıiträge FZA17. Erforschung ıhrer Manu-
krı Ausgewählte Autsätze 1n überarbeiteter Fassung, herausge eben Zzu
75 eburtstag des Verfassers VO Peter Ochsenbein un Ernst Ziegler, ıgmarıngen(Jan Thorbecke Verla 1990 1 E 273 mMi1t 40 Abb., davon 24 1n Far
Zum Geburtstag lan jJahrı Betreuers der weltberühmten Stittsbibliothek

St Gallen, Prof. Dr. Johannes uft, CHCIL die Herausgeber eıne Auswa9 se1ıner wa
rend Jahrzehnten entstandenen, teilweise schwer zugaänglichen Arbeiten AL Geschich-

der Abte1 St Gallen 1n We1l Bänden esammelt MOT- 1990 konnte der Band OI-
scheinen, der der Erforschung sankt-ga iıscher Manuskripte gewidmet ist Eın zweıter
Band wırd „Beıtra ZuUur Kenntnıiıs großer Persönlichkeiten der Fürstabte] vereinenL d}  h£cun: soll 1991 L1LAaCcC olgen.Be1i den nunmehr handlıch 1n eiınem Band zusammengefaßten und VO Verfasser
sorgfältig ausgewählten, überprüften un! weıitgehend überarbeiteten Autsätzen wurde
iınsbesondere den bibliographischen Anmerkungen der inzwıschen weıte eschritte-

Forschungsstand einbezoD a  CMn Die Beıträge werden damıt „noch heute behan-a
delten Manuskripten erecht

Der eintührende blick K  „Die Stittsbibliothek St. Gallen“ (13-32) weılst die wohl
Üılteste Bıbliothek 1ın der Schweiz „mıt ununterbrochener Kontinuntät und autochtho-
äl Bestand seıt dem ahrhundert“ (43) Aaus als üterın des lıterarısch überlieferten
Erbes der 1805 aufgeho CINECeNMN ehemaligen Fürstabte]. Was iınsbesondere den Hand-
schrıtten-Bestand betrifft, entstamm orößernteıls altestem sankt-galliıschen Ur-

rUuNng der ist doch alten sankt-gallıschen Besıitzes (nıcht wenıger als 108 der altesten
andschritten sınd VOT der OO geschrieben worden, teilweıse heute treilıch Nur

noch als Fra der Palımpseste erhalten) Ungeachtet aller Getährdun des
Mittelalters, Reformationszeıt und der Sikularısation vermochte als BCSC losse-
11ICT Bestand vielfach se1it dem Früh- un! Hochmiuttelalter weıtgehend 1n seiıner aNSC-Schrittheimat verharren. Die Stittsbibliothek beherbergt damıt einen
VCr leichlichen Quellenschatz für Bıbelwissenschaft, Patrıstık, Liturgıik, lateinısche

althochdeutsche Philologie (hier finden sıch die Tre1 altesten Bücher lateinısch-alt-
hochdeutscher Sprache), Kunst-, Literatur- un! Musıikgeschichte, Rechts- unı Medi-
Z1In eschichte und nıcht zuletzt für allgemeine Geschichte unı Kırchen eschichte. Die
reiCc Überlieterun muittelalterlichen Handschritten spıe elt noch eute die Epo-chen der Kulturgesc iıchte der Abtei Dıies oılt VOTL allem für bıs M Jahrhundert,1n welchem Zeıtraum St Gallen Bıldungsmittelpunkt des alemannıschen Raumes VO

europäıscher Ausstrahlung W ar. Insbesondere trıfft 1es für das Jahrhundert, das
sogenannte „goldene Zeıtalter“ der karolingischen Hochblüte mit den stıil rägendenSkri torıen der bte Gozbert, Grimalt, artmut (Hartmutminuskel) un! Sa OI! Abt
Go0o7z RT ist-der 870 auf der Bodenseeinsel Reichenau gezeichnete St. Galler Klo-
sterplan zugeel netl, der eın karolin isches Idealkloster und 1n seiınem Grundrifß
bereıts eine Bı lhıothek VOT esehen Dem Zeıtraum breitester Ausstrahlung sınd
CI} uch über die Hältte Beıiträge des Bandes gewidmet. Untersucht werden die

Handschriften ırıscher (33—55) un: griechischer (56—61) Provenıenz sSOowı1e die Elten-
bein-Einbände (62—65) besonders kost 1: ET Codices, VO denen die aus dem Besıtz
Karls des Großen stammenden Elfenbein-Tafeln des Tuotilo für Sıntrams „Evan 1uUum
longum“ (einem Evangelıstar miıt saämtlıchen Evangelienlesungen des KırchenJahres,895 entstanden) vielleicht dıe berühmtesten S1Nd. Unter der Überschrift „DerSchlüssel den Miınıaturen des Goldenen Psalters“ (66—76) der für den glanzvollenHöhe unkt der Klosterkultur Salomo 111 e  9 1ın Personalunion Abt VO
St Ga len un! Bischof VO Konstanz, steht) werden die Mınıaturen ın iıhrer Funktion
als IUlustrationen der Psalmentitel beleuchtet. Nachgewiesen wiırd ferner die Präsenz

1n denun relig1öse Verehrung der Heılı Kolumban Aun! Magnus 9010 ASt Galler  On Manuskripten bzw. mıittelalterlic Buchmalereı. Den usk aNng der
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zantınıscher Formen-Hochblüte bıldet diıe bisher unterschätzte, dem Einfluf Snund monastisch-liturgischer Retform stehende „Sankt- aller Buchmalereı des
11 rhunderts“ 5—  > die sıch „als eigentliche, 1in sıch geschlossene Schreiber-

Malerschule“ erweıst. Musık eschichtlich VO: Relevanz 1St der Beıtrag über
1e „Gesangbücher VO bıs ZUuU 18 ahrhundert“ 114—129), der gleichzeıt1g auf die

„Neu auf die Bıbliothek und ihre Handschritten Fürstabt Ulrich
Rösch“bun: seınen Nachfolgern der Wende VO Zzu Ja._hrhundprt
verweıst. Ulrich Rösch (1457-1491) hatte Vorabend der Reformatıon nıcht 11UT

„modern“ konzıpıierten Klosterstaat errichtet. Unter se1ıner Regierung begann die Er-
ertol die 1461 vorgeNOMMCNC Kata-der Lıiturgıie und des Kırchengesangs,

lo isıerung des BaNZCH Bibliotheksbestandes un! ermehrun desselben. Schließlich
uhr der Bestand 1m 18. Jahrhundert mıt dem auf der schudi-Handschriftften“

C  > näherhiın des lıterarıschen Nachlasses des schweızerischen Geschichts-
schreıibers Ae idius Ischudı (1505—1572), nochmals eınen bedeutenden Zuwachs. Die
damals 1WOTLE CIl „Nıbelun en-Handschritt“ W iSt der Bezeichnu
als eine der reı großen Nı elungen-Handschriften bekannt un: nthält nebst em
Niıbelun enlied uch die großen miıttelhochdeutschen Epen „Wıllehalm“ un:! „Parzı-
val“ fram VO: Eschenbachs SOWI1e Strickers Lpos arl der Große“. Der Band
schließt mıiıt wWwel Untersuchungen über die „Rechtshandschriften 1ın mıittelalterlichen
Bibliothekskatalogen des Bodenseeraumes“ O und über d.lf.‘ kaum CI=

schätzende Bedeutung der „Bibliothekskataloge als Quellen der Geistesgeschichte“
(192-201).

Dem mMi1t 40 ausführlich erläuterten Abbildungen VO hoher Qualıität ausgestattetep
Buch 1St eın Verzeichnıiıs der zıtierten Manuskrıipte SOWIl1e C111 Orts- und Personenre
tfer beigefügt. Der Ban dokumentiert in der vorgelegten Auswahl das wissenscha %D

che Schaffen des die St Galler Stiftsbibliothek reich verdienten Vertassers. 1)as
Werk vermuittelt überdies einen nachhaltıgen Eindruck VO der Abte1 St Gallen als eıne
der herausragenden Pflegestätten abendländisch-christlicher KuItur und Kunst.

München Franz Xaver Bischof

Paul Kaplan: The Rıse of the Black Magus 1n Western Art, Ann Arbor,
Miıchigan (Umı Researc Press) 391 Seıten.
Der D ar  Vertasser, beheimatet 1n Boston, USA, hat längere eıt 1n Deutschland Ver-

bracht, Dreikönı1 sdarstellungen sammeln. Stipendien machten das mMO lıch,
ebenso bekam Gel ZUr Beschaffung dieser Bılder.  E Sıe siınd 1n Bıldan alg
mMı1t 1000 Nummern efaßt, allerdings 1n einem besonderen Druckverfahren,
das die Bılder nıcht als Fotogra 1CH, sondern als Fotokopien erscheinen äfßt

Friedrich H der Enkel Barbarossas, habe schwarzhäutige Sarazenen 1n Dıenst
stellt, als Soldaten und Musıker, uch als Kammerdiener. Eın falscher Friedrich

1n Propagandaschriften sıch dargestellt, umgeben VO schwarzen 1enern
10) Dıiese Propagandaaktıon ware sinnlos BCeEWESCH, WCCI11I1 der echte Hohenstau-p P nıcht solche gehabt hätte. Da: schwarze Diener die Dreikönige begleiteten, kannn Ja

miıt vielen Darstellungen belegt werden.
Für Kaplan entsteht 1U das Problem, Ww1e€e konnte einer der vielen schwarzen SE

vants“ ZU ‚66  »  E  ıng aufsteigen? LEr kommt auf die pOrtu jiesischen Entdeckung des
afrıkanıschen Kontinents rechen. Di1e Portugiesen S1N die Väter des Sklavenhan-
dels Portu iesische Könige aben florentinıschen Handelshäusern das Privileg des
Sklavenhan els verliehen. Als der Habsburger Friedrich LLL Eleonore VO Portu
heiratete, brachte sS1e schwarze Kammertrauen nach Wıen mMIt. Friedrich 1IL hat al
Tradıition Friedrich I1 wieder aufgenommen.Um NUu erk aren, der Dreikönige 1im Westen ZuU Mohrenkönig

ZUuUautstie bemüht Kaplan den Priesterkönig Johannes, der be1 ()tto VO Freısın
iıchenerstien al erscheıint. Kaplan siecht iıhn als Athıo 1er Er ZzXählt dıe gelegen

Botschatten VO Athiopiern 1n den Westen auf. selen schwarze Athiopıier uch 1n
Konstanz belrn Konzıil SEWESCH. Hans Multscher, 1n der Nähe des Bodensees eboren,
SC1 uch nach Konstanz gereist un! habe die schwarzen Athiopıer BCS5C Ic
habe mM1r seınen Wurzacher Altar in Berlin-Dahlem sehr N  ‚u angesehen, das Gesıcht
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des Könıgs ıst wesentlıch heller als das des iıhn begleitenden Negers. Wıe steht berMI1t dem Sterzinger Altar? Dieser wiırd einem Schüler  B Multschers zugewıesen. Er hatunstreıtı eınen noch weıßen Könıg Kaspar. e1t WAann 1st der Schüler „konservatıver“als der eister ? Dabe] sınd uns die Daten über die Lieferung des Altarwerks un! denIransport über den Fern- und den Brenner-Pa N: bekannt.

Der legendäre Priesterkönig Johannes spielte nıcht Nnur be] Otto VO Freısın unJohannes VO  w Hıldesheim C1iNe Rolle, sondern selbst Da Alexander I1 (1159-1181)sandte eın Schreiben den Negus VO Abbessinien, als den „berühmten un:grofßsmächtigen Priesterkönig der Inder“ ansprach (Heıler, Urkirche und Ostkirche,München  1 93 494
Kaplan sıeht Deutschland un Böhmen als Entstehun des MohrenkönigsDabe! 1ST bestrebt, das Auftauchen der MohrenköniSo 1St ıhm das ahr 1410 höchst wıllkommen, das Anne 1ıebraich autf Grund einer Ar-

möglıchst ruh aNnZuUseETLzZEN.
melftalte pPOStS1C den Friedber

iert (Wallraf-Richartzjahrbuch 3/4;, 1926/27, 130—-140). Es handelt
Altar 1mM Dıö6zesan-Museum iın Utrecht, wobei der NameFriedberger Altar ICx N gengnnt wırd Die Menagerıe, die der Hohenstaufe Fried-rich F mi1t sıch führte, MItL der auch iın Nürnber  Er oroßes Autsehen CT TE t '9 wertetKap als Anspruch auf die Weltherrschafrt. Es dür ber dam 1m Para 1658 als Be-herrscher der wilden Tiere dahıinter stecken. Sıe sınd uch e1ım Zusammentreffen derMa ler in den Ires Riıches Heures der Gebrüder Limburg dabe:i Abb F9), hätte

auc die Anbetung der Brüder Li}nb}1_rg reproduziert, ware T11OC deutlicher CW -

anerkennen.
SCHIl, da{fß die Bestien das ınd 1n der Krıppe verehren un!: 1n ıhm den dam

Es 1st ine sehr tleißige Arbeit un für die, denen das Autftauchen des Mohrenkönials solches noch n1ıe ZuU Problem geworden 1St; sehr lehrreich. Trotzdem erscheint INırdie Eintführun des enhatten Priesterkönigs VO Indien eıne Hoffnung derKreuzritter 1AaC weıten Front“ se1n, als S1e sahen, da der Wıderstand derMos ımmer stärker wurde
sınd die Portu 1esen als Entdecker mitbeteiligt Autkommen des Mohren-könıgs und War 1n Ver ındung mıt der Erdteiltheorie, die schon bei Beda Venerabilisvorhanden 1St. Die Portugiesen haben festgestellt, da{fß die meıisten Bewohner Afrıkas

VO schwarzer Hauttarbe sınd Vorher kannte INnan 11UT die Nordafrikaner, die sudli-hen Anraıner des Miıttelmeers, die Sarazenen und Mauren, die War dunkelhäutig,ber keine Neger WE Nun hatte der Vertreter Afrıkas eın ohr se1in. eıt 30 Jah-  } vertechte 1Ch diese These un:! IC freue mich, da iıch dael nıcht allein stehe. Sohat sıch uch Klaus och 1m Bıbellexikon des Reclam-Verla (Stuttgart azubekannt, wohl hne Kenntnıiıs meıner zahlreichen Verötftentlic J: diesem The-
Ilvesheim chulze

Kaspar Elm Ig Reformbemühungen und Observanzbestrebun 1mMspätmıttelalterlic Ordenswesen Berliner Hıstorische Studien 14, rdens-
Der Band vereınt 1n erweıterter Fassun un zusätzlı;ı
studien VI), Berlın (Duncker Humblot) 1989, 1 9 643

che Beiträge vermehrt dieVortrag dreier 978/81 VO Arbeitskreis für Vergleichende OrdensforschungFriedrich-Meinecke-Institut der Freıien Uniıhversität Berlin veranstalteter Tagungen.1e] 1St C: W1€ Elm 1n seiınem einleitenden Beiıtrag betont, dıe Erforschung des spat-mıttelalterlichen Ordenswesens aus der ısolıerte Betrachtun seıiıner einzelnen Zweıgelösen und die Vielfalt der Retformen und Observanzbestre seıit der Miıtte desJahrhunderts als Gesamtphänomen begreiten. Weiterhin oll nach den treiben-
der Reform un:! nach der Stellun
den un außeren Kräften bei der Reform gefragt werden, nach den Methoden

die das Ordenswesen 1mM Spätmuittelalter als eınerEpoche nıcht 11UTr „des Vertalls der Krısen, sondern auch der Erneuerung un desAutbruchs“ (S 18) einnahm. Dıie Gesamtkonzeption des Bandes un! seıne 29 Einzel-beiträge, für die zahlreiche tührende Vertreter der 1nternatiıonalen OrdensforschungCWONNeEN werden konnten, orlıentieren sıch eng diesen übergreifenden Fra estel-p un:! biıeten 1ın ıhrer AUSSCWORCNCH Verteilung VO zusammenfassenden ber-blic un: detaillierten Eınzelstudien eine umtassende Bılanz.
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Der weıtaus größte eıl der Autsätze (umfangmäßı fast We1l Drittel des Bandes)
oilt den ordensınternen Reformbemühun Das Spe Eru reicht VO den Mönchs-
un! Kanonikerorden über dıe Rıtter- Hospitalorden bıs den Bettelorden und
den Ordensneu ründungCH des atmıiıttelalters un! vermuittelt, W 245 dıe Intensıtät, Mo-
t1vatıon un Be ıngungen der Re anbetrifft, des überall gemeınsamen Re-
ftormbemühens 1im Finzelnen eın höchst unterschiedliches Bild Verweıisen be1 den
Mönchsorden Becker auftf dıe erfolgreiche Erneuerung des Ordenslebens bei zahlreıi-
chen Benediktinerklöstern Ss und Rüthing auf den kaum überschätzen-
den Einflufß des erSt 1mM Jahrhundert wahrer Blüte aufgestiegenen Kartäauser-
ordens 1e großen mitteleuropäischen Reform CWECSUNSCIL des 15. Jahrhunderts
S5 un stellen bei den Kanonıikerorden Miılıis die Vieltalt kleinerer Retor-
mansatze S SOWIl1e Va  - den Bosch un! ohl 1e sehr erfolgreichen
Reftormkreise der Observanzbewegung des Ordens vo HI Kreuz Szund der

atıon (D 83—106) heraus, sıch bei den Rıtter- un: H-Windesheimer Kongr
spiıtalorden ach den eıträgen VO Rödel über den Johanniterorden S 109—
27 VO H. Boockmann und Arnold über den Deutschen Orden 131—-138;

139-152) und Mischlewskı über den Antoniterorden S 153—-169) ereinstim-
mend eın weıtgehendes Desinteresse den VO' der Ordensleitung der VO außen
verordneten Retormen und iıne Unterordnung relig1öser nsatze milıtärıische
un! politische Belange und Standesinteressen. Den weıten, SDannıun eladenen Be-
reich der Reformbemühungen be1 den Bettelorden und die Herau dung eigener

besonders betrottenen Franzıs-Zweıge der Observanten behandeln bex den hıerv
kanern allgemeıneren Aspekten Mansellı S 173-187), 1n eiınem historischen
Überblick über dıe Observantenbewe NSCHL Nımmo (S 189—205) un tür die
deutschen Observanten Nyhus E 207-217). Fur die Domuinıikaner legen Hıl-
enbrand un Wolts sehr detaillierte Untersuchungen über dıe Observantenbewe-

NS in der deutschen Ordenspro1Nz S 4197 und die weıte Teıle West- undN«  gu t10 Hollandiae“ (S 273—292) VOI, met un:rdeuropas ertassende „Con SAntwicklungen be1 den Karmeliten 293—323) undMartın ZCIgECN die entsprechen
den Augustinereremıiten S 325-345) auf, während Da Pıno Krısen, Reforman-
satze un die Herausbildun der Observantenkongregation beı den Servıten 1m 14 /

ahrhundert behandelt IT 347-370). In den Oontext dieser Reformbewegun
stelH Nyberg den 1370 egründeten un! 1m 5. Jh mi1t seiınen wenıgen Nıeder AdS5 -

SUNSCH fast europaweıt MT reıteten Birgittenorden als Beispiel einer Ordensneugrün-
dun 1m atmuittelalter ®) 373—396).

Diıe bei nächsten Aufsatzgrup des Bandes gelten dem Anteıl Kräfte,
die 1n unterschiedlicher Weiıse auf Retormen einwırkten, sS1e AUus unterschiedlichen
Gründen inıtıuerten un! Eintlu{fß aut das Ordenswesen anstrebten bzw. CIN. 1n
der ersten, den geistlichen Herrschaftsträgern gewidmeten Gruppe zeıgen zunacC

jonalen Mäch-Schimmelpfennig un Walsh die gegenüber den erstarkenden
ten und selbständı: Lokalinıitiatıven ifine men! begrenzten Eintflu möglichkeiten
des Papsttums eispiel der Bemühungen ıne Retform des Zisterzienserordens
S 399—410) bzw. 1n eiınem allgemeineren UÜberblick mıiıt besonderer Berücksichtigun
des Instıituts des Kardinalprotektors (S 41 Kaum größere Bedeutung kam Nac

den Beobachtungen VO Mertens den Konstanzer und Base Reformkonzilien
iıhrer programmatıschen Erklärungen ZUr Ordensreform, ıhrer zahlreichen Eın-

zelbeschlüsse un: der Mitwirkun vieler Ordensan ehörıger (& 431—457) Fın-
tlußmöglichkeıiten bestanden noch be1 Benedıiıktinern, wenıgsten
beı den eiıner konziliaren Gesamtregelun unzugänglichen exemten zentralistischen
Orden, deren Mitwirkung der konzılıaren Reformarbeıt Zumkeller 1n einer

NappCcnN, vorwiegend dem Anteıl der Au stiner-Eremiten gewıdmeten Skizze her-
ausstellt (S 459—467). Wo die instigsten ora_usset21_m Cn tür AaSsSsıve Reformeingrif-
fe VO  —
SchmiSeistlicher Seıite lagen, emonstriert in eiıner sehr ınstruktiven Einzelstudie H.-J]

Beispiel der vielfältigen, ordensübergreitenden Reformbestrebungen der
rierer Erzbischöfe des 15 ahrhunderts be1 den iıhnen unterstehenden kanonıkalen
un! monastıschen Gemeıunsc aften, denen sıch die Erzbischöfe dank ıhrer Doppel-
funktion als istliches Oberhau der 10zese un! Landesfürst des Erzstiftes legıt1-

sahen SC 469—-501). Diese rgebnisse leıten nach einer kurzen Charakterisierung
der die Orden betrettenden Reformideen des Jean Gerson durch 1L Pascoe (S. 503—
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512) ber der dominıerenden Rolle weltlicher Herrschaftsträger bei den spätmuittel-alterliıchen Kloster- und Stiftsreformen, w1e€ S1e VO Escher Beıs 1el der lan
herrlichen Eingriffe be1 den Prämonstratenserstiften 1n Brandenburg 515—-519), VO

Rubinstein Beispiel der iıtaliıenischen Stadtstaaten des Spätmittelalters (S P 1
538 un: besonders eindringlıch VO Neıdı 1n seiıner sehr differenzierenden Dar-
stelVE Pung der Haltung des Baseler ats beı der inführung der Observanz 1n den mann-
lıchen und  Krl weiblichen Bettelordensklöstern der Stadt S 539—567) aufgezei wird In-

un exXterne Faktoren der Reform,, WI1Ee sıie 1ın den vOrangegangenen eıträgen 1n
ıhrem Gewicht und 1n ıhrer Wechselwirkung näher nal] sıert wurden, stehen uch 1M
Mittelpunkt der beiden abschließenden Aufsätze, 1n CI1CIN der Fragestellung„Ordensreform und eformation“ raf Dohna die Rolle des deutschen General-
viıkars un! Hauptes der deutschen Observantenkongregation der Augustiner-Eremi1-
Len, Johanns VO. Stau HZ tür die sıch vorbereıtende reformatorische Bewe mMıi1t

Akzentsetzung arstellt S 5/1—584 und Ziegler bei der Frage, hes die
wichtigsten Ursachen für dıe unterschiedliche Widerstandskraft VO Orden un Klö-

egenüber den Versuchen reformatorischer Klostersäkularisation T, ach
sorgfä tiger Abwägung aller Faktoren deutlich auf den Bereich des Institutionellen und
auf den durch Luthers Wıirken herbeigeführten Wandel der institutionellen Grundla-
gCcn ın zahlreichen deutschen Territorien un Städten verweıst (& 585—614).Der ungemeın reiche Ertrag des Bandes annn Ra INEC)  3 einer kurzen Anzeıgeauch nıcht annähern: wiedergegeben werden. Doch dürfte schon der knappe Über-
blick deutlich gemacht aben, da{fß VOT allem Wwe1l Aspekte sınd, die diesem Sammel-
WLr eiıne Sonderstellung den ordensgeschichtlichen Publikationen der etzten
Jahre sıchern: Zum sınd erstmals die weıt V  AD isolierten Spezıalfor-schungen der tührenden Repräsentanten moderner Ordensforschun nahezu samt-
lıchen Reformbestrebungen des vielfältigen atmıittelalterlichen rdenswesens
beneinander 1n N Bande vereıint wiırd amıt erstmals hne größeren Aufwand
eın vergleichender Überblick ber dıe kaum mehr übersehbare Fülle unterschiedlicher
Reformströmungen kleinräumiger Reformansätze auf dem aktuellen For-
schun stand möglıch. Zum anderen, und 1€es 1st wichtı CI,y gelin C5, auf dieser
Grun Ia und nıcht zuletzt uch dank der sehr grund CpCHden grinführun VO

Elm iınneren Zusammenhang dieser vielfältigen, europaweıt taßbaren Re OTrI11-
bestrebun erkennen, die unterschiedlichen Gewichtungen Bedingungen 1 -P außeren Faktoren der Retormen klarer sehen, Wandel gegenüberdem roßen Neubeginn 1m Ordenswesen 1m 13 Jahrhundert deutlich herauszustellen,Verbindungslinien ZuUur Reformation aufzuzeigen un die sıch 1ın der un Crcen For-

ter ıchen Or-schung ımmer deutlicher abzeichnende Neubewertun des spätmıitteldenswesens als einer den Entwicklungen 1mM ur und 13 ahrhundert kaum nachstehen-
Phase der ıta relıg10sa weıter Z vertiefen. Der Band, eine eindrucksvolle Bilanz

moderner ordensgeschichtlicher Forschung, dart Mi1t seiıner Fülle anl Eınsıchten, Frage-stellungen und rundlegenden Intormationen als eine der wichtigsten Veröffentlichun-
CMn der etzten hre Zur Geschichte des Mönchtums und Ordenswesens 1mM Miıttelal-
cter ten.

OLln Matthias Werner

Dieter Stievermann: Landesherrschaft und Klosterwesen 1mM atmıiıttelalter-
iıchen Württemberg, 61 marıngen (Jan Thorbecke-Verlag) 1989, e Ln

Die Verfassungsfi der lostervogtei wurde spatestens durch die Retormen des
Gewalt hinel
11 Jahrhunderts 1in 1e Auseinandersetzun zwıischen der weltlichen und geistlichen

I15  CZO  ae, Kırchliche Kreise rangten auf d’rl.S Recht der freien ahl des
Vogtes durch Oster. Damıt WAar der Wunsch  , ach eiıner substantiellen Umwand-
lun der Vo te1 verbunden; S1C sollte ZUu reinen Schirm werden. Dem konnten und

ten die 5Ogte nıcht tolgen. Vo teı bedeutete auch Herrschaft, nıcht nNnur Schutz. In
der Tat wurden in dcr Folgezeıt OerVo teien Zu wichtigen Bausteinen der werden-
den Territorialstaaten. Der Erwerb durch auf, Erbschaft er Heirat War in erstier Ta
nN1ıe Territorjalpolitik, nıcht Kırchenpolıitik, Letztere War immer sekundär, uch WCNnNn
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die Funktion eiınes Hausklosters der Hausstiftes als Familiengrable und Statte des
Gebetes für Dynastıe un and nıcht gering schlagen WerTr

Diesen territorialen As ekt der Klosterpolıiti dokumentierten ım Laufe des hohen
un ten Mittelalters le sıch entwickelnden Flächenstaaten ÖOsterreich, Bayern,
Kurp alz, Württemberg,E Baden UuSW.). Am Beispiel Württembergs Aat der Vertasser der

eschildert. Die überaus komangezeıgten Arbeıt die Entwicklung analysıert un!
zwıschen den Östern un: iıhrem Vogt ab %  asCL Vorgange spielten sıch nıcht

eine Entwicklun des Landess, die VOoO eiıner Viel-(Ganze WAar eingebettet 1n die allgem andierenden benachbartenzahl VO Krätten bestimmt wurde, VO den ebenfa 5

Territorialmächten (Kurpfalz, Baden, Habsburg), den Reıc sstädten, den Adelsbünden
USW. uch die unterschıiedliche Präsenz der könıglichen Macht spielte eine wiıchtıge
Rolle.

Da eiıne umfangreıiche Lıteratur, neben dem Urkundenmaterial VO allem 1m
Hau tstaatsarchiv Stuttgart) ZuUur Verfügung stand, W arlr nıcht ımmer hıl ıch Eın 'eıl
der uch der Jun T1 Literatur ist nämlich VO Schema landesherrliche Vog-
te1l Unter rückung der5Cırche epragt. Dieser beliebte Interpretationsto hatte für
die katholische Geschichtsschrei ung durch die Vorgange während der eformatıon
eine zusätzliche Bestätigung erhalten.

Dıiıe ahl der Württember bevogteten
Zzu Zıel,; nam iıch eım Fürststift EN-

Klöster und Stitfte wWar groß_. Nur 1ın Wwe1l
Fällen kamen die Graten bzw. erzoge N1C
wangen und be1 der Benediktinerabteı1 Z wiıetalten Für Ellwangen tiel die Entschei-
dung 1m Jahrhundert. Nicht nNur dıe C1 ene politische verhinderte das Auft-

cehen 1M württembergischen Staat; dur konfessionelle Rücksichten entstand eıne
oalıtıon zwıschen Kaıiser, Kapitel un den angrenzenden katholischen Ständen, VOT

der Württemberg schließlich Zuruückweichen mußte. 7Zwietalten and Rückhalt be1
Habsburg, das bekanntliıch 1ın Oberschwaben uch als Territorialmacht prasent blieb
Daß im 18 Jahrhundert das Kloster den württember ischen Schirm und die daraus
sultierenden Ans rüche hohen Unkosten gültıg ablösen konnte, verdankte
die Abteı den Re der Wende D Jahrhundert, die nıcht NUur das moralı-
sche Ansehen des Konventes gehoben, sondern uch eıner beachtlichen wirtschaft-
lichen Restauration geführt hatten.

FEıne kleine Ergänzun Nach Band VII (31 des Repertorium Germanıcum, der
kürzlich erschienen 1st übıngen 1982 erhie ten die Graten Ulrıich, Ludwig undP
Eberhard VO Württember rı] 456 die päpstliche Erlaubnis, die Klöster ih-
1C5 Landes, Or allem aber AK Frauen loster Pfullingen, z visıtıeren un retormıe-
T,

Tübingen Rudolf Reinhardt

Ulrich Knefelkam Das Heilig-Geıist-5 tal 1n Nürnberg VO 14.-17. Jahr-
undert Geschic te, Struktur, Allta ürnberger Forschungen 26), Nürnberg
(Vereıin für Geschichte der Stadt Nürn < 1989 439 &s Tate
„Dıies ist mehr alg eine gan ıge Spitalgesc hte“ S 10); SO lautet der erste Sat7z der

vorzustellenden Arbeıt, die S1C mit der (JesChichte eiınes der bedeutendsten un reich-
sten Spitäler 1m Bereich des Alten Reiches bfscj:häftigt Schon „alleın das vorhandene

uellenmaterıial rengt_e jeglichen üblichen Rahmen P a “ 10)1 un der V+t. versaumt
nıcht, ımmer Ww1ıe auf das „immense Quellenmater1al“ D TT 23 3749 und seıne Mühen
bei der Durcharbeitun der „erdrückenden Men des angeführten Materials“ 236)

nformatıonen ber die Mensc CM 1hıinzuweisen. eın Zie 1st N  O erstmals vertiefte
CS Mosaık der SO-tal bieten und ‚AuS vıie cn kleinen Mosaıksteinen eın neuartı

der Reichsstadtzialgeschichte, speziell der Spitalgeschichte, aber uch der Geschic
Nürnber gestalten“ . 23}

In der A wagt S1ICh damıt an eın wichtiges und lohnendes Thema Ins Leben BC-
rutfen 332/39 durch eine Stiftung des reichen und unter LudWw1g dem Bayern uch ()—

ıtisch sehr einflußreichen Nürnberger Handelsmannes Conrach Grofß (um 128013 6),
zählte das ital Z den eher spaten Gründun seiner Art; die besonders reiche Do-
tierun ermöglıchte aber on Antan AN, mM1 200 Insassen eın Vielfaches der Perso-
en aufzunehmen, die für andere pitäler das ormale WAar. Daraus und Aaus der
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Stellung Nürnbergs als wichtige Handelsmetr ole resultiert die Bedeutung, die der
Anstalt schon VO den Zeıtgenossen als So7z1a asyl un! Krankenanstalt ZUSCHMICSSC:wurde Nıcht 1Ur ohannes Cochläus (1479—-1552) hat das Institut 1A7 mıiıt rühmen-
den Worten bedac uch bereıts der unbekannte Kompilator der GeschichtenJ
-Vlenspiegel“ hat 1n der 55 1istorı1“ nıcht hne Grund dieses weıtberühmte SD1-

43 Schauplatz eınes Streiches seınes Protagonisten emacht. Da sıch über die ce
waltungsvorgänge relatıv breitem Ma{iße schrıtftliche uellen erhalten haben, bietet

wicklu
die Überlieferung hıer tatsächlich dle Möglıichkeıt, tiefergehende Einblicke 1n die Ent-

Spitals und die ınneren Verwaltungsab au gewınnen.
Der ng d unternımmt CSdy zunächst einen Überblick ber die Gründung un: SE

schichte des ıtals geben, der mıt insgesamt nıcht einmal 30 Seıiten allerdin
Kerordentlich urz ausgefallen 1St. Im Zzweıten Teıl seıiner Arbeit (185 Seıten) be aßt
sıch mıiıt der inneren Ordnung un Struktur der Anstalt, iındem die einzelnen mts-
trager un: Bediensteten nacheinander auflıstet, uellenbele zıtiert un Hınweise

aft neben Leıitungs- un Pflege-ıhrer Aufgabenstellung g1bt. Di1e Aufzählungpersonal SOWIl1e den Geıstlichen un Lehrern uch die Insassen elbst, die nach VOI=
schıiedenen Krıterien auf egliedert werden. Der dritte Teıl der Untersuchung (122 Se1-
ten) beschäftigt sıch mıt Alltag 1m tal und thematisiert die Pfründner un Patı-

nach ıhrer soz1ı1alen un: lokalen Eerkunftft, nach den erulerbaren Krankheiten
un:! Todesursachen. In eiınem Anhan werden Quellentexte W1€e Amterlisten, die
Spitalordnung VO 1498 und die ıde Amtsträger und Bediensteten wiederge Dben FEın (gar nıcht „immens“ umfangreıches) Quellenverzeichnıis, C111 gekürztesteraturverzeıchniıs (S 3905 „dıe Nürnber  I -Kenner werden wIıssen, 51C suchen
haben“), Re ister un! einıge Karten un! lagramme runden den technısch 1m übrıgensolıde ten Ban

Gerade angesichts des nıcht U: für die Kırchen-, sondern uch für die Medizın-,
Wıirtschafts- un! Soz1al eschichte interessanten Themas mu{fß freilich gestLatteL se1nN,
die Untersuchun an e selbstbewufstten Anspruch INCSSCIL, „CH1 Gesamtbild
über Struktur Leben 1m spatmıittelalterlich-frühneuzeıtlichen Spital entwerfen,
WI1e€e CS bısher nıcht DCZC werden konnte“ (S 233 Hıer wırd namlıch be] der Lektüre
recht rasch deutlich, da die Arbeit über unübersehbare Schwächen verfügt. [Das be-

der vielen aut eführten Eınzginnt mi1t der mangelnden Einordnun5 elbelege 1n eınen
größeren Zusammenhan da; die andlungen Entwicklun slinıen der au
en Geschichte des Spiıta un: seiner Verwaltung ebenso w1e deren ZUr Stadt-
geschichte L1UT schr undeutlich bleiben. Günstiger als eine mehr der mın schemati-
sche Auflistung der einzelnen Funktionen innerhalb des Verwaltungs-, Bewirtschaf-
LUNgS- und Pflegeap arates ware CWESCI, dıe Informationen Na einzelnen Sach-

esichts unkten ormıeren, da sıch daraus detailliertere Hınweıise eLwa auf die
AUBECSC iıchte des ıtals, die Instanzenwege beı Entscheidungen der den Verwal-

tun sautbau allgemeın hätten entnehmen lassen. Der Sammlung VO Quellenbele
CXT eıgnet sehr 1e] her der Charakter eiıner addıtiven Kompilatıon, deren 1nn

und Aussagekraft NUur oft dunkel leiben, zumal sıch be1 den chronikalisch aufge-ührten Nachweisen oft recht belanglose Dınge handelt. Der ZU Teıl reıin 4550212 -
tiven Reihung der Fundstücke fo meınheıin C1NC (meıst vollı redundante) Nacher-
zahlung VO deren Inhalt, hne &f die Belege tieter auf iıhre edeutung hinterfragt,argumentatıv eingebettet der genetischen Synthese gebracht würden. Zusam-
menhänge, Entwicklungslinien können Au enügend deutlich werden. Dafür
stöfßt INa  = wieder auf wahrlich überraschen Ergebnisse w1e eLWwa dieses, da
als Fuhrknechte Personen beruten wurden, „dıe sıch mıt Pferd un Wa auskann-
ten  A S 97 während die FiaUı taufgaben des Schulmeisters 1n der nterrichtungun!: Beau sıchti der Schü er  ‚ bestanden S 147); „dıe Meısterın, die Köc 1
Bäcker un die raumeıster mıiıt ıhren Gehilten SOT fur die Nahrung“ S 249), beı

I11all überraschenderweise „auch 1m Spital das urzen lıebte“ S 254) Schließlich
betont der Vt. immer wieder anhand gleichartı CI, ber kaum kommentierter Belege,

1976 -da: 1m ıtal schwere Mißstände un Diszıp inverstöfße gegeben habe, die Unte
benen stan aut iıhre Pflichten hätten hın ewW1eEsenN werden mussen und ımmer W1e
Streitigkeiten den Ptründnern un edienten nachzuweisen Da{iß sıch

el uUum eiıne Eı vieler Quellengattungen handeln könnte, dıe Normverstöße
eben eher überlie 6PT haben als den normalen, regelrechten Ablauf der Ereignisse, wiırd
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allerdın nıcht retlektiert. Vermissen erd der Leser uch nähere Informationen
den 1n uellenzeugnissen erwähnten Personen, da{fß manche Nachricht ein1ıgerma-
Ben unverständlich Jeibt; eine Heranzıehung der Biedermannschen „Geschlechtsregi-
ster“ der des „Nürnberger Ptarrerbuches“ VO Matthıas Sımon hätte hıer manches
verdeutlichen können. Um die Fülle der erwähnten Namen 1ın Quellen un: Text
miıindest für die Famıilientorscher nutzbringend machen un! nıcht NUur Au Selbst-
7zweck 1ın den Druck gelangen lassen, hätte INa  - sS1e zudem doch WEN1IgSTENS 1n das
Personenregıister auftnehmen sollen, das recht schmal ausgefallen 1ISt.

Miıt großem Aufwand unterzieht sıch der Vt. weıter der Mühe, Massendaten eiıner
statıstıschen Auswertung unterziehen, die allerdings meıst eher Ergebnisse VO
INar inaler Bedeutun Zutage bringt. Hıer ertährt der Leser beispielsweise, da:
ben ebensbedrohen Krankheıiten uch mınder schwere gab, Ja 4aUC 99  © Hund

Nnnn 1LLAaN gebissen se1n der VO ımmerholz gequetscht er VO Baum efallen“
15 1577S 330) Es wırd trans Varent, da{fß als Patıenten aufgenommene Dienstmägde

VOT allem im Maäarz September verstorben sınd, während S1e nach diesem Termın
iınsbesondere 1m Frühjahr das Zeitliche S 296 f 9 ammacherinnen hat das
Schicksal da CHCIL offenbar vornehmlich 1mM Maı ereılt ® 296), während Schüler bıs
1577 häufig Februar, danach erstau:  iıcherweıse ber VOI allem 1m rıl verstarben
Z 299) Derart „INTeresSsante Veränderungen“ S 298 werden 11OC zuhaufJan nührt, W as die Lesbarkeit des Textes un dessen Aussa ekraft treiliıch kaum rhö

Seıtenlange Auflistungen beweisen ZWAaTr, da{fß der Vt. (bezıiehungsweise seın Computer)entsprechende Daten sammelt un berechnet hat, 261 aber eiınmal mehr, da{fß der
Eınsatz der EDV die uswahl un: interpretierende Tätigkeit des Hıstorikers nıcht

VEIIMAS. Zahlenkolonnen werden UF Interpretation und Eınor NUunNng
in einen Zusammenhang aussagekräftig, nıcht durch iıhren bloßen Abdruck. Zudem
zeıgt uch die Abgrenzung der einzelnen Kohorten deutliche Schwächen. Wenn in e1-
9{48 Berufsgru Cy W1€ s1e der V{ prinzı ell sinnvoll ZUuUr Feststellung der soz1ıalen
Herkuntt VO CTISOMCHI postuliert, Bezeichnung „Dienstleistung“ die BaderX
un! ıhr Personal ebenso Aufnahme finden WI1e€e die Ptarrer ( 295 wiırd INa  b sıch über
die mangelnde Evidenz der Ergebnisse 1m Hınblick auftf Berufskrankheiten, saısonale
Schwankungen der Sterbedaten etc.) N1C wundern brauchen. Hıer werden W as

zugegebenermaßen schwierig 1St noch weıtaus teinere Kriterien der Einordnung ent-
wickelt werden mussen. dıe häufig L11U1 sehr geringe Zahl VO Nachweisen für die
einzelnen Einordnun spunkte (V. 298, 307-311, 21332720 eıne statistische Auswer-
iun nıcht überhau onterkariert, sollte I1  - sıch zusätzlıc überlegen.uch der miıt den Quellen selbst verdient e1nı Beachtung. Zunächst
fällt auf, da‘ 1mM Ge EeNSaLZ der wıederholt beschworenen berfülle der vorhande-
NCN uellen die Za r der (überdies uneinheıtlıch) zıtiıerten Bestände her gering ISt.
Auf C111C Auswertun der emınent wicht: Nuüurnber Ratsverlässe scheint weılge-hend verzichtet WOT se1n. Dafür 15 sıch der VO der Diktion SC1L1CT spat-
mıttelalterliıchen unı frühneuzeıtlichen Zeugnisse sehr beeindrucken, da{fß lan
Passa in Wortwahl un! Satzbau eher dem Frühneuhochdeutschen Ühneln als der
Sprac der e EeNWAaFrFrT. Zudem versagt es sıch der V{.; längere Zıtat ASSaAHCH durch
Antührun  Va SZEIC kenntlich machen. Da ber andererseıts be1 Referierung
M
VerZz1C

e] enstellen auf den 1mM Deutschen üblichen Konjunktiv der iındırekten ede
LEr 1st uch nıcht klären, ob dabeı einen Sachverhalt teststellt der eıine

1in der Quelle vertretene Meınu säußerung über eın (angeblıches Faktum wiedergibt.
Dıie Monierung eınes solchen 19tbestandes, tür den d1e Belege eiNeSwWwegs böswillıgherausgeklaubt der A4USs dem Zusammenhang gerissen werden mussen WIC sich jeder
Leser aut fast jeder Seıte selbst überzeugen kann hat nıchts mıt Beckmessereı Lun;
S1€e ottenbart ganz offensichtlich eine mangelnde methodiısche istanz ZUuU

1C nıcht
zuschulden kommen lassen dürtte. Übe ru INa  > e1nı der Zıtate dann
materı1al, die sıch der beschworene „Wiıssenschaftler“ S 371) eigent]

ENAUCT,
uch aufstellt sıch bald heraus, da: viele der Unsıicherheiten Unklarheiten

falsche Lesungen der Verständnisschwierigkeiten zurückzuführen siınd Von ent-
schuldbaren Lese- und Schreibfehlern VOL allem be1 Orts- und Personennamen, W1e€ S1e
Je unterlauten können, se1l hier einmal ganz abgesehen; ber eLtwa allein bei der
Aufzählung der Kornschreiber S 376 auf einer einzıgen Seıte WwI1e eine Nachprü-fung ergeben hat gut wel Dutzend, ZU 'e1l sinnstörender Fehler auftauchen, sollte
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allerdings nıcht passıeren. Für den interessierten Leser dürfte 6S weıter nıcht hne In-
teresse se1n, erfahren, da{ß sıch hinter den öftererwähnten „Cottembern“ ®) 1458,
149, 249, 270) ohl die bekannteren ‚Quatember‘ verbergen, da INa  - dem aut
S5. 267 reimal erwähnten) „Semel“ zweıtellos eine Semme]l wırd verstehen dürjn /°
Und hınter dem ausgewıiesenen „Nürnberger Ablaßzettel (etwa 1530) der autf

FB abgebildet 1St, verbirgt sıch W1e€e der Betrachter problemlos entnehmen
kann C111 Verzeichnıiıs VO Stittern Zzu Kırchenbau (der Elisabethkirche des Deut-
schen Ordens?). Weıtere Beıs jele seılen uns CrSpart,. Da alledem noch eiıne iNsge-
Samıt außerst unpräzıse, Ja eholtene Sprache kommt, die erschreckende Unsicher-
heiten VOT a} iın ortwahl, Te
INa L1UT och beiläufig erwähnt WCI£\Ä'sg"ebrauch, 5yntax un! Kommasetzung zeıgt,

Be1 allen angezeıigten Schwachstellen der Arbeit gelangt der Vt. denn ber manchmal
doch interessanten Festste JN}  N, dıe ımmerhın uch nıcht verschwiegen werden
sollen. SO annn bereıts für die eıt ab 1339 diıe Abhaltung VO Gottesdiensten 1ın der
Spitalka elle konstatieren S 136) Den Umstand der Sheren Mortalität VO  - Frauen

Ver .eich der der Männer tührt darauf zurück, dafß ene das Spital erst 1mM Fal-
le atterer Krankheiten aufgesucht hätten CS 291} Un schließlich jefern die
fterierten Quellentunde uch eın teilweise drastısches Bild VO den tagtäglıchen Proble-
1981481 un uerelen, die sıch erade 1ın einer sroßen Institution WIC dem Heılıg-Geist-Spita zwangsläufıg haben Man hätte sıch gewünscht, da{fß diese eher
rıpheren Feststellun star 1ın den Rahmen der Geschichte der Stadt, dıe diese 11-
stalt bıs heute als tenheim unterhält, eın bettet worden waren, die Bedeutung des

ıtals für die Krankenfürsorge gerade Au in Krıisenzeıten, denen CS Ja wahrlich
nıcht gefehlt hat, deutlicher eworden ware.

Die Untersuchung des wurde im hre 1987 in Bambe als Habilitationsschriuft
CHOIMMIMEC., Trotzdem wiırd I1L1Aa1l 1e Feststellung nıcht erumkommen, da{fß eıne
ganz normale, „gängige‘f tal eschichte 1mM Interesse der Sache nützlıcher SCWESCH
ware un: ach WIC VOI e1n es1i erat bleıibt.

Nürn ET Werner Wıilhelm Schnabel

Matthias Thumser: Der Konflikt dl€ Wahlkapitulation zwıschen dem
Bamberger Domkapıtel und Biıschof Phılıp VO Henneber Quellen zBamberger Bıstumsstreıit 481/82 Beiheft Berichte des ıstorıschen Ver-
e1ıns Bamberg) Bamberg (Selbstverlag des Hıstorischen ereıns Bamberg) 1990,
P S’
eıt dem 13. Jahrhundert verstanden Ccs die Domkapıtel der Reichskirche 1n zuneh-

mendem Maße, das Verhältnis der Bischöte iıhren Korporationen 1n törmlichen
Wahlkapitulationen IeESCHMN un! ıhren Einflußß kontinurerlich auszubauen. In
Bamberg datıert das alteste Abkommen dieser Art erst AUS dem Jahr 15278 Bereıts da-
mals wurde die eistliche Gerichtsbarkeit dem Domdechanten estanden. Streitig-keiten zwıschen Bıschöfen, die sıch, oft gestutzt auf Kom, VO ıhnen auferleg-
ten Ver flichtungen lösen wollten, un! den Domhbherren bılden eın Konstituens der
Geschic te des Bamber Hochstifts.

Der Eıd, den Bischo Philipp VO: Henneberg (1475—1487) bei seiner Wahl dem Ka-
pıtel eisten mußte, stellt eiınen Höhepunkt der Ansprüche des Domkapıtels dar, das
ach verstärkter Beteiliıgun weltlichen Regiment des Bischots strebte. och SeLzZtie
sıch der Bischof spater ehr un! erreichte zunächst mıiıt der Bulle VO. Pa S1xtus

VO November 1480 unct1s orbis eccles1us“ die Aufhebung der Wa lkapıtu-latıon. Dieser Vorgeschichte WwW1e€e dem darauthıin ausgebrochenen Bamberger Bıstums-
streıt wıdmet Thumser iıne ausführliche Darstellung ın SCINECET Eıinleitung. Wertvoll 1St
uch die Zusammenstellung des Bamberger Domkapitels für das Jahr 1481, wobe1l der
Nachweis geführt wiırd, da:; sıch, be] Überwi des Niederadels, ausschließlich
A4US dem tränkıschen del rekrutierte, un! da{ß i meısten SC1II1LCT An ehörıgen eın
Universitätsstudium absolviert hatten. Im Bıstumsstreıit konnte dieses apıtel seıne
Posıtion weıtgehend durchsetzen un die Zurücknahme der päpstlichen Bulle errei-
chen. Es verdankte seınen 1To. der Gewandtheit seınes Dechanten Dr. Hertnidt VO
Stein Thumser hat 1n Ner issertation dessen Bıographie erarbeitet un! dem
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drohenden Kontlıikt der tränkıschen Bischöfe mıt dem Kurfürsten VO Brandenburg-
Ansbach dıe sogen:mnte Pfaffensteuer, der den Henneberger ZU FEinlenken
Wan

Den Schwerpunkt des Bandes bildet die Edition der 1mM Zusammenhang mıiıt dem
Bıstumsstreıt entstandenen Quellen. Als eıl sınd die Wahlkapitulation und der ZUuU

Ausbruch des Streıts beitragende Schrittwechsel abgedruckt. Zentrale Bedeutun
kommt dem als eıl 11 edierten, 1mM Staatsarchiv Bamber der Sıgnatur „ReamNr. 295c“ bewahrten Register „Acta und handlungen Z 1n das dıe Notare
Leidinger un:! Johann Verber  A 1im Auftrag des Domkapıtels dessen Korrespondenz und
Protokollaufzeichnungen zu Bistumsstreıt eintrugen. Der Herausgeber analysıiert
SOT taltıg dıe verwickelte Entstehungsgeschichte dieses Bandes, den nıcht 1n
MVAIT: 1€e enden Reihenfolge der Eıntra Cy sondern als eıne Art rekonstrulertes Idealre B
ster lert. Man kann diese benutze reundliche Entscheidung, die Edıition VO ınha L-P
lichen Interesse her gestalten, 1Ur begrüßen, zumal durch den Abdruck dCS mıt e1-
HE: Konkordanz versehenen Inhaltsverzeichnisses die Rekonstruktion der uUurs run l1-

il-chen Reihenfolge leicht mMO ıch 1St. Als eıl 111 sınd die Schiedssprüche Bısc ot
helms VO  - Eichstätt VO ar7z 1482, in denen das Domkapıtel Posıtion weıtge-
hend durchsetzen konnte, un! iıhre Bestätigung durch Papst Sixtus SCHC

Thumser hat für eiınen wicht: Abschnıitt der fränkıschen Kırchen eschichte des
aAtmıittelalters dıe sorgfältige 5ditiıon eınes zentralen Quellenbestan vorgelegt.Sp Buch WITF: d durch eın kombiniertes Personen- und Ortsregiıster erschlossen.

Dieter J. Wei/ßErlangen

Walter Dürıg: Das Sequentiar des Breslauer Inkunabelmissales. Eın Beıtrag
ZUr schlesischen Kultur- un!| Litur jegeschichte AF Arbeıten SA schlesischen Kır-
chengeschichte 4), Sıgmarıngen (Jan horbecke-Verlag) 199© 5 kt
Sequentıiar besagt Zusamme aSSUNg der jeweılgen Missale vorkommenden Se-

QqUECNZECN., Sequenz 1SE das auf die Epistel der Messe folgende un:‘ mıiıt dem Alleluya VeT-=

bundene Lied Unglaublich beliebt wurde die dequenz, Wahrzeichen der testlıchen
das lıturgische Festlied, 1n dem INa  ; Freude aUSSaAN$S. UÜberall, sıch Ch6ö6-Ta  re  5 ıldeten, e_rgänzte INall bald den Choral mıiıt der mehr volkstümlichen Se-

u  9 enn hıer War eın Feld freigegeben für NECUC Dichtung un Musık wurde
bestellt mıiıt über 2000 dequenzen C0 rechnen O: erlebte Blütezeıten

den Meıstern Notger VO St Gallen 1m Jh un! dam VO St Viktor 1mM Jh.
Der strenge Bezug autf den Anlaß des Festes 1m Kirchenijahr bewirkte tüchtige Le1-
STUunN iın Lyrık und Mystik, die oft das Mittelma{fß übersc rıtten un! somıt e1in Nver-

zıcht 1C5 rbe darstellen, einen köstlichen Schatz VO Poesıe, mehr noch für dıe Sän-
CI un: Meßbesucher eıne großartıge Offenbarung des kirchlichen Lebenss, eın UÜber-
schiumen des kirchlichen Lebensstromes, eın Beweıs der ınneren Kraft des Kırchen-
volkes. Hıer lernt INall, wI1e dıe Voreltern beteten, SaNSCHIL, jubelten, sıeht auch, w1e sehr
die lıturgischen Formen iıhnen eläufig sınd. Die Verbreitung der dequenzen, dl€ Ja

eiıchmäfßleichmäßig belıebt N, erto gt€ rechtS ®utnahme tanden. Nur die Ziıster-
über ganz Europa 1ın den Mıssa-0C in welche jeweıls eLIwa 20 bıs 700

zıenser, Kartäuser und auch Rom hielten S1C zurück. Das gedruckte römische
Missale VO 1474 hat NUur Se uCNZCNH, d1e Retorm Pıus 1570 duldete 1Ur

Victimae paschalı für Ostern, enı sancte Irıtus tür Pfingsten, Lauda 107 für Fron-
leichnam, Stabat für dıe Schmerzens stiIe der Gottesmutter, Dies iırae für d1e AO-
enmessen. Diese Zahl blieb maß ebend tür die Missalıen der Neuzeıt, bıs uch das

11SCI Autor klagt S 42) 99  1€ Liturgiereformer des
I1 Vatikanıschen
Stabat aufge eben wurde

onzıls nıcht beraten, als s1e dıe tiettromme und ftormal
hochwertige Dichtung des Stabat mMate auf den Aussterbeetat setzten.“

Dürıg, Altmeıster der Breslauer und Münchener Laitur egeschichtler, untersuch-
hier die 64 Sequenzen des Breslauer Missale VO 1483 Nac Autoren, Herkun C Ver-

breitung un allem Wıssenswerten Autbau und Inhalt. Dieser Band „Arbeı-
ten ZUr schlesischen Kirchengeschichte“ erscheıint der schwierigen eıt, da 6S vielen

die Ausgrenzung des deutschens Ostens, w1e€e einmal hiefß, geht. Da treut ILal
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sıch mehr, hıeb- un: stichfeste Tatsachen VO deutschen FEinflu( auf den Osten
kennen lernen, C1M unaut bbares| Dıe Schlesier begegnen hier gewif5 dankbar
iıhrer Hedwigsse uenz VO  - rıeg, 34, Noten Uni WCT dıe volltextlich WI1e-
der egebenenen CZEN lıest, wırd u1nls WwWwel Wünschen zustımmen. Dıie Neu-

ADCc moge Je behandelten dequenz den vollen lateinischen ext bringen un!
WEenNnn möglıch den deutschen, obwohl der Jjeweılige Hınweis autf die Sammlungen

VO Chevalier un: Drewes-Blume bei Wıssenschaftlern genu Un
zweıtens, die keineswegs bestreitenden Urteile W1€e „tormvollendet“, „MI1L Recht
bewundert“, „überaus gehaltvoll“ S 1 ), „eıne der schönsten“, „tiefsınnıge Dıichtung“(S 23); „hochwertige“ „polnısche Erzeugnisse ulturellen Schaftens“ (S 24) möchten
konkreter verstanden werden Onnen.

Immerhin 1st dem Autor tür den Anstofß danken, uns mehr mıiıt Lateın, Lyrık und
Mystık beschäftigen.

Sıeg UTS Rbabaanaacke OSB

Ellery Schalk (Hrg Culture, Society and Religion 1n Early Modern Eur
Essays by the Stu eNTs an Colleagues of William Bouwsma HıstoricalODC.  @-
tlections Reflexions Hıstoriques 15 Nr. IX Burlington (Universıity of Vermont)
1988, 309 S, kt
Dıie vorliegende Festschrift für den zeıtweılıgen Vorsitzenden der Amerıcan 1sStOr1-

ca]l Assocıatıon, Protessor 1n Ilinois, Berkeley un! Harvard, Z} 65 Geburtstag VeOeTI-
eint E3 Beıträge un: alle Vorzü un Nachteile dieser Spezıes VO  , Lıteratur. Nach e1-
LICT eintühlsamen Würdigung wıissenschafttlichen Tätıgkeıt dCS Ehrenden (vonRandolph Starn) Spannt S41 der Bogen der Aufsätze VO einer nal VO erstit kürz-
ıch anglich gewordenen Su lıken die Heılıi Pönitentiarıe 15 ST Habsbur-
CI zeremonııell 1n Spanıen, 1n Mehrzahl VO eıträgen beschäftigt sıch mıt Phä-
LOTINCTIICN VO Kırche, Staat un: Gesellschaft 1mM Italiıen der Renaı1issance. Es ware unbil-
lıg, einzelne Studien hervorzuheben. Hıer soll 11UT auf die wenıgen Arbeıten eingegan-
SCH werden, die die deutsche Geschichte erühren der für diese truchtbar gemachtwerden können. Dazu ehört die bereıts Untersuchung S>VO Gene
Brucker über die Supp ken-Re ıster. Dıie Bıtt esuche die päpstliche Pönıitentiarıe
liegen seıit dem Jahre 1410 VOILIL, ur das 15 Jahr undert sınd Bände erhalten, für die
Jahre bıs 569 weıtere 133 Bände Das Gros der Eıngaben bezieht sıch, sotern Kleriker
Y verfassen, auf eıne Heilung des Defekts der ıllegıtimen Geburt für Priesteramts-Aspiıranten. ber uch andere ravıerende Probleme tauchen auf: Gewaltanwendungurch Priester, bfall VOIN  Sn Jau C AUSs türkıscher Gefangenschaft freizukommen
USW. Die Laıien thematisıeren 1n ıhren Bittschriften VOT allem Eheprobleme: Dispen-sıerung VO Ehehindernissen, Un ültiıgkeitszeugnisse für einge ANSCILC hen. Daneben
tindet I1a  e Verlautbarungen ZUr ares1ie, weıter Vorgange, 1n CII Kaufleute iın Ge-
schäftssachen uden vorschieben, das Zinsverbot ehen, Entbindung VO

Wallfahrtsgelü den Eıne Auswertung aller Re ister nde würde sıcherlich
uch tür dıe deutsche Gesc ichte bemerkenswerte Eınze heiten Zzutage Öördern. Miıt
dem Kölner Humanısten ermann raf VO  ' Neuenahr beschäftigt sıch aut der Basıs
der gedruckt vorliegenden Literatur Charles Nauert Ir. S 65— Er zeichnet e1in
überzeugendes Bıld VO der Persönlichkeit des Kölner OmMPpropstes, der auf Grun
seıiner Freundschaft mıiıt Erasmus VO Rotterdam heute einen vielleicht größeren Be-
kanntheits rad genießt als 1n den Jahren sSC1NES kurzen Lebens Di1e umfangreıchsteStudıie in Festschriuft 1st die VO Lionel Rothkrug ber „German Holiness an
Western Sanctity ın Medieval and Modern Hıstory“ (D 161—249). Dıesem Thema hat
der Autor bereıits 1n Band 14 der vorlie enden Schrittenreihe eıne austührlicheCUntersuchung gewıdmet. Es geht darum, rklärungsmöglichkeiten tür Deutsch-
lands „Sonderweg“ eruleren, erklären, SlCh eın roßer Teıl Deutsch-
lands dem Protestantısmus zuwandte un eın kleinerer kathaolıisc blieb Er versucht
1es u. miıt der Verbreitung un: der kze Lan7z VO Walltahrtsstätten erklären,dıe nach seinem Dafürhalten 1n den CVaNSC 15C gewordenen Räumen wenıg au
HE Die A weıt ausgreifenden Erörterungen, die manch anregenden Gedanken
enthalten, versucht Rothkrug bayerischen Beıispiel exemplifizıeren. Seine These
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wiırd U:  - teilweıse VO St Sargent falsıtizıert (Archıv für Retormatıons eschichte
78/1987; Rothkrug weıst ber diese Widerrede 1n eiıner Anmer un hın

1867 1), der teststellen kann, da{ß eın nıcht geringer Anteıl der Rothkrugschen Wall-Jannn Pahrten 1n vorreformatorischer Zeıt noch gar nıcht exıstierte. Das Sujet dieser Kontro-
1st sicherlich noch nıcht abschließend diskutiert. Dem 1m gaNzZChH ansprechen-

den Band ware eın Namensıiındex dienlich SCWESCH. (Jünter BersKöln

Josef Pilvousek: Diıie Prälaten des Kollegiatstiftes St Marıen 1n Erturt VO

(a Erturter Theologische Studien 55), Le1ipzıg (St. Benno-Verlag) 1988,
21; 287 S, kt.
Dıie 1985 Philosophisch-Theologischen Studıium Erturt vorgelegte Arbeıiıt

schließt die grundlegende Untersuchung VO' Sonntag, Das Kollegiatstift St
Marıen Erfurt VOc(1962) und Ss1e mıiıt gewıssen Einschränkun-
SCHl bıs Ae 1555 fort, das mıt dem Augsbur Religionsfrieden infolge der
zunehmenden Protestantısıerun der Stadt Erfurt flll’ Marienstift „eıne NECUC Sıtua-
tıon  D S brachte. Dem uch INMLT in zweıtacher Weıse besonderes Interesse ZU!

hat ZU eiınen mıiıt dem erzbischötlichen Maınzer Stift St. Marıen das vornehmste un!
bedeutendste Kollegiatstift des mitteldeutschen Raumes Zzu Gegenstand und ‚m

aßt Z anderen mıt seınem Untersuchungszeıitraum sowoch dıe Frühzeıt der 1392
gegründeten Erturter Universität WwI1e die ersten Jahrzehnte der Reformatıon. Der ' ert.
moöchte VOT allem darstellen, „WI1e ıne eistliche Gemeinschaft, repräsentiert durch
ıhre Prälaten, VO 1400 bıs 1555 lebte wirkte, welche Aufgaben und Pflichten da-
be1 den Prälaten zukamen un welchen FEintlufß die Retormatıon auf Leben un! Wır-
ken des Erfurter Marienstifts hatte“ S f Er konnte sıch hiıertür 11UT autf wenıge
Vorarbeıten stutzen und mu die Arbeıt 1m wesentlichen 4U5 ungedrucktem Materıal
erarbeıten, mıiıt dessen Übertülle diıe Beschränkung aut die Prälaten un! den Ver-

ründet. erzıcht ıne Untersuchung des relig1ösen Lebens St. Marıen be
Schwerpunkt lıegt auf der Verfassungs- un Verwaltungs eschichte des tifts, aut der
Frage nach den materiellen Grundlagen und AT allem den Einzelbiographien der
Pröpste, Dekane, Scholaster un! Kantoren der Zeıt VO 1400 bıs 1535; dıe den gro ten

Raum des Buches beanspruchen. Dieser Gewichtun entsprechend besteht die Arbeit
Aaus einem ersten kurzen all emeınen Teıl, der eıne PC historische Übersicht un3einen Abriß der spätmittela terlichen Verwaltungs- Wırtschaftsorganıisation VO

St Marıen enthält, un: als e1 entlichem Hauptteıil aus einem sehr umfangreichen
Zzweıten '’e1l „Dıie Prälaten des apıtels“, der, gegliedert nach den Propsten, den Deka-
NCNMN, den Scholastern und den Kantoren, 1n knappen syster3_1:ifi_scl_'xen Abschnıtt
ieweıls über die betreffenden Amtsträger, ıhre Ausstattung, re Funktionen un: ıhr

erhältnıs ZU Stift iınformiert uUun: anschließend iıhre _Kürg.bio raphıe bringt. Eıne
kurze Zusammenfassung un! eın Orts- unı Personenregıster escC ließen das uch

Sowohl in ıhren allgemeınen Abschnitten W1€e 1n den Einzelbiographien vermuttelt
anısatorıischendie Untersuchun eın aufschlußreiches, 7 [, sehr farbiges Bild VO

und wirtschaftlic Allta dieses bedeutenden, 1m 15. Jahrhundert lühenden, 1m
Jahrhundert vieltält:ı NNETICMN und zußeren Gefährdungen aus Stifts S1e

eindringlıch das pannungsfeld zwischen dem Maınzer Erz ıschof, der StadtZC  Er  P FE und den umliegenden thüringischen Landesherren auf, 1n dem sıch das Stift und
seıne Prälaten zunehmenden Schwierigkeiten behaupten mulßSsten, s1e intormiert
über Be fründung, Funktionen unı Funktionswandel der 1er Prälaturen und bijetet
namentlıch 1n den Kurzbiographien eine Fülle GE höchst bemerkenswerter Einzelhei-
ten über Pfründenhäufung, soz1iale Herkuntftt, Werdegang, polıtisches un wıssen-
schaftliches Wirken unı Lebensstandard der Erturter Prälaten. Insgesamt wiırd damıt

eınem herausra enden Beispiel eın wichtiger Beıtrag der zentralen Fra nach
dem Erscheinungs VO Kırche  ST AAn und Klerus 1m Übergang VO Spätmittela ter ZUT

Retormationszeıt 1n den Kernlanden der Retormatıon geleistet. och gerade aNnSC-
sıchts dieses besonderen Interesses moöchte I1a  — bedauern, da{ß der 'ert. aus außeren
Grün das relıg1öse Leben weitestgehend ausgeklammert hat un! sıch tast aus-

schließlich auft dle Prälaten beschränkt. Dies ums©o mehr, als diese Einschränkung 11UT
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bedingt Vertiefung un! Dıifferenzierun YENULZL wiırd und nıcht erkennbar re1l-
cherem f  O:  N-, soz1al- und kırchengesc ichtlıchem Ertrag führt leich mıiıt S1O-Sem Aufwand  R erstellt, kommen die 50 Kurzbiographien als der eigenti che Kern der
Arbeıt mıt iıhrer ungeschıiedenen, gelegentlich erschöpfenden Aneınanderreihungsentlicher un: wenıger autschlußreicher Daten kaum ber den Charakter eıner breiten
Materi1alsammlung hınaus. Immer wıeder wünscht I1a sıch bei der Lektüre angesichtsder zentralen Fragestellung der Arbeiıt un! der vielfältigen Aussagemöglichkeiten des
zusammengestellten Materials mehr Gewichtung, Ordnung un: VOT allem mehrAuswertung zumal die hier VOT estellten Prälaten insgesamt für das Stitt 1n der Über-
gangsphase des ahrhun erts stehen. Vieles muß sıch der Leser selbst —
mensuchen, Ww1e€e umgekehrt die Vieltalt der Aspekte, die sıch e1m Lesen aufdrängt,selbst 1n der knappen Schlußauswertung, die mehr referiert als resümıert, 1U eıne be-
scheidene Entsprechun findet Andererseits aber 1st ın Rechnung stellen, da{fß be]
dem Mangel Vorar eıten und der weıtverstreuten, Z Großteil noch nıcht C1-
schlossenen und außerordentlich umfangreichen archıivalıschen Überlieferung iımmen-
SCT Mühen bedurfte, überhaupt eıne solche Fülle VO vertassu sgeschiıchtlichenun: biographischen Informationen gewınnen und eın Bıld der erwaltungs- und
Personengeschichte des Marıiıenstitts entwerten. Hıer erstmals sıchere Grund|!151r-geschaffen haben, die für alle weıtere Untersuchungen ZuUuUr atmıittelalterlichen

her-chengeschichte un: ZUTr Geschichte der Retformatıion 1n Er uUurt eiınem
ausragenden Orte Miıtteldeutschlands eıne unverzichtbare Hılte darstellen dürften, bil-
det das wesentliche Verdienst dieser dankbar begrüßenden Arbeıt.

Köln Matthıas Werner

euzeılt
Dıe Bischöfe des Heiligen Römischen Reıiches 1648 bıs 1803 FEın bıo raphı-sches Lexikon. Herausgegeben VO' Erwin at7z Mitwirkun VO Ste

Janker, Berlin (Duncker Humblot) 1990,; 16 und 666 Seıten, zah reiche bıldun-
C Lexikontormat L3 eb., ISBN 3-428-06763-0

ıschen Lexikons „Die Bischöftfe derjıeben Jahre nach dem rscheinen des bıogrEdeutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945“ (St Prof Dr. Erwın Gatz, Rektor des
Colle Teutonico Santa Marıa 1n Campo Santo Rom, der Herausgeber dieses 1N-
ZWISC allseıts hochgeschätzten un unentbehrlichen Standardwerkes ZUTr Kırchen-
geschichte der Neuzeıt, näherhin Zeitraumes VO Untergan der alten Reichskir-

Begınn des ahrhunderts bıs Zu nde des Z weıten eltkriegs, 1n gleicherKonzeption un Ausstattung eiınen zweıten Band tolgen. Er behandelt ZzUu 'eıl
umfänglichen Lebensbildern  ÖC die (immediaten un mediaten Oberhirten SOWI1e ın
Bıogrammen die Weıihbischöfe und Generalvikare bzw. bischö ıchen Spitzenbeamten1n generalvıkarähnlichem ang, der Erzbistümer und Bıstümer 1M Bereich  ra des Heili-

Römischen Reiches, des nıcht Zzu Reıich gehörenden) alten Deutschordenslandes
reußen un! der 1648 definitiv AUS dem Reichsverband A4Uus eschiedenen) schweizer1-

schen Fil enossenschaft, die 1mM Zeıiıtraum zwıschen dem estfälischen Frieden VO
1648 un: Säkularisation VO 802/03 amtıerten. Da nıcht W£111gg VO ıhnen bereits
ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts, während des Dreißigjährigen Krıegs,

mMT Nn, umgreıft das Werk für eıneI Reıihe VO Bıstümern WwWwe1l Jahrhun-derte ıhrer Bıschofsgeschichte.Vorgestellt werden dıe Oberhirten, Weihbischöfe un: bischöflichen Spitzenbeamten
VO 48 Egzbisti@mer_r; und Bıstümern, die Apostolischen Administratoren des (ın der
Retormationszeit größtenteıils unterge angenen) Bistums Meißen 1n den Lausıtzen,

ur 1e wenıgen 1ın der Lausıtz kat olısch gebliebenen Ptarreien und Klöster (mıt1t7 Bautzen, seıt 1753 Titularbischöfe), die ostolischen Vikare 1n den Nordi-
schen Miıssıonen un 1ın Sachsen, die türstbischö ıchen bzw. fürsterzbischöflichen)Kommissare des 1742 preußisch gewordenen Anteıls des Bıstums (seit LT FErzbis-
tums) Olmütz (Dıstrikt Katscher), die Dechanten un! türsterzbischöflichen Vıkare der

ZKG 103 Band 1992/3



Neuzeıt 393

FL Erzbistum Prag ehörenden schlesischen preußisch gewordenen) raf-
schaft Glatz, dıe Bısc öte des kurbayerischen Haus-Rıtterordens VO Georg
(1749-1 789) und des 1mM Zusammenhang mıt dem bayerischen Nuntiaturstreıt errichte-
ten kurzlebigen Münchener Hotbistums (1790-1805). Berücksichtigt sınd terner auch
Generalvıkare, die nur für bestimmte Biıstumsanteıile zuständıg N, Ww1e€e FA Be1-

1e 1mM weiıit nach Osterreıiıch ausgreitenden Bıstum Passau die Offtizıale un! General-
vikare für die Lande ob der Enns und der Enns der 1n dem seıt der Reformatıon
aut wenıge Reste zusammengeschmolzenen Bıstum Lausanne die Generalvikare 1n
Freiburg Uechtland se1it 1613 ständige Residenz der Lausanner Bischö 1n SO-
lothurn un! 1n Burgund. Eın ausführliches Lebensbild tand schließlich die schillernde
„Fı ‚. des Freiherrn asımır VO Haefttelin (1737-1827), der der Agide des

fa z-bayerischen Kurfürsten arl Theodor 1782 Generalvıkar der VO diesem Kur-

schen Zun des Malteserordens SOWIl1e 1787
Aaus weni1g ftrommen Motiıven (mıt dem esuıtenvermögen) begründeten Bayerı-

ıtularbischoft VO Chersones wurde, als
erische Konkordatköniglich- ayerischer Gesandter e1im Heılı Stuhl IX das Ba

ZzUuU Abschlufß rachte un! dafür 1818 mit Kardınalshut belo n wurde Im gan-
ZC1 enthält der Band über S/Z7Ö bıographische Porträts und Porträtskızzen, jeweıls mıiıt
Quellen- un:! Literaturverzeıichnıs; soweıt reproduzierfähige Bilder der dargestellten
Persönlichkeıten, ınsbesondere der regierenden Bischöfe, verfügbar1, wurden S1€e
den Porträts beigegeben. Miıt dem Herausgeber (aus dessen Feder eiıne
nıcht unerhebliche Anzahl VO Lebensbildern und Bıogrammen stammt) haben ZzZu

Zustandekommen des Werkes 38 utoren A4US Deutschland, Frankreıich, Italıen, Jugo-
slawıen, Osterreıich un! der Schweiz beigetra

Was die Bıogramme der Weihbischöfe  b Generalvıkare eicC etrıifft, beschrän-
ken S$1e sıch zumeıst auftf die Angabe der wichti: sten Personal- un! Amtsdaten, dıe
nıcht selten aus archivalischen Quellen geschöp werden mußten, da diese Grup
kırchlicher mitstra noch kaum ertorscht ISt. /war pflegten 1n der Reichskirche
LECUECICI) eıt die Spıtzen Osıtıonen 1n der Bistumsverwaltung (wıe 1n der Hochstitts-
verwaltung) sıch dıe 1n Regel adelı Domkapıtel reservieren, jeweıls VOT der

Fürstbischots durc SOZUSagcCH vertragliıche Vereinbarun in
Wahlkapitulation, sıch ıhren korporatıven Einflufß auf dıe fürstbischö iche Re-
gıerung sıchern. ber gerade die Geschichte der Domka ıtel ist noch weıthın eıne
39 incognıta”, wenngleıch ber einıge Domka ite] un! personelle Zusammen-
SEIZUNG inzwischen (auch methodisch) VOrZu lıc Arbeiten vorliegen, VO arlp}
Wolifsgruber für Brixen C} VO Friedrich eiınemann und Wilhelm Kohl für Mün-
STer b7zw. 9 VO Catherıine Bosshart-Pfluger für Basel (1983), VO oachım
Seıiler für Augsburg (1989), a7{ die statıstische Arbeit  _ VO DPeter Hersche über dle
eutschen Domkapıtel des un! 18 Jahrhunderts Sıe allesamt für die
Erarbeitun des vorliegenden Lexikons sehr hılfreich, ebenso natürliıch die VO Kon-
rad Eubel egründete (allerdın 19888 auf römisches Materiıal estutzte, nıcht immer
zuverlässıge) „Hıerarchıa catho ; [ 8 DE  : och 1im ganzcCch gilt: Für behandelten Raum

Zeıtraum jegt hıer erstmals eıne (fast) Iückenlose und zuverlässıge L.ıste der Weih-
bıischöte und leitenden bischöflichen Beamten VOo

Ausführlicher sınd da CHCIl die BischofFOrtrats gestaltet. Sıie intormiıeren mıt mMOg-
ıchster Fxaktheit über bstammung un! ebensdaten, Studium un geistlichen Wer-

CBAaNZ, (häufig 1m Rahmen famılıärer der nastıscher Politik) erstrebte (reichs-)
kirchliche  8 Karrıere un erlangte hierarchische OS1IU1ONEN, Wahl-, Konfirmations- un:
Weihedaten der jeweıls dar estellten Persönlichkeit. uch werden Persönlichkeit un
Wiırken dieser regierenden ischöfe, sSOWeılt immer möglıch, 1N Zusammenhang
mıiıt der jeweılı Geschichte ıhres Bıstums der ıhrer Bıstümer und der allgemeinen
Kirchengeschic ezeichnet, dafß die Lebensbilder zggle%ch eın Stück Dıiözesange-
schichte, 1ın vielen allen eın gaNZCS Kapitel der Reichskiırchengeschichte beinhalten.
Es se1 1Ur erinnert die Fürstbischöte und geistlichen Kurfürsten aUus hochadeli
Häusern, eLtWwa dıe nachgeborenen Prinzen des herzoglıchen, annn kurtürstliıcEen
Hauses Bayern, dıe 1573 1m Zuge damalı enreformatorischer Abwehr 1in der
nordwestlichen (GGermanıa Sacra türstbiscSCr  .hö IC Würde (zunächst 1n Hıldesheim,
1581 1n Lüttich) aufstiegen un! nıcht TL bıs 1763 hıer prasent blie S sondern uch
VO 1583 bıs 1761 ununterbrochener „Erbiolge“ den erzbischöflichen Stuhl VO
oln und, wenngleich mıt 7zwischenzeıtlicher Unterbrechung, neben den ben SCHANT-
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ten beiden Bıstümern die Bischotsstühle VO: Münster, Paderborn und Osnabrück 1N-
nehatten, SWA ın den heimatliıchen Stammlanden die Bıstümer Freising un!: Regens-bur deren Mehrzahl nıcht selten ın einer Hand Un mıiıt ıhnen konkurrierten 1m
den Jahrhundert die verwandten Herzöge aus der wıeder katholisch geworde-
Ne  3 Linıe Pfalz-Neuburg, die ‚.War die tradıtionell bayerischen „Domänen“ 1n der
Reichskirche nıcht erobern vermochten, 1aber dafür Erzbischöfen und Kurfür-
sten VO Trıer un: Maınz SOWI1e Fürstbischöfen VO Augsburg, Worms und Breslau
aufstiegen. Es se1 ferner erınnert die Famıuılie der Reichsgrafen VO Schönborn, die
mıt kaıserlicher Unterstützung Reichskirchenpolitik und 1n ıhrem Rahmen natürlıch
Haumachtpolitik) großen Stils betrieben un sıch 1mM Rheıin-Maıin-Mosel-Gebiet mıiıt
den Erzbistümern und Kurfürstentümern Maınz und TIrıer SOWI1e mıt den Bıstümern
Würzbur Bamberg, ?peyer und Konstanz eın SaNZCS „Bischofsreich“ autbauten.
ber 4AU! in anderen Bıstüumern des Reiches rückten da INa  - ın den wahlberechtig-
ten Domkapıteln SOZUSasCh ber „Famıilienkanonikate“ verfügte und somıt ftamıliiär

rasent WAar wıederhaolrt An ehöri
CC

eın un derselben Famliılie türstbischöfli-
ürde auf. Und auf den ıscho sstühlen der Osterreichischen Erblande, die

durch Nomuinatıon des habsburgischen Landesherrn oder, soweıt CS sıch alzbur-
iısche Eıgenbistümer handelte, VO Salzburger Erz ischof, nıcht hne MiıtwirkungWıener Hofs,) besetzt wurden, erscheinen als Biıschöte ımmer wıeder die Harrach,Khevenhüller, Kuenburg, Schrattenbach, Thun, Trautson un! anderer erbländischer

Adel, der zugleich die ebenfalls österreichischem Einfluf(ß unterwortenen reichskirchli-
zehnten die ırchen- un:
chen Sprengel VO Salzburg und Passau beherrschte. Da sıch 1n den etzten Jahr-rofangeschichtliche Forschun 1n gleicher Weıiıse vermehrt
dem Phänomen der Reıichs iırche der euzeıt ewandt und inzwıschen eiıne gan-Reihe solıder kritischer ellenstudien über erfassung, Instıtutionen, Besitzstand
der neuzeıtlıchen Reichskirc C, ber einzelne Bıschofsgestalten der Barock- un!: Au
klärungszeit, nıcht zuletzt über dıe 1n der neuzeıtlichen Reichskirche dominı:erenden
Dynastıen, deren se1it dem Westftälischen Friıeden hauptsächlich hausmacht olıtısch
aus erichtete reichskirchliche Zielsetzungen und deren tfürstbischöfliche APONCN-
ten erschıenen ist, konnte bei der Abfassung der Bıschofsporträts vielfach auft die Er-

ebnisse dieser Arbeiten zurückgegriffen werden; mehrere utoren konnten hıer uch
Ertrag eıgener archivalischer Forschungen einbringen.Allerdings stiımmt die Feststellun des Herausgebers (Einleitung 1X), da: Wır

des 1m Banzen ten Standes Erforschung der Reichskirche 1n der etzten
Epoche des Heıiligen ömıiıschen Reiches 1m allgemeinen beispielsweise besser über
dıe Interna und Abläute der Bischotswahlen einzelnen hochpolitische Ereijgnisse!als über die eigentliche Tätigkeıt der aus diesen Wahlen schließlich hervorgegan CT
Bıschöfe unterrichtet sınd. Die Mehrzahl der Bıschots Ortrats bele diesen Be nd
ber ob solcher Man e] tatsächlich 1n der Hauptsache olge des erhangs „der In-
stıtutionen- Vor der e  Personenforschung uch auf kırchengeschichtlichem Gebiet“ ist
Eınleitung IX)? Liegt nıcht eher 1mM stem“ der Reichskirche als eıner MItPnl Pürstlicher Landesherrschaft ausgestatteten elskirche begründet? Diese Bıschöte,

VO adelıgem Geblüt un! INa  ; MU: CI durchweg aut Grund väterlicher Ent-
scheidun oder eınes Famıilıenbeschlusses für eıne reichskirchliche Karrıere und damıt
zugleich ur C1IHE standesgemäße Versorgun 1n der Reichskirche bestimmt, betrachte-
ten sıch in der Regel WEeIL mehr als Fürsten CI als eistliche Oberhirten, mochten S1e
uch die Weıhen empfangen haben Sıe betätigten ST als Landesherren ihrer Hoch-
stifte und wachten eıtersüchtig über ihre „Souveränıitätsrechte“; ZUuU 'eıl profiliertenS1€E sıch als türstliche Bauherren und Kunstmäzene, als Begründer trommer Stiftu
Förderer relig1öser Bruderschaften USW. un: natürlich die bischöflichen E  n  Y-

NUNsSChH ıhrer Regierungszeit iıhren Namen. ber die Leıtung und Verwaltun ıhrer
eistlı-geistlıchen rengel überließen S1ie ihren Weıihbischöfen unı Konsıstorien der

chen Ratsko legien. Biıschöfliche Funktionen vollzoSCH S16€, VO wenıgen rühmlichen
Ausnahmen abgesehen, NUur selten ersönlich. Pastorale Impulse SINSCH VO ıhnenaum aus, und ın den nıcht zugleıic ıhrer türstlichen Autorıität unterworfenen Bıs-
tumsteılen beans ruchte un! raktızierte die Kırchenhoheit der Jeweıls zuständigeLandesherr, 1mMm urfürstentum (571%]  - auf rund päpstlichen Privilegs. Hıer brauchte
INa  z} einen Biıschoft tast 1Ur ZU eiıhen und „Salben“. Erst 1ın der zweıten Hälfte des

ahrhunderts oriffen einıge Bıschöte, inspırıert durch die theresianıschen un
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josephinıschen Reformmafßnahmen, dıe Anliegen eıner katholischen Auftfklärun auf
und suchten S1C nıcht hne Erfolg für die Seelsorge fruchtbar machen, der 1e -
nNeTr Fürsterzbischof Johann Jose VO Trautson, der Würzburger un! Bambe
Fürstbischof Franz Ludwig VO rthal, der Passauer Fürstbischof un! Kardınall'f()_
seph Franz Anton VO Auersperg, der Laibacher Fürstbischof arl Johann VO  - Her-
berstein, der Salzburger Fürsterzbischot Hıeronymus Vo Colloredo, der Kölner Kur-
fürst und Fürstbischof VO Müuüunster Max Franz VO Osterreıch, VO Ausbruch der
Französıschen Revolution uch der rierer Kurfürst un! Augsburger Fürstbischof
Clemens Wenzeslaus : Sachsen, Ur eın Paal Namen neNnnNenN. VO

ıhnen begonnene Reformwerk In 1n den VO der Französıischen Revolution chliefß-
ıch uch 1mM Reich ausgelösten ıtischen Umbrüchen un!  $ und die kırchliche „Re-
stauratıon“ des beginnenden Jahrhunderts etikettierte S1e WI1€ den Fürstprımas arl
Theodor VO Dalberg un:! seınen verdıenten Konstanzer Generalvıkar Ignaz Heıinric
VO Wessenberg tast ausnahmslos als „verderbliche Auftfklärer“ Doch dıe Frage sSEe1 1n
diesem Zusammenhang erlaubt: Em tin als mit dem Zusammenbruch der Reichskir-
che unı der geistlıchen Fürstenherr iıch eıt der del das Interesse Kirchendienst
verlor und autf dıe Bischotsstühle nunmehr das bürgerliche Element nachrückte, die
Pastoral des Jahrhunderts VO dieser Bischofsgeneration, WCCI11 INa  e
Dın 11UT auf den rund leuchtet, wirklich sovıel mehr ruchtbarere Impulse als
die ırche der Barockzeıt V€}X Gros der damalıgen Adelsbischöte? Oder anders AUSSC-
drückt Wurden die zumeıst bür erlichen un!: iune men!| „ultramontan“ orıentliertenRBischöte des Jahrhunderts, INa  - ımmer wiıeder einmal als „Erfüllung“ des tr1ı-
dentinıischen Bischofsideals gyepriesen hat und die 1m Gegensatz ıhren barocken
Amtskollegen gewiß eiıfrıg ontifizierten, firmten, zuweılen uch predigten und iıhren
Bıstümern redemptorist1isc Volksmissı:onen verordneten, den SCWa tiıgen geıst1
un! sozıalen Heraustorderun ıhrer Zeıt pastoral wirklich besser erecht als
adeligen Vorganger den ZU eispiel durch dıe verheerenden Kriıe und 18

haben S1e sıchJahrhunderts verursachten nıcht WENISCI brennenden Problemen?
pastorale Hılten etwa be1 der Bewält:ng der ex  59  YT)]  jester unıOsıven soz1ialen Frage bemüht?

Dıie allermeısten VO iıhnen :ä00 wI1e Levıt 1m Evangelium den
schundenen, ausgebeuteten rbeitermassen vorüber! Oder hörte Man aus ihrem
un: wirklich e1in un: zukunfttweisendes Wort 1n den roßen eistiıgen un!

weltanschaulichen Auseinandersetzungen des ahrhunderts? tast auftf der
Linıe „Fehlanzeige“ konstatıeren. Tatsäch iıch standen S1€E dem Exodus der Ar-

eıter un! der Gebildeten A4US der Kırche völlıg ohnmächtig gegenüber, viele VO iıhnen
istrıertscheinen seın Ausmafß und dessen Fol al nıcht ['Cg  Wıırken vieler Fürstbischöte der al-WE CS uch über das e1 ent 10“ pastorale

ten eıt 1Ur wen1g B berichten G bieten dıe Artıikel ım ganzen gleichwohl eine Fül-
le VO Intormatıon un 1im einze nen treffliche Charakterisierungen. Nıcht wen]1 Ar-
tikel sınd eben dank einem hervorragenden Forschungsstand als Musterbeıispiele
biographischer Kurzdarstellung rechen. al W1e erumı andere Bıschofsporträts
Nnur geringe Plastizıtät5lıegt reilıch nıcht ausschließlich 1m Mangel Vorar-

eıten, sondern mıtunter uch 1n der darzustellenden Persönlichkeit selbst begründet.
Die häufige Aufeinanderfolge gleicher Famıiılıen- bzw. Geschlechternamen und dle in
der Abstammun vieler Bischöte sıchtbar werdenden Verwandtschaftsverbindungen
vermitteln über 168 schon eım ersten Durchblättern des Lexikons eıinen Eindruck
VoO der vielfältigen Verflechtung der Reichskirche mıiıt dem Reichsadel ın seınen Velr-

schiedenen Rangstu un: mıiıt den herrschenden Dynastıen (ähnlıc 1n den Bıstü-
mmern der habsburgischen Erblande, in denen dıe Bischöte Reichsunmiuttelbarkeıit nıcht
erlan hatten); zugleıich gewıinnt INa  ; ıne Ahnung VO der uch be1 der Besetzung
der Biıischotsstühle vorwaltenden Patrona Un die Bischöte Aaus fürstlıchen ausern:
Es kann keın 7 weitel se1n, dafß diese ZEe1S ıchen Fürstensöhne, obwohl nahezu allesamt

igen1n den Dienst der Reichskirche CZWUNSCH und hier (wıederum von eiınıgen W e  .

Ausnahmen ab sehen) nıcht en sehr glückliche Erscheinungen, einzelnen Fa
auch hne We geblieben, 1 Zeitalter der Reformation und des Dreißi jahrı
Krıe für die Verteidigung und Erhaltung der uts höchste gefährdeten Reıc skirc C‚
weıl inter ihnen die Macht ıhres katholischen Stammhauses (Bayern, Osterreıich-
Habsburg) stand, eine wichtige, INall MU: mıiıt Blick aut dıe damalı politische La
1m Reich ohl SapcCH. unersetzliche Rolle gespielt hatten, ZUuU Teı 11UTr schon Urc
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ihre blofße Prasenz. Nach dem Westtälischen Frieden indes, der eiıne „Festschreibung“
der kontessionellen Grenzen, damıt wIı1sser We1se ein Gleichgewicht der kontes-  WE
s1onellen Kräfte 1mM Reich bewirkte die reichskırchliche „Wächterfunktion“ der

katholischen Fürstenhäuser eigentlıch überflüssig machte, mußten diese
ürstliıchen Abkömmlinge, überzähl: Prinzen (jetzt uch der Hauser Lothringen und

C 1n die Reichskirche gehen, A4US Gründen ıhrerPfalz-Neuburg), ach W1€e VOIL den
fürstliıchen Versorgung manche entwickelten sıch dabe; wahren Pfründenjä-

mehr noch ZUr Erweıterun der territorialen Machtbasıs ıhrer Stammhäuser 1m
eich Sıe mıtsamt ıhren St1 ten Opfer fürstlicher Hausmacht- und Ex aNns10NSs-
lıtık, Zzu Ung uCcC für sıe persönlıc und : großen Schaden ıhrer Kırc Ihre

ebensbilder verdeutlichen He
Zum farbıgen Bıld der alten Reichskirche W1€ überhaupt der Kırche ım „Ancıen Re-
me gehörten ber neben den gefürsteten Bischöten und ıhren überwiegend adelıgen
omkapıteln uch noch andere Prälaten mıt quası-episkopalem Rang: namlıch imme-

diate und mediate Fürstäbte un! Fürstpröpste, dıe mi1t ihren Stiften der örtlichen bı-
schöflichen Jurisdıktion un als ‚abbates‘ b7zw „praelatı nullius“ auf
ihrem Stiftsgebiet ordentliche oberhirtliche Gewalt ausübten, Zzu Beispiel die Fürst-
bte VO St Gallen, Einsiedeln, Murı, VO St Emmeram 1n Regensbur Kempten,
Elchingen, Stablo unı Malmedy, die Furs ropste VO Berchtesgaden Ellwangen,
der Hoch- und Deutschmeıster, der Gro prior des Johannıiterordens und Fürst VOFa
Heıtersheim. UÜbrigens galten auch dıe evangelıschen Prinzen aus dem Haus Braun-
schweig-Lüneburg, dıe vemäfß der Bestimmung der „Capi_tulgtio perpetua” (Instru-
mMmentum Osnabru IISE Art. jeweils alternıerend mıiıt einem freı kanoniıisc

ewiählten katholischenCischof die Osnabrücker Bischotfskathedra iınnehatten, jeden-
IIs nach Reichsrecht als legitime Bischöfe. Und annn yab noch reichsunmuittelbare

urstäbtissınnen (zum Beıs 1e] in Essen, Buchau, Nıeder- und Obermünster 1in
ensburg), die als geistlic Territorijalherrinnen nıcht NUur aut em Reichstag Sıtzun!  Re Stimme hatten, sondern fur iıhr Territoriıum natürlich uch kiırchliche Exemtıion

und Jurisdiktion beanspruchten. Leider haben diese Jurisdiktionsträ (jedenfalls
weıt S1€e nıcht ZUS eich anderswo Bischöte 1m Lexikon keıine erücksichtigungefunden (vielleicht 1n Anbetracht der überaus omplızıerten Rechtslage Eınze
all) Insotern jedoch 1st das Biıld der alten Reichskirche un: der Kırche der übrıgen

behandelten Terrıitorien, Ww1e CS sıch 1n den Porträts und Bıogrammen des Lexikons
spiegelt, nıcht ganz vollständıg. IDE andererseıts dankenswerterweise Bıogramme
4A4UC VO Kommuiussaren, Offizıalen, Generalvikaren aufgenommen sınd, die lediglichfür Bistumsteile zuständig T1, könnte INa  - die Frage stellen, ob nıcht Z Beispieluch die nach dem Irıenter Konzıil noch „überlebenden“ Archidiakone (etwa der miıt
dem Bischof VO Chiemsee konkurrierende Archidiakon VO Chiemsee) und die mıiıt

eziellen Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteten Bischöflichen Kommıissare derSchweizer Quart des Bıstums Konstanz Erwähnung verdient hätten?
Freılıch, einem wıssenschaftlichen Unternehmen dieser Art mussen, soll nıcht

ausufern, renzen ZESCIZL werden. Dem Heraus eber und seınen Miıtarbeitern gebührttür dieses ebenso umtassende W1e€e wiıissenschaftlıc solıde, 1mM übrigen uch verlegerischvorzüglıch aus esTatLiLeie Nachschlagewerk Anerkennun un! ank Mıt Nun-
mehr vorliegen we1l Bänden des Bischofslexikons ha S1e eın Hıltsmuittel tfür die
Beschäfti:
durch hoBART It der Kirchengeschichte der Neuzeıt geschaffen, das sıch nıcht 1Ur

1veau auszeichnet, sondern dem auch Vergleichbares nıcht ZUur Seıte
stellt werden kann Eın Verzeichnis der behandelten Personen, nach Bıstümern SCHdert und mıiıt nützlıchen historisch-statistischen Angaben den einzelnen Bıstümern
versehen, SOWI1e eın Verzeichnis der zeitgenössischen Regenten und untıen schliefßen
das Werk ab

Übrigens hebt der Herausgeber ausdrücklich hervor, da{ß die utoren die VO ıhnen
vertaßten Artıkel persönlich erantwortien unı lediglich 1in tormaler Hınsıcht Einheit-
lıchkeit angestrebt wurde (Eınleitun X) Man dartf diese Bemerkung wohl versie-
hen, dafß sıch das Werk historischer rıtiık verpflichtet weılß, Tendenz Iso nıcht 1n se1-
HET Absıcht lıe In einem formalen Punkt jedoch 1st eıne Tendenz unverkennbar,
Wenn ämlıch Heraus eber schreibt: „Bür die Angabe der Amtsjahre 1mM Kopf des
eweılı Artıkels 1Sst das atum der apstlichen Bestätiı der Ernennu ma{ßge-end“‘ Eınleitung IX) Denn 1es wiıderspricht eindeutıg Rechts- un! mftsver-
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ständnıs zumındest der Bischöte der alten Reichskirche. / war hatten die Papste 1M
Wıener Konkordat VO 1448 ıhren Anspruch auf das Recht der Bestätigung der Bı-
schotswahlen 1m Heılıgen Römischen Reich un: der Erhebung VO Servıtien und An-

ndlıch durchzusetzen vermocht; die politischen Umstände ıhnen dabe!1
Hılte gekommen. Und die erwählten Reichsbischöte enthielten sıch seither 1n der

Regel blS ZuUur päpstlichen Konfirmierung ıhrer treiıen kanonıschen W.hl (oder ıhrer
Postulatıion) jurisdiktioneller kte ber 1L1Aall flegte unmıttelbar nach der W.ahl der
Postulatiıon an7z selbstverständlich deren Erge n1s feierlich proklamıeren und den
„ 1SCOPUS SEU postulatus“ sofort ınthronisieren. „Electio tacıt ep1scopum “

War die 1n der Reichskirche selbstverständlich eltende Rechtsauffassung. 1e
Domkapıtel un Bischöte des Reiches betrachteten „lıbera elect10 canon1ıca“ als
konstitutiv für die Erhebun 1n das Biıschofsamt, mochte uch ıne kanonistische In-

retatıon den erwählten ischöten auf rund ıhrer Wahl 1Ur eın „1US rem
bıE (im Falle einer „postulatıo“ War der Sachverhalt allerdings komplizierter). Tat-
sach iıch betrachtete I1an 1in der Reichskirche dıe

I70 Gc „electi0 canonıca“apstliıche „confirmatıo“ lediglich als
eıne Art Bestätigung der Rechtmäßigkeit der Jeden-
talls zählten dıe alten Fürstbischöte regelmäßig ıhre egıerungszeıt VO Datum iıhrer
Wahl er Postulation) Dıies dokumentieren U, auch dxe Bischofsepitaphien der
alten Zeıt; sS1€e vermerken AUS dem Leben des verstorbenen Bischofs häufig edi ıch
rel Daten: „Natu. electus denatus Selbst Johann Franz FEckher VO A
fing un Lichteneck, dessen ahl ZUu Fürstbischoft VO Freising Januar 1695
VO Münchener Hof weıl 1n Konkurrenz A Kandıdatur des „hauseigenen“ Prinzen
Joseph Clemens durchgeführt MAasSsS1ıv angefochten un! erst nach langwierigem
Prozefß Januar 1696 VO Rom für gültig erklärt wurde, zählte seıne Regierungs-
jahre ganz selbstverständlich VO SC1INECT Wahl und nıcht eLtwa erst VO Datum

päpstlichen Konfirmation) Tnd Kurfürst Maxımıilian Heınric. VO öln
(1650-1688), Prinz aus bayerischem Haus, zugleıch Fürstbischof VO Hildesheim un
Lüttich, Fuürstpropst VO Berchtes den und Zzeitweılı Fürstabt VO Stablo-Malmedy,
beharrte, als 1683 (nıcht hne >> achhilte“ MIt Ge° uch noch ZU Fürstbischof
VO Munster ostuliert worden W al, ber Pa Innozenz DA sıch weıgerte, diese Po-
stulatıon mıttıeren, hartnäckig darauf, ürstbischot VO Münster se1n, un:!
gyıerte allen apstlıchen Warnungen ZU Trotz bıs seinem -FOo Bıstum un:! Hoch-
stift. Dem apst blieb, seiınen Rechtsanspruch ormell behaupten, UTE übrig,

VO Maxımıilıan Heınric für Münster ernannte Generalvıkar heimlıch ZuUur anlıe-
LU VO dessen Jurisdiktionsakten bevollmächtigen (1im Lexikonartikel 1st dıeser
1, Vortall mıt keinem Wort erwähnt) Im bri würden die alten Fürstbischöfe
eine päpstliche Bestätı ngsbulle, 1N der der ormel „electıonem LUuUam in ep1sScO-

„nomınamus“ der „constıituumus“ gestanden hätte, eNt-PUm contirmamus LWa
ruüustet zurückgewiıesen haben Die heutige Präxis: nach welcher der Papst uch be1 Vor-
jegen einer konkordatsmäfßı: verbrieften Bischofswahl den AaUus dieser Wahl hervorge-
&  ‚x Bischot 95 apOSTO 1Ca autorıtate“ frei ernennt ın se1ın Amt einsetzt,
gelmäßig hne Erwähnung des Wahlakts 1n der Bulle, wırd offensichtlich stillschwei-
gend hın CNOIMNMECINL. Man sollte be1 der Benützung des Lexikons dıe Angabe Je-
weılıgen egierungsantrıtts überprüfen un gegebenenftalls nach dem Datum der Wahl
bzw. Postulation korrigieren.

Münc Manfred Weitlauff

Dınet, Dominique: Vocatıon Fidelite. Le tement des Reguliers dans les
dioceses d’Auxerre, Langres Dyon (.  _X VIL19). Parıs 1988, 343
Die hochinteressante Dissertation (doctorat de eme cycle, Uniıiversıität Parıs

tersucht den klösterlichen Nachwuchs 1n den 150 Männer- un Frauenklöstern der
Diözesen Auxerre, Lan rCcs un! Dıon (erst 1731 durch Abtrennung VO Lang-
res) 1mM un! 8. Jh s.handelt sıch eine ıg1onssoziologische Studıie, die auf
den Daten VO  D 4 000 Ordensleuten AUsSs dem geNaNNLEN ographıschen un chrono
yischen Raum basıert. Dıie Auskünfte kommen AUus den ufnahmeakten, FEinkleidun
und Proteßregistern, Personalkatalogen dıe 1Ur tür die Benediktiner der Kongre at10-
D  - VO St Maur un! St Vanne ZuUur Verfügung stehen), Totenbrieten, Ptarrarc ıven

(S 768)
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Die Untersuchung 1St 1in reı große Teile egliedert: Dıie Grundla der Berufung
S 5— Die Entwicklun der Berufung P 97-198) Dıie Ergebnisse der Berutun
S 199—-272, W as der „fiıdelite“ des Titels entspricht). Karten, statistische Tabellen
Übersichten sınd 1m Text finden un 1m Anhang angefügt; dort uch eın Verzeich-
nN1S der behandelten Klöster, einıge Familienstammbäume und die üblichen Regıster.

Der Verfasser hat sıch mMit größter Sorgfalt seıner verschiedenen Quellen aNgCNOM-
ImMenNn und behutsam ıhre Aussagen ausgewertetl. Bekanntes wird dadurch bestätigt. Ver-
meıntliches und häufi Behauptetes) wiırd korrigıert, das $ast unausrottbare Klı-
schee der dekadenten Oster, denen die Franz. Revolution treundlich den Gnadenstofß

ben habe S 2733 Der Vert. nımmt die „Berufun CC
AUK Leben 1im KlosterI6 yab den Weg 1Ns Kloster A2US materiel ründen. ber die indıviduelle

Überzeugung besonderen Ruftes (sottes Zu Ordensleben un uch Zu An-
schluß diese der jene Gemeinschaft bestimmte die meısten Jungen Frauen und
Männer ZU treien Eintriutt. Dıie persönlıche Freiheit (vom Irienter Konzıl PTTIGUE e1n-

schärft) da un dort eingeschränkt BCWESCH se1n. ber Ww1e€e stand die
reiheıt der eschließung? Es gab uch den Protest der Eltern CpCH einen Kloster-

eintriıtt (S Der Nachwuchs kam me1st AaUus bürgerlichen amılıen (hauptsäch-
ıch Beamte un! Kaufleute, Tabelle 78—-179) Die Famıilien sınd kiınderreich: 133
tersuchte Famılıen hatten 1301 Kınder > 183) Gewoöhnlich traten mehrere Kıinder 1n
eın Kloster eın Dıie Famılien sınd dem 508 „milıeu evot  < zuzurechnen. Der Eın-
bruch des klösterlichen Nachwuchses nach 1740 hän mıiıt der Auflösung dieses Mı-
lıeus Dıie Bulle „Unıigenitus“ VO 1/13: gr  di staatlıche Beschränkung der

tionelle Reservoır des Nachwuchses.Klostervermögen und die Aufklärung verunsıcherten die Ordensleute und das tradı-

257259 Eıne Statistik für das Jahr 1790 gibt 360 männliche und 572 weıbliche
Ordensleute (mıt Aufschlüsselung der Alters pen). Die Reaktion auf die uflö-
SUNg der Klöster wırd durch einıge persönliıche tel ungnahmen der Betroffenen doku-
mentiert. Das Festhalten al der gewählten Lebenstorm zeigt sıch entscheidend stärker
be1 den Frauen.

Dıie sorgfältige un! überzeugende Studıie sollte anregend für andere kırchliche and-
schaften wırken. Der ert. verweıist da un! dort aut verschıedene französısche Gebie-

Über dıe französıischen renzen blickt nıcht hınaus. Im Literaturverzeichnis ent-
deckt I1l die Arbeiten VO Salz eber über Einsiedeln und St Gallen 1M Barockzeıt-
alter (1967) Die Rekrutierun des lösterlichen Nachwuchses 1n Deutschland 1mM gle1-

Zeıtraum ware zweıte ein ohnendes Forschungsobjekt. Hıer gab 6S den
Druck katholischer Stadtmagistrate, dıe auf die Aufnahme in diıe städtischen Klöster
drängten. Be1 Dınet, VLG „Les press10ns ocales SUL les recrutement“ vergleichbar.
Unter den Abteıen mu{fß ıne Art „Verteıilers stem“ tunktionıert haben, nach dem
Kandıdaten f wurden.

ach dem Bedarf un!| der Aufna memöglıchkeıt ausgewählt und 8 S
seit1g empfo

Freı UTS USO Frank

Gerhard Podskalsky: Griechische Theologie 1n der eit der Türkenherr-
schaft (1453-1821). Dıe Orthodoxıie 1m Spannungs der nachreformatorischen
Konfessionen des Westens, München (C Beck’sche Verlagsbuchhandlung 1988,
XIV, 429 E Leıinen.
Das Erscheinen dieses 1n mehrfacher Hınsıcht gewichtigen Werkes kann I11Aa1l 1Ur

voller Dankbarkeıt be rüßen, auch WEECI11 der VO ıhm behandelte Ausschnuitt aus der
Kirchengeschichte N1C gerade den NrCc endsten ehört Waren 1n patristischer
eıt die östlichen Väter er noch wichtiger diıe west iıchen un: traten bıs Zzu

tergang des byzantınıschen Reiches WEeN1IgSLENS zuweılen noch griechische Theologen
hervor, dıe das theolo iısche Denken 1n der Christenheıit nachhaltıg AaNZUure-

vermochten, 1a siıch A4US der riechischen Theologie 1n den ler Jahrhunderten
Türkenherrschaft schon keiner el unmıittelbarer Denkanstofß mehr gewıinnen.

Gleichwohl 1st die Theologiegeschichte der griechischen Orthodoxie 7zwıschen 1453
un 1821 keineswegs bedeutungslos. Es 1st nıcht zuletzt den immer wıeder WE uch
mıt unzulänglichen Mitteln NnternomMMmMmMeENeEN Bemühungen griechischer Theologen
die gedanklıche Erschliefßung ıhres reichen Lehrerbes mitzuverdanken, da:‘ S1C ihre

ZKG 103 ‚and 1992/3



Neuzeıt 3909

Glaubensgemeinschaft vierhundertjährıgem Ausgelıefertsein ıne muslımısche
Staats ewalt 1n ıhrer volkskirchlichen Gestalt behaupten konnte. Wenn das Bedürtnis
nach tellungnahme theologischen Entwicklungen un: kirchenpolitischen Bestre-
bungen 1n der abendländischen Christenheıit miıt ıhren verschiedenen Konfessionskir-
chen in Anlehnung der Abgrenzun uch dıe Eiıgenständigkeıt der nachbyzantını-
schen Theologie beeinträchtigt, sol doch anderen Gesichtspunkten pCIa-
de eın besonderes Interesse des Westens ıhrer Ausformung hervorruten.

Das besondere Gewicht des vorliegenden Werkes beruht zunächst auf der Erstma-
lıgkeıt seiner thematıschen Konzeption, sodann auf seıner doppelten Verwendbarkeıt
sowohl als ut esbare Gesamtdarstellun als auch als zuverlässıges Nachschlagewerk
un chliefß ıch auf der Verbindung des lgemeıinen Forschungsstandes miı1t einer VO
ert. erzielten Fülle VO Einzelforschungsergebnissen. Hınsıchtlich der Weıiträumig-
keit seiner Anlage, der Ausgewogenheıit seıner Bewertungen un! der Reichhaltigkeit
der VO ıhm berücksicht: ten Forschungsergebnisse aßt CS allentalls vergleichbare Ar-
beıiten weıt hınter sıch Die Hau tgliederung des Werkes ın re1 höchst leichmäfßi-
SC Teıle kommt der Lesbarkeıt Darstellung durchaus Wiähren 'eıl
ter der UÜberschriuft „Geschichtliche Vorbedingun en 1Ur dıe FEinleitun bildet > D
78), 1n der A Die polıtische un:! kirchliche Ste der (griechischen Orthodoxie

der Fremdherrschatt“ beschrieben wırd > E „2 Gemeinsamkeiten und In
terschiede 1m Vergleich ZUur spätbyzantınıschen Theologıeolement der Beharrun C1I-

schichte“ herausgearbeitet
werden SS 99 3 Die Bedeutung des Palamısmus als
Ortert wiırd S 36—46), 7}4 Dıi1e Schulen und Druckereien als Flement der eıter-
entwicklun gewürdi werden S un! schließlich 55 Auftri(ß und Eıngren-
ZUE ematık tand der Forschung (Vorarbeiten)“ ZUr Sprache gebracht WelI-
den 67 un! 'e1] dem Leıtwortpaar „Einsıchten Aussichten“ ledı ıch
das a n aaeıilich eindrucksvolle esumee bijetet (S. 387-391), stellt 'eıl der LL  AC
Hıer werden mehr als undert
chriuft „Hiıstorische Entwicklun den eigentlichen Kern des Werkes dar (S 79-385)

eologen un! Phiılosophen mıit Schilderung ıhres Le-
ens und Würdigung ıhres Werkes vorgeführt. Zur Aufrechterhaltung der Spannung
tragt eine überzeugende Untergliederung wesentlich beı, dıe zeıtliche FrENZUNSCH
MI1tL sachlichen Schwerpunktverschiebun verbindet: »1 Wahrung der radıtionen:
die griechische Theologie 15817 S Kı —1 17), MOr Der relı 10SsSe Humanısmus: Ver-
SUC eınes Ausgleichs zwıschen Ost un!: West 1—-1629“ 117-180), * Die Or-
thodoxıe 1m annungsfeld der abendländischen Konfessionen: FEintlüsse der ateinı-

un:! „4 Die Auseinandersetzun mıiıtschen Scholastık 1629—-1723/1727 S 132 Pder Aufklärung: Rückzug aut die e1 189148! Que lenRS 329—-385). Lie oll-
ständıgkeıt erstrebenden bıbliogra iıschen Angaben den behandelten Gelehrten
sınd SAamıt anderen Hınweısen un! p!emerkungen, die den Darstellungsflufß hatten be-
einträchtigen können, 1n die Anmerku verwıesen worden, deren das Werk insge-
sSamıt nıcht wenıger als 16539 zahlt. Seine als Nachschlagewerk wırd nıcht al-
lein durch eın run ıches „Verzeic)  1S der Autoren, Titel, Personen unı Sachen“
(S 409—430) erleichtert, sondern darüber hinaus uch och durch eın besonderes „Au-
torenverzeichnıiıs ST Sekundärliteratur“ S 430—439). Vor diesen beiden Verzeichnis-
SC  e} bietet das Register S 407—439) indessen eın „Verzeıichnis der zıtierten Handschrif-
ten.  r ®) 407-—409), das deren nıcht wenıger als 178 1n verschıiedenen Bibliotheken
nachweist. Der Auswertung dieses umfangreichen Quellenmaterials verdankt das VOI-

liegende Werk nıcht zuletzt seiınen Rang als Pionierleistung. Um mehr ın
Erstaunen, da: der Vert. 1m Vorwort VO edi ıch „sechs Arbeitsjahren“ schreibt
S 1X) Dıie Bewältigung einer gewaltigen Au abe in diesem verhältnismäßig kur-
S  w} Zeıtraum neben umfassender Gelehrsam eıt uch eın außerordentliches ge1-
st1 Konzentrationsvermögen VOTrAaus.

1e VO 'ert. erreichte Ausgewogenheıt der Darstellung verdient mehr An-
erkennung, als sıch einer höchst  e uneıinheitlichen Forschungslage gegenübergestelltsah. ährend  Z über einıge der riechischen Theologen jener Zeıt bereıts mancher C1 gC-
schrieben un! uch ebhaftt dıs utiert worden ist, mu{fßten be1 anderen ıhre Beıiträ ZUr

Theologiegeschichte erst aus entlegenen und zuweılen noch unedierten uel C1-
hoben werden. Wiederholt zudem noch ausstie ende Untersuchun
NCHNNECIN, deren Durchführung 1m Rahmen der Vorbereitung des vorliegen Werkes
nıcht mehr eisten SCWESCH ware. er ert. beweıst seıne Kompetenz gleicherma-
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en 1n der Verarbeitung alterer W1€ 1n der ewınnun Forschungsergebnisse
der 1n der Anregun künftiger Forschungsarbeıten. Er at Bıld VO der griecht-
schen Theologie eıt der Türkenherrschaftt durch die Eıntührun bisher mehr
der wenıger übersehener Gestalten ebenso bereichert W1e€e die nıcht etzt damıt i
zielte Verbesserung 1n der Sıcht der bereıits hinlänglich beachteten. So dürtten sıchauch se1ıne Schlußbemerkungen Leben un: Werk des wohl umstrıttensten orieC
schen Theologen jenes Zeitalters, des Patrıarchen  VE Kyrıllos Lukarıs (1570—-1638), als
letzt ültıges Wort 1n dieser Sache C1-WOEISE: „Worın also lıegt das Besondere un Blei-
ben 1im Werk des Kyrıillos Lukaris? Sıcher nıcht 1n einer un: tiefschürtend
enttalteten Theologie; aller lıterarıschen Bıldung un Belesenheıt WaTlr Lukaris
uch nıemals Vertechter Bıldun Swertes sıch Das Besondere und le1-
bende lıegt vielmehr 1n eiınem seıiner eıt vorauseılenden Anstodßß, Klerus und Volk
einer dem Westen vergleichbaren Selbstachtung und Selbständigkeıt 1in der estamm-
tCH; aber reformbedürftigen elı 10N Zu führen; diesem 1e] sollten sowohl 1e Druk-
kereı Ww1€e uch dıe volkssprachlic Übersetzung des Neuen Testamentes dıenen, end-
lıch uch das Manıftest SC111C5 Glaubensbekenntnisses. Vielleicht hat das UÜbersetzun
werk annähern das 1e] erreicht; ber alle anderen Inıtıatıven haben
scheinlıch noch stärkere Gegenkräfte hervorgerufen bıs 1Ns Jahrhundert hıneın.
Reıin theologisch betrachtet, mu{fß I1  - Lukarıs jedoch eine Kurzsichtigkeit bescheintı-
SCH, 1e ebenso W1€e manche Fanatiker auf lateinıscher Seıite den Faktor der ewach-

Geschichte un! Mentalıtät seınes Volkes wenıg ın den Blick bekam“ 180)
uch Nıchtgriechen, deren Werke 1n Übersetzun die griechische Theologie jener

Zeıt mıtgeprägt haben, WwW1e€e der Kıever Metropolıit Mo ılas, der Moskauer DPa-
triarchatsverweser Stetan Javorskın])], der Nov oroder Erzbisc of Feotan Prokopovic
un der Moskauer Metropolıt Platon LevSın sind 1n die Darstellung Recht mıt-
einbezo Das VO letzterem ZUnaAaC für den Religionsunterricht e1m spateren
Kaıser aul vertafßte un! erstmals 1765 in Moskau gedruckte Lehrbuch 1st treilıch
nıcht „der Katechismus seıt den 'Ta des Petrus ilas  C S 376) Hıer

T VOEG ucenı1e Lro-hat der ert. ausgerechnet Feofan Prokopovıcs „KnabentfibeMo
kom) auUus dem Jahre 1720; VO der nde 17724 bereıts die ufla gedruckt wurde,
übersehen, deren Katechismuscharakter noch eindeut 1st als be] 5  PI „Orthodo-
CT Lehre“ (Pravoslavnoe uCcen16e), die VOT allem die rundla für eıne I Reıihe
verschiedener Auszuüge abgab ber auch der VO dem Serben SC Jankovıc-de-Miırıie-

(1741—1814) als Berater der VO Kaıserın Katharına 88 1/82 eingesetzten Haupt-
ulkommuissıon her estellte „Ausführlıche Katechısmus (Prostranny katıchızıs)

nach Platon hätte 1n SCITICGT riechischen Übersetzung durch Demetrios Darbarıs-
> den Leıter der Zr1eEC iıschen Schule ın Wıen se1ıt 179 1805 als „Megale
katechesis“ erschienen ist, erwähnt werden können, obschon seine Neuauflage 1n der
VO Blastos revidierten Form, die 1851 und 1857 1n Athen 1m Auftrag der
Synode der Kırche VO Griechenland ertol LE, bereits 1n eıne Epoche Jenseı1ts der die-
SCI Darstellun CZOBCNCH renzen tällt. CI der ert. uch miıt u  n Gründen Al1l-
auf verzichtet al, die einzelnen Lebensstationen des Metropolıten Platon urchzu
hen, hätte doch selbst in den edrängtesten Bemerkungen seıner Biographie
1nweIıls auf seıne außergewöhn iche Predigerbegabung nıcht tehlen dürfen, die ıhm

den Beinamen des „russischen Bossuet“ eintrug; S1C und nıcht eLwa em1-
narlehrertätigkeit bewirkte Ja auch seıne Bestellung Zu Religionslehrer für den
Thronfolger un: seınen Aufstieg dıe Spitze der Hierarchie. Dıie „Orthodoxe Lehre

se1ın „eINZISES theologisches Werk VO Bedeutung“ bezeichnen (S 376); heifßt
doch wohl, den Wert seıner „Lehrpredigten“ (Poucıitel’nyja slova; St Petersburg
1764 f.) der seiner „Kurzen russischen Kirchen eschichte“ E ratkaja cerkovnaıa LOS-s1jskaja istor1]Ja, Moskau VO Igor Smolitsc iımmerhiın als „CrSten Versuc
kritisch-wissenschattlichen Darstellung der Geschichte der russıschen Kırche“ gCc-
rühmt, verkennen.

Es 1st keine Frage, da:; INnan erade be1 einem thematisch weıt ausgreifenden Werk
Ww1e€e dem vorliegenden gelegent 16 uch OTOSCI1 Grenzzıehungen genötıgt 1St. In-
sotern euchtet schon e1n, WE sıch der 6ert. mıt der Wıeder abe antıprotestanti-scher Polemik be] den Griechen be nugt, hne deren Stichhaltig] eıt 1m einzelnen
ber rüfen. Andererseits aßt S1C amıt jedoch eınen nıcht unwichtigen Ma{fistab
für Beurteilung der daran beteiligten orthodoxen Theologen entgehen. So hätte
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sıch schon dem VO ert. unkommentiert gelassenen Begriff der „Lutherokalvıner“
S 193; 37272 329) entnehmen lassen, da{fß 111A411l autf griechischer Seıte nıcht einmal 1mM -
stande un! wohl uch nıcht daran interessiert W al, den Unterschied zwiıischen den
rotestantıschen KonBss1onen ertassen. Noch 1m Marz 1909 mußte Ja
o7destvenskız 1n seiınem Aufsatz über „Lutherthum un! Reformiertentum ın ıhrer

lo iıschen Wec selwirkung“ 1n den „Irud (Arbeıten) der Kıever Geıistlichen Akade-
IN1E die 1n der russischen theologischen “  Seratur eingebürgerte Ansıcht bekämpften,
Luthertum un: Reformiertentum selen 9888 we1l aufeinanderfolgende Stadıen eın un
desselben Prozesses der Entwicklung des Protestantismus, und für die Einsıicht WOTI-

ben, da{fß das Verhältnis des Reformiertentums ZU Luthertum 1n seıiner Entwiıc lung
eın genetisches, sondern eın paralleles sel; vgl Archimandrit Avgustın (Nıkıtıin): Der
orthodox-lutherische Dialog der Tätigkeıt der Kıever Geıistliıchen Akademıe, In:
Kırche 1mM (Osten 51 1988, 9727 (hıer 18 och uch der Vert. selbst scheint MmMIıt
der I(_ef_ogrx}ationsgefscbichtq nıcht hinlänglich se1n, WenNnnn Retormierte
un: Calyınısten eintach gleichsetzt (S 257 un den Heidelberger Katechismus als „eIn
Standardwerk kalyınıscher Theo ogıe“ bezeichnet S 222) Da nıcht alle Retformier-
ten zugleich uch Calvınısten sınd un:! Calvın für die Reformierten ınsgesamt nıcht die

leiche Bedeutu besitzt w1ıe Luther für die Lutheraner, bleibt völlıg außer acht. DieNchreibung des Calvın Samı®L den zugehörıgen Ableitungen mıt mıt
1St 1n der wissenschaftlichen Literatur unüblıch, die Verwendung des Begriffs „Kalvı-
ner Calvıinısten schlechterdings obsolet. Wenn der ert. den Homilien des
Neoph LOS Rhodinos ber das Magnıificat emerkt: „Beim Thema Jun $räulichkeit
bietet sıch die Gelegenheıit, deren zeitgenössısche Gegner namhaft INaC Luther,
Kalvın un die VO jenen abhängigen Gefolgsleute, w1e Zacharıas Gerganos” (S 204),
jedoch edi1 ıch VO letzterem anderer Stelle ausdrücklich erwähnt, da{fß „nach
orthodoxer radıtıon“ 99 Jun rauengeburt (ante, 1n er pOStL ® ):SA
testhalte 161), annn rückt damıt dıe Reformatoren, beı C11C11 schon auf rund
der Schripfntgebundenheıt iıhrer Theologıe eine solche Ge nerschait gal nıcht hätte auf-

OININCIL können, zumiındest für manche Leser 1Ns Zwıe cht Da sıch die lutherische
VO der VO Zacharıas Gerganos beschworenen orthodoxen Tradıtion 1n dieser Hın-
sıcht überhaupt nıcht unterscheidet, beweılst die Konkordienformel, CS 1n
Artikel H3 der Solıda Declaratıo VO Sohne (sottes heißt „welcher seıne göttlıche
Mayestat uch 1in Mutterleibe erzeıget, dafß VO eiıner Jungfrauen unvorletzt ihrer
Jungfrauschaft geboren; rumb S1C wahrhaftıg (jottes Multter un! gleichwohl ıne
Jun Tau ge_bliel_aie_n 1St  ‚C6 BSLK 1024,

Dergleichen Eıinwän als „korrigierende und weiterführende Anmerkun en gCc-
meınt, VO denen der ert. 1m Vorwort versichert, daß sS1e ihm „Jederzeıt will
sein  < werden (S 1X), berühren freilich das vorliegende Werk Nu Rande und mM1N-
ern die Bewunderung des mıt ıhm gelu CII sroßen Wurts nıcht 1m gerin sten. Das

der TU-oilt erst recht VO den wen1]ı Beanstan J:  n rein außerlicher Art. So he1
mäniısche Theologe und Phi okalia-Übersetzer nıcht „Stanıloe“ s 374) der aAr „Sta-
nıloe“ (S 438), sondern Stanıloae. Baum W ar keıin „Haller“ (S 336), SOMN-

ern eın Hallischer der Hallenser Professor; CI  - „Haller“ bezieht sıch entweder auftf
Städte mıt Namen all der aber auf Halle 1n Westtalen, nıemals ‚ edoch auf Halle
der Saale. Nıcht einzusehen ist, weshalb der Vert. be1 der NOC immer wichtigen

Auflage der Realencyklopädie für R{otestantische  B, Theolo 1€e un! Kırche des
bewährten Sigels RF} die weniıger ıffige Abkürzung „Rea enc.“ eintührt S
Un die dem „Exkurs S Züur Chronologıe der Patriarchen un Metro
lıten (von Philadelpheia)“ (S 396—402) angehängte Pa stlıste (S 403—405) nıcht erst e1
dem als 216 Papst gezählten Niıkolaus (1447—-1455 e1n, WIC C dem FEınsatz der Fa

jerenden Pa-sten VO Konstantinopel, Alexandreia un! Jerusalem mıt den ab 1453
ostel Petrus? Vollen der Be ınntriarchen entsprochen hätte, sondern bereıts e1m

e1-einer Zählung mıt den ab 1453 regierenden Patrıarc muß auf dem Hınter TU

NCr durchlaufenden Papstzählung als unan EeINCSSCIL bezeichnet werden. 1111

bleibt der Gesamteindruck eınes bıs 1n die etizten Einzelheıiten hineıin mıt größter
Sorgfalt und Überlegung ausgearbeıteten Werkes.

Münster Peter Hauptmann
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Martın We er-Menkhott Christus, das Heıl der Natur Entstehung und

5Systmatı der Theologıe Friedrich Chriısto Qetıin CITS Arbeiten ZUr (Z@e-
schichte des Pıetismus 27), Göttingen (Vanden eck Ruprecht) 1990 334 s’
SC 1ese Marbur Dissertation begutachtet VO Ratschow und Lie-

bıng) erscheint Band 1n der VO: der Hıstorischen Kommıissıon Z Erforschungdes Pıetismus herausgegebenen Reıihe Arbeiten Z Geschichte des Pıetismus
Das ıbt Anlafß C111 Hınweisen auf die durch dıe Ommıssıon bısher

aßten Werke etin CI;, dem ‚Magus des Südens‘. Eınen erstien Zug des-
SC  . Lebenswerk bietet Ban der Bıbliogra hıe des Pıetismus die Werke der
württember iıschen Pıetisten des un: 18 ahrhunderts, Verzeichnis der bıs 1968 C1-
schıienenen iteratur, bearbeıtet VO  - Gottfried Mälzer (de Gruyter, In der Reihe
Texte Zur Geschichte des Pıetismus (TGR Abt VIIL) sınd als kritische un: sehr
spruchsvolle Editionen erschienen: die Lehrtafte]l der Prinzessin Antonıa, hrsg. VO
Reinhard Breymeyer un Friedrich Häussermann, de Gru en Bände, E, und
Theolo 12 ıdea vıtae deducta, hrs VO Konrad Ohly, Gruyter, Bände 1979
(Darın ındet sıch uch Qetingers frü Aufsatz 735] W1€ iıch durch meıne el CTenN
Prinzıpien eın ter Lutheraner eworden). Dıie Edition des bıblischen un! emb CT111A-
tischen W orter uches 1st 1n orbereitung.Von den 1982, bei dem anläßlich des 200 Todestages VO Oetinger ın Marbach /Neckar veranstalteten internationalen Symposium, gehaltenen Vorträgen 1ST eın eıl
wiedergegeben 1n Pıetismus und Neuzeıt eın Jahrbuch Zur Geschichte des NEUETEN
Protestantismus, Band 1 9 Schwerpunkt: Fr. Chr. Qetinger, be1 Vandehoeck
Ruprecht, 1984, hrsg. VO Martın Brecht Dıiese Beıiträge ‚repräsentieren VO
der Breıte un Weıte des derzeitigen Interesses dem wäbiıschen Theoso hen
S 5 In der Reihe AGP 1St 1979 erschıenen an 18) Sıgrıd Grofßmann, etin-
SCIS Gottesvorstellung Versuch eiıner Analyse seiıner Theolo 1e. Be1 Friedhelm
Groth, die „Wıederbringung aller Dın im württembergischen jet1ismus theolo-

jegeschichtliche Studien P eschato ogıschen Heılsverständnis württembergischerjetisten 1m 18 ahrhundert (AGr Band 21 handelt Kap über Chr. Qe-
tın zweıter Repräsentant der württember ıschen pletistischen Blütezeit (Ca.1720—-1780) FA Bedeutun
Qetıin OCTS- Dazu gehört eın

VO Chıiıliasmus Apokatastasis ın der Eschatologie
un:

xkurs: Z Apokatastasısgedanken bei Schülern Bengelsetingers 1m württembergischen Pıetismus des ahrhunderts. Fazıt dieser
Hınweise: 1st nıcht möglıch, iın der theologie- un! geistesgeschichtlichen Arbeit
ZU un:! Viertel des 18. Jahrhunderts dem TOSsen Weıisen‘ Qetingers vorbe1-
zugehen. Mag uch och viele harte Nüsse nacken geben, mMag 1n der gan-Forschung da un! dort uch 1U stietmütterlich behandelt SC11M.Sn AGP, Band D ZUr Arbeit VO Weyer-Menckhoff. Als Ziel wırd (S 269)angegeben: 99-  1ese Arbeıt versuchte den ‚Grund‘ der Moaotiıve und Gewißheiten Qetin-

C155 und die implizite Systematık seiıner Theologie A4aUus der Verborgenheıit hervorzuho-
un ansıchtig machen.“ Der Band bietet nach einer Einleitun (Ziel und Auf-

te1
gabe, Methodik, Quellenlage, Überblicke ZUr Forschung und Bıograp 1e) reıl Haupt-
l A, 201 die Entstehung der Theolo 1e€e Qetingers bıs In diesem Jahrhat seine Pfarrstelle angetreien un! g€ eıratet (36jaäahrıg). Lange un ko B

ZIerte iußere und innere ‚Reisewe sınd iıhrem Zie gekommen. Anhand  \A} der B;  Sr10 -
hie wırd entwickelt, W1e Oetinger durch Bege ung mıt Personen, Gemeıindenun  5141e] Literatur sıch entwickelt hat (z Boehme, abbala, Mystık). Dıie wıederhol-

ten Begegnungen mıiıt Zinzendorf un:! dessen Umtfteld und die damıiıt verbundenen Aus-
einandersetzungen VO  - besonderem Gewicht. Er hat sıch nıcht leicht SC
INAaCcC WI1Ie se1ın Landsmann Fr. Hıller mıiıt dem Verslein: 1st der Hımmel blau
schaffen und die rde grun, w1ıe gefällt 6S diesem Kırchen raten alles FrOoL demChristi} überzieh’n. Deutlich wırd eıne erstaunliche Fa gkeıt, sıch VO  - vielerle;
Eindrücken bewegen lassen, nıcht NUur 1mM 1nnn vermehrter Bıldung. Dıie Jahre36 brachten Krise un! Wende Dıe Schrift VO der Herunterlassung Gottes un: der
ben Autsatz über die ıh selbst verwundernde Erkenntnis SC1NCS Luther-tums‘ dazu die Entdeckung des „SCHNSUS communıs“ diese wiırd mıt iıhm gehen sınd
dafür Zeugnis. Von seıiıner Neıigung Zu Perfektionismus (u der Suche nach einer
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apostolıschen Gemeınd geht der We 71} „Realıtätssınn“, 5 auch, da{iß mıt
u Gewissen 1n das andeskirchliPE P Pftarramt eintreten un! darın die Sakramente
verwalten kann Es 21n die ıne Wahrheıit S 115 ‚Sıe sollte eıne Wahrheit
der Philosophie, der eiligen Schrift, der Naturkunde un: der menschlichen un:
christlichen Gemeinschaft se1n. Dieser 'eıl A) das ‚historisch-genealogische Nachspü-
ren der Gedanken Qetingers, ist gelungen. (Beı der Kabbala mogen Fragen eıben

Der 'e1l S 121—-230), „LEtwas Ganzes“ 1mM Leben' unternımmt den Versuch, ‚eıne
tematık finden, die Qetinger gerecht wird un!: 1n der einıge Grundlagen seiınerSılosophie und Theologiıe ANSCIHNCSSCH dargestellt werden können!‘ S 119} Iso kei-
Gesamtdarstellun A  er ‚die Struktur seınes Denkens un:! seiner Theologıie“, die 1n

eıner ganz eigentü ıchen Weıse trinıtarısch ist. (ebd.) soll heraus earbeıtet werden.
Es 1st nıcht möglıch, uch NUur 1n Stichworten dıie erstaunliche Vielta der Oetinger be-

enden Lebensbereiche CNNECI. Ebensowenig kann berichtet werden, WIC V1

SUC hat, dieselben durchdringen und verbinden. Fan fragen ıst, ob nach dem
bıo raphisch-systematischen 'eıl lıngen konnte, QOetinger systematısıeren. Der
Ve weıß, da{fß se1ın Held eine neıgung hatte SCHCH philosophische un! theolo-
gisczhe steme‘ (S 257) Wäare Cc$sS nıcht sachgemä CWESCHI, WEl exemplarısch

e1se VO. 'eıl weiterzugehen? Es W al doc unvermei1dlic »W da{fß 1m Leben
und Denken des Eklektikers Qetinger gewissen Brüchen kommen mußte. Deutlich
wiırd, Ww1€e bemüht W äl, 1mM LDıa mıt seıiner Zeıt un! sie Sache bıs hm

‚güldenen Zeıt‘ tühren. Schade  PE 1st, dafß nıcht aufgezeigt wiırd, WwW1€ dieser ‚Luther-
aner‘ besonderer Art 1n die Geschichte des Pıetismus un! Viertel se1nNes Jahr-
hunderts hineingehört. DDa War doch nıcht 11UT mıiıt seiınen (wenıgen) Schülern, da

Hahn und Wızenmann, azu Lavater, Urlsperger, Hamann (ın gewıssem
1NnNn uch Herder un: Claudius), jeder 1n seiner We1ise die sich der Heraustorde-
rung durch die unfertige Gestalt VO Aufklärung gestellt haben mittels eıner uch
durchaus unfertigen Gestalt C ‚Chrıstentum)‘. Qetıin dart nıcht isoliert betrachtet
werden, gerade weıl eın ‚Besonderer‘ SCWESCH 1St. 3C1e sysgema;iache Leidenschaft
des Vertassers 1st hiıer eınen anderen Weg Wıchtig ıst, dafß bei Qetinger
VO Anfang keine „abergläubische“ Verachtung VO  - Wissenschaft, zugunstien
der ‚Bıbel gegeben hat S 225) SE ereimtheıten zwischen biblischer un! kopernika-
nıscher Astronomıie äßt als Prob CI often FEın Grundübel, das Qetinger
wiıeder den Wissenschatten seiner Zeıt reklamiert hat, ist ihre ‚Zerreißung‘ in Eın-
zelwissenschaften, die durch ‚Subtilitäten‘ VO Leben und Glauben abführen. Das 1st
eıne Folge davon, s1e sıch VO der Wurzel elöst haben, dem Leben aus Gott, dem
SECNSUS communıs, der Heilıgen Schriutt. ‚Gott elte wieder den Universitäten!‘ 225)
Im wesentlichen bıs Zzu Jahr 1765 (da erscheıint Swedenbor entwickelt mehr un!
mehr Ideen,9 (GGanzes‘ iın den Wissenschaften wiıederau zurichten, s1e vereın1-

und für das Leben nutzbar machen“ ebd Am Schlufß des Buches > 267)
IMNMETL der Vertasser noch einmal auf den folgensc Fehler, die Wissenschaften

‚zerteilen‘“ sprechen. Er plädıert für interdiszıplınäre Zusammenarbeıt, damıt
»” (sanzes entstehen kann. Ja, ber schon U@etinger wußte, da{fß seıne Methode
MNUr tra mentarısch und beispie‚Ehaft angewendet werden annn (ebd.) Hıer ware über
Metho C Hypothesen- und Sprach robleme noch 1el N

Im eıl 231-264): Strukturen Ganzheıt 1n Alltag un: Wissenschaft soll eiıne
‚.Nutzanwen ung beschrieben‘ werden, ‚die QOetinger selbst als den „Zweck“ seiıner
Lebensarbeit bezeichnet hat Vorarbeıten un! Hınweıse geben für Leben, Glauben
un! Den 1m Horıizont der Erlösung während des anbrechenden Zeitalters großer
Revolutionen‘ (S 230) Zum Ende heißt CS, Qetın se1 sıch seiıner ıstanz ZUuUr „Or-
thodoxie“ wohl bewufßt SCWESCH. Ne I1V W ar für der herkömmlichen orthodo-
XCIl Art mıt ıhrer „Katechismustheo 1e€ die ort ausfallende eschatologische [ Di«
mensıon. Dage wollte eıne ‚PTOPp etische Theologie‘ entwickeln. Wobeiı fra-
CM L, ob Ww1e€e dabe biblische Bausteıine un Material aus dem naturwıssen-
schaftlıchen und philosophıschen Csut der Aufklärung ungeschützt der vielleicht
doch retlektiert verbunden hat Weyer-Menkhoff betont, dafßs QOetinger die Fra nach
dem Mittel unkt christlichen Glaubens miıt u Gewiıissen beantworten n  5
‚weıl die echtfertigung Je länger Je mehr als Mittelpunkt laubte‘ S 264) uch 1m
eıl tinden sıch viele erhellende Beobachtun C: eLwa den ‚Zeıtfaktor“, das
‚Salz des Friedens‘, ber Methode und 5System, doch keines se1n sollte, zumal
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‚seıne Phiılosophıe und Theologie tast ausnahmslos 1ın Gelegenheitsschriften entwık-kelt S 260)

In dem sehr knapp ehaltenen Schlußkapitel über die Systematık der Theologie Qe-tingers S 265 ff.) WIT eın Rückblick auf die Teile A egeben und ann eıne FrageQetinger angekündigt. Der Leser 1St wırd enttäuscht. Die Frageahın, Qetinger seıner Zeıit un heute . schwer verständlıch‘ Wr un!
1ST S 268) Sıcher das War un! bleibt 6 ber CS gibt doch noch Banz andere Fra-
pCNM, die hiıer tallig sınd schon VO' Tiıtel der Arbeit  Va her. Christus als Heiıl der Na-
Lur wırd auf den Seıiten 148, 224, 260 un A angeführt. Da geht die Größe derErlösung, den Anspruch VO Kolosser 2’5) die wunderbare Bestimmun desLaufs der Wıssenschaften durch den Heıland und seıne Bedeutun für die Wıirkl:; keıtdes Menschen. Das hätte doch den 5Systematıker Weyer-Menkho aufs öchste reizenkönnen, wenı1gstens einıge der da thetisch angedeuteten Linien verlängern.IIOCh eine Gre Frage: nde von 'e1] (225 ff.) werden tür Qetinger wicht:;biblische Bezüge dargestellt. ber WIC dr das, w1ıe hat selıne bıblısche Theolodıe Naturwiıssenschaftften und die Philosophie heranebracht, un W1€e hat S1ICden umgekehrten Weg vorgestellt? Was Walt CS dı ermeneutik dieses harmo-nıebedürtti Mannes? Das ‚alles zusammennehmen‘ W ar ıhm wicht: Wıe 1St diıeQualität, die Wahrheit, seıner bıblischen Eıinsıcht unbeschädigt und dıaa iısch 1n den
Kosmos der Wıssenschaften einzufü en”? Handelt sıch allentha ben gleich-wertige Bausteine verschiedener Her unft für eın ‚yste Dıie durch den Vertasservermuttelte Be CENUNg miıt der taszınıerenden Gestalt Qetingers zwiıingt diesen un:noch anderen N.Das 4aUus dehnte Lıteraturverzeichnis Ze1 die intensive Beschäftigung miıt Qetingereinst un: eUte. Neben eınem aufgeschlüsselten Quellenverzeichnis tindet sıch 1NeÜbersicht ‚Oetinger‘ 1mM Lexikon eiıne Auswahl un:! Rezensionen VO Werken Qetın-

[D, ebentalls eıne Auswahl. Da{fß eın Re ister der ın dem Band eführten unı fürSCetin A symptomatiısch wichtigen ıbe stellen (Hıob, Psalmen, prüche, Predigera.) ehlt, 1St bedauern. ber INa  5 darf nıcht 1e] verlangen.Stuttgart Konrad Gottschick

Hans-Jürgen Schrader: Lıteraturproduktion und Büchermarkt des radıkalen
Pıetismus. Johann Heinriıch Reıitz? „Hıstorıie der Wiıeder ebohrnen“ undihr geschichtlicher ontext 283), Göttingen andenhoeck un:Ruprech 1989, 635
Dıie bsoOEutfe Solidität, Gründlichkeit un

schon 1mM Titel, dessen ahl nıcht WCT
Zuverlässigkeit dieser Arbeit zeıgt sıch

sondern ausschließlich sachlichen Gesıichts
bewiırksamen un! verkaufsstrategischen,punkten erfolgte. Der Verfasser, inzwischenProtessor für CHCCTe deutsche Literatu ın Genf, 1st e1in profunder Kenner pıetist1-scher Erbauungsliteratur, W as schon daraus erhellt da{fß 1982 das 1mM Untertitel Cannte Werk VO Reıtz ın seiınen ursprun ıch üunt Teılen mıiıt den beiden

OILY IN erschıienenen Ergänzungsbänden NAC den rstdrucken mıit einem Anhan allerErganzungen un! Varıanten aus der spateren Werkgeschichte 1n photomechanisc -krı-tischer Neuausgabe heraus bracht hat Deutsche Neudrucke, Reıihe Barock Bd 29/1-
43 (s meıne Rezensıion 1etiısmus euzeıt“ %, 1983; 258—264Schraders Aus
Fakultät der Unı

tür das jetzt bes rechende Werk, das 1979 der Phılgan spunkt  öttingen als Dıissertation VO  S d (Doktorvater: Albrecht Schöne),un: ann durch Quellenmaterial erweıtert un! staltet wurde, W ar eıgent-ıch die Interpretationsabsicht pıetistischer Quellen, die ın Germanıistik se1it landeswegen Beachtung tın C weıl sS1e unverkennbar sprachlich un! denkerisch dieEpoche der deutschen Dıichtung VO Klo tock, Lessing und Wıeland über die Klassıkund den deutschen Idealismus BIS denpPSomantıkern %€ wirkt haben, Wenn uch STE'1N charakteristischen Um .7  n und VO ıhnen nıcht intendıerten Zusam-
INCMN angen. Unser Autor tand NUunNn, dafß iıne Fülle VO Vorfragen, die für eine uver-lässıge Interpretation geklärt seiın müßten, völlıg offen un og sıch derzeıtraubenden unı angesichts des Stotftes nd der Problemfülle manchmal erdrücken-den Aufgabe ıhrer Klärung mMı1t lıteraturkriminalistischem Schartsınn ıne gewaltıige
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Leistung schon 1m Blıck auf die vielen Rara den Quellen und der oft entlegenenSekundärliteratur. Das Unternehmen hat aber vielen sehr wertvollen Ergebnissen
rT

Das Kapıtel oibt eınen Überblick über den Stand der Pıetismusforschung mıt
besonderer Berücksichti Uung des iın diesem Zusammenhang  K vieldiskutierten Siäkuları-

artem Blick tfür das Wesentliche werden dıe literaturwissen-satıonsproblems. Miıt

ıhrer nsätze un: Erträ
schaftlichen Piıonierstudien ZU Problem Pıetismus gewürdıgt un kritisc bezüglichbeleuchtet auf den Gebieten der Sprachgeschichte,der autobiographischen N1SSE, der ditferenzierten Kunstanschauung der Pıeti-
SteEN, der piıetistischen Biıbe übersetzun und -kommentierungen und iıhrer ach-
lıchen un aAsthetischen Wertungen Urc Pıetisten (Sprache Kanaans), der paetist1-schen _1

Der utLor betont CT ısch dıe Notwendigkeıit, Pıetismusforschung nıcht isoliert
betreiben, sondern 1ewel berücksichtigen, W as die Kırchen- und Liıteraturge-schichte, ber uch 1e Wırtschaftts- un! Sozialgeschichte, regionale un! lokalhistori-

Forschun die Geschichte der Medizın, der Psychologie un! Pädago ık, der
Buch- un Bı iotheksgeschichte erganzen ware die Unihversıitäts eschıc ıLETeılıntormationen hetern. Schrader o1ibt dann Forschungshinweise tfür ermanısten,gelte CcS, einen konsensfähigen Kanon VO untersuchungswürdigen Texten schaf-

Bıs welcher Pertektion eın Nıchttheologe alle 4aus dem Bereich der Kırchenge-schichte vorliegenden Arbeiten Zu Pıetismus ertassen un sachgemäfß einordnen, Ja,S1IC als kompetenter Fachmann ausweılsen kann, das beweist Schrader in seiınem ‚W €1-
ten Kapıtel, Begritfsbestimmungen, ermınıerungen un! dıe Detinition
gruppenspezifischer irömmigkeits eschichtlicher Tendenzen geht. Die umtassende Fa
teraturkenntnis un! die Präzısıon zeıtlichen und sachlichen Deftfinitionen sind STauU-

Di1e Anmerkun s1e reichen VO 3415720 gehen weıt über die übl;ı-
chen Literaturnachweise 1INaus un: stellen vieltach Exkurse dar, 1m ZusammenhangMmMi1t dem Begriff des Pıetismus über die Geschichte dieses Namens, über die Be-
deutung der Herrnhuter Losungen, ber Verwandtschaft und Unterschiede zwiıischen
Pıetismus un! Erweckungsbewe NS un! über den 50$ Neu rotestantısmus. Hıer
sınd die Anmerkungen jeweıls lexıkonartige selbständige Artıke un! würdı hne dıe
mındeste Korrektur der Er anzun 1ın einschlägi kırchen eschichtlic Hand-
bücher übernommen werEC. €e1 sıch als esonders ıltreich erweıst, da{fß
uch die ausländische Forschun diesen Fragenkomplexen, zumal die amerikanı-

1St. In
informativer Auseinandersetzun
sche und französische, sachkun un:! mıiıt zuverlässigem Urteil herangezomıt anderslautenden Thesen kommt SC rader
dem Ergebnis, da: die theolo 1SC radıkalen Strömungen als ein 'eıl des Pıetismus
zusehen sınd un:! nıcht CSOIN ert VO ıhm betrachtet werden dürten

Eıne wesentliche Ver CESSCIUN unserer Kenntnıiıs der philadelphischen Bewegungmıt vorzüglichem Liıteraturberic 1n Anm. 48 auf 374) bedeuten Schraders WE1LBE-en! aus eigener Forschun ‚ WONNCN! Intormationen über die Herkuntftt, die einıgen-de Ideologie und historisc Entwicklun dieser Sammelbewegung. Im Gegensatz1n London 1794 gegründeten Phila elphischen Soz1ietät vertreten die deutschen
Phiıladelphier „das Konzept eıner außerorganısatorischen ırenıschen Geıistkıiırche für

1e Erweckten 1n allen Konfessionen, die in Konsequenz Jeg iıche Irennung der
Christenheit 1n Kirchen und Sekten überwiınden wollte“ &8 66) Dıiese Absiıicht On
ware reizvoll, S1€e 1m Blick autf Ahnlichkeiten und Unterschiede mıiıt den Spirıtualiıstender Reformationszeit, INa  w} denke Sebastıan Franck, VCI eiıchen und das heıls-
geschichtliche Konzept, das die Adressaten 1ın den Sendsc eiben der Apokalypsee
als eschichtliche Epochen deutet, wırd 4aUus Horches Oommentarwer. k „Mystische unı
Pro etische Bıbel“, VO allem ber aus der Berleburger Biıbel bele FEıne Menge ande-
LG seltener un! kaum bekannter phıladelphischer Lıiteratur wiırd CrangelZOSCN un! Z1-
tıert, wobei für die Geschichte der Auswanderun aus kontessionellen Gruüun
1m 17. Jahrhundert aufschlußreich 1St, dafß eine hiladelphische Einladung“ Zzu
Bau des Reiches (sottes nıcht NUur Deutschland (Züllıchau) gegeben hat, sondern
uch 1n Amerika 4AUS Germantown be] Phiıladelphia S 383 s Anm 78)

Man erhält wichtige Intormationen ber einzelne bedeutende Gestalten aus der
nannten Bewegung, aufgrund des „Catalogus amıcorum ın Germanıa“ CS
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„Ins ektors“ Johann Dıttmar, über entren in der Wetterau, Berleburg, 1M Oberharz
tıondie ührergestalt 1St dort Vıktor Chrıistoph Tuchtteld über die partıelle RKez®61 H+hıladelphischer Ideen be] Zınzendorf, über entsprechende Einflüsse autf Johann

ard Basedow un: se1ne Gesangbuchausgaben und auf Johann Friedrich Oberlın.
FEın besonders verdienstvoller Artıkel einem eziellen Thema eıner VO vielen
eht der Fra nach, in welcher Weıse der radıka Piıetismus Thess 5.21 („Prüfet

4] CS und das ute behaltet“) als eın Votum für sıch ansah und nwendete S 385 f
Anm 82) Man könnte diese Linıe ausziehen manchen heutigen Sekten, dıe diese
Bıbelstellen uch tür sıch un! Kıirchenchristen antühren.

Im 1: Kapıtel wendet sıch Schrader der Werkgeschichte VO Reitz) „Hıstorıie Der
Wiedergebohrnen“ Z der ErsSten un: gattun sbildenden pletistischen Sammelbiophıe, und mu{fß zunaäachst die geradezu unglaub ıchen talschen un! UNSINMISCH Anga
ber dıe Erscheinungsweıise leses Werkes referieren, wobeı gleichsam eine regel-
rechte Genealogıe VO Fehler-Abschreıibern (S 388, Anm. zusammenstellt, uch
Jjene utoren NNT, die neuerdings die alten Irrtuüumer wıederholen, hne der
Kenntnıs inzwischen 1n der Fachliteratur erfolgter Korrekturen.

Es 1St Schrader gelungen, ZUuU 1698 erschienenen und aus Übersetzungen lıscherSelbstzeugnisse bestehenden eıl der „Hıstorie“ die uellen tinden. Eın INnWwe1ls
VO Schraders Vorgängern übersehen kam 4US Rıtsc Is „Geschichte des Pıetismus“

auf dıe ıschen Bekenntnisse Undereycks „Braut Christi“ und den ort verball-
hornten erausgeber Aavasor Powell Seine SPIRITUALL EX  ES (2 Aufl
London S11l NUur 1n einem e1Inz1 Exemplar nachweısbar 1n der British ıbr-

London. Owen Watkıins, der 1ese Frömmı1ı keitszeugn1sse ıhren purıtanı-
alt Powell tür den Vertasser der

Vorrede.
Geilist un ıhre Sprachmuster analysıert hat,

Das Verwirrspiel die Erscheinungsweise des Reitz’schen Sammelwerkes 1St nıcht
NnUu durch Unachtsamkeıt und Sor losıgkeıt der Forschung entstanden, die allerdings
beträchtlich sınd, sondern uch da urch, da; fallweise dieselbe Ausgabe mıt we1l NT

schiedenartı Titelblättern erschien und eın 'eıl der Auflage noch während des
Drucks An CruNscCn ertuhr. Ferner dadurch, da die Vorreden VO einer drıtten Auf-
la rechen, eın Band tatsächlich ZU ersten Ma das Licht der Welt erblıckt,

adurch, da: bei der üuntten Edıtıon, sSOWweılt sS1€e unrevidierter Nachdruck der
schon
stehen

ublizıerten Teile 1St, eın Postscriptum die Angabe „bey dieser vierten Edıition“
(St. Benutzer des Werkes VO: Reıtz hatten CS nıcht selten mi1t Band 1mM

Sınne des zwıschen wel Buchdeckeln Zusammengefafßten Cun, 1ın dem Teıle VCOI-
schiedener Aufla zusammengebunden Schrader hat alle anstehenden Fragen
mıt stabıler edu un großem Arbeitsaufwand er Be utachtun saämtlıcher 1n Öf-
tentliıchen Bibliotheken noch vorhandener Exemplare AC art mıiıt Er ebnıs, da{fß
die Angabe, dıe wievielte Auflage CS sıch andelt, sıch allemal aussch eßliıch auf
den ersten eıl bezieht, obwohl a den Angaben autf den Titelblättern spaterer Teıle
der Eindruck entsteht, diese un! nıcht Nnur der eıl seıen mehrtacher Auflage
erschienen.

Die Er ebnisse eınes großen Gelehrtenfleißes se1en hıer mitgeteilt. Teil I erschien
1698 bei UNnOY 1n Offenbach un erlebte 1701 e1NEC Neuauflage. Die ebentalls 1701
erschienenen Teıle 1{1 un 111 sınd der Erstaufla zuzurechnen. Das Werk WAaTtr ur-

sprünglich auf dreı Bände konzı lert. Die Au ABC erschıen 1716 be1 Haug 1n Id-
ste1ın, umta{ßt die Bände { eiınen 110  e hınzukommenden Band Desgleichen
bietet die Auflage LA be1 Hau 1n Idstein außer den Bänden LV eınen
Band Dıie Auflage erfolgte be1 au ın Berleburg, die Bände LA 1/24 erschie-
NeI Iso pOstum, Reıtz starb 17720 Band L L2D 1726 und eın N: Band hne
Verfasseran abe 1730 Dıi1e ufla C, die VO Haug 1n Berleburg begonnen und VO

Regelein 1n erborn nde gefü IL wurde, erfolgte für die einzelnen Ban VeOI=
schıiedenen Jahren. Dıie Bände 14 erschıenen 1740, 1741, 1742, Band VI
1743 un: der e  er hinzugekommene and VII 1745 Dıie unverkauit gebliebenen Ex-

lare wurden 1750 mıiıt Cuc Tiıtelblatt, Beseıtı der Wıdmung un Vor-Xauf den Markt ebracht. Als Verlagsorte WUur el der Auflage unzutreffend
die Messestädte Fran Urt und Leipzig enannt.

Aus textinternen Indiızıen hat Schra den Mediziner Dr. Johann Samuel arl als
ersten Fortsetzer des Reitz’schen Werkes (1730) erschlossen un:! konnte dieses Ergeb-
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nN1s absıchern durch eiıne Außerung Carls aus VO' ıhm herausgegebenen „Geıstlı-
chen Fama  9 durch eınen Briet Tersteegens diesen und durch das Auffinden VO

wel eıt enössıschen Zeitschriftenbeiträgen, die den Vertasser des V1 Teıls ECENNCI,
un:! durc eın Exemplar der „Hıstorie“, 1n das e1 zeitgenössischer Besitzer den uto-
renvermerk eingetragen ich vergeblich bemühten, Qetın-Schrader hat nachgewıesen, da{fß die Brüder Hau

TE Teıls der „Historie“ ZSEW1IN-per und dann FEdelmann für die Ausarbeıtung eines
nen. Letzterer lehnte das A4US seiınem besonderen Verständnıs der Wiedergeburt ab, d1e
aut Erden gpar nıcht vollkommen möglıch sel1. Für den VIL 'eıl hat Schrader aufgrund

eNauecer Berücksichtigung der kirchenpolitischen Sıtuation, 1e durch den Regierun
antrıtt des Graten Ludwig Ferdinand 1741 entstanden Wal, lückenlosen In s
z1enbeweıls den Hofmedicus Johann Conra Kanz ermittelt, der uch Theologıe STU-

bıs FU Ende se1-diert hatte, Frzieher un Studienbegleiter immer Schlofßturm ewohnte un:! nebenLudwig Ferdinands Wal,
L langen Lebens VO: 1ahren einıge
anderen 1N11O0OMN e  - Komp1 Lerungs- undW na Herausgeberarbeıten für den Haug-Verlag die
Berleburger ippel-Ausgabe besorgte.

Dıie wel folgenden Kapitel (4) über dı Publikationsbedingungen un: die Publika-
tionsleistung der entren radikalpietistischer Literaturproduktion (Offenbach, Idstein
und Berlebur und die Anfänge radıkalpietistischer Lıteratur 1n Amerika) mıiıt] esamten Druckerzeu nısse der 1in Frage emöglıchst vol tändıgen Erfassun der

aftlıc Sıtuation im tischen Kontext, ıhremmefi en Offizinen, ıhrer WITrtSC
lichkeıiten und -praxI1sideologischen bzw. religıösen An ruch, iıhrer Vertriebsmo

(2.) die Wirkungsgeschichte der J>Historıe Der Wiıedergebo rnen“ mıiıt Betrachtung der
rezeptionssteuern Faktoren Rückschlüssen auf die Leserschaft, mıt An ben
über Auflagenhöhen, Verkaufszahlen un: die sozıale Schichtung des Leser ublı Uums,
Preıise 1n Kostenrelatıonen, mı1t Besitznachweısen in prıvaten Bibliotheken, nıssen
für Wirkun 1m Bereich ındıvıdueller Erbauung un! 1n der Kontroverstheo

enthalten ebensoviıele SPaNNCHde un:! wertvolle weiterführende Erge n1S-diese Kapıte Ibaren theologischen BedeutungIhıerw1e€e die ersten drei, die iıhrer nmıiıtie
ausführlicher referiert worden siınd

Man kann Schraders Buch als eın wissenschaftlıches Kunstwer: bezeichnen, W as be-
deutet, dafß der vielen Verästelungen diıese Baum der Erkenntnıis,
Masse der erfaßten Zulieterer VO Forschungser ebnissen 1n Detailfragen und der
reichlichen uellenzıtate, die notwendıg sind, we1 dem Leser selten einıge der Orı1g1-
nalwerke niemals alle ZUT!r Verfügung stehen, das Werk iıne solche Form gefunden

bleibt un! mıt zielstrebiger Energıehat, da{f das Hauptanliegen klar erkennb
verfolgt

Dıie Arbeıt ist 1n ihrer Method un! Präzısıon vorbildlich. Nıcht 1Ur ıhr Ergebnis
uch dıe einzelnen Schritte, die1st tür die Forschun VO mafßgeb iıcher Bedeutung,

azu geführt haben, sınd lehrreich und beispıe gebend.
Wer das Werk gründlıch studıert seın ler Wert CEISChließt sıch 1Ur 1n der Arbeıt

mıt ıhm verfügt über eıne Schatz- und Vorratskammer für nahezu alle Aspekte der
Anregun un! Autschlüsse.Pietismusforschung und erhält unzählıge Anstöße,

Obwohl das anscheinen NUur eın sehr spezıell Ne enthema behandelt, ist c5

heute wissenschaftftliıch mıiıt demdurchaus nıcht ertrieben agcCH. WCT iımmer sıch
Pietismus beschäftigen will, tfür den 1st Schraders e1INSChlägıges Werk unentbehrlich.

Düsseldo Rudolf Mohr

Peter Fassl Konftfessıion, Wirtschaftt und Polıitık. Von der Reichsstadt FT Indu-
1850 Abhandlungen ZUT Geschichte der Stadt Augs-striestadt, Augsburg 1750

bur 323 Sıgmarıngen (Jan Thorbecke) 1988, 538 L ISBN 3-7995-6942-1
Vor Dıiıss phil Au sburg.
Dıe Geschichte Augs urg>s ehört nıcht den Stietkindern der Stadt eschichts-

schreibung. Historisches Bewu tseın ebenso w1e Einsicht 1n dıe Problematı verschie-
dener exemplarischer Fragen der Moderne un! wenn 1Ur die konfesionelle „Parı-
tat  ‚C6 ware amnmnen der Erforschung Augsbur ımmer wiıeder te; INall MT leiche

nıcht eiınmal hre VO ender-
U: das 1127seıutige Werk Bernd Roecks für
streıt bıs 2 Ende des Dreißigjährigen Krıieges! Hinzukommt ıne breıt zugänglıche
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uellenüberlieferung 1n Augsburg (Fassl 486—489) Peter Fassl, schon 1n einer Ma-
gisterarbeıit 1980 ZUr Sache handelnd 10), 17 Einzelstudien veröffentlichen:! un:«
1U „dıe Fortsetzung der (vorliegen en) Untersuchung bıs 1914“ vorbereitend (10)
versucht 1n seiner Dissertation entschlossen, den Wandel der politischen, wirtschaftlı-
chen, soz1alen un! kirchlichen Verhältnisse integrierend darzustellen. Stadtgeschichte
soll dabei auch methodisch dezıidıiert als eigenständıges NUu ZU usc kommen un!
nıcht als eın Teil ebijet allgemeiner Sozialgeschichte vereinnahmt werden 329 8!)
Noch tragen die eln der .Parıtat" das Leben  BT der Reichsstadt 1M 18 ahr undert e1-
nıgermaßen. Doch Übergang Bayern (184 {f.) macht die ”ZW1SC Katholiken
un Protestanten bestehende Kluftt 1n der Bewertung dieses tieten FEinschnittes 1n die
Geschichte der Stadt deutlich. Die Umorientierung politischen, geistigen un! a} BC-
mein-öffentlichen Leben wollten bewältigt se1in (191—-326). 1)as hiıerbei zutagetretende
Fehlen eınes „allgemeın bindendel[ Prinzıp[s] Päarität)” H) e{ ındes die städtische
Gesellschaft auseinanderdriften 1e Entwick ung desyn 0 atholischen Vereinswesens

als Indiıkator und Förderer Jjenes Verlustes wiırd 1n einem eıgenen eıl der
Arbeıt 1n BlickEDas bedeutet, eiınen „Spiegel der gesellschafts- und soz1al-
politıschen Vorstellungen der Kirche“ erha ten, „und ‚War nıcht 1m SCschliffenen
7  und durchretflektierten Stil kirchenamtlicher Aussagen un theologisch- hiıloso hı-
scher Dıskurse, sondern aut der kaum tafß%baren realen Ebene der ermıiıtt ung
ZU leinen Mann.  *

Vt. annt den Rahmen seıner Untersuchung inhaltlich weıt. Bevölkerungsentwick-
lung 1650 bıs 1810, Wirtschaftsgeschichte 1n Au sburg, Stellun der Stifte un! Klöster
SOWIl1e d.2.S Verhältnis der Kontessionen 7zueınan werden 1m erbund mıiıt wirtschatt-
lichen Faktoren untersucht. uch VO: dem e1m Über anNng Bayern herautziehen-
den wirtschaftlichen Niedergang 1st das Verhältnıis der ontessionen nıcht verschont.
Politisch entwickeln sıch Strukturen, die die Parıtät hınter sıch lassen un!| innerha
deren dl€ katholisch-konservatıve Parteı sıch einer Ausgrenzung durch d1e mehrheıt-
ıch rotestantisch-liberale Parteı SC enübersah. 1)as Gegenmiuittel Sa InNnan 1n eınem

ereinswesen. Der “  „Preıs  9 der bayerischenkirchlich gebundenen katholischen
Zentralismus un obrigkeitliche Verwaltun SpraxI1s zahlen WAal, War hoch: das P
rückgehen bürgerlich-republikanıscher Ira iıtıonen, das Verkümmern städtischen (586-
meı1insınns.

Dıies alles 1sSt mMiı1t eiınem großen Aufwand auch be leitender Untersuchungen statıst1-
scher, tabellarıscher un! raphıischer Art aus ebreıtet (417—4384. ] U, OS Hıer
werden die einschlä issenschatten der irtschatts- und Sozialgeschichte LA
tieren haben Dem ırchengeschichtler 1st dies eindrücklich, bei der Beurteilun 1ST

ıhm indes Zurückhaltung auterle (Sıehe die gründliche Besprechung VO aul
Warmbrunn 1n BKG 58, 1989, 275-278.) Er hat Genuü un mi1t der Zur-
kenntnisnahme einer Fülle VO direkt den kirchlich-frömmigkeıtlichen Bereich betref-
ftenden Gesichtspunkten: Bevölkerungsaufteilung 31 Protestanten

Katholiken; PE 40,4 59,4 Protestanten Katholiken: 23.102), katholi-
scher (Jesuıten-) Unterricht (86 f 9 bes Vergleich mıt dem protestantischen St
Anna), der Weg der Katholiken VO: eıner wirtschaftlich unbedeutenden Minderheıt
1650 ZUr konfessionellen Mehrheit (93), das „Verhältnis der Konftessionen“ (107—-122;
Ta Themen VO Kontroverspredi ten!), Frage der Kontession bei Gemeinde-
wahlen 315 {f.) un! das katholische Le Augsburgs, oft die thematisch
Grenze 1850° überschreitend (327f Hıer ergeben SIC all. notwendiı erweıse
Rückfragen der Interpretation VO reich erhobenen Fakten: aus Abendmah szahlen
dart nıcht direkt  d autf dxe Abendmahlsbedeutung 1mM Protestantısmus eschlossen
werden (gegen I2 f weıl 1m evangelischen Bereich die aus einer Hoc schätzung
des Abendmahls  p  - resultierende Abendmahlsscheu oibt. Oder für dle Bildung VO Ver-
eınen 1m Protestantismus des 19. Jahrhunderts Öönnen A4US Untersuchungen w1e€e
Fasslis wichti Kriterien un: Vergleichspunkte z  . werden. Indes Fasslis Ar-
beıt mMag 4AUC al Ansporn dazu rez1 lert WeTr e die „heutige Beziehungslosı keıt
VO  3 Kirchengeschichte und Sozıial- Wirtschatts eschichte“ (330 ITE nach olf-
SAn Reinhard) kompetent-verständlich, Fın ringung theologischer Gesichts-
PUun verbindliıch durchbrechen.

ErA Dietrich Blaufufß
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Friedrich Schleiermacher: Kritische Gesamtausgabe, herausgegeben VO Hans-
Berlin; New York, Verlag Walter de Gruyter, Abt 1’ SchriftenJoachım Birkner.

und Entwürfe, Jugendschrıiften 1983; Schriften 4A4US der Ber-
lıner Zeıit 6—1FT 1984; Schritten aus der Berliner eıt 01802; 1988

nstock.Ne dreı Bände herausgegeben VO Gunter Mecke
hichtlichen Gründen kann 1C le1ı-Aus VO mır nıcht verantwortenden lebensgesc

der erst mıt Verspatung die angezeıgten nde rezensıieren, und 1C bıtte den Heraus-
Verständnıis. (GGünter Meckenstock hat 1n jahrelanger Arbeıt das gesamteVandschriftenmaterıal des Zeıtraumes gesichtet und nglıch gemacht.

I )as Er ebnis dieser Mühe Nal versuche sıch NUur einmal den Fa simıles 1 1/
1, ’ 136, 18 lie 19808 komplett in den reı Bänden VO  < Wieder besticht die
Ausgabe durch getrepe H00eto] ung der editorischen Grundsätze der geAus abe,
die hıer Nzt werden, durc besondere Grundsätze für die FEdition VO Handsc rif-

V Band hat Meckenstock hervorragende Einführungenten (1/ E IL1-XVI) Fur jed Balance zwischen Detailfülle und Informationskargheıtgeschrieben, die die schwierıige retatıonen halt sıch Meckenstock auffälligglänzend halten. Mıt inhaltlıchen Inter
rück. Jede einzelne Schrift wiırd mıiıt emerkungen Zu Manuskrıpt versehen, mıt
Blick auf andere Belegstellen datıert, un: alle werden chronolo isch geordnet. Beson-
ders dle Datıerung 1Sst eıne schwier1 Sache, weıl Schleiermac nNnur wenıge Manu-
skripte selber datıert hat. In nıcht 5 Fällen wendet sıch Meckenstock
dere Datierungen, vornehmlich DItheys Seine Kritik und se1ıne Vorschläge haben
mich 1n allen Fällen überzeugt. T7E Iso die hand-
schritftlich erhaltenen Ar Schleiermachers VO BeDer Band 1/1 nthält uéendgclp:if_ten aus der Zeıt VO

ınn des Studiums in Halle
der Charıte (Sept. 1796 Sinnvollerweıse verzichtet(Maı bis Zzu Amtsantrıtt

der Herausgeber auf solche Arbeiten, dıe ıhrer literarischen (sattun nach ın anderen
UÜbersetzun C Ge ıchte und Tage-Abteilungen BT eınen werden (Predigten,

buchnotizen, Y LXXXIV). Man fra sıch ann aller 1ıngs, weshalb dıe Überset-
ZUNg VO  - wel apiteln der Nikomachısc Ethik hıer rscheınt, die umfangreichere
der „Politik“ ab 1n eiınem anderen Band Dıie Schritten dokumentieren Schleierma-
chers Studıien ZUTr antıken Philoso 1e, seıine trühe Auseinandersetzun mıt dem Sp1-
NOZ1ISMUS un! mıiıt Kant, schließlic philosophische und pädagogische ersuche. Viele
Schritten werden erstmals vollständıg, INMallche überhaupt ZU ersten Mal veröffent-
lıcht. Andere, dle bisher 1n fehlerhatften EdıtiNCN VOlagen, werden U  - korrekt ediert

vermutlic 793/94, 1/1, 511 {t. un:! eınedas Manuskrıpt umm „Spinozısmus”, hr (1/4; 583 {f.) Man kann vertol-Arbeıt über acobı, vermutlich aAaUus dem gleichen iıschen Vätern stößt un! sıch krı-
SCH, w1e€e SC ejermacher sıch VO  3 seınen philosopP nn
tizıstisch orijentiert.

Der and 1/2 enthält die Schritten aus der Berlin Zeıt VO S  , darunter
türlich die „Reden“ 1n der ersten Auflage VO') 1799 Diese uflaSC hat durch Rudolft
(Otto das Biıld des frühen Schleiermacher des Jahrhunderts gepragt, während WI1Tr-
kungs schichtlich die vierte Auflage das ahrhundert bestimmte. kann fra-

den and 1/12 der KGA verle
und ın diese Ausgabe die zweıte und drıtteSCIL, wirklich zuLt ISst, d1€ vierte Au r  C 111 Uid  uflage textkritisch einzuarbeıt (vgl / 9
E ht zuletzt schlicht Arbeitstechnisches: 1L1AIl

kann die
Sıcher spricht einıges dafür, N1C

beneinanderlegen. Andererseıts ware es schön, „Re-eiden Auflagen
den“ eiınem and haben Natürlich paßt dann das historische Schema nıcht. Wıe
dem uch sel, 1ın jedem Fall 1st G sowohl  ea den Text der erstien Ww1€ den der vierten

1/2; 85-—326) werdenAuflage zusammenhängen ha ZuE Text der „Reden“ bansehr zurückhaltend umfangreiche Anmerkun gemacht. Ge egentlich finden sıch
hilfreiche erweıse auf historische der sachlıic Anspielun (z auft Cıcero, 206;
Fichte, 243; Schlegel, 264 f e1ımarus 321; Cato, 2857 U. a;) ehr nuützlıch empfinde iıch
die uerverweıse auf Vorarbeiten den „Reden“ 1n den „Gedanken“-heften (1/2; D

5 9 05—-140) So kann mMan vertol C w1ıe eın Gedanke, der manchmal NUur als ho-
Oontext wandelt der präzısıert. CGut AUC dıer1Smus da SCWESCH iSt, sıch mi1t

der teıls enthusiastischen (ım Freundeskreıis), teıls verständniıslosen (ın derWiedergabe hıenenen Schritt. Unter den Re-gelehrten Offentlichkeıit) Aufnahme der anONY IN ETSC
besondersaktıonen der Freunde 1st natürlich dıejenıge Friedrich Schlegels wichtig.

Meckenstock ze1ıgt, Ww1€e subtil Schlege] ın se1ın Lo' die Kritik kleidet: Er würdıigt die

Zitschr.t.K.G. 3/92
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„Reden“ „als schönen Anreız Zur Religion“ ber „Sıe sınd keıine vollendete Darstel-
ung der reinen el; 107  Da (X Viele andere Verweıse, Brietstellen VCTI-
deutlichen das e1
Schleiermacher INaCcC

Zuneigung doch uch kritische Biıld, das Schlegel sıch VO

Neben Versuchen ZUr Vertragslehre, Leıibniz, ZUuUr praktischen Philosophie, FAAnthropologie Kants enthält der Band uch „Briefe bei Gelegenheıit der polıitisch theo-logischen Aufgabe und des Sendschreibens jüdıscher Hausväter“ VO 1799 (1/2;, P361), mıiıt denen sıch Schleiermacher Streıt die Emanzı atıon der Juden 1n Preu-en beteiligt. Dankenswerterweise fü der Herausgeber { schwer zugan lıchenAutsatz ber die „Politisch-theologisc Aufgabe b€l' die Behandlung der Iu ischenTäuflinge“ un: das Sendschreiben VO  - Davıd Friedländer, auf die sıch Schleiermacherbezieht, als Anhang dem Band hınzu (4742; 373413
Der Band 1/3 enthält Schriften aus der Berliner Zeıt O—1 darunter natürlichdıe wichtigen „Monologen“ (D 1—61) und „Vertraute Briete über Friedrich Schle-

sıch RKezensionen, eın Dıalo
gels Lucinde“ (1/3, 139—-216) un! die Rezension selber 73 219—-223). Weıter finden

diber „das Anstän Arbeiten über Chemie, der grofß-angele Versuch über d1e iedlungsgeschichte 5euhollands (Australien), eıne Notız
zu. tfon SOWI1e 1m Anhang Tellers „Zeıchen der Zeıt“ und Wedekes „Briefe ber dieAbhandlung des Herrn Oberkonsistorialrates Teller auftf die sıch Schleiermacher1ın den oOtaten TE der „Gedanken“ (V) bezieht. uch ın diesem Band findensıch Texte, dıe bisher 1Ur auszugswelse der nıcht publiziert Jl1, die Arbei-
ten ZUT Chemie, die das naturwıssenschaftlic
103—124; 127-128).

Interesse Schleiermachers zeigep (1/3,
Fuür die „Monologen“ ılt Ühnliches W1€ für die „Reden“. uch hier WAar die vierteufla ma{ß ebend für Rezension 1mM 19. Jahrhundert, während das ahrhun-ert SI ersten Auflage orlentierte. Thematische Moaotiıve dieser Schri werdenschon 1ın den verschiedenen „Gedanken“-Heften nachgewiesen (173, X 9 Anm.Fun! die Geschichte der Rezeption nachgezeichnet. Vor allem der eıt enössıische Ver-dacht, Schleiermacher retfe einen VT üllten Fiıchtianismus“ (1 3, X wırdheutige Leser erstaunen. Autschlußreich für die kühle Beziehung SchleiermachersFiıchte  R 1st seıne Rezension VO Fiıchtes Schrift „Die Bestimmung des Menschen“. Sıe

Sagl deutlich, WenNn uch achtun svoll verhüllt, Was krıtisıeren hat Dıie anze Fanıe des Buches pafst ıhm nıcht: 1e annn doch eıner, der Freiheit un:! Se] ständıg-eıt laubt, er uch 1Ur glauben will, nach einer Bestimmung des Menschen fra-
en”? (1/3, 240 Meckenstock z1ibt Einblick ın das ambiıvalent, kühle Verhältnischleiermachers diesem populären Mann Eınerseıts schreibt Brinckmann:IC wünsche, da{ß der lıebenswürdige Mann mich uch ein lieben moöoge miı1t derZeıt; 1St der zıge VO ullseren namhatten Philosophen VO ic mMI1r 1€es wun-sche (1/3, XX Brief VO. Andererseits hatte 1Ur wenıge Monatevorher den eichen Brinckmann tolgendes VoO einem Besuch be1i Fichte geschrie-ben „Phil_osqp 1e un: Leben sınd be1 ıhm Banz gerade das Ge ente1l] 1N-tendieren Ja dıe Monolo en”, Sti) Jehrreich 1st nıcht: enn detaillierte enntn1s-scheint 1ın anderen iıssenschaften nıcht haben, auc. 1n der Philosophie nıchteiınmal, insotern Kenntnisse darın iebt), sondern Nur allgemeine Übersichten, W1€

eiıner S1€e uch hat“ (1/3, Z8 Anm 3323 Und seıne Philosophie hält
Maı 1799 Henriette Herz schreibt: „Im Ganzen MU: ıch

uch nıcht ur akademaiereiıf, WECNN über den aus Jena vertriebenen Fichte
estehen, halte ıch 6S füre1in vorteılhaftes Ereı nıfß, da{ß seine Philoso hie VoO Kathe CI, wohin S1e Sar nıchtpaßte, vertrieben 1st  CC V3 XX Anm 329

Ahnliches ılt tür eine andere Größe, Friedrich Schiller, dessen E11r desMacbeth für 1e Bühne VO Weımar VOoO Schleiermacher gekonnt rezensiert WIr Dasiıchtung“  rt wird.Wort „Einrichtung“ deutet schon d} da: nıcht eine geLreuE Ubers_etzu_ng‚ SOIN1-dern eıne dramaturgische Bearbeitung des Dramas geht. Schleiermacher krıtisiertneben einıgen Übersetzungen Schiller VOTr allem die Striche und Umdeutungen, die 1ndıe Shakespearesche Substanz eingreifen und aus dem Macbeth eın schillersches Dra-machen: „Dafs sınd Veränderungen, welcher ın keiner Beschaffenheit einer Bühne
5Cgründet SCYN können, sondern 1Ur 1n xrıffen des Künstlers, der dem fremdenrk VO dem leiht, und adurch N  w Natur desselben afficiert“ (1/3,387) Dabe!] vertritt Schleiermacher selber ıne Auffassung, die, sCINECET
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eıne dramaturgischeateren Hermeneutik seltsam klingt. Er befürwortet namlıch
ntfernung alles englisch-nationalen aus dem Drama, un bemän elt, dafß Schiller dies

nıcht konsequent etian be, obwohl selber daran testhält, da jede Anderun die
IMNall sıch ver‘ e NUur Einzelnen erlaubt, ennoch 1Ns (sanze eingreift (vg 4/3;
380) Beım Abdruck dieser Rezension hat sıch der Herausgeber der Mühe unferzoC  X;  endxe entsprechenden Schiller- bzw. Shakespearestellen nachzuweısen, da{fß INa  -

kann, die ede 1St.
sterhaftt Meckenstock versteht, die Leser des Bandes uchUm zeıgen, Ww1e€e mel

mıiıt kleinsten Detaıils ertreUuUCIl U Schlufß dies Dorothea eıt schreıbt Schleier-
macher, der Brief Carolines in den „Vertrauten Brieten ber Schlegels Lucinde“ se1
„transcendental mädchenhaft“ (3 LV, Anm. 2275 Da eınem uch eine solche For-

jerung nıcht vorenthalten leibt, dafür dankt gewiß nıcht 1UT der Rezensent.
Wupperta Peter Steinacker

Gunter Meckenstock: Deterministische Ethıik und kritische Theologıe. Die
Auseinandersetzun des frühen Schleiermacher mıt Kant und Spinoza OF

Schleiermacher- rchiv 5 9 Berlin-New ork Walter de Gruyter) 1988, 244 S,

San  Ca emncher SU1 S1US ınterpres? Diese Fr drängt sıch auf be1 der Lektüre der
Kieler Habilitationssc rıft des verdienstvollen ditors VO Schleiermachers Ju end-

eCN-schriften. Denn Meckenstocks Anliıegen ist CDy die philosophische und relıg1öse
us  w ersch jeßen.elt _Schl_eier{na_c!lex:s 1n den Jahren ‚Au siıch selbst hera

Damiıt SCH, wI1e Meckenstock versichert, „keıner hermetischen Inter
geredet, sondern 1Ur eıner erstrangı Beachtung der Quellen“ (23g>retation das Wort

Dıie hermeneutische Askese, die Vt. sich auferlegt, mu{fß nıcht se1n prinzıpiell O1=-

stes un: etztes Wort in Sachen Schleiermacher-Interpretation SC111. Ich sehe 1n ıhr 1n
erstier Linıe eıne Pendelbewegung das Verfahren Diltheys, der 1mM „Leben
Schleiermachers“ (1870) die Texte se1nes Helden wenıger deren gedanklıche
Schlüssı eıt hın würdıigte, sondern s$1e als Ausdruck eınes Lebensprozesses verstian

„Dadurc gewınnt oft eıne relatıv textferne, bestimmte lebensphilosophischen Leıitli-
nıen to ende Inter retatıon dıe Oberhand“ (8) In welter Linıe kehrt sıch Mecken-
stocks redo, die exXte selbst sprechen lassen, eıne Forschungstradıtion, dıe1g
auf völlıg unzureichenden Grundlagen nämlıch den „Denkmalen der ınneren Ent-
wicklung Schleiermachers, erläutert durch kritische Untersuchungen“ 1m Anhang VO:

1e eıne mıtunter Ilzu kühne Kombinatorik enttaltete. UÜber denDıiltheys Bıo
editoriıschen gr ph hat sıch Meckenstock un! 1es völlıg RechtrLe der „Denkmale
bereıts mehrtach kritisc. ausSgCS rochen (vgl Diltheys Edition der Schleierma-
cherschen Ju endschriften. In: SC leiermacher-Archiv LE 9—1

Mıt der ıt1ıon der I> ugendschriften“ (KGA 1/1) hat Meckenstock der Forschung
erstmals jene Text rund apgch geschaffen, denen alle Beschäftigung mıiıt Schleierma-
her sıch ewa hat Die spannende Frage dabei lautet und S1C betritftt keines-

> W1€e C1nschneidend siıch die Schleiermacher-PerspektivenWCeCBS NUur die trühen Texte
des hıstor1sch-kritischen Edıtionsprogramms 1mM Vergleich mıiıt demmıt dem Fortgang

bıisher 1n den „Den len“, den „Säimmtlichen Werken“ un! verstreuten Stellen
(oder noch gar nıcht) Veröftentıchten verändern werden? Werden WIr eınen ganz

der 1Ur einen neuakzentulerten Schleiermaher kennenlernen? Da die Dıiıfte-
renz zwiıschen dem bislang ekannten un! dem editorisc erst noch Erschließen-
den einerseıts größer 1st als dacht (vor allem uch biographisch!), diese Dıtterenz
dererseıts den bekannten samtduktus VO Schleiermachers Werk schwerlich 1m
Fundament verändern dürfte, wiırd InNan mıt geistesgeschichtlichen Sensatıiıonen sıcher
nıcht rechnen.

Was der V+t 1in seıiner Studıie bietet, ist die detail Rekonstruktion der Zielset-
ZUNSCH un: Argumentationsgang 1ın Schleiermac CerS Frühschriften, insbesondere 1n
den Abhandlun ber die Freıheıt, den Wert des Lebens, den 1NnOZ1SmMUus (ein-
schließlich der Darstellun VO: vermutlic. wenıg ebıg
bleiben Schleiermachers Studien Exzerpte zur antıken Philosophıe, die and-

ber den Stil“ un: dıe Auftragsarbeıt „Uber den Geschichtsunterricht“ u  -lung 13
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blendet. Diese Entscheidung 1St einsichtıg und bedart keiner weıteren Begründung,
WCI111 1114}  . diese Texte un:! re renzen eNnNtTL.

Im Mittelpunkt der Frühschriftten stehen Probleme der praktischen Philosophıie,
gruppilert die Fragenpole Wıillenstreiheit und Determinıismus. Dıie Behandlung relı-
z10ser b7zw. theologischer Probleme bıldet 1n dieser Phase VO Schleiermachers Ent-
wicklung LLUTE eine, W1€ der Vt. tormulıert, „Nebenlinıe“ (20) Da beıide Thementelder
eıne deutliche Rangordnung aufweisen, andererseıts mıteinander verwoben sınd, Crgasıch für den Vft eine Zweıiteilung SC1ILICT Untersuchun In Berücksichtigun des zeıtli-
hen Nacheinanders der Kant- un: ınoza-Beschä tıgung eiım chleierma-
cher le sıch eıne nochmalıge Zweıteiulung ahe SO ergıbt sıch foa Ngende Architektur:
E Sch 1ermachers Konzeption eıner determiniıstischen Ethik iın seıner Auseinander-
SELZUNG mıiıt Kant I1 Schleijermachers Verständnis kritischer Theologie 1mM Ontext se1-
CT Auseinandersetzung miıt Kant I4r Schleiermachers Moditikation seıner determiın1-
stischen Ethik durch dıe Be CEHNUNS mıt Spınoza. Kritische un:! konstruktive Im-
pulse der Spinozaschen heo ogıe.“W3 die Kant-Rezeption des jJungen Schleiermacher (Hauptstichwort: Überbietung
Kants) und seıne Spinoza-Rezeption 1n der Forschun noch sehr 1e] wenı klarge-
stellt sınd, als dıe Sekundärliteratur suggerıert, weıl aufßerdem dıe ant- un!
Spinoza-Perspektive den Horıizont allem Weıteren auftut (Reden „Uber die elı-

10N ” , „Monologen“, „Grundlıinien“ UE a.); kann Meckenstocks Analyse 1n mehrtacher
insıcht Autfmerksamkeit für sıch beanspruchen. Denn mıt der Textinterpretation ent-

lang der MmMı1t Kant un 1n0o7za 1mM Pro und Contra zusammenhängenden Gedankenar-
eıt Schleiermachers ahren uch Fra ach dem Finfluf(ß der Herrnhutischen
Frömmuigkeıt und der Hallenser Schulphi osophıe eıne weıtere Klärun

Meckenstocks Ergebnisse 1ın Abbrevıaturen: Der auffällige Kontrast 7zwischen
dem Verschweigen VO: Kants Namen 1n der Religionsschrift und der intensıven Aus-
einandersetzung mıiıt iıhm 1in den Frühschriften 1St erklärun bedürftig. Das Schwei-
gCcn geht auf e1in ambiıvalentes Verhältnis Kant zurück. 55 1st bestimmt durch Ab-

(Abkoppelung der Religion VO MetThysık und Moral:; Protest dıe
abstrakte Allgemeınheıt des Sıttengesetzes) und urch Atfırmation (Selbstreflexion der
theoretischen und raktıschen Vernunft bzw. Aufnahme der Transzendentalphıiloso-
phıe) Dıie Auseinandersetzung mıiıt ant verhalf Schleiermacher ZUTF Ausarbeıitung
der „ Irıplizität der Lebensvollzüge“ Spinozas Einflufß 1St wen1 edeutsam.
Dıie rovozlıerende Herausstellung“ 1N07ZAs den Reden „verdeckt 1e argumenta-
tive der Schleiermacherschen Os1ıt10n, die hauptsächlich durch ant gepra
1St Uun! der Spinoza 1U eine Verdeutlichung geliefert hat“ 230) Die Verdeut  PEn  F
chun durch Spinoza bezieht sıch auf den Inhärenzgedanken, auf das Verständnıis der
Religion Jjenseıts personalıstischer Gottesideen SOWI1e die konsequente Fassun der
Gotteswirklichkeit als Ausle sgestalt der relıgıösen Subijektivıität bei gleichzeıt1ger
Entgrenzung ZUuU „höheren SUr  Re 51ısmus“. Spinoza befrie Igt 1n der PerspektiveAnschauung des Unendlichen und 1m lebensmäßigen Ergreiten des „Weltgesetzes“ der
Liebe transrationale Einheitsinteressen.

S50 Inan die Summe VO Meckenstocks Untersuchun für
nıg überraschen halten. atsächlich lie ıhr eigentlicher Wert in der ehrreı Ent-
tflechtun un Ausbreitun all jener (B ankenoperationen des Jun Schleiermacher,
die auf 1C5C Summe hınfü D Gern eın wenıg mehr hätte I1L1Aall den Finfluß der
Hallenser Schulphilosophie elesen, zumal VOT allem durch Herms stark
aufgewertet wurde Beı1 den ugend redigten O1 (überliefert sınd insgesamt 15)
kann InNnan fragen, ob das Re_{1g10se el „aller Dominanz des 1tt ichen Una
hängı e1it und Selbständigkeıt“ wirklich wahrt Hıer schwankt des Vf7’s Urteil
ZWI1SC un! Neın

Lektüre der Originale enthoben se1n, hat der Leser mıiıt den Mecken-
stockschen Untersuchungen Schleiermachers Frühschrıiften, VO denen manche
überhaupt erstmals näher analysıert werden (z „An Cäcılie“ 132-147), eiınen
u  n Führer be1 der Hand

Drucktehler: 137 (dämpfendne)
Leıipzıg Kurt Nowak

LG 1093 Band 1992/3



Neuzeıt 41 3

Hans Maıer Revolution und Kırche. Zur Frühgeschichte der Christlichen Demo-
kratıe. neubearbeitete un erweıterte Auflage, Freiburg Br., Herder) 1988,
352 x 8
Im Blic auf den 200 Jahrestag der Französischen Revolution erschıen das erweıter-

ehe Bayerischer Kultusmuinıster, seıt 1988 Inha-Erstlingswerk VO Hans Maıer,
ber des Romano-Guardini-Lehrstuhls für Christliıche Weltanschauung, Re 1210NS- un:!
Kulturtheorie der Uniiversität München, nunmehr 1in Auflage (Erstauflage

Neubearbeıtet und durch e1nı Aufsätze erganzt leuchtet die eindringende sozıal-
und geisteswissenschaftliche Stu 1e ZUur Vor- un: Früh eschichte der Chrıistlichen De-
mokratıe das Spektrum der Rezeptionsversuche AaUus atholizısmus und Demokratıe
1n ine produktıve Verbindung bringen. Auf SOT fältı differenzıerte, konkrete Be-
riffsbestiımmungen edacht wiırd die (senese der tho iıschen Parteiengeschichte 1n

verschiedenen Phasen des französıischen Katholizısmus 1mM Jahr undert 1-

sucht. Zunächst wırd das Verhältnis VO politischer Macht un katholischer Kırche
während der Französischen Revolution VO 1789 bis 1795 nachgezeichnet. Im Anhang
1st eın Text über revolutionäre Feste un: Zeitrechnungen bel egeben, der diesem
spezıfischen As ekt dle Entwicklun ıdeolo isch-kultischer eprasentanz bıs 1n Fest-
kalender un ronologıe hineıin zeıgt. rOLZ des blofßß ephemeren Charakters dıe-
SCS Versuchs retlektiert die unterschiedliche Relevanz des Christentums bıs hın
seıner vorübergehenden „Abschaffun während der Französischen Revolution.

Dıie Ablösung VO gallikanischen nationalkirchlich ausgerichteten Ka-
tholizısmus 1mM 18 Jahrhundert findet ihre Entsprechung 1m kiırchlichen Traditionalıs-
INUS, der die gegenrevolutionäre Tendenz 1n ENSCICH Papstbindung verkörpert
(Ultramontanısmus). Indem die katholische Kırche Frankreıichs, die den bald aAVETSIVCIN

Einschmelzungsversuch der Revolution überstanden hatte, sıch A4US ıhrem olitischen
Dominium zurückzieht, überläfßt s1e den katholischen Laıien das Feld elt ich-politı-
scher Betätigung. Diese inneren Veränderungen des französischen Katholiziısmus bo-
ten Voraussetzungen für die Entstehun einer christlich-demokratischen Bewe Ng,
deren Pathos ber keine zeiıtüberdauern Wıirkungen zeıigte. Miıt Napoleon 11 lıe-

etrtrennt „Der Antiklerikalis-ten se1ıt 1850 die Wege VO Kirche und Arbeiterschaft
1e bis dahın der Kırche nochI1N1US fand NECUC Nahrung 1n den reisen der Arbeıter,

nıcht ausgesprochen feindlich gegenübergestanden hatten, ber 1n großer ahl 1Ns
Lager des Soz1ialısmus ber ingen. Da e1 1St aller Anstrengungen der Kır-
che bıs Zzu heutigen Tag lıeben.“ (220

e1istes- und sozlalgesc ichtlich werden die einzelnen Exponenten eines „katho-
lisch-traditionalistischen Widerspruchs“ VOT estellt: 17951829 durch de Maıstre, de

„Liberaler Katholizis-Bonald und Lamennaıs repräsentiert. Ihnen olgt eın 'eıl über
I11US un! Christliche Demokratıe“ (1830-1848). Hıer tıguriert der spate Lamennaıs,
Buchez, Lacordaire, Ozanam u

Dıie Wirksamkeıt VO Lamennaı1s, in dem der Traditionalısmus 1ın ıne liıberalen Ka-
tholizısmus übergeht (Verbindung mi1t der Demokratıe) hat kurıialer Ge eNWIFr-
kungen weiterweısende mbolkraft für die Bege NUung VO katholischer Kırc un
Demokratie. So vollzog S1C dıe Aussöhnun der atholiken mıt der dritten Republıik

L1 miıt seiner Empfehlun des Ral-nde des Jahrhunderts; aut die Papst A
die der ıberale Katholizısmus vorbereıtet hatte 264) Se1-liements hınwıes, 1n Bahnen,

Vertreter werden 1in ıhrer jeweılı Konzeption vorgestellt und gewinnen Kontu-
LE „Lamennaıs wollte 1Ur die ıtısche Gesellschaft aus dem rund der
elıi 10N; Buchez versuchte durc wissenschaftliche Kritik die Hemmnıisse des PrOoVI1-
dentiellen Fortschritts aus dem We raumen; Lacordaire drän auf eiıne Anerken-
Nnu der Versöhnung zwischen ırche und moderner Gesellsc aft, die nach seıiner
Ansıcht bereıts vollzogen WAäl, während (Ozanam S1IC TSLI VO der Zukuntft erwartete.“

Der uto 11 die vorhandenen Untersuchungen ZU!r Vor- und Frühgeschichte der
Christlichen Demokratıe 1ın Frankreich 1m Blick autf das Problem ihres revolutionären
Ursprun und 1n Hınsıcht auf den Zusammenhang VO katholischem Traditionalis-
IMUS un:! atholischem Liberalısmus erganzen. Das Clın ıhm 1n einer exzellent torm-
vollendeten Darstellungsweise, die einen klaren Durchb  D ick durch die Geschichte des
liıberalen Katholizısmus w1e uch der sozialkatholischen Tendenzen der römi1sc
Kirche Ausgang des 19. Jahrhunderts ermöglıcht. Der rezeptionsgeschichtliche
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Um al mıiıt dem Faktum der Französischen Revolution 1St für den französıschen Ka-
tholızısmus facettenreıich nachgewiesen.

Oonnten die literarıschen Bemühun der Vertreter eiıner Christlichen Demokratıe
uch die laı7zistische Entwicklun Fran eichs 1m ahrhundert, die schließlich
besonderen olitıschen Umstän 1M Jahre 1905 ZUTr kırchenaversiven Trennung VO  v

Kırche un! Laat 1n Frankreıich ührte, nıcht verhindern, blieben  ED S1e doch eın wirk-
Ferment für einen Sozjalkatholizısmus, der in seiıner Weiise sıch 1n der rom1-

schen Soziallehre seıt Leo AT wiedertindet. Blieb Leo 11L mMI1t seiınem Versuch e1-
115 Ralliements 1n Frankreich uch der kırchenpolitische Erfolg versagt, bereıtete
der Gedanke eiıner Aussöhnung mıiıt Republıik un! Demokratıe doch den Weg tür
künftige Orıjentierungen.Aktualisıerende Ausführungen finden sıch uch 1mM Anhan IL Zum Problem
„katholischer“ und „evangelıscher“ Politik, 2790 och ührt der Autor Aaus: Die
leonınısche Unterscheidung VO ftormalem Verfassungsrahmen un: materijellem Wert-
gehalt der Demokratıe, die uch dem ın der Opposıtion stehenden katholischen hrı-
sSten C1M staatsloyales Verhalten nahelegte, se1 Nur be1 einem Staat anwen!  ar; der sıch

auf seinen polıtischen Aufgabenbereich beschränke, nıcht be1 totalıtären Staa-
e 1e gegenüber ıhren Bürgern ein religiös-weltanschauliches Weisungsrecht ean-
SPIuC un! 1n ihrer gesetzgeberischen Praxıs keine selbstbezogene Verfassungs-
schranke anerkennen (291; 79)

WDas Buch eın ausgesprochenes Standardwerk aut reicher Materıalbasıs regLt 1 -
HIT wıeder Besinnung auf die aktuelle Problematik VO Kırche und Politik d} auf
die hın dle geschichtliche Darstellung transparent WIr

Leipzıg Kurt Meıer

Im Vorteld der Sikularısatıon. Briete A ba erıschen Klöstern AF
Eıngeleıitet und bearbeitet VO Wınfrie Mühhler Beihefte ZU Archivja g Kulturgeschichte. Heft 30), Köln-Wien (Böhlau Verlag) 1989, 379 s, Ln geb.,

ISBN 224122114888
Im Kurfürstentum Bayern, dem tradıtionellen katholischen Vorposten des Heılı

Römischen Reıc C: wurde 1n den Jahren 802/03 die Säkularisation der Hochstitte
un Klöster mıiıt besonderer Härte un: Rücksichtslosi eıt durchgeführt. Der pfalz-
bayerische Kurfürst Max Joseph un! se1ın dirıgıeren Mınıster Maxımıilıan oseph
VO Mont elas auch, die 1n de tacto dem Dıiktat Frankreic StieE-J«
henden erhandlungen der außerordentlichen Reichsdeputation Regens urg ber
die Entschädigung der erblichen Reichsfürsten »aus dem Schoß des Reiches“ die Eın-
beziehung der landsäss Klöster 1n die „Entschädigungsmasse“ durchsetzten. 5
des Reichsde utatıons-Cauptschlusses überantwortete sämtliche Stifte, Abteıen und
Klöster Samıt ıhren Gutern „der treiıen un: vollen Disposition der respectiıven Landes-
errn“
Was treilich Bayern betraf, hatte hier der „Prozefß“ der Sikularısatıon bereıts 1n

den achtziger Jahren des 18 Jahrhunderts, der Regierung des pfalz-bayerischen
Kurfürsten arl Theodor (1777-1799), eingesetzt. „Statiıonen“ CWECSCIL. die
Oomın©öse Gründung eiıner erischen Zun des Malteserordens mıiıt dem esuıtenver-
moögen, das Kurfürst Max 11 Joseph nach stliıchen Aufhebung der Gesellschaft
Jesu für die Schulen bestimmt hatte, un! die T un: der Prälatenorden (finanziell
un: personell) mıt dem esamten höheren Schulwesen X dıe päpstlich verfügte
Unterdrückun des (durc aus intakten) Augustinerchorherrenstiftes Indersdorf (1783)
un:! die ebenf 5Is papstliıch bewilligte Bele der ba erischen Kanonikatsstifte und

ı]Klöster muıiıt Abgabe 1n Höhe VO: 15 ulden den Staat (1798), VG6I-
mıttelt durch den Münchener unt1ıus W as de facto eıner tormellen Zustimmung des
Papstes eıner umfassenden Teilsäkularisation gleichkam. 7war gelang CS den Präla-
ten, insbesondere den Abten arl Klocker VO Benediktbeuern (Prases der Bayer1-schen Benediktinerkon atıon) un:! KRupert Kornmann VO' Prütenın durch CTT

schen FEıns ruch die PSerte Kontributionssumme vorläufig auft E1n rittel ur

ZIECICH, tatsächlic scheint auch VO diesem Anteıl den Kurfürsten arl Theo-
dor nıchts abgeführt worden se1n. och leistete der Prälatenstand dem Kur-
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fürsten Max h, nachdem dieser be1 seiınem Regierun santrıtt den Prälatenklö-chmä  Jose Fortbestand garantıert hatte (11 ATZ mıiıt Rücksichtden
freiwillıgen“ Beıtrag VO  e 500.000 Gul-auft die finanzıelle Notlage des Landes

die kurfürstlich Garantieerklärung lediglich vorläufi-den In Wirklichkeıit en_tsgrangBeschwichti ngstaktık VOT de Sturm. Dıie Siäkularısatıon der Klöster 1m Zuge
VO Montge as eingeleiteten tiefgreifenden staatlıchen eformen, die für privile-

jerte geistliıche Korporationen un: ständısche Sondergewalte keinen Raum mehr lıe-
W al län beschlossene Sache, uch WE VO den NTts rechenden Plänen kaum

d1e ffentlichkeıt drang der kurfürstliche HoftpIrälaten un: Landschatt
bıs Anfang 1802 durch dle Authebun der1ın Sicherheit wıegen bemüht WAal,

nichtständischen Klöster durch die Eınsetzung VO' Untersuchungskommissıionen
ZUT Feststellung der Personal- un Vermögensverhältnisse der ständischen Klöster dle
wahren Absıchten der jerun offenbar

Mıt der vorliegenden riefe ıtıon wird der Versuch NnternomMe«e«CN, 1n ebung
VO vielfach (allerdın C  S längst nıcht vollständıg) durchforschten Aktenmaterıal der
mıiıt der Siäkularısatı efaßten staatlıchen Behörden und sonstigen Instıtutionen bzw.
1n Er anzung dieses Materı1als Stellungnahmen der eigentlichen Betroffenen, namlıch
der önche, Wort kommen lassen un: eın Bıld VO der Stımmung 1n den
Klöstern, „eıne Innenansıcht der Klöster 1mM unmuıiıttelbaren Vorteld der Säkularısation,
1n der etzten Phase iıhrer Exıstenz“ vermuiıtteln (S FZY 7u diesem Zweck WUurLr

aus einem erfafßten Bestand VO run:! 1400 Briefen 214 Briete ausgewählt, allesamt VeI-

afßt VO Abten, Pröpsten und Mönchen und Ww1e€e CT UIN dieselbe Personengrup
adressiert. Es handelt sıch Iso ausschliefßlich klosterinterne Korrespondenzen. 1e
ben Auskuntt über die ınnere Verfassung der bayerischen Prälatenklöster, uch
ber dıe 7zwıschen verschiedenen Orden bıs zuletzt herrschende Konkurrenz; S1E be-

leuchten die Rolle der Prälatenklöster 1m bayerischen Bıldun SWESCI1 un! die damıt
olıtı-zusammenhängenden PersonaKn robleme; s1e schildern die muilitärischen un

schen Ereignisse der eıt un! oft schwerwiegenden Folgen für dıe Klöster
pendurchmärsche, Einquartierungen USW.); VOT allem dokumentieren s1e die une

menden Konflikte des bayerischen Prälatenstandes mıiıt der autf die Sikularısatıon
zuarbeitenden Regierung A4USführlicher Berücksichtigung des 15-Miıllionen-
Projekts soOwı1e das edrückende SChicksal der Konvente ach der Säkularısatıon.
Unter den 7 Ausstellern un! Em fän ern der Briefe kommt auf rund ıhrer Stellung
besondere Bedeutun Placı charl (1731—-1814) Aaus Kloster Andechs, 1794—
1803 Sekretär eiım eneralstudiendirektorium, Abt Joseph Marıa Hiendl VO Ober-
altaich 2- se1it 1782 Präses der Bayerischen Benediktinerkongre atıon, Abt
arl Klocker VO Benediktbeuern (Wahl 1796, seıt Präses Bayerı1-
schen Benediktinerkongregatıon, Abt Ru ert Kornmann Vo Prüfening (Wahl 1790,

die beiıden letzteren die aktıvysten des Prälatenstandes Kampf C
gyCn die staatlıchen Säkulatisationsbestrebun

1e Einleitung zeichnet ebenso knapp w1ıeDıiıe Brietfe sınd sorgfältig kommentie
htlichen Voraussetzungen des Säkularısations-präzıs dl€ olıtiıschen und geistes eschic

STUrms macht 1m übrıgen merksam die problematische Überlieferungslage
des klösterlichen Briefmaterials un deren Ursachen Der and enthält ferner eın Kor-
respondentenverzeichnıs mıt Bıogrammen der Brietvertasser un -CMmMPp anger. Eın

ellen- un! Literaturverzeichnis sSOWIl1e eın Personen- und Ortsregister schließen dasQerk aAb
München Manfred Weitlauff

INes Urr None but Saınts. The Transtormatıion otf Mennonıite ıte 1in Russıa
981898, Wınnipe (Hyperion Press Ltd.) 1989, 272
Dıie Geschichte der B'ennonıten be innt nıcht ISI mıt Menno Sımons (davon abge-

leıtet der Name Mennonıiten) dıeser tte den Wiedertäutfern, den Anabaptısten, nach
der Katastrophe des Wiedertäuterreıiches VOo Müuüunster 1533 ZUT S1€e charakterisierenden
Erwachsenentaute edi ıch eıiınen weıteren markanten Zug hinzugefü Auf dafß cC5 nıe

unster OMMC,wieder einem VO aufern ausgelösten Blutvergießen wI1e in
hen (38-empfahl der rühere katholische Priester die absolute Ablehnung Jeglıbrauches einer Waffe Mennoniten Iso Is frühe neuzeıtliche pazifistische CWERUNG.



416 Literariısche Berichte und Anzeıgen

Die Taäuter bereıts aus dem südwestdeutschen Sprachraum Schweız, Elsafß,
Baden ekommen, VOT der Verfolgun durch die Zwingli’sche Retformation
Rheıin ent Al geflohen ach Flandern Friesland, S1e mafßgeblicher Bete1-
igung VO Menno Sımons ıhre Lehre tormulierten und die Wehrlosigkeıit eiınem
Grundprinzip erhoben.

Aus nordwestdeutsch-holländischen Raum S1€e noch 1mM ahrhundert,dem Druck der eformatıon 1n Holland weichend, der Ostseeküste und der Nord-
seeküste entlang bıs nach Westpreußen, S1e das Weıchseldelta (zwischen Danzıgun! bıng „Marıenwerder“) kultivierten un! sıch einen Lebensraum schu-

Im weıtestgehend eutsch besiedelten, ber polnıscher Lehnshoheit stehen-

Friesland
den Herzo u Preufßen hıelten die Mennoniten dıie Verbindung Flandern un

CNE, doch Lrat 1m Lauftf des 18 ahrhunderts eine Anpassung die eUt-
sche Umwelt eın dem Sınne, da: INa  - VO der nıederdeutsch-holländischen Schrift-
und Predi rache hochdeutscher Biıbel un: hochdeutschem Gesan buch ber-
S11 DerBLsCrgang Westpreußens 28 Preußen 1mM Zuge der Ersten Te1 ung Polens
LL brachte tür die Mennoniten erhebliche Veränderungen mıt sıch 7war wurden S1E
nıcht, w1e oft behauptet, VO den Preußenkönigen ZU Waftendienst

Zeıt VO Wehrdienst verschont bleiben. Sozıale
ber S1e mu{fßSten beträchtliche Sondersteuern autbrin C: W1e€e in der polniscılferenzıerung den Men-
nonıten, dıe schon vorher erkennbar SCWESCH Wal, verschärtfte sıch 11U11 Vielen wurden
ber die Überlebensmö liıchkeiten CHNOMMEN, als ıhnen ıhrer Ablehnung des
Miılıtärdienstes riedric Bhelm 11 1786 der Erwerb VO Land gnter S agtwurde. Be1 der jeweıils großen Kınderzahl der Mennoniıten WAar dıe Aussiedlung auf
Neuland überlebensnotwendig. In dieser verzweıftelten Lage ertuhr INan Westpreu-

VO jenem Manıfest der russıschen Kaıserıin Katharına HE: einer geborenen SophieAuguste Prinzessin VO Anhalt-Zerbst, worın s1e Zur Besiedlung He  e WONNEN!
Ländereijen der mıittleren Wolga iınsbesondere ın deutschen Landen jiedler warb

die die ST penähnlichen Landstrıiıche udlıch des heutigen Saratow kultivieren
sollten. Dıie ICUu© hen Mennonıiıten schickten Gesandte der der russıschen Kaıse-
rnn, welche ur dıe Mennonıiten noch weıtergehende Privilegien erlangten, als S$1e die
deutschen Siedler erhalten hatten: Landzuweıisung, Steuertreiheıit tür Ce1NeE Reihe VO

Jahren, Garantıe deutscher Verwaltung un Amtssprache un! VOT allem absolute Reli-
gionsfreiheit un! tür die Mennoniten eben wicht:
99} EW 1 “ Befreiung VO Militä(dienst

1789 seIizte dle Eıinwanderung der Mennoniıten aus Westpreufßen nach Rufßland eın
zunächst den südlıchen Dnepr 1n die Nähe des heutigen Zaporozhje die „Alte Ko-
lonıe“ bei der Insel Chortitza ach 1800 tolgte eine noch größere Einwanderungs-welle Ihnen wurde and NOr ıch der Krım Flüfßchen Molotschna ewlesen, 1n
unmıiıttelbarer Nachbarschaft lutherischer deutscher, aber uch jüdıscher eusiedlun-

und 1n der Nähe VO Dörfern, die russıschen Sekten zugewlesen wordenÖ olokanen, Duchoborcy dazwischen lebten nomadısıieren. die bısherigen Her-
1CIN des Landes dıe Nogaıer ataren.

Im Gegensatz den deutschen Dörtern der Wolga, spater 1n der heutigenUkraine, Kaukasus, 1n Wolhynien und annn auch 1n Sıbırıen, 1St die mennonıiıtische
Ansiedlun VO Anfang recht erfolgreich verlauten. Ursache dafür WAar das funktio-
nıerende 15emeındewesen der Mennoniıten c5 dart nıcht übersehen werden, dafß die-
SCI Erfolg nıcht unbedingt erwarten wWar, enn VO West reußen nach Rußland aus-

gewandert allgemeinen die AÄrmsten, die oft lan los un mıt der Landwirt-
schaft nıcht mehr sehr CWECSCI Den eigentlichen Aufschwung VOCI-
dankten die Mennoniıten Johann ornıes 1789—1856), dessen Innovatıonen iıhre „KOo-
lonıen“ großem Wohlstand ührten ıhren Doörtern kaiserliche Anerkennung als
Musterkolonien bescherte.

Der Wohlstand führte allerdin SA Verflachung des Glaubenslebens, ınfolgedessengeistlichen Erneuerun SVECETSUC un ZUu Bruch 1861, als ein 'eıl der Gemeinde-
lieder oft die soz1al waächeren sıch 1ın Brüder-Gemeinden zusammenschlo(dßs, 1n
enen die „Mennoniten-Brüder“ das erkaltete, Ww1e S1€e behaupteten, Glaubensleben

wıeder Leben erwecken wollten. Nıcht unerheblich dieser Entwicklung
War die deutsche Erweckungsbewegung, dıe aus Deutschland über dıe lutherischen
Dörter uch bei den Mennoniıten Eıngang fand Pıetismus, Verinnerlichung, soz1ıales
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En agement tür dıe Bewe charakteristisch. ber CS gab auch wesentlıche
au CT Merkmale: Wıe in den lut eriıschen Brüdergemeinschaften, die sıch 1n Rufßland
A4US der „Stunde“, VO württembergischen Auswanderern nach Rußland mitgebracht,
entwickelt hatten, wurden Erweckungserlebnis und geistliche Wiedergeburt
über die Gliedschatt 1ın den Mennoniten-Brüder emeınden entscheiıdenden Krıterien.

die Mennonitenbrüder dıe Autnah-Vor diesem Hintergrund wiıird Cr verständlıch,
VO Jungen Gemeindemit lıedern, WwW1e€e s1e 1n den alten Mennonitengemeinden CR

pflo wurde, entschieden ehnten: Wıe be] der lutherischen Kontirmatıon legten
die ennonıten-Kınder 1m Alter VO 1414 Jahren eıne Prüfung über wesentlıche
Glaubensinhalte ab, wurden danach getauft un als NECUEC Glhlieder der Gemeıinde
Z Abendmahl zugelassen. Die Mennonitenbrüder torderten 1m Gegensatz dieser
glaubensfernen „Zeremonie“ eıne Glaubenstaufe, die sıch uch 1n der Form VO der
alt-mennonitischen unterscheiden sollte: ährend dıie Mennonıiten die Bes 557
un: uch die Begießungstaufe übten, ührten die Mennonitenbrüder nach ıblischem
Vorbild die Untertauchtaufe 1mM tließenden (GGewässer IC

Fast leich and baptistisches Gedankengut, teilweıse ebenfalls über die deut-
schen DOörfe  1LSfeI, seinen Weg nach Rußland. In Rufsland und 1st ein Banz wichtiges
Merkmal des Baptısmus’ erade jene Untertauchtaute 1mM fließenden (sewäasser. Un
1St nicht verwunderlıc da; gerade die Brüdermennoniten tür dıe Entstehung des
Baptısmus Rufsland ıne wichtige Rolle spielten. Dieser hatte verschiedene Quellen,
und eine seiıner wichtigsten Quellen tellen unbestritten dıe deutschen Dörter Sud-
rußland dar. Nıcht hne Grund wurde der Baptısmus VO russischer Seıte VOT der
Jahrhundertwende, als dıe russische Oftentlichkeit VO großrussisch-antideutschen
Ressentiments gepragt W äal, „Stundismus“ (russ.: shtun 15mM VO der deutschen
Gebets-“Stunde“ abgeleitet) ditfamiert als eıne deutsche Erfindun dazu ausersehen,
die Orthodoxe Glaubensgrundlagen Rußlands erschüttern. So StTeE Antan des
Baptısmus 1in Rufßland zahlreiche mennonuiıtische Namen Mennoniten A4US den ru-
derkreisen. Da{fß Mennonitenbrüder un russische bzw. ukraınısche „Stundısten“ nıcht

CRHANSCH sınd, lag nıcht 1Ur den nationalen bzw. ethnischen Unterschie-
den (Z. mennonuıtische Streben nach geordnetem Autbau un Verlauf des kırch-
lıchen Lebens Walr den slawıschen Glaubensverwandten unbegreiflich, tremd), sondern
VOIL allem daran, da{fß dıe Mennoniten als eıl der deutschen Kolonisten das Privileg der
absoluten Glaubenstreiheıt besafßen, Iso sıch als Brüdermennonıiten etablieren konn-
ten der ben uch als Baptısten, W 4A5 viele uch Hıngegen WAaltr ıhnen streng-

verboten, sıch KRussen unı Ukrainern missıonıerend betätı Um
kehrt W ar durch Reichsgesetz einem russiıschen Staatsbürger (bıs 1905 beı Strate
langjahrı Verbannung nNnatC Sıbirıen verboten, die orthodoxe Staatskirche verlas-
SsC1MN. Das edeutete, dafß ba tistische, „stundıstısche“ Gruppierungen Rus-
SC un! Ukrainern 11U! 1mM ntergrund entstehen un agıeren konnten. Un erar-
tlg Gesetzwidrigkeiten wollten sıch 1m allgemeınen uch 1e Brüdermennoniten
1L11Cht beteiligen. Daher hat eigentlich erst nach dem Ersten Weltkrieg eın ENSCICS
Zusammengehen VO deutschen und slawischen Ba tısten in Rufßßland SCHC. Da  Siedl (vor allem die Freistellung VOAls nach 1871 die Privilegien der deutschen
Miılıtärdienst) aufgehoben wurden, sınd Mennoniten VOT allem nach Nord-
amerıka ausgewandert. Unter diesem FEindruck hat die russische Regierung dann den
zurückgebliebenen Mennonıiten eıne besondere Form des Dienstes
währt: Militärdienst kasernıierten Forsteidienst, den die Mennoniıten ber se|\  P
finanziıeren te  3

Nach der Revolution gelang vielen Mennonıten, Aaus Rufßland herauszukommen
insgesamt vielleicht Vor dem Krıeg hatten s1e den Deutschen 1n Rufßsland
(1,6 Mıo.) iwa AaUSSemacht (etwa 20.000) Dıie Drangsale nach der Revolution

der Rußlanddeutschen nach dem Übertall Hıtlers auf dıeun: dann die Verschleppung
Sowjetunion Junı 1941 banden die Mennonıiıten stärker 1n die deutsche Volks-
grup 1n Rußland eın hatten s$1e sıch doch bıs dahın VO ıhrem Selbstverständnıs her
NUur edingt den Deutschen zählen lassen. Dıie Gesetzgebung nach 1871 und mehr
noch die bolschewistische Revolution sah 1n den Mennonıten NUur noch Deutsche.

So etwa stellt sıch uns die Geschichte der Mennoniıten 1ın Rußland dar. Sıeht INa  -

eiınmal VO der Abspaltung der Brüdermennoniten 1861 ab, erschıenen die Mennonı1i-
ten in Rufland bisher als zıemlıch homogener Block un! ıhre Geschichte als hınrei-
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chend geklärt, zumal das hıstorische Bewulßfstsein der Mennoniten eıne einahe unüber-
sehbare Memoirenliteratur un!: allen Zeıten zahlreiche zeıtgenössische Darstellun-

geschaffen hat Das anzuzeıgende Buch andert diese Vorstellung gründlıch. Der
tITOr behandelt ausschließlich das Jahrhundert mennonıtischen Sıedelns 1n Rufßs-

land (  Q  } Gerade dieses Ze1 das Rıngen das Weiterleben alter Traditionen
Zeıt, da dıe wiırtschafttliche ntwıicklung NECUEC Produktionsprozesse, ber uch

e1in Umdenken 1n vielen Bereichen ertorderlich machten. Hınzu kommt, da{ß die Men-
nonıten 1n Rußland keineswegs ene Einheit darstellten, als die sS1€e oft erscheinen: als
kulturell hochstehende un! weıt ıckende Elıte, als hochqualifiziertes wirtschafttliches
Potential Kı enschaften, die S$1e dem machten, als W as sS1€e 1n der rußlanddeutschen
Geschichte STeE Musterwiırte, die anderen Kolonisten un: VO allem den russıschen
Bauern als Beıispiel hätten dienen können und sollen ehrenvollen Besuchen VO

Mitgliedern des russıschen Kaiserhauses hat enn uch MC etehlt.
IDIE Mennonıiıten sınd bereıts unterschiedlich gepragt nach Rufßland ekommen die

Gegensätze, die sıch 1ın Friesland un Flandern herausgebildet hatten, lebten tort un:!
vertieften sıch iın Westpreufßsen HAl.  ra Frıesen, Flamen un Deutsche, „Strenge“ un!
„Milde“, „alte“ und „NCUEC Gemeinde“ keineswegs zusammengeschmolzen. Und
erst recht 1n Rufßßland, jede Ansıedlung eıne Insel darstellte, sefzien sıch
ach verschıedenen Rıchtun skäm ten bestimmte Tradıtionen urch, wobel sıch
seltener den Gegensatz ]ı eral- Onservatıv andelte, sondern her um die Varıante
konservatıy-ultrakonservatıv C die „Kleıne Gemeıiunde“ der dle „Alt-Kolonier“
VO Chortitza).

James Ur eın britischer Anthro ologe, dessen Oxtorder Diıissertation diese
Studie darstellt hat 1n sowljetischen rchıven arbeıten können. Abgese VO
übersehbaren mennonıtısc hıstorıschen Lıteratur, VOIL allem Rufland, Deutsch-
and und ıIn Kanada erschıenen, hat also uch Quellen benutzen können, die 110-
nıtıschen utoren 1n Rufland nıcht zugänglıch bzw. die S1Ce nıcht interessierten

jener Behörden 1n Rufland, dıe MItL den deutschen Kolonisten, darunter uch mıt
Mennonıten, befafßts Daraus ergıbt sıch eın dıfferenziertes, teilweise urch-

AaUS uch bei aller Sympathie des Autors tür den Ge enstand seıner Studıe distan-
ziertes Biıld Es handelt S1C Iso keineswe eın „Jubelbüchlein“ des Mennoniten-
[Uums 1n Rufsland, sondern eiıne krıtisc Auseinandersetzung mi1t dem, W as 1n der
mennonıiıtıischen Literatur 1m wesentlichen als eın grandioses Jahrhundert ıhrer CGze-
schichte, ıhrer Wıirtschaft und ıhrer Leistungsfähigkeıt eteiert wırd

Beispielsweise ersteht VOTr un eın ungewohntes Bıl des Mannes, der dle Öffnungder Mennoniten modernem wirtschattlichen Denken und damıt ıhrem wiırt-
schaftlichen Aufschwung vollzogel_1 hat Johann Oornıles. eın Kampf d1e ökono-
miısche Entwicklung der mennonıiıtischen Dörter WAar 1MmM Grunde auch siıcherlich
bewufßt eın Kampf C die Mennonitengemeinden als Gemeıinschaften, deren
z1ıales Leben VO ıhren laubensgrundsätzen geordnet WAaTr. Ur zeigt auf, dafß durch

4A5 immer stärker wirtschafrtlich Orıentlierte Denken sozıale Dıt ErENZICETUNSCNH, sozıale
Gegensätze beschleuni auftraten, die jene Rückbesinnung auftf die mennonitischen
Glaubensgrundsätze, WI1C S1e die Brüderbewegung se1ıt nde der 550er Jahre forderte,
tiefe Gründe hatte eın As ekt,; der (abgesehen natürlich VO der Liıteratur aus brü-
dermennonitischem Umteld 1mM mennonıiıtıischen Schritttum eher geleugnet wırd.
ornıes W ar CS, der das russische Mennonıitentum aus se1ner selbstgewählten Isolie-
rung heraus eführt hat pC den Wiıderstand seiner Glaubensgenossen. Das AaUus

zeıtgenÖss1SC Quellen Cal eıtete Bı  » des großen Retormers des Mennonıitentums,
Johann Cornıies, erat eher dunkel, tast düster das Biıld eınes einahe rücksichtslosen
Menschen, der P CHNUS alleın mıiıt ıienen Machtmiuitteln, die ıhm dıe russiısche Admı-
nıstratıon die anı gab, seıne orstellungen den Wıllen der Betroffenen
durchsetzte.

Vor dem Leser tut sıch eın Mosaık auf, eın Bıld, das sıch A4aus zahllosen größeren un!
kleineren Steinchen ZUusammenseitz Dıiıe Mennoniten 1m er _ste_n Jahrhundert ihrer Ex1-

1n Rufßland 1n diesem Zeıtraum vollzog sıch die Umorientierung: VO
eıner Gemeinschaftt, die nach ıhren Glaubensgrundsätzen lebte, einer (ze-
meıinschaft, die wırtschaftlich- ommerzielle Gesichtspunkte mıt den ererbten Jlau-
bensformen oft vergeblich obwohl InNnan 1€es meıst nıcht zuzugeben bereıit
war) 1n Eınklang bringen suchte.
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Wenn die Mennoniıten 1n Rufsland uch biıs 1941, als S1€e miıt den übrı Deutschen
hınter den Ural deportiert wurden, iın erstier Linıe Landwirtschatt betrieben, rachte
das Jahrhundert in Rufßland iın ew1lsser Hınsıicht doch auch den Übergang VO

rarıscher Lebensweise iındustrıe ler Ausrichtung. Dieses zeıtwelse dramatiısche
Rın C verbunden mıiıt ahlreichen Brüchen und Revolten, kennzeichnet dieses
Jahr undert mennonıiıtischen Sjiedelns 1n Rufland (1789-1889) un dıe Darstellung
dieses Rıngens 1st der Gegenstand dieses Buches Daflß 1n manchen mennonıtıischen
reıisen aut Ablehnung stößt alleın schon deshalb, weıl Urry selbst keıin Mennonıiıt
ıst), 1St nıcht verwunderlich. Die meısten Mennoniten jedoch be rüuüßen diese Studie e1-
Necs Außenseıters. Es 1St vielleicht nıcht sehr d1e Tatsache, a Urry verschiedene
bısher unerschlossene Quellen auswerten konnte, die sein uch eıner völlıg
Erscheinung 1n der das Mennonıiıtentum 1n Rufsland betreffenden Laiteratur I1NAaCcC

1e meısten VO ıhm benutzten Quellen haben uch andere aus ewertet. Es dürfte vel-
mutliıch die NCUC Sehweise eben die des Außenseıters, des ıchtmennoniıten SC1IMN,
die diese Studie völlıg Neuem auf dem mennonuıitischen Feld werden lhefß
Man ann mi1t Fug und Recht un mıt ank den Autor hervorheben, daß
diese Arbeıt das Umtfassendste, Fundierteste un! Differenzierteste darstellt, W as bisher

ob 1n Deutsch der En lısch, VO Russisc gpanz schweı ber das Jahr-
hun ert mennonıtischen ebens in Rufßland geschrieben WOT ISt.

7Zollikon/Zürich erd Stricker

Schleswiı -Holsteinische Kirchengeschichte. Band Kirche 1m Umbruch. Her-

desU: VO Verein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte Schritten
ereıns für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte I, 30) Neumuüunster

(Wachholtz) 1989, 452 . br.
Gesamtdarstellungen ZUr territorialen Kırchen eschichte 1m evangelıschen Bereich

leider selten eworden sınd VO allgemeınem 1a® weıl S1€e die großen Linıen der
kirchlichen ntwicklung paradigmatısch spezılızıeren. Das It zuma für das ın vieler
Hinsıcht VO der Theologıe eschichte ab esehen VernNacBassıgte Jh. Das altere,
ın seıner Informationsdichte lassısche Le rbuch VO Hans VO Schubert und Ernst

-Holsteins, 2 Bde.,, 1el 1907-1938) wirdFeddersen (Kirchengeschichte Schleswı5durch das mıt se1ıt 1977 vorliegende erk abgelöst. Es handelt sıch dabei ıne
tür dıe heutige Forschung ısche eamarbeıt: eine Sammlung einzelner Beıträge, die
USAMMENSCHOIMNUINGC: das Bı eıner Periode miıt epochalem „Umbruch“ nachzeıc
NECN, der eıt zwiıischen der Autklärun se1it 1760 un:! der Herauslösung der reı
Herzogtumer Schleswi Holsteın Lauenburg aus dem dänıschen Staatsverband
1864 SOWI1Ee der Eınglıe un 1n Preußen 866/67, mıiıt der sıch erstmals WwW1e
eine Landeskirche ı}Dıi1e Folgen der Au ab.  klärung tür das kirchliche Leben reichten über den Zeıiıtraum VO

(815 hinaus, den der Beıtra VO endrı1s Alwast „Die Aufklärungszeıt“, 1 Ar
51 in einer instruktıven, ber die andesgeschichtlichen Spezifika knap eror-
ternden Übersicht behandelt Dıe allmähliche Abkehr VO der traditionellen ırch-
ichkeit mıiıt den durch dle Orthodoxıe bestimmten enk- un!: Lebenstormen machte
sıch 1n der Kieler Theologischen Fakultät, 1m Schulwesen und 1n der Predigt bemerk-
bar un! fand ıhre institutionelle Ausdruckstorm 1n den Retormen VO Gesangbuch,

11CTAgende und Katechismus. Dıie überra nde Gestalt des seıt 1754 als Kopenhaohann An5!1C45Hofprediger und Professor, 1774—88 Kiıeler Professor wirkenden
Cramer wiırd hier w1e verschiedenen anderen Stellen des Buches 11r gewur 1gt,
hätte ber wohl eıne ausführlichere Darstellung verdient. uch 1n der CI=

sıcht ber die Kieler Theologische Fakultät VO Walter Göbell (S BA die nıcht
mehr als eine außerliche Prosopogra hıe bietet, vermiıßt INa  - INaLllc Gö e]]
konzentriert seıne Darstellung auf die mi1ıtt 61.CH Dezennıien des Jahrhunderts und

iZzzıert Leben und Werk der Professoren, hne eın besonderes Profil der Fakultät
herauszuarbeıten. Da der gesamte Band bıs Zu Ende des ahrhunderts reicht, wa-
ren Ausführungen über die Fakultät 1m etzten Jahrhundertdrittel angebracht SCWECSCIL,
Stärkere Wirkung als die akademischen Theologen bte der über den schleswig-hol-
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steinıschen Rahmen hinaus bedeutsame, durch seıne 95 Thesen VO 1817 berühmt
wordene Kieler Pastor Claus Harms, dessen bıo hische Statıiıonen un: theologisC190
Grund edanken Lorenz Heın WE RS austühr IC darstellt. (Eın wen] intensıver
Sonder eıtrag würdıgt den anderen großen Kırchenmann Schleswig- olsteıns, der
VO 1856 bıs 1917/ als Generalsuperintendent wirkte: „Theodor Kaftan in seıner Zeıt“
VO Hans-Joachim Ramm 253-289.) Wer w Auskünfte ber Harms sucht,
findet wertvolle Hınweıse ZU Wırken ın 1e] der ZUr polıtıschen Haltung; ent-
behrlich 1St allerdings der relatıv lange Vergleich mıiıt Kierkegaard, Grundtvig un:! W/1-
chern 93—1

In kırchen eschichtlicher Hınsıcht siınd die beiden Teile besonders ınteressant, wel-
che die kırch ıchen Aspekte der politischen Wırren zwischen 1830 und 1864 SOWI1Ee der
Eingliederung 1n den preußischen Staat beschreiben: „Dıie Kırche ZUur Zeıt der Stäiände-
versammlung un der Herauslösung der Herzo tumer AaUuUs dem dänischen (zesamtstaat
Kırche un! Staat Vr 1864)“ VO Lorenz Heın 12521561 un: „Die schleswig-holstei-
nısche Landeskirche in der preufischen Provinz“ VO Eberhard Schwarz 1652257
Heın verdeutlicht die kirchengeschichtliche Entwicklung auf dem Hıntergrund der
komplizierten staatspolitischen Verhältnisse, insbesondere für die Ereignisse VO
1830 * und 1848—50 1mM Zusammenhang der schleswig-holsteinischen Frhebun und
tür den „Kirchenkampf“ jener Zeıt (ein problematischer Begriff, dessen Berechtigung
nıcht erortert wiırd!), für die Opposıtion der Pastoren die staatlıche Danı-
sıerun olıtık. Schwarz stellt die vielfältigen Elemente der rechtlichen un: praktı-schen euordnung VO: 1867 tt. in der nunmehr preußischen Provınz dar, deren kırch-
lıche und kontessionelle Eıgenständigkeıt unangetastel blieb Erst Jetzt verlor das
Luthertum seıne privilegierte Posıtion als Staatsreli 1ON: „Außer Mecklenburg alt
Schleswig-Holstein bıs 1864 als das 1m Hınblick autf oleranz und Parıtät rückstän 1e-

ebotenen IntormationenSTE Land Mitteleuro x (S 170) Er anzungen den hıer z Q Mıssıon un! Dı1a-ber das kırchliche Le bieten die eıträge „Anftän VO
konije“ VO Hans-Joachim Ramm 291—-367/, „Dıie rweckungsbewegung 1n Nord-
schleswig“ VO (GSünter Weıtlıng 369—414 und „Die außere Mıssıon Christian Jen-
sen  . VO Nıels-Peter Morıiıtzen 4A15 Dıe Erweckungsbewegung hat ur Teile
Schleswig-Holsteins ertafßt un: uch 1n diesen nıcht die kırchlichen Strukturen C”
pragt; sS1e hat allerdin 5 ıhre Spuren 1m Leben der mancherlei ereıne und Einrichtun-

rel
SCH 1ın treier Trägersc aft hinterlassen, die Kamm ebenso umfTtfassen! W1€ detailliert be-

Für das Jahrhundert trefen die ereignisgeschichtlichen As ekte hinter den struk-
turgeschichtlichen un: theolo 1e eschichtlichen zurück. Dem gemeıinen Befund ent-

richt uch die Kirchengesc 1C Schleswig-Holsteins. L1)as Material A} wırd 1n® Band reichhaltıg 4US ebreitet un! systematisch erschlossen. Die verschiedenen
Beıträge sınd durchweg solide anhand der Quellen erarbeitet. Allerdings entsteht
kaum eın Gesamtbild der Eıgenart diıeser Landeskirche. Das hängt mMi1t der Aufteilung
der Themen auf mehrere Bearbeıter 11. Außerdem fehlen soz1al- un kultur-
geschichtliche Ausführungen. Daß die „sozı1ale Fra n 1ın der zweıten Jahrhunderthälf-

eın zentrales Thema auch tür die Kırche WAal, 1n 1Ur relatıv chwach Al WIr
ber nirgends ebensowenig WI1€e die Probleme der In ustrialisıerung un des Wachs-
tums der wenı Stidte 1ın dem agrarısch bestimmten Land eıgens behandelt. Die
Relevanz christ icher Elemente außerhalb der Kırche 1 eistıgen Leben, die ge-rade für das Jahrhundert besonders wiıchtig ist; wiırd eben alls nıcht thematisıert.

wiırd. Im Grunde sınd w1ıe uch in Orthodoxıe un!| Piıetismus die be1i-
Uni schließlich bleibt undeutlıch, W as hıer „Schleswig-Holstein“ verstanden

den alten Herzogtümer, die 1a eıne beträchtliche Einheit biıldeten; aber ZUuU dänischen
Staatsverband SECEIT 1815 Zur preußischen Provınz seıt 866/67 gehörte uch das
Herzogtum Lauenburg, welches hıer nahezu völlıg ausgeblendet wird un: doch
manch spezifisches Geprage aufweist.

Münster Wolf-Dieter Hauschild
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arl Müller: Josef Schmidlin (1876-1944) Papsthistoriker un Begründer der
katholischen Missionswissenschaft (SIM 47), Nettetal (Steyler) 1989, 441
Man kann diese umfiassende Monographie über Josef Schmidlıin nıcht würdi-

C hne zunächst auf eıne merkwürdige Koimzidenz stoßen: Hat tast eın halbes
hrhundert edauert, bıs die ANSCHILESSCILC Darstellun se1nes Lebens un Werks

be1 SC1NCIHN rotestantıschen Vorläuter Vorbild Gustav arnecktand, S$1N
(1834—-1910) volle achtzı hre vqr gangen, bıs I1l VO ıhm dasselbe kann, da
dıe große Warnec -Biographie erst 1990 erschienen 1St. Beide, arneck un!
Schmidlıin, haben sıch ‚War ersönlic nıcht kennen gelernt; jedoch ist der Jun 6r
nıcht hne den alteren den Ihre Lebenswege hnlıch und doch chara te-
ristisch verschieden: be1 arneck über das Ptarramt un A4US edehnte lıterarısche TFa
tigkeit relatıv spat ZUTr Professur 1n Halle und eiınem escC aulıch-tätigen Lebensa-

end, be] Schmidlin schon zeıtiger ZUr Protessur iın Münster, ber nach der Entlassung
1934 Verweıigerung des Hitler-Grußes) durch Wırrun un: Zerwü N1SSE,
schlie lıc über Getän n1s un:! Irrenhaus bıs 1Ns KZ, estialisc umgebracht
WUur wahrlich eın artyrıum für dl€ Mıssıon, dessen uch der Protestantısmus
endlich e1in edenk se1ın sollte, nachdem einschlägıge Enzyklopädıen bıs heute
ıgnorlert ha

ber nıcht 1Ur deshalb kommt arl Müllers ohlabgewo CC Gesamtdarstellung
erade recht. Sıe ist die Arbeıt eines Hiıstorikers ber einen istoriker, der, W1e€e W1€e-
CTUIMN der Bıo0 raph selbst ist, mıt allen Fasern seınes erzens C111 Mann Miıs-

S10n W al. Schmidlın hatte sıch ewünscht, da{ß diese Verbindung VO Geschichtsschrei-
bun un! Missionswissenscha uch 1n seiner Grabinschriutt ZU Ausdruck käme Eın
Gra sollte für iıhn nıcht geben, darum uch nıcht dıe entsprechende Inschriutt. Ea
dessen hat Müller kom A 1n vieler Hınsıcht uch kongenial nach eholt, W as die
eıt CNOSSCIL und die achweJN dem Mar TT schuld: geblieben sind Untertitel
des erks 1st Iso voll und ganz ernstIzune INCI), un! soll uch die Rezension mC
rade 1n dieser Zeitschrift Rechnung tragen.

Nıcht 1m Bereich der Weltkirche als solcher, sondern Geschichte un Kirchenge-
schichte seiıner Heımat, des elsässıschen Sund aUs, erprobte der Zwanzıgjährige LOC

VOT der Priesterweıhe se1ın histor10gra hısches alent M1 Sammelwerk €} über
700 Seıten. Eın Menschenalter spater hrt der Missionswissenschaftler ZUur Thematık
der Lehrijahre zurück. Eıne 330seitige Monogra hıe über die katholische Restauratıon
1mMm Elsa Vorabend des Dreißigjährigen r1egs, ursprünglıch als Habiılitations-
schrift ehören AAA Produkti-

der eplant, und eın Abriß der Ortsgeschichte VO Breisac
Lebensjahre. Kirchengeschichte 1mM CHSCICH 1nnn eschäftigt den JunSM  derFreiburger Dr. phıl. und Dr. theol., se1it ıhn 1901 Ludwig Pastor SE Miıtarbeıt

Papstgeschichte nach Rom holt, auch 1eS5 ıne Tätıgkeıit, die erst 1n den etzten Jahren
1n Gestalt VO Schmidlins CIHCNCI vierbändiger Pa stgeschichte, 1n Fortführung des
Riesenwerks VO Pastor über 1800 hınaus, ZUuUr ollendung kommen sollte. Damıt
nıcht CNUS: In die Jahre 1903—10 fallen mındestens sechs beachtliche kirchen
chicht ıche Publikationen VO ınsgesamt 3000 Seıten, darunter ıne Geschichte
„Anıma“ 1n Rom un: eıne Monogra hie über (Otto VO Freising. Dıie Habiılitation für
Kirchengeschichte 1n Straßburg 1mM gleichen ahr 1907 die durch wıdrıge Um-
stände CETZWUNSCHC Umbhabilıiıtation nach Münster Augen sıch 1n das Bıld des selbstbe-
wuflten N: Gelehrten, den, W1€ INa  - ater tormulıert, „ungewöhnliche 1stor1-
kerbe ung un! -emsigkeit“ S 64) QUSZEIC C un:« dem 1119  — mıt Recht eine bedeu-dl
tende arrıere 1mM historıschen Fach VOraussagclh konnte.

Hatte Schmidlin sıch schon 1n dieser ersten Phase se1ınes Wirkens be1 Gelegenheıt
mıiıt Sympathıe über die Heidenmissıion der Kırche geaußert, ann dies alleın natur-
iıch nıcht den „Paradıgmenwechsel“ erklären, den zı1emlic abrupt durch die Wen-
dung VO der Kirchengeschichte FALT: Missionswissenschaft vollzo zumal diese 1m
katholischen Bereich eigentlich noch nıcht ab Sıcher haben der unsch des Kultus-
mıinısteri1ums und der Fakultät in Müunster CLE wichtige Rolle espielt, wenngleich die
be1 beiıden nNnstanzen mıiıt dem 1nweıls autf dıe deutschen Ko verbundene Be-
ründun beı Schmidlin kaum eın cho gefunden haben dürfte S 69) Von iıhm selbst

1ST ahren, dafß SCII die Gelegenheıt reife, sıch „dieser Sparte mıiıt STE1-

gendem Nachdruck' wıdmen un!  C sıe der „ VOIL Haus aus zugefallenen Kır-
chengeschichte“ voranzustellen (ebd.) Müller 1St 1mM übrıgen recht geben, WCCI111

Ztschr.t.K.G. 3/92
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als tiıeteren Grund den Vorsprung der protestantischen Mıiıssıonswissenschaft hervor-hebt, iınsbesondere auf Grund V3 Warnecks Beispiel, durch das diese VO Schmidlin

„eıne wahre jnc9_gnita“ bezeichnete Dıszı lın doch 1n manchen protestantı-schen Fakultäten bereits Eıngang gefunden hatte. ermuten darf Inan aber auch, W1€e-erum mıiıt Müller, da{fß Schmidlin schon in der Geschichtstheologie des Otto VO Fre1i-
sıng die Moaotivatıon tand, modern SCS rochen Kırchengeschichte als Miıssıons-eschichte verstehen, WECNN sıch woh uch nıcht gleich Warnecks berühmt-erüchtigtem Axıom hätte bekennen wollen, da{ß „dıe Thatsachen der Geschichte“nıcht 1L1LUTr „auch eıne Exe 6E der Bıbel‘ seıen, sondern da{fß ıhnen „das entscheidende
Wort“ zukomme, WenNnn Exepese strıttig bleibe (Evang. Miıssionslehre Gotha, 145) Dıie mannıgfachen Berü FUuNsSscChHh mıt Warneck, die Schmidlins esamtes
mıssıonswiıssenschaftliches Werk durchziehen, erscheinen edenfalls 1n seıner atholi-

Miıssıonsgeschichte VO 19725 besonders pragnant. eıtgenössısche protestantıi-sche Kritik, sensıbilisiert scheinbar ultramontane Tendenzen, ne1gte dazu, denCharakter des Werks als einer katholischen Missıionsgeschichte e1nseıt1g einzuschät-
Zzen11. Müller emerkt Recht, da{fß I1a VO  . Schmidlin ın eiınem Werk MItL dieser 1el-
SeEIZUNgG bıllıgerweise eıne eın ehende Berücksichtigung rotestantıscher Mıssıonennıcht hätte erwartfen sollen, da andererseits dıe WECN1ISCN inweıse auf die Protestan-
ten nıcht betont unfreundlich hätten austallen mussen (D KT uch 1n der rote-stantıschen Mıssıonswissenschaft hat INa  ; ann doch erkannt, da hıer eın Kompenkatholischer Mıssıonsgeschichte die Hand egeben War, W1e Nn selbst nıchthätte schaffen können. Von der schier unüberseh Ten Fülle der SONST1I M1SS10NS-wıssenschaftlichen Publikationen, diıe VO Müller vollständ: un: SOT altıg reteriertwerden, ılt mutatıs mutandıs dasselbe: Schmidlın Wal, W1€ üller tref en! Sagt, „allesandere eın Okumeniker“: ber mıt SC1LIHCIN lıterarischen Werk, nıchtletzt uch den Zeıtschriften, hat auf seıne Weıse „dıe Okumene gefördert“ (S 338)Müller Cut eın übrı un erschliefßt mıt seiıner Analyse uch das, W as heute weıtge-hend VEIBECSSCH 1St SC mıdlın gehörte den Gelehrten, die die Feder als Waffe eINZU-
seizen ten; Wenn 1 %5 c5 tür not1ı jelten. Wıe oft damıiıt nıcht HI Verlegenheitgeschaffen, sondern uch über ebü verletzt hat, verfolgt INa  w heute miıt ungläubi-Staunen. uch den Kenner der Materıe kann Cc$S och überraschen, welches (3€-echt VO Ordensrivalıitäten, natıonalen Anımosıitäten un kırchenpolitischen Interes-senkonflikten die kundige Hand des Hıstorikers dabei uta 4A tördern VeErmaß. Um

mehr ehrt N den Bıographen, da{ß auch darüber N1C die tragıschen Züge iınSchmidlins Leben un! Werk A4US den Augen VcCr lert.
Nur WEe1 gerin ügıge Corrigenda SIN dem Rezensenten aufgefallen: Der „MI1Ss1onstheologische ehrstuhl“, der 1896 der evangelısch-theologischen Fakultät ınHalle eingerichtet wurde (S 69); WAaäl, N  u SCHOMMECN, 1U eine „Honorarprofessurfür Mıssıonswissenschaft“, die eıgens für Gustav arneck geschaffen wurde EduardKriele War 1918 noch nıcht Direktor, sondern 1U Inspektor iın der einıschen Miıssı-
(S 165

Heidel ETS Hans- Werner Gensichen

uUuSst Brecher: Mündiıges Christsein. Zwischen Gesetz und Freiheıit. Ptarrer Dr.Aueol Josef Thome, Aachen (Eınhard-Verla I99% 154
Brecher hat aus den Schriften, dem Nachlafß der erhaltenen Korrespondenz Joset Thomes eiıne eindrucksvolle Bıographie dieses außergewöhnlichen Priesters undTheologen erstellt. Der Bonner Fundamentaltheologe Arnold  bı J Rademacher hatte schon

1920 die Begabun Thomes erkannt un! ıh: einer Dissertation ährendRademacher mıt Ergebnis außerst zufrieden Wal, die Arbeıt („Das Vaihin erscheAls-ob un die Methode der Formensprache iın Religion un! Theologie“) als 6IMe ko-pernıkanısche Wende in der Theologie würdiı t ‘9 kam der Dogmatıker Gerhard Esserals Korreterent dem Ergebnis: „Die Arbeit 1ST eıne Erweichung der SaNzCn Dogma-tik“: Die theologische Promotion 1n Bonn W ar damıt gescheıtert. Die Diıssertationwurde 1927 eiınem Pseudonym veröffentlicht. Eıne phılosophische Promotionder Kölner Unıwversıität über ermuitt VO Johannes Hessen wurde dem JungenPriester durch den Kölner Erzbischof Kardıinal Schulte verwehrt.
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Als Kaplan der Bonner ünsterkirche, St Ursula iın Köln, St Marıa Hım-
meltahrt 1n Mönchengladbach schließlich über lange Jahrzehnte als Ptarrer
St. Balbına 1n Würselen-Morsbach entwickelte sıch Thome Zzu außerst ertol reichen
un: weıt über seınen EeNL-eweıiligen Wırkungsort ausstrahlenden Seelsor B1 Dane
altete sıch als gebi deter und fruchtbarer theologischer Schriftstel CI, der ıne Brük-
ke suchte zwischen den theologiıschen Überlieferungen der Kirche un:! den Fra estel-
lungen der C enwaärtigen Menschen. Dıie Themenbereiche der Arbeıiıten Thomes ZIN-

noch Impulse seınes Lehrers Rademacher 1n Bonn rück © arung
urch Geschichte, Dogmenentwicklung nach Art einer Evolutıion, die Mündıgkeıt des

Chrıisten, dıe Forderung ach Weltaufgeschlossenheıt un Weltbejahung, die Wieder-
vereını der geLFENNten Christen Ww1e kritische Worte über Hoftnun slosı keit
un!: Fü rungslosıgkeit Klerus Vor allem leistete Thome mıiıt dem ant rODO Og1-
schen Ansatz seıner Theologiıe einen nıcht unterschätzenden Beıtrag eıner Lehre
VO der Realıtät christlichen aseıns“ ( 118)

Seine Themenstellun C ber noch mehr seıne unbestechlich kritische Art der Ar-
gumentatıo machte je Antra aut Erteilun der kirchlichen Druckerlaubnis e1-
Ne Konfliktfall mi1t kıirch ıchen Behör Dabe!ı ıng seltener dogmatı-
sche Posıtionen als Reformanlıegen 1n der kirchlic Wirklichkeıit, 1ın denen
Thome seıner Zeıt zunächst vorauseilte, spater durch das } Vaticanum einge olt
bzw. bestätı werden. Das eindrucksvollste Beispiel für diese schicksalhafte Leben-
serfahrung homes wurde se1ın Werk „Der mündıge Christ. Katholische Kırche aut
dem Weg Z Reitun x das 1949 erschien un:! 1955 iındızıert wurde 1968 konnte

Ver andlungen über Abänderungen als Voraussetzung eıner kırc
lıchen Drucke(nach langjährı aubnıs) eine Auflage des Buches erscheıinen. Schon Februar

lıchen Fassung des Buches1967 hatte der damalıge Protessor Ratzınger der ursprun
bescheinı G „dafß in dogmatischer Hınsıcht völlıg untade 1g 1St  ‚e ®& 103)

Dıie erordentlich gewissenhafte und ausgeWOSCILC Darstellung Brechers aus den
Quellen verschweı einerseıts nıcht den teıls Unbeholtenheıt, teıls aus zeitbeding-
LE  3 Selbstverstän n1s erklärenden (nıcht entschuldigenden Stil des Umgan
kirchlicher Stellen mıt diıesem tiefgläub] e 1n seıner Ireue ZUr Kırche unerschütter
chen Priester. Andererseıts zeıgt der ertasser auf, WwW1€e Thome mıt den erlıttenen
Schlägen aus dem Fundament seiner Glaubenshaltu fertig wurde, hne seıne UÜber-
ZCUuU Wıe Thome seiıne Sıtuation sel gesehen hat, chriıeb ın e1-
He Briet 1951 16 bın 1n der Kirche eın mıt Miftrauen angesehener Mann. Man alt
mich VO allem Kirchlichen tern. Wenn 1C Wirkmö lichkeiten habe, dann NUur durch
61 eNe Inıtiatıve, nıcht durch kirchliches Vertrauen!“ 84)

eben seıner unermüdlichen Seelsorgstätıgkeıt als Ptarrer un: seıner theologisch-
schriftstellerischen Arbeıt stand die Korrespondenz mit führenden Geıistern seıner
Zeıt, vVvorwıe end miıt ebenso kritischen Grenzgangern 2US dem kirchlich-theologi-
schen Bereıic

Bechers Arbeıt gewährt der Gestalt Josef Thomes einen facettenreichen Einblick
1n die kirchliche eıistes- und Pastoral eschichte unseres Jahrhunderts. Wınzıge Unge-
nauigkeiten Rudolf Graber war Bısc of VO Re ensbur nıcht VO Eıchstätt; Otto
Karrer W ar n1ıe Protessor) sSOWl1e einıge Satztehler Druc Tre1 mındern nıcht den ho-
hen Wert dieser Arbeıt. Dıie allzu knapp gehaltenen, manchmal chiffrenhaften Anmer-

ele entlich AIführlicher ewünscht. Neben dem W1S-kungen hätte INa sıch
senschaftlichen Ertrag c$S uches verdienen der sprachlıche Stil und dxe didaktische
Zubereitung (Gliederung und Hervorhebungen) anerkennende Erwähnung.

Köln Norbert Irıppen

Matthieu Arnold: La Faculte de Theologıe Protestante de I’Universıite de
Strasbourg 1919 1945 TavauxX de 1a Faculte de Theologıe Protestante de
Strasbourg 2X Strasbourg (Assocıatıon des Publications de la Faculte de Theologıe
Protestante) 1990; 3721 S’ brosch

da{ß eine Dissertation 1m Geleıt mıt Em fehlun-Es geschieht nıcht
CHICI Gelehrten ero
rade alle Tage, ffentlicht wird. Hıer 1Sst das der all DasVO wel aNSCSC

OrWOoTrt Stammıt VO: AIC Lienhard (3-1 WDas nıcht minder gewicht! Nachwort
ehalt dieserhat Oscar Cullmann vertafßt 83— Um 6 vorwegzunehmen: Der
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Studie rechtftertigt voll un! ganz die dort geäußerten Worte der Zustimmung un! des
Lo

In e]f ıntormatıven Kapıteln zeichnet der Autor eiın ebenso lastısches WwW1e€e dıfferen-
ziertes Bıld der angesehenen Evangelisch-T’heologischen Faku tat in Straßburg 1n den
Jahren zwischen den beiden Weltkrie In Jer Kapiteln wird die „Innenseıute“ der
Fakultät dargestellt, weıtere vıer sınd 1 Außenkontakten gewidmet. Das Kapitel
(41—48) bjetet knap UÜberblick über die instıtutionellen un organısatorischen
Gegebenheıiten der FakuFatı während die Kapitel un: HE: Eckpfeilern VvVver leichbar,
dıe Anfangsjahre der tfranzösıschen Uniuversıität sSOWl1e dıe eıt ıhres Exils 1n ermont-
Ferrand behande  x I

Erhebliche Probleme bereıits 1m Zusammenhang mMı1t der betontermafßen tran-
zösischen Neugründung der Uniıiversıität SOWIl1e der Evangelisch-Theologischen Fakul-
tat 1m Januar 1919 SC en Die ahl der Studierenden Wr unı blieb relatıv gering.
Die tranzösıschen Polıitiker wıesen der UnıLversität die Aufgabe die die RKepräasen-
Ltanten der Evangelisch- Theologischen Fakultät annn uch weıthın pOsIt1v autnahmen

„der intellektuelle Leuchtturm Frankreichs se1ın un schon Horıizont die
Bewegungen der barbarıschen Welt kritisch wahrzunehmen“ (22) Uni die evangelı-
schen Kırchen, dıe ohnehin mi1t großen personellen Schwierigkeiten aufgrund der CI

ZWU  Cn Abwanderung deutscher Pftarrer rıngen hatten, durften weder be1 der
Besetzun der Protessorenstellen miıtreden noch be1 dem 1el bedrängenderen Problem
der Sprac enfra Iso insoweıt die Kommunikation Wenn schon nıcht ausschliefß-
iıch, doch Möglichkeıit alleın aut das Französıische begrenzen sel1.

Von den Dozenten der Fakultät wird 1m Kapitel austührlich un! aufschlußreichberichtet 49-101). Theolo ısch dominierte eın gemäßigter Liberaliısmus (Geıste
Rıtschls. Nıcht wenıge der rofessoren VO Haus AaUus VO der deutschen Theo-
logıe epragt eın Eınfluß, der 1U völlıg abriß Das wıederum hatte ZUTFr Fol Cy da
Karl rth un! die trühe dialektische Theologie nıcht 1n das Blickfeld der Str
tratfen. Der Unterricht der Fakultät wiırd ann eschildert un! als ter, solider Durch-
schnıtt charakterisiert3 Beachtlich leiıben allerdin 1e Sprach obleme.
Über den Rang eıner Fakultät entscheıden sodann dıe Veröf entlichungen Mıt-
lıeder. Hıer schuten sıch die Straßbur 1920 mMı1t der Gründung der „Revue
Hıstoire de Philosophie relı jeuses“ H ein gewichtı Urgan, mıt einem

breit gefächerten In- un: Auslandpektrum von eıträgen un! Beıträgern aus

(145—158).Über dıe ahl un Herkunft der Studenten werden WIr danach gründlich iıntor-
mıiert, über iıhr Leben 1m Stift SOWI1Ee 1n den studentischen Verbindungen (159—-176).
Dabei 1St die Feststellun interessant, da{ß dıe Mitglieder des Christlichen Studenten-
weltbundes, Iso der „Fede“, nıcht LL Studentinnen zuließen, sondern durchweg e1-
11IC ebenso gutbürgerlichen WwW1€ frankophıiılen Miılieu ent.  ten Damlıt lagenS1e Sanz auf der Linıe der Straßburger Fakultät, die ebenso eindeut1g WIC
nachdrücklich die tranzösısche Fraktion 1n Elsafßs-Lothringen räsentierte. DDas ıng

weıt,; da{fß INa  — sıch w1e selbstverständlich 1n den Bahnen der ranzösıischen Au
olıtık ewe Werben Studierende 4UusSs Osteuropa; dasselbe gilt 1im Blick auf
ontakte heolo ischen Fakultäten in anderen LändernE Iso abgesehen

ab kaum Studenten aus Deutschland un! keineVO Montpellier Parıs. Doch

taten.
offiziellen der uch Nnur oftiz1öse: Ver indungen den dortigen theologischen Fakul-

Gebündelt begegnen die angesprochenen Probleme 1n den beiden Kapıteln über das
Verhältnis der Straßburger evangelıschen Theolo ischen Fakultät den elsässısc
Kirchen 207-241) sSOWl1e Zur Gesellschaft dieser egıon 1nsgesam 243-262). Dıie Be-
ziehungen den Kirchen estalteten sıch VO Anfang Al W1C erwa NT, schwierı1g, VOTL
allem SC enüber den ortho xXen Lutheranern. Man W ar Ort, InNnan el Be-
SCEIZUNG Protessorenstellen übergan worden WAar, erbıittert über die theologischlıberale Ausrichtung der Fakultät, aufge racht über iıhre einseıt1 Parteinahme tür die
französısche Sprache. Es letztlich dieselben Gründe, dıe 1e Fakultät SC enüber
der Mehrheit der elsässıschen Bevö kerung isolıerten. Was INan deren 1W
seın  € bezeichnen pflegte (malaıse alsacıen), wurzelte 1ın der Ertfahrung der sprach-lich-kulturellen, verwaltungsmäßigen un: kırchenrechtlichen Majorisierung 1tsamıt,
den entsprechenden Eiınengungen der Provınzen durch die tranzösıische Zen-

ZKG 03 Band 1992/3
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trale. Dabeı1 War vieles dıitftiızıler un VOT allem dıfferenzierter, als CS auf den ersten
Blick erschien. uch das Drangen auf kulturelle Eigenständı keıt bıs hın ZUur Entste-
hung eıner Autonomiebewe ung 1n der Mıtte der zwanzıger hre kann nıcht als Vo-
LU Frankreich noch WCHNISCI für Deutschland gedeutet werden. Sıcher-
ıch wurden diese Tendenzen hiıer VO nationalıstischen Gruppen und annn insbeson-
dere VO  - en Nationalsozialisten gefördert und für die eıgenen Zielsetzun benutzt.

jerten alles andere als we1lse. 1e EvanDoch uch die französischen Polıtiker 1C2

lısch-Theologische akultä ing bewulfßt art NftsT chende Tendenzen 1n C
Studentenschaft VAO)I- Die r  Shrung der nationalsozialistisc Herrschaft hat die HIC>

sten dieser Probleme ann endgültıg eregelt. Doch wiırd INa  w fragen dürtfen, ob nıcht
manche dıeser Lösun eher 21 ahrhundert orlentliert sınd Wıe anders
oll INa  - das Faktum eschreıben, da{fß bıs auf den heuti1 Tag uch der UniiversıitätPranzösıscher Sprache vorgelegtStraßbur akademische Qualifikationsschriften NUur in
werden ürfen? Jede noch provinzıelle westdeutsche Uniiversıität 1St da weıter!

im etzten Ka tel wırd knapp über die Se tember 1939 ertol Evakuı:erung
der Fakultät L1LAC Clermont-Ferrand berichtet ber ıhre dortige atıgkeıt in den
Kriegsjahren 3— Von den Verfolgungen durch dıe deutsche Besatzungsmac
iıst in eindrücklicher Weiıse die ede och hätte 111a SCIN mehr ber die Aktıvıtäten
der Betrotftenen ertahren. Mindestens reizvoll ware BEWESCH, über die 944/45 1n

erorterten Pläne intormiert WCI-der Evangelisch-Theologischen Fakultät Straßbur5 \arcel Sturm dıe deutschen Fakul-den, ob und W1€ ILanl 1mM Zusammenwirken mıit
taten umgestalten könnte. ber vielleicht gehört dieses Thema eher 1N eınen anderen
Zusammen

Es bleibt der Dan! für eın reichhaltıges Buch, das nıcht 11UT informiert, sondern in
vielerleı Hınsichten ZU Nachdenken AI Man mochte ıhm viele Leser wünschen;

uch Forscher, die, hiervon ausgehen 1mM gleichen Geıiste diıe angesprochenen
Themen un Probleme 1mM Sınne eınes europäischen Miteinanders weılıtfer be-
handeln versuchen.

Martın Greschat(71€e

Ludwig Hellriegel rg Widerstehen und Vertol un 1n den Pfarreijen des
Bıstums Maınz Bl Dokumentatıon. Ban 1n Teılen: Rheinhessen,
and 11 1n Teılen: Starkenburg, and 111 Oberhessen Aktuelle Intormation 54
58), Eltville Walter’s Druckereı) 1989 454, 628 un! 184
In der kaum mehr übersehbaren Literatur Zu Verhalten der Kırche dem Na-

tionalsozjalısmus wIıe ZUr Erfahrun n_a_tional_sqziy.liséschen Alltags nehmen diese
Bände einen besonderen Platz e1in. 528  - hıer wırd der Raum eıner SANZCH Dıözese,
der mıt dem alten Großherzogtum bzw. Freıistaat Hessen weıt ehend ıdentisc. 1st, be-
andelt, ohne da{fß die Untersuchungsebene der untersten kırchlichen Verwaltungs-
organısatıon, der Pfarreı, verlassen wüuürde. Was 1er geboten wiırd, ist gleichsam C111C

Geschichte des Bıstums Maınz 1n der nationalsozialıstischen Zeıt „ VoR unten“. Der Bı-
schof und dıe kirchliche Oberbehörde erscheinen lediglich Rande, in dem Madße, 1n
dem S$1e autf der Fbene der Pfarreı unmittelbar handelnd auftreten. Dıiıe Dokumentatıon
umta{ßt 1mM wesentlichen rel Überlieferungsschichten: zeitgenössische Materialıen aus

kırchlichen un! staatliıchen Archiven (gelegentlich erganzt einıge Stücke aus Prı-
vatbesıtz), Berichte der Pfarrer aufgrund einer bald nach dem nde des Zweıten Welt-
kriegs VO der bischöflichen Behörde  e veranstalteten Umfrage un schließlich Erinne-
TU VO  m Zeıtzeugen, Geıistlichen w1ıe Laıen. Die nach Landesteilen und Dekanaten
SCH ıederten Zusammenstellungen olcher Quellen sınd jeweils VO Herausgeber MIt
einer kurzen Einleitung versehen worden, aUus die konfessionelle Struktur des
betr. Kaumes, gfs eıne bisherige Darstellun 1n der Literatur un: die Quellenla
hervorgehen. 165C beı einer Reihe VO tarreien unbefriedigend, doch für
übergrofße ehrzahl hat der Herausgeber hinreichendes Material 2UuUS den reı ben SC
nannten Überlieferungsschichten usammentragen können. Sıe sind emäfß 1n ıh-
rem historischen Wert nıcht alle VO gleichem Rang und bedürten Jjeweı kritischer
Re ex10n. S0 War dem Pfarrer der Gemeıinde Hesselbach in Starkenburg 1946 un!
1947 beı seınen Berichten das Maınzer Generalvikarıat nıcht bekannt, da: seın
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Amtsvorgänger 1m Jahre 1938 se1ine Pftarrei auf Druck der Natıonalsozialisten hatte
VCTI mussen (Bd ER 207-216). Die Probleme, mıt denen der Hıstoriker bei
der Befragung VO Zeitzeu kämpfen hat, begegnen Iso uch hıer. Die einzelnen
Bände S1N IMM1L einıgen Bı CTF ausgestattetl, dıe eLWAS VO Fluidum der Zeıt wiederge-ben Eın Personen- un: Urtsregıister für alle Bände rundet das Unternehmen

Liest INan diese Dokumentatıon nıcht aus lokal- un:! ional eschichtlichem Inter-
C55C, das Je nach der wechselnden Quellenlage unterschied ıch be riedigt wırd, sondern
1n der Suche nach der Realıtät un Banalıtät des natıonalsozıialıstischen Alltags, WI1e
sıch für die Kırche un ıhre treuen Anhänger darstellte, rtährt I11all nıcht FT die

lung der zentral gesteuerten Mafßnahmen autf der untersten Ebene der kırchlicSC anısatıon WI1€e Auflösung der Verbände, Verdrängun der Geıistlichen 4auUus der Schu-
CyLE ertragung der kırchlichen Kındergärten die V, Beschränkung VO: (sottes-

diensten nach nächtlichem Fliegera arın un! nıchtdeutschen Zwangsarbeitern. Es
sıch daneben auch, da{fß antıkırchliche Aktionen, die ın den Akten der höheren

Instanzen L1UT gelegentlich Erwähnung tinden und darum leicht als einzelne Übergriffeverstanden werden könnten, mi1t ogroßer Gleichmäfßigkeit sıch vielen Stellen teststel-
len lassen: ditffamierende Maueranschriebe Kıiırchen  DE und Pfarrhäusern, Beleidigun-
SCII VO Geistlichen und Laıen auf offener Straße, Herabsetzun kırchlicher An-schauungen 1mM Schuluntericht. Bemerkenswert erscheıint uch dıeSCeflissene Eılfertig-keıt, mıiıt der nNtiere Organe der Polize; der der Parteı ıhre Vorschritten extens1v aus-
n, wobei Cc$S treilich uch nıcht gegenteılı Zeugnissen dafür tfehlt,; da: alt

diente Polizei- und Justizbeamte SlCh 11UT un wı für Mafßnahmen CHCH die Kırc
hergaben der AI polizeiliche Ma{fßnahmen konter arıerten W1e€e jener olızıst, der eıine
Fahne adurch VOT der eordneten Beschlagnahme schützte, da{fß S1Ce bei S1C
Hause versteckte (III 69 Für eıne volle Auswertung der 1n diesen Bänden vermıiıt-

ten Intormationen sınd freiliıch och weıtere Studien notwendig. S50 lassen sıch mOg-lıcherweise Zusammenhänge zwiıschen der konfessionellen Struktur eınes Ortes unddamıt der katholischen Präsenz 1n dessen Offentlichkeit) und dem Ausmaf(ßß natıonalso-
zialıstischer Bedrückung konstatieren. Vielleicht haben die Katholiken 1n eindeutigerDıasporasıtuation leichter gehabt Erwünscht waren uch arallele Intorma-
tiıonen ber das Geschick der evangelıschen Kırche War Zufall, olge aus der Hal-
Lung des betreffenden CVall elıschen Pfarrers der „normal“, da: 1n Dalsheim/Rhein-hessen Kırche und kırchlic Gebäude „sehr oft mıit Plakaten beschmiert“ wurden,Zr rend das protestantısche Pftarrhaus un: Kırche N1€e belästigt wurden“? (I,168) Es bedarf noch vieler Bemühungen, bıs WIr auf die Frage nNnacC der Alltagswirk-lıchkeit des Natıionalsozialismus tür dıe Kırche un! damıiıt nach der Lebenswelt derGläubigen ın dieser Zeıt Antworten eben können. Darum 1St diesem Unter-
nehmen wünschen, da ahnliche Nachto

FEichstätt CI tinden mOge.,
Heınz Hürten

Klemens-Au usti Recker
H6

meınem Volke und meınem Herrgott die-
ıIn der NS-Zeıt. Eın Beıtra

Gymnasıum Carolinum zwıschen partıeller Kontinuıintät un: Res1-
Osnabrück zwıschen 1848 7 ZUur Bıldungsgeschichte der Stadt und des Bıstums

1945 (Osnabrücker Geschichtsquellen und For-schungen), Osnabrück (Vereın für Geschichte un: Landeskunde VO Osnabrück)1989 344
Gegenstand dieser Studıie, die VO Fachbereich Soz1al- und Kulturwissenschaft der

Uniyversität Osnabrück (Standort Vechta) als Dissertation ar}genorn_meg Wur 1st dasbıs 1803 bischöfliche, seıther staatlıche Gymnasıum Carolinum in Osnabrück. AlsStaatsanstalt mıiıt dem kırchlich-katholischen Leben verflochten, gilt das Carolıi-
1U als die C ule der Katholiken Osnabrücks un: des Osnabrücker Landes“ (11)Dıie Biındung den Bıschöflichen Stuhl In Osnabrück War se1ıt jeher CI Ausgehend
VO den Impulsen eınes eziellen Leistungskurses 1m Jahr 1983 hat der Vt. den Ver-such NnNte:  mmen, den des Carolinum als katholisches Gymnasıum während derJahre der NS-Herrschaftt Nac zuzeıichnen.

Im Ge ensatLz Schul- bzw. Gymnasıumgeschichten alteren TIyps;, die sıch gemeın-hın mıiıt Entfaltung der institutionsgeschichtlichen Empirıe begnügen, hat der Vt.
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sıch VO vornhereın für einen Struktur-Zugriff aut das (reichhaltı e) Materı1al entschie-
den Wıe bereıts der Untertitel auswelilst, Cr e1iNeEe Ana 5 welche die (56-
schichte des Carolinum VO SEL 1n 1e Pole VO  - partieller ontınuıtät un:! Re-
sistenz einspannt. Damıt wiırd das lokal-regionale Thema auft die FEbene der durch
Broszat und weıteren Forscher lancıerten wiıderstands- b7zw. resistenztheoretischen
Diskurse gehoben. Dafß der Resistenzbegriff 1m niıchtdeutschen Sprachraum mißver-
ständlıch ist, wiırd VO Vt nıcht e1 115 thematisıert.

Eın weıterer Gewährsmann des 5C{_’s 1Sst Th Nı perdey un: dessen bekannter Auft-
sSati7z 1933 und ontıinuıtät der deutschen Geschichte“ Bd DE 1978,; 86—111),
eın Aufsatz, der als pointıierte Zusammenfassung der mıiıt NS-Herrschaft aufgewor-
tenen Fragen nach weiterlaufenden Tradıtionslinien SOWI1e Traditionsabbrüchen 1n der
deutschen Geschichte seıt der 1848er Revolution und der Gründung des weıten
Deutschen Reiches betrachtet werden kann.

Unter „partıieller Kontinuität“ mıt Ideenwelt un: Politik ro_gr_amm des Nationalso-
z1alısmus versteht der Vft. „Berührungs unkte der eiıgenen radıtions ehalte mIıt natıo-
nalsozialistischem Gedankengut“ 7 S! das, W as 11141l mıiıt Nıpper negatıve Kon-
tinuıtäten LCIM1LNEINN könnte. Der \r verweıst auft Wertvorstellungen, Bı dungsgüter un!
allgemeine Disposıtionen, welche die Bıldungs eschichte des Carolinum se1it

ationalsoz1ialısmus gab denahrhundert pragten. Teilidentitäten mi1t dem
t1C wortifen Antidemokratismus, OoMMUN1ISMUS, Nationalısmus (ın grofßdeutscher
Akzentujerung). uch anologische Gesellschaftsmodelle schlugen geıst1 Bruü

Damlıt unterstreicht Vt. eıne ın der Zeitgeschichtsforschung geläu ıge Eın-
sıcht. Der Nationalsozialısmus WaTr eın der deutschen Gesellschaft VO vornhereın
tremd übergestülptes System.Nıc mınder wichtıg 1ST die Herausarbeitung jener Kontinuiutäten INa  - s1€,
wiederum mıiıt Nıpper CY) die posıtıven NECIM1NCIL welche sıch dem Nationalsozıalıis-
[11US nıcht doch  WE Nnur widerstrebend einfügten. Hıer bauten sıch Konfliktflächen
auf, dle autf den anderen Po verweiısen: auf 1ssens un: Resıistenz. Als Katalysator
wirkte dabe!1 der sıch zunehmen! deutlich ausprägende Kam tkurs des Regiımes
Christentum und Kirche Die politisch-kulturelle Bereitscha Zu Onsens na  m 1m
Carolinum (wıe wohl 1m christlich-kirchlichen Milieu überhaupt) 1n dem Mafße ab, 1n

sıch die kirchenfeindliche NS-Politik entfaltete. Da ıstanz . Regiıme kein
Abrücken VO jenen politischen und kulturellen Leitvorstell bedeuten mußite,un klargestellt womıtdie zunächst (Teil-)Identitikationen gestiftet hatten, wırd VO

wiırd.eiıne andere cOommuUunıs OP1N10 der Forschung konkreten Einzeltall bestätıSıehandeltIhr Leben ewıinnt die Studie 1mM Durchgang durch verschiedene Ebenen.
werden Carolinum AIn Beziehungsgefü VO NSDAP’ Bischoft Berning un!
der Staatliıchen Schulverwaltung“ (62 J; SC ulleitung, das Lehrerkollegiıum, die
Schülerschatt (8 {f.) un! die Auseinandersetzungen dıe Aufhebung des stiftun
mäßig konfessionellen Charakters des Gymnasıums. FEın größeres, mıiıt vielen beleuc
tenden Details aus gqstgttetes Kapıtel ist der Unterrichtstätigkeit gewiıdmet, und ‚WAar

99 Beispiel der Arbeitsgemeinschaften, der Lektüregewohnheıiten 1m Deutschunter-
richt, VO Auftsatzthemen und Abiturautsätzen sSOWwı1e der mündlichen Abiturprüfun-
gen (162 H3 Wer etwas über Anpassung, 1ssens und Resıistenz 1n der Gestaltun
VO' Lehrinhalten eLtwa 1m Blick aut die Schwe unktsetzungen 1n Geschichte
Biologie rfahren will, 1St mıt der ektüre dieses DAapıtels gut beraten.

Beachtenswert über die okal-re onale Ebene hınaus sınd die Urteile, die der Vt.
über Bischof Berning, den für das g1arolinum zuständıgen Oberhirten formuliert. Als

1erun SOWI1e als Ansprech Aart-Verhandlungsführer des Episkopats beı der Reichsr
1ICcT7 un Berater Bischot VO Galens erhält Bernin Seutlic bessere /Zensuren s1e
weıthin in der Zeitgeschichtsschreibung üblich s$1N Indem der Vt. uch den soz1i0lo0-
gischen Facetten seınes Themas Beachtung chenkt (Beitrittsverhalten VO Schülern
ZuUur H]J un!| 5 beamtenrechtliche Zwaänge) und die admınıstratıven Konflikte 1n der
Staatliıchen Schulverwaltung eım Oberpräsidium Hannover nıcht kurz kommen
laßt, 1St ıhm gelungen, eıne qualifizierte Arbeıt vorzulegen. Sıe verdıent nıcht allein
das Interesse der Schulgeschichtsforscher. Kurt NowakLeıipzıg
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Robert Stupperich: ()tto Diıbelius. Eın evangelıscher Brief 1mM Umbruch der
Zeıten, Göttingen (Ver] Vandenhoeck Ruprecht) 1989, A S‚ Ln
Es 1St. kaum strıtt1 da{fßSLLO Dibelius (1880—-1967 den bedeutendsten Kırchen-

ührern des evangelıschen Deutschland 1m 20. Ja rhundert gehört. Der ‚unıerte
Lutheraner‘ pra als Generalsuperintendent der Kurmark und spaterer Biıschof VO

Berlin(-Branden Erscheinungsbild, Verfassung und Ptarrerschaft seınes reN-
Landeskırche und darüber hınaus der DEK bzw. dergels, der altpreußis

weıt stärker, als dıes andere eıt CNOSSECN vermochten. Das werden auch seıne inner-
kırchlichen Gegner nıcht 1n bre stellen, die lıtısch W1€e theolo isch se1-
1E  en Weg nıcht mıtgehen konnten un 1n den zentralenntralen  kırchen)  Ptscheidungskonste latıonen
der Kırchen  :r eschichte für andere Lösungen votlerten als jene, die ıbe 1USs
1m Verein mıt seınen Snhängern in Synoden un 1n Kirchenleitungen häufig durchzu-
serizen

Dıie umfTfassende Bıo0 raphıe, die der emerıerte Münstersche Ordinarıus für CHEeTE
Kırchen eschıichte, Ro ert perich, Miıtarbeit SC1NCS Sohnes Martın 11U.
vorle G eeiındruckt A4UsSs eıiner eihe VvVon Gründen: We1l davon seılen hıer gqnannt:Das ebenswerk VO Dıiıbelius umta{it run:! 50 Jahre kırchlicher Zeitgeschichte,denen aktıv gestaltend mıtwirkte. Wer dieses Leben beschreiben will, mu{ eın hal-
bes Jahrhundert Zeıt-, Kontessions- und Kırchengeschichte, dıe vielfält: Konti-
nuıtäten und Brüche bedenken, der Person seınes Protagonisten WelI-
den. Wenn der BıogrT darüber hinaus, WwW1€e Stu perich CutL, nıcht alleın die wich-TCT  . soweıt Rahmen bıo-tıgsten Ereijgnisse Strukturen skizzıert, SO

SIApD ısch zentrierten wiıssenschaftlichen Monogra hıe überhaupt möglıch ıne C1-

schöpfende Darstellun geben will, kommt 1im rSC nN1s notwendigerweıse e1-
L1IC volumınösen Wer das schon VO Umftan her 4110 außerordentliche Leıistun
darstellt (707 Beide Momente: der bıograp iısche Aufriß auf dem Hıntergruneıner kırchenpop NLıtischen „Sattelzeıt“, deren Folgen das Verhältnis VO Protestantis-
111U5 und Gesellschaft bıs heute bestimmen, und der Versuch, Person und Zeitlage ın
gröfßtmöglicher Vollständı keıt miıteinander 1n Beziehung SCLZCH,; stellen hohe Er-
war_tungen eın olches uch, denen sıch 1m Urteil der Leser IMEessecn lassen
I11U15.

Stup erich glıedert seıne Darstellun analog den ‚klassıschen‘ Epochen deut-
scher iırchen)-Geschichte ım Jahr undert 1n dre1 rofße Abschnuitte: Eın erster
eıl beschreıibt Kındheıt und Jugend VO Dıbelius mıt für ıh: polıtisch-theolo-iısch-kirchlich bestimmenden Eındrücken bıs 1n Pfarramt, eın Weg, der ıh 1920 iın

einflufßreiche Amt des Geschäftsführers des Vertrauensrates der preufßischen
der randenbur
Landeskirche un:! dann nahezu zwangsläuf: 1n das eıines Generalsuperintendentenischen Provinzialkirche fü rIie Der NS-Machter reifung 1St

Kapıtel EWldr  *5mMmMeL. Sıe bedeutete tür den 1n der zweıten Lebens alfte stehenden
Kıirchenführer uch persönlıch eınen harten Schnitt, weıl dem Staatskom-
missarıat Ja S zumındest tormal SC111CI11 Wırkungskreis verlor, damıt ber für
nNEeLiC Aufga iınnerhal der Bekennenden Kırche freı wurde, der sıch als eıner
der W preußischen Kırchenführer seınes Ranges bald anschlofß. Der dritte und
letzte Tege  ıl handelt VO Neubegınn nach 1945, der den nunmehr:; Biıschof VO
Berlin VO Anfang 1n ‚vorderster Front‘ sah und ıhn nach Grün der EK  —
W1€ 1Uum mM1 eıner gewıssen Folgerichtigkeit WEe1l Legıs aturper10 lang das
Amt des Ratsvorsiıtzenden einbrachte. Seine hohe intellektuelle Flexibilität, seıne Fa-
hı keıt, allen Beharrens auf eiınmal fixiıerten Posıtionen auf der kırchenpoliti-Bühne dı lomatısch und uch ausgleichend agıeren, und schliefßlich seıne
auf ersönlıche
kırc lichen remıen W1e darüber hınaus breiteren

ntegrıtät un Kompetenz sıch gründende roße Anhängerschaft 1n
ffentlichkeit hoben ihn

se1ıt Begınn seıner Lautbahn 1N den frühen 1920er Jahren über den Kreıs vieler Kolle-
gCn (und Mıtbewerber) hınaus.

Es 1St nıcht der (Irt: auft das reiche Spektrum des Lebenswerkes VO Otto Dıiıbelius
detailliert einzugehen. Jedoch ordert dıe VO Stupperich VOT elegte historiographischeBewältigung dieser Vielfalt der Probleme, miıt denen 65 Dıbe 1US tun hatte, 1N1-
SCI1 grundsätzlıchen Anfragen bzw. Überle heraus:

theologischen
Der Bıogra weıß sıch offensichtlic e1inı mıt dem politischen nd kırchlich-

ollen SC111C5 Helden‘ Das WI1r ıhm nıemand vorwerfen; IN Ist Gr

ZKG 103 and 1992/3



Neuzeıt 479

deshalb wissenschattlich vertretbar, aut 600 ext (bıs autf eıne Ausnahme‘) die Kır-
hen eschichte des 20. Jahrhunderts beinahe eindimension: 4U5 der Siıcht des ‚han-
deln Kirchenmannes‘ Otto Dıiıbelius schildern, Widerstände ‚War benennen,
ber über die eıt enössısche Kritik w1e dıe Forschungser ebnısse der kirchlichen

erizten 15 Jahre 1n der Regel hne 1e1 Au ebens hınwe zugehen?Zeitgeschichte der
ibelıusDie chronologisch der erstaunlıch breiten literarıschen Produktion VO

das Schriftenverzeichnis zählt 386 Nummern entlanggehende Entfaltung dieses Le-
bensbildes bleibt deshalb eher deskri t1V un tra affiırmatıve ZUg7e; längere reflektie-
rende Passagen fehlen nahezu Banz,. 45 der Ber iner Pfarrer, Generalsuperintendent,
Bischot und Ratsvorsitzende jeweıls Pr_ol;lamjerte‚ woftfür käm und W as 1n dıe
Tat ‚9 erscheint 1m Rückblick tast immer als ‚rıchtig‘ realhistorisch be-
deutsame Alternative. Diese Festellung oilt beispielsweise für seıne vielfach egriffe-

enttaltete Fkklesiolo EeNaUSO w1e seıneI} 1m Jahrhundert der Kirche
1rC Cy die ersti 1945 1numstrıttene Visıon VO ‚Bıscho samt‘ in der evangelischen

seiner 1U eigenständıgen Provinzijalkirche für sıch realisıeren konnte.
Der olgende Einwand 1st CN mit dem ersten verknü tt Der Historiker kennt die

besonderen Schwierigkeiten der Gattung ‚Bıogra hıe“ aNSC Jahre mochte siıch 1m
Zeichen einer ‚größeren‘ Struktur- un! Sozial CSC iıchte kaum jemand iın der Zunft
dieses Genre 1, Indessen sınd 1n NCUTETI eıt ıne Reihe VO' Biographien publı-
Zziert worden, die Autsehen erregten, weıl s1e nsäatze un Fragestellungen dcr NECUCICIN

ektive verbanden. Da: heute eLwa aUuUcCcC Fra-Forschung MmMI1t der biographischen DPers
VO kırSCH der soz1ialen Rekruti:erun lıchen) Führungsschichten iıne Rolle ıelen

sollten, lıegt autf der Hand, te It ber 1n diesem Buch [)as 1Sst 1m Hıinblick auf Dı elius
insotern C1MN Mangel, als sıch bei ıhm eın Ver leich mıt anderen Gestalten der ırchli-
hen W1€e rotestantisch pragten gesellschaft ıchen Elıten, W as Herkunft un! Karrıe-

etrifft, eso 5!CTS eboten hätte. uch seıne Generationszu ehörigkeıt
wird nıcht e1ıgens thematısıert: iıbelıus wWar Jünger als die meısten hohen iırchlichen
Funktionsträger der Weıi1marer Republık un:! deshalb vermutlich eher 1n der Lage,
ach 1933 den tür se1in Amt w1ıe seıine Person radiıkalen Schritt 1n die hıneın
Seine (alt-)konservatıve Gesinnun erschütterte keın Krıiegs- und Schützen rabener-
lebnis, weıl Dıiıbelius 1914 mi1t ahren A2UsSs nıcht genannten Gründen Soldat
noch Militärgeistlicher wurde un! damıt keinen Umdenkungsprozefß mıt dem Ergeb-
n1S eiıner Qualıität seiner konservatıven Grundeinstellung durchmachte, der etwa

beı Zeıtgenossen wI1e Martın Niemöller und zahlreichen Jüngeren Ptarrern beob-
achten 1St. Berli-Es lıegt aut der skı77z1erten Lıinıe, WE die Tätigkeıt des knapp 40)jäherhalt dernNeTr Pfarrers 1mM Vertrauensrat der APU rundum pOSItLV gesehen wiırd:
Rechts-Kontinuität der preußischen Landeskirche ZuUur Abwehr  WE des laizistisch bıs relı-
gionsfeindlichen Attacken der anfangs sozialdemokratisch gelenkten Kultusbürokra-
tıe, dıe Zielsetzung verstand Dibelius meiısterhaft wahren. Durch ‚gefilterte‘ Bete1i-
lıgun eınes Gremumums VO Laijen und Geıistlichen außerhalb der ENSCICH konsistor1a-
len jerarchıe des EO  v dem Bemühungen ZUuUr Erhaltung des Status qUO, soweıt
dieser nach dem als schmerzlich empfundenen Verlust des umm iskopats überhaupt
och bezeichnet werden kann, und den Vorbereıtungen für 1e eCcu“s Kırchenver-

atıon 3 6fassung Ite 1n der kirchlichen) Offentlichkeıit der Eindruck breıter Partızı
enbündeweckt Welr Da dabeı ‚basısdemokratische‘ Reformansätze (Volkskirc

und -räte) auft der Strecke blieben, wırd ‚War erwähnt, ber nıcht weıter reflektiert.
Forschungser ebnisse der kirchlichen Zeitgeschichte in den vergangenen Jahren

konnten wiederho herausarbeıten, dafß dle Tätigkeıit des Vertrauensrates prımär
Abwehr radikaler Neuansatze galt und sich die Mehrheit dıeses Gremuiums VOT allem
als Institution verstand, dl€ retiten suchte, W as (von den alten Privilegien) noch
retiten W aTl. Die Aversionen SC enüber dem republikanisch-demokratischen Neubegınn

allerdin wenıger der das nde des Staatskırchentums verhaftet,
1m Gegenteıil, ıbelius un seıne Freunde sahen 1er manche Chancen als dem tiefen
MifStrauen 1im Hınblick aut eıne sıch DE umgebremst enttfaltende ‚offene‘, pluralıstı-

Nur im Hınblick auf dıe umstrıttene Schriftft ZUr Frage der Obrigkeıt nach RO 13
übt der Vertasser vorsichtige Kritik
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sche Gesellschatt. Siäkularısmus un: Pluralismus f111' Dıiıbelius eıt seınes Lebens
5>ynonyma, deshalb markierten die Jahre 1933 und 945/49 hıer uch keinen Einschnitt
für ıhn. Die Ekklesia visıbilis schien ıhm die einz1ge Instanz, die der tortschreitenden
‚Dechristianısation‘ Einhalt ebjeten konnte, daher uch se1ın rastloser Eınsatz für die
Kırche als (sarant einer auf ol un: Natıon bezogenen ‚gesunden‘ Sıttlichkeit, die al-
lein imstande sel, den moralıschen Vertall der Gesellschafrt  p  S autfzuhalten. Bezogen auf
den Staat als polıtıschen Handlungstr hıeflß das, 11UT eine intakte Volkskirche könne

C111 tendenziell schrankenlose aımon1e der Macht‘ des Politischen dessen Eın-
sSatLz für das Bonum COM DBHHULNCG garantıeren. Wenn Dıibelius 1n diesem ontext VO

‚religionslosen‘ Staat VO Weımar richt, 1st das tür ıhn nıcht hne Konsequenz. Der
Hıstoriker sollte hier jedoch © da: sıch diese Republık nach den ersten Stür-
887401 der Revolution eben nıcht einem relı ionslosen, sondern relıgi0ns-neutralen Gememwesen entwickelte, das S1C im parıtätischen Umgang mit er-
schiedlichen Weltanschauungs emeıinschaften Tradıtionen anlehnte, deren Ursprün-
C bereıts 1m Staat des aufgek arten Absolutismus entstanden Hıerher gehörtauch, da{fß Stupperich kein Wort über die grundsätzlıche Stellung VO Dıbelıius AT
Weımarer Republık und iıhrer Verfassung verliert. Ob se1ıt 1918 Mıt 1ed der
DNV enn ‚Vernunftrepublikaner‘ War 1CS wurde der ob dem ntı emokra-
tisch-monarchistischen Kurs der Mehrheitsfra t1on seiner Parteı1 fol t 9 wiırd nıcht CI

Ortert, uch nıcht, W arum sıch nde der 20er Jahre nıcht dem hristlich-sozialen
Volksdienst se1ınes Parteifreundes Reinhard Mumm 115C

Der Totalstaat des ‚Drıtten eiches‘ schien Dıiıbelius 1n seiner tiefen S15
über einer se1lıt 1918 vermeıntlich ungebrochen antıkırchlich bestimmten Eese]Aaft
un! Obrı keıt bestätigen, die 1U nıcht mehr blo{fß religionslos WAaäl, sondern fraglosoftene Re ıg10nsfeindscha praktızıerte. Da{fß der Generalsu erintendent nach 933
orofße persönlıche Opfter rachte und seiıner bekenntniskirchlichen Glaubensüberzeu-
ung gegenüber dem Regıme mutıg Ausdruck M{O: ıeh, gehört seinen unverlierbaren
eistungen. Ihn eshalb aber Zr eigentlichen Leıt- und Führun sfigur des Kırchen-

kampfes erheben, tindet 1n der einschlägigen Forschung bıs eutfe keine Bestäti-
gUunNng,; die VO Verfasser dafür angeführten Belege gaben das auch nıcht her.

Gegenüber den westlichen Demokratien hielt Dıbelius nach 1945 seıner
Gleichsetzung VO' Sikularısmus un! Pluralismus als Bedingungsphänomenen allge-meıner Entsittlıchung und moralıschen Nıeder angs test. eın ‚neuer-alter‘ Lösungs-vorschlag: die Reichschristianisierun der Gese schaft bıs hın 1n die ıtzen des Staa-
tes hınein. Nur der christliche Polıtiı se1 1n der La C; der uch 1n Demokratie

angelegten Omnı des Staates wehren, Ce1iNeE These, für deren Erhärtungsıch Dıiıbelius CII auf istoriısche Vorbilder Ww1e Bısmarc berieft. Da{fß sıch dieser ber
unbeschadet ler persönlıchen Glaubensbindungen gerade nıcht als christlicher Staats-
I11Lallıl 1im Sınne Friedrich Julıus Stahls verstand, sondern seıne Politik pragmatıschden Erfordernissen des Ver€mten  a Preufßßen-Deutschlands orıentierte, WIC S1e
TE; un die für ıhn die Lalson d’Stre seıner Politik bedeuteten das hätte der Bıograph

mussen.
Dıie etzten 20 Jahre se1ınes Wirkens standen für Otto Dıbelius dem Sıgnumder Einheit: die kontessionelle UN territoriale Einheit der Kiırchen als Voraussetzungeines starken, eintlußreichen un! unabhängigen Gegenübers ZU totalıtären Staat

(Osten un: der treien Demokratie 1m Westen der Natiıon. Daftfür Zzählte für ıhn anfangsuch der notwendiıge Erhalt der APU. als dessen erster eistlicher! Präsident Dibe-
lıus, inzwischen bereıts Bischot VO  - Berlın, interimıiıstisch CI, W 4A5A
teLr werden darf, daran dachte, daraus mıiıt den verbliebenen rovinzıalkirchen 1in der
SB7Z un 1n den Westzonen eın umfTfassendes reußisches Gesamtbistum seiıner

rich often 1e harsche Krıiıtıik VO Dıbelius derLeitung tormieren, aßt StupSelbständigwerdung der rheinis und westtälischen Landeskirche, eıne Krıtik, dle
ebentalls nıcht e1 C115 kommentiert wiırd, könnte aut die Enttäuschun über die Zer-
schla dieser läne hındeuten. Untrennbar mMıiıt der kirchlichen ıeb für den Bı-
scho die staatlıche Einheit der Deutschen verbunden, tür dle sıch bıs se1INEIN L.2-
bensende e1m Mınısterrat der DDR Ww1e€e bei der Bundesregierung verwandte, O  e
sıch allerdings dem Kurs Heıiınemanns un! seıner GVP anzunähern. Davon 1elten ıhn
die eigene etatıstische Gesinnung ebenso aAb WwW1e€e dle Unbedingtheıit des politischen Stils
dieser ‚linksprotestantischen‘ Gruppierung, ıhr tunktionalistisch gedachter Neutra-
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lısmus mı1t den ıhm iınnewohnenden pazıfıstischen Elementen und wohl auch die A4UusSs

der Sıcht VO Dibelius wenıg erfolgvers rechende Minderheıtsposıition dieser Rıc
tung 1in der deutschen Politik. Daflß die reign1sse des ıtherbstes 1989 eıiınen spaten
Erfolg dıeser Wollens darstellen, wiırd InNnan angesichts vollıg veräiänderten polıitı-
schen un: übrı C115 uch kirchlichen Lage verneınen mussen.

Das esumee Bıo hıe eınes reichen un langen Lebens, dessen rıvate 57
mens1ıon bei Stupperich e1 aus esprochen unkonturiert bleibt, wird die Lapc ach
Erfolg der Scheıitern nıcht aus AINLINCIIN dürtfen Wennzwar eindeutige Antworten
problematisch bleiben, se1 denn, s1e würden VO dezidiert richtungspolitisch gCc-
schlossenen Posıtionen her SC eben, hätte der Bıo raph dies anhand einıger gCHCIA
sierender Überlegungen 1e] eicht VO Dibelius’ ırchenverständnis her eigentlich
versuchen sollen. Denn nıcht Ur den Nachgeborenen, uch vielen Zeıtgenossen des
Bischots erschıen und erscheınt als Schlüssel Zu Verständnis der theolo ıschen un!
kirchenpolitischen FExıstenz dieses Mannes seıne Auffassung VO der (Vo ks-)Kırche
Ihre Wiıedereinsetzung gerade nıcht alleın als Fkklesia invısıbilıs, sondern 1n machtvo
ler gesellschaftlicher Aufßenwirkung uch ın ihrer sichtbaren Gestalt dies 1-
strichene Kernanlıe VO Dibelius hat sıch gerade eshalb nıcht realısıeren lassen,
weıl demokratisc ıberale Freiheiten auch in Weltanschauungsfragen nıcht ek-
tieren konnte und wollte. AÄAus der Perspektive des Zeithistorikers wurde diese cht
des K onfessionellen jedoch den Gegebenheıten des neuzeıtlıchen, autf Offtenheıit und
Vieltalt w1e autf dıe Abwesenheıt eıner weltanschaulich gebundenen Staatsdoktrin bau-
enden Gesellschaftsbildes nıcht gerecht. Insofern 1st Dıbelius 1n seiınem Denken her
iıne Gestalt des ahrhunderts geblieben, dessen Integrität, Glaubenszeugnis un
Organisationsgeschic der deutsche Protestantısmus 1e] verdankt, dessen damıt uts
CNSLE verknüpfte gesellschaftspolıitisches Denken AUS der Sıcht der 990er Jahre ber 1M
fortschreitenden Jahrhundert keine Zukunft mehr besaß

Münster Jochen-Christoph Kazıser

Anschriften der Mitarbeıter:

Prof. Dr. Tilmann Schmidt, Historisches Seminar der Universıität Tübıngen,
Wilhelmstr. 36, 7400 Tübingen

Dozent iJr Fberhard Röhm, Akazıenweg f V Leonberg
Prof. Dr. JOor Thierfelder, Päda ogische Hochschule Heıdelberg, Fachbereich I ‚

Keplerstra 8 ‚ 6900 Heıidel CI
Prof. Dr. Rudolt Reinhardt, Uniiversität Tübingen, Kath.-Theol Seminar,

Liebermeisterstraße 1Z; 7400 Tübıngen



geschichte
8 Kumenısch

N
\

.JÜ®

Herbert Gutschera/Joachim Maier/
Jörg Thiertelder

der
Hin Öökumenisches Sachbuch mıf Bildern
n (3emeinschaft mıf dem Quell Verlag,
Stuttgart
1997 C& 36() Ceb. CS OO
(Vorzugspreis his 12
SBN BL OD LT

Kompaktes VWissen einem gunstigen Preis bietet die 6U® Kirchen-
geschichte. Was das Werk besonders auszeichnet, ıst der konsequent eIN-
gehaltene Öökumenische Blickwinkel, der vieles ZUF Sprache oringt, WOS SONS
In der ‚eweils anderen Kontession keine oder UT wenIg Beachtung tindet.
Nicht NUur die Glanzlichter werden austührlich dargestellt auch die
schmerzlich-dunklen Seiten der Geschichte, WIEe ETWG die Inquisition oder
das Versagen der Kirchen während der nationalsozialistischen Herrschaft
werden offen Un ungeschönt behandelt
Zudem werden bislang vernachlässigte Aspekte INS Blickteld gerückt

ird ETWG die (Zeschichte der Missionierung gründlich aufgearbeitet.
Umtangreiches Bild- UNG Quellenmateria| oegleitet die didaktisch Qut-
bereiteten Kapitel, die die jeweilige /Zeit anschaulich vermitteln UNG leben-
dig werden Iassen.
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